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Das ein Schriftftellee der ſich mit ſehr verfchiedens 
artigen einzelnen Gegenftänden befchäftigt hat, feine zer- 
freuten Aufiäge fammelt, bedarf weder Erklärung noch 
Rechtfertigung. Damit aber Niemand in der Forts 
feßung einer Sammlung wovon nur noch der erfte Theil 
erjcheint etwas Anderes erwarte ald ich darin zufams 
menzuftellen gefonnen bin, fo zeige ich hier an daß fos 
wohl die politifchen als polemifchen einzeln herausgekom⸗ 
menen kleinen Schriften auögefchloffen bleiben. Zu er: 
Hären warum jene, ift überflüffig. Polemiſche follten 
eben fo wenig als unfreundliche Gefpräche und mündliche 
Aeufferungen aufbewahrt werden: das gefchriebene Wort 
welhes, von vorübergehendem Unmuth eingegeben, 
kraͤnkte und verlezte, fol den längft vergeffenen Wer: 
Druß nicht überleben und feine Folgen erhalten. Frey⸗ 
lich ift gewiß Fein Unrecht darin, eine unverdienfe Bes 
leidigung fehr lebhaft zu ahnden, fo daß die Kränkung 
heimfomme und mit vollem Maaß vergolten werde: 
es muß feyn, denn der Geduldige ift ein verlorner 
Menih: aber wie ein mündlicher Hader zwijchen ehr⸗ 
lichen Männern ein Ende nehmen und vertilgt werden 
Fann und fol, fo muß ed auch, fo weit fi) dad ers 
reichen läßt, mit dem gefchehen der vor dem Publicum 
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laut geworden ift. Aber für eine Eränkende, nicht als 
Abwehr entftandene, litterarifhe Streitfchrift gegen einen 
Ehrenmann, ift ſtillſchweigende Befeitigung nicht hin⸗ 
reihend: wem es leid ift in jüngerem Alter ſich eine 
ſolche erlaubt zu haben, der muß dies oͤffentlich befennen, 
mag es nun ald Sühne angenommen werden oder nicht. 

Bey der Fortjegung eines lange unterbrochnen gro= 
Gen Werks ift es nothwendig das früher Gefchriebene 
nicht nur nach der feitden gewonnenen Einſicht zu vers 
volftändigen und zu berichtigen, fondern ihm auch die 
Farbe der Zeit der neuen Bearbeitung zu geben: alles 
in Einheit zu bringen, und auf den Meridian der Ges 
genwart zu beziehen. inzelnen Auffäßen, wenn fie 
fpäter wieder ins Publicum eingeführt werden, gebühren 
auch Säuberung von mahrgenommenen Fehlern aller 
Art, Berichtigungen, Zufäße; dies alles jo weit möglic) 
nicht angefügt, fondern verjchmolzen; dennoch kann 
ihnen fuͤglich die ronologijche Angabe der erfien Ent: 
ftehung bleiben; und mit dieſer Bezeihnung mögen 
fie nun jener Zeit, und wie wir dazumal waren, an: 
gehören, follten fie auch Phaſen der Beurtheilung zei: 
gen, die in dem was wir jejt, hoffentlich reifer wie 
älter, jchreiben, nicht erfcheinen würden. 


Bonn, den 2oſten May 1828. 
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Haven iſt, wie bie geſchichtliche Notiz am Ende der zu 
Wittewierum gedruckten altfriefifchen Gefeße lehrt, eine 
friefifche Landfchaft, und gehörte, Hadelre genannt, zum 
fiebenten Seelande. Nachdem die große friefifche Foͤdera⸗ 
tion aufgelöft war, hat fie ihre republifanifche Freiheit ver 
loren, und ift, nach verfchiedenen Schidfalen, unter bie 
Herzöge von Sachfenlauenburg gerathen, und mit deren 
Herzogtum an Hannover gefommen. 

Das Land befteht aus Marfch, mit Ausnahme dreier 
Moorlicchfpiele; die Landleute find, nach friefifcher Art, 
durhaus freie Eigenthümer, von denen jeder feinen Hof 
mit vollkommenſtem Eigenthumsrecht befißt, bewohnt und. 
felbft bewirthfchaftet. Bis auf die franzöfifche Unterjochung 
war die Verwaltung frei, in den Händen von Obrigfeiten 
welhe das Landvolk ſich wählte: und es ift nicht zu bes 
zweifeln daß die hannöverifche Regierung auch bier die 
gute alte Ordnung wirb hergeftellt haben; eingedenf, daß 
nach gebrochener fremder Gewalt den Völkern die Verfaf 
fungen und Freiheiten mit demfelben Rechte wieberkehren, 
wie den Fürften die Landeshoheit. Auch die Abgaben 
waren fehr leicht, und der Wohlftand des Landbmanns war 
fehr groß. 


Ze A 


In dieſem Lande, unter diefen freien Männern als 
freier Landmann, war Garften Niebuhr am 17. März 1733 
im Weſterende Luͤdingworth auf dem Bauerhofe ſeines 
Vaters geboren. Dieſer und ſeine Vorfahren von dem 
Ururaͤltervater an — hoͤher hinauf reichen unſre Nachrichten 
nicht — wohnten als Bauern auf ihren eigenen Marſch— 
böfen: wohlbehaltene — ohne zu den Reichen zu 
gehoͤren. 

Wenn es den Anſchein hat, als ob die auffallende 
Erſcheinung, daß gewiſſe Zeiträume ausgezeichnete Männer 
in der nämlidhen Kunft oder Wiſſenſchaft oder Talent in 
Fülle darftellen, andere Zeiten aber an ſolchen völlig un: 
fruchtbar find, durch die Einwirkung Außerer Umſtaͤnde 
erflärt werben könne: fo wird doch diefe Erklärung, bie 
das Räthfelhafte wegfchafft, fehr bedenflih, wenn man 
beachtet, daß die Geburt der feltenen Männer eined Zeit 
alters, wenigftens für eine Gegend, meiftens in oder um 
ein Zahr zufammengedrängt if. Died war in unfern 
nördlichen deutfchen Gegenden der Fall mit den Alterö- 
genoffen meines Waters: denn in und um baffelbe Jahr 
fallt die Zeit der Geburt des Grafen Andreas Petrus 
Bernftorf, Reimarus, Henflers des Vaters, meines Schwie- 
gervaterd Behrens, und in größerer Entfernung und an 
andern Orten vieler wohlbefannter Männer. Die Männer 
diefer Zeit waren durch eine befondere Thätigfeit, großen 
Ernft und Eifer und Eräftige Gefundheit des Leibes wie 
des Geiftes ausgezeichnet, und haben ſich ein ticf-gegrüns 
deted Andenken durch Werke und Handlungen hinterlaffen. 
Sie fanden ald jüngere Geſchlecht nur um fo viel hinter 
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dem Zeitalter von Winkelmann, Kant, Klopſtock, daß ſie 
als Juͤnglinge zu dieſen als ſchon gebildeten Maͤnnern 
heranwuchſen. 

Carſten Niebuhr verlor ſeine Mutter ehe er ſechs 
Wochen alt war; und da er ohne Ammenmilch aufge— 
füttert worden, mag feine außerordentliche Lebenskraft und 
Stärke beruhigen, wenn ed unmöglich ift einem Kinbe 
andere Nahrung zu verfchaffen. Er erwuchd unter einer 
Stiefmutter im Haufe feined Baterd, wo feine Lebensart 
und Befchäftigungen, wie feine Erziehung, die gewöhnlichen 
eines Bauerknaben waren. Wahrfcheinlich ift es fein eis 
gener reger Trieb nad Wiflenfchaft geweſen, wodurch fein 
Bater veranlaßt ward, nur mit dem Zweck daß er etwas 
mehr Kenntniffe ald ein gewöhnlicher Landmann erlange, 
ihn auf bie.lateinifhe Schule nad) Dtterndorf zu bringen, 
von wo er fpäter auf die zu Altenbruc Fam. Aber die 
Verſetzung des dortigen Schullehrerd und die Vorurtheile 
feiner VBormünder (denn der Vater war inzwifchen ge 
forben) machten feinen erſten Schulftudien früh ein Ende, 
ehe er fo weit gefommen, daß bei ihrer Erneuerung auch 
nur ein fruchtbares Andenken von diefem Anfang übrig 
gewefen wäre. 

‚Die Theilung der väterlichen Erbſchaft zwifchen den 
binterlaffenen Kindern hatte ihm anftatt des Bauernhofes, 
der fo lange in der Familie vererbt worden, nur ein fehr 
geringes Gapital hinterlaffen, unzureichend um fich dafür 
anzufaufen: und Nothwendigkeit würde ihn bewogen haben 
ſich Kenntniffe ald Mittel um zu beftehen zu erwerben, 
wenn er auch Bildung und Beſchaͤftigung zu entbehren 
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vermocht hätte. Er mußte aber ſich bequemen nur zu 
erlernen was ihm ohne Schulfenntniffe zugänglich war, 
und fo trieb er ein Jahr lang eifrig Mufil, und lernte 
mehrere Inſtrumente fpielen, mit der Abfiht Organift zu 
werden. Doch auch diefe Beichäftigungen fanden ben 
Beifall feiner Vormuͤnder nicht; fein mütterlicher Oheim 
nahm ihn zu fich, und bei Diefem lebte er etwa vier Jahre 
lang wieder ganz ald Landmann. 

Je älter er aber ward, um fo weniger Fonnte er die 
Leere ertragen, von ber die Lebensart diefed Standes nur, 
wie vor Alters, durch allgemeine Berathung der Gemeinde: 
angelegenheiten und lebendige Fröhlichfeit, ober auch, wie 
bei dem englifhen Landmann, burch Theilnahme an ber 
Bildung durch Belefenheit befreit werden kann. Es drängte 
ihn zu lernen, fich zu befchäftigen und gemeinnüglich zu 
ſeyn. 

Die ganz zufälligen Umſtaͤnde, welche ben Lebens- 
gang audgezeichneter Märmer entfcheiden, verdienen erin- 
nert zu werben: und höchft zufällig war der, welcher mei- 
nem Bater die Richtung gab, die er von da an unaus— 
gefegt verfolgte, bis fie ihn dahin führte der erfte unter 
den Landreifenden neuer Zeit zu werden. Ein Rechtöftreit 
über den Flächeninhalt eines Bauernhofes hatte nur durch 
Bermeflung gefchlichtet werben können, und ba ſich in ganz 
Habdeln Fein Landmeffer fand, fo hatte dieſer aus einer 
andern Gegend gerufen werden müffen. Niebuhr hatte in 
hohem Grade altwäterlihe Eiferfucht für die Ehre feiner 
Landfchaft, und diefer Vorfall fchien ihm für fie fhimpf 
lich: er konnte eine Pflicht gegen fein Vaterland erfüllen, 


wenn er ſich bergab die entbehrte Kunft zu erlernen, und 
dadurd war ihm felber erfreulich ein Beruf und ein Ziel 
gegeben. Er war mittlerweile mündig geworden, und ba 
er vernahm daß in Bremen Unterricht in ber praktifchen 
Geometrie zu erhalten fey, fo begab er fich dorthin. Do 
diefer Plan fcheiterte. Der Lehrer, auf den er gerechnet 
hatte, war geftorbenz; er wollte auch den Unterricht eines 
gemeineren Praktikers nicht verfchmähen: allein er hätte 
bei diefem Wohnung und Koft nehmen müßen, und ber 
blöde, ftreng fittfame und fich felbft mistrauende, junge 
Landmann fand in diefem Haufe zwei Stabtmädchen, 
Schweftern des beabfihtigten Lehrers, deren Zuthunlichkeit 
ihm fo bedenklich ſchien daß er ohne weitered wieder ab- 
reife. Nun wandte er feine Blide auf Hamburg, aber 
auch dort follte er anfänglich Taͤuſchung erfahren und feine 
Ausdauer erprobt werben. 

Er Hatte fchon fein zweiundzwanzigftes Jahr zurüd: 
gelegt, als er fi) dorthin begab, um Succows mathema- 
tifhen Unterricht zu benugen, und ohne falihe Schaam 
über fein Alter die Schulftubien wieder zu beginnen. Seine . 
Binfen reichten nicht hin ihn bei der größten Frugalität, 
die ihm natürlich war, zu erhalten: er war aber ent: 
Ihloffen, von feinem Heinen Vermögen fo viel zu vers 
wenden ald der Zweck erheifchen würde. So finden wir 
ihn in Briefen an feinen einzigen einfichtigen ältern Freund 
jener Zeit, den Präfidenten*) Beymgraben, welche beffen 
Familie mit Ehrerbietung bewahrt, zu Hamburg ange: 
langt im Sommer des Jahres 1755. 


*) So wirb im Lande Habeln ber ältefte oder erſte Schultheiß 
genannt, eigentlih präfidirender Schultheiß. 
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Allein Succow war gerade nach Jena berufen, der 
mathematiſche Lehrſtuhl ſtand erledigt, und ward erſt durch 
den verewigten Buͤſch beſetzt; der allerangeſtrengteſte Fleiß 
bei Privatunterricht mußte die übrigen Vorträge auf dem 
Gymnafium verftändlih und erfprießlih mahen. Einen 
Landsmann, der damals ald theologifcher Candidat zu 
Hamburg lebte, nachher ald Prediger zu Diterndorf ges 
ftorben if, Namend Witfe, welcher ihm dieſen Privat: 
unterricht treu und freundfchaftlich gewährte, hat Niebuhr 
ſtets mit dankbarer Pietät ald den Urheber feiner Bildung 
‚ genannt, geehrt und geliebt. 

Zwanzig Monat, von denen acht in Vorbereitungen 
verfloffen, da ihm bie lateinifche Sprache noch faft ganz 
unbefannt war, fo daß er nur das letzte Jahr auf dem 
Symnafium hatte findiren können, waren für den ſpaͤt⸗ 
Iernenden Süngling, bei aller Anftrengung und bei aller 
Gefundheit feines Körpers und feiner Seele, doch ganz 
unzureichend dad zu erwerben, was glüdlichere Juͤnglinge 
ohne Muͤhe auf die Univerſitaͤt bringen. Er lernte daher 
unter andern kein Griechiſch, welches er immer ſehr be 
klagt bat. 

Unter Buͤſch hatte er angefangen die Mathematik zu 
lernen; er, der ältefte und zugleich auögezeichnetfte von 
allen Schülern dieſes Gelehrten, warb fpäter und blieb 
fein herzlicher Freund. 

Auf halbem Wege anzuhalten war durchaus feinem 
Wefen zuwider. Hingegangen war er nach Hamburg nur 
um Kenntniß der Geometrie und einige Schulfludien zu 
erwerben: wie er aber mit ben Wiffenfchaften befannt ge 
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worden, ſo konnte er nicht raſten, ehe er ſie in groͤßerem 
Umfang und Tiefe begriffen, und er begab ſich zu Oſtern 
1757 nach Goͤttingen. Sein Studium blieb Mathematik: 
da er indeſſen bei der Verminderung ſeines unzureichenden 
Vermoͤgens noch mehr genoͤthigt war einen verſorgenden 
Beruf, den ihm die Studien gewähren ſollten, zu bezwek— 
fen; fo erwartete er dieſen jet im hannöverifchen Inge 
nieurcorpd, wo damals, wie in faft allen deutfchen Heeren, 
Männer von tüchtigen mathematifchen Kenntniffen außerft 
felten waren, und einigermaßen ihres Glüdes Herren 
durch Verdienſt zu feyn hoffen Fonnten. 

Er ftudirte, mit der Sicherheit welche ein feftgefaßter, 
einfacher und befcheidener Lebensplan gewährt, von Oftern 
1757, wo er auf die Univerfität gefommen, mehr als ein 
Sahrlang fort, ungeftört und unzerſtreut durch Die Kriegs- 
äufte, von denen Göttingen häufig überzogen ward *). 


*) Diefe flörten damals überhaupt bie göttingifchen Studien 
wenig. Einerſeits waren die Franzoſen ungemein höflich 
und verbindlich gegen die berühmten Gelehrten (freilich 
würde auch diefe Stadt, wäre Richelieus Werwüftungsplan 
ausgeführt worden, abgebrannt feyn), andrerfeits fühlten 
fi mehrere von biefen Gelehrten, bie nicht im Lande eins 
geboren waren, fo vaterlandslos, ja bey dem alle empfängs 
liche Gemüther begeifternden Kriege, welcher Deutfchland Ehre 
und Leben wiedergab, an dem Hannover glorreih Theil 
nahm, fo gleichgültig, daß einer von ihnen ſich ruͤhmt, das 
Vertrauen eines franzöfifhen DOfficiers, der ihm ben Zug 
auf Braunfhmweig (1762) ausgefchwast, nicht gemisbraudt, 
ja einem feiner Zuhörer fein Pferd verfagt zu haben, wels 
ches diefer erbeten, um der hanndverifchen Armee, die unfern 
der Stadt ftand, eine Nachricht zu bringen, die zu deren 
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Er erinnerte fich in diefer Zeit, daß ein Familienſtipen⸗ 
dium vorhanden fey, und bat feinen Freund zu prüfen, 
ob ed nur für arme Studirende oder ohne diefe Befchräns 
kung geftiftet fey, „um Mittel zu gewähren etwas tüch- 
tiged zu lernen? Nur auf diefen Fall dürfe er ſich erlau- 
ben darum anzuhalten.” Er erhielt ed, und verwandte 
es zu Anfhaffung von Snftrumenten. 

König Friedrich der fünfte regierte in Dännemark in 
beneidetem Frieden. Noch glänzte Ludwigs des vierzehnten 
Andenken von allem falfhen Licht feines Ruhms umge: 
ben ungefhwäcdt: und allerdings war er dad wohlbe- 
wußte Vorbild, nach welchem die Minifter des dänifchen 
Monarchen ihren Herrn, aber als einen friedlichen König, 
handeln zu laffen bemüht waren. Tadelloſer find wohl 
felten die Zwede eined Minifterd gewefen, ald Die des da= 
maligen Freiherrn J. H. E. Bernftorf: und unter allen 
Staatömännern des feften Landes in feiner Zeit war viel- 
leicht Fein einziger fo kenntnißvoll, fo geiftreich, und. fo 
edel. Dennoch wird wohl einft die Gefchichte auöfprechen, 
was mehrere feiner Beitgenoffen in dem Lande, welches 
er zu heben und zu verfchönern eifrig wünfchte, nicht un= 


Ueberrumpelung hätte führen Finnen: — e8 fey gegen fein 
Gewiflen gewefen! (S. Michaelis Leben ©. 54, 55.) Mein 
Bater felbft war grade entgegengefegt gefinnt, und hat fich 
in bie franzöfifchen Läger gewagt um fie auszukundſchaften. 

Ein andrer Geift wehte zur felben Zeit zu Halle, wo, fo 
lange der Kanenendonner von Rosbach her erfchallte, die 
Lehrer des Waifenhaufes mit allen Knaben auf den Knieen 
lagen, und um Sieg für König Friedrich und Preußen bes 
teten, wie in einer beftürmten Stadt, 
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tichtig empfanden, freilich aber mit Perſoͤnlichkeit gemiſcht 
und entſtellt empfanden, — daß das damalige Syſtem 
der Adminiſtration nicht das richtige fuͤr Daͤnnemark war. 
kieß es ſich nicht laͤugnen, daß die Nation feit einem 
Sahrhunderte gefunten war: fo fiel es doch nicht fo 
fhmer zu erkennen, daß dieß dur nufgebrungene Aus- 
länderei und ein innerliches Erftiden des Geiftes, dem 
vollfommen analog, womit die jefuitifchen Contrarefor⸗ 
matoren die Böhmen moralifch gemordet haben, gefchehen 
‚ war: und daß dem Bauer und den Stäbten politifch 
und in eigenthümlicher Art geholfen werden mußte, um - 
dieß Böfe fo viel ald möglich wieder ungefchehen zu mas 
hen. Die außerordentliche und heilbringende Größe des 
zweiten Grafen Bernflorf wird von einer dankbaren Nas 
tion nach allem Unglüd einer fchredlichen Zeit anders als 
nur mit Wehmuth erinnert werben: benn einiges, was er 
geihaffen, bleibt unverwüftlich und als die einzige Grund» 
lage einer befferen Zukunft, feine ganze Verwaltung aber 
ju einem ewigen Vorbild. Als feines Oheimd fehönftes 
Berdienft wird vielleicht dereinſt die Befreiung feiner 
Bauern, Klopftodd Muße, und die gelehrte Sendung nad) 
Arabien, genannt werden. 

Diefe ift allerdings urfprünglich von Michaelis vers 
anlaßt, welcher dem dänifchen Staatöminifter vorgeftellt 
hatte, daß für die Philologie des alten Teſtaments viele 
Erläuterungen durch anfchauliche Beobachtung und Ers 
fundigung in Arabien gewonnen werden Fönnten; denn 
diefed Land fey ald unbetreten von europäifchen Neifens 
ben zu betrachten. Der urfprüngliche Gedanfe. befchränfte 
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ſich bei feinem Urheber darauf, daß ein einziger Reiſen⸗ 
ber, ein orientalifher Philolog- aus feiner eigenen Schule, 
"über Indien nach Iemen gefandt werben folle: welches 
denn das Unternehmen zu einem ganz nichtigen Ausgang 
geführt haben würde, auch wenn der Ausgefandte zurüd- 
gekehrt wäre. Glüdlicherweife erkannte dies der Minifter 
unveranlaßt, und fam dem Gelehrten mit dem Anerbieten 
entgegen, die Sendung ungleidy umfafjender zu machen. 
Und fo geſchah ed, daß der urfprüngliche eigentliche Zweck, 
wenigftens infofern er die Fragen betraf, womit der Ur: 
beber des Plans die Keifenden auöftattete, zu einer uns 
endlich geringfügigen Nebenfahe ward: das unendlich 
Biele aber, wad von den beiden Männern gelciftet wor- 
den, denen zufammen, aber auch ihnen allein, der Ruhm 
ber Reife zukommt, von jenem gar nicht beabfichtigt und 
bezwedt war. 

Der erfte Vorfchlag muß wohl ſchon im Jahr 1756. 
an den Hreiheren von Bernftorf gelangt feyn. Da diefer 
benfelben mit der ganzen Fülle feiner Lebendigkeit und 
Liberalität aufnahm, und Michaelis bevollmächtigte ihm 
einen Philologen vorzufhlagen: — wer hätte nicht er 
warten follen, daß diefer den Mann vorgejchlagen haben 
würde, der unter allen feinen Zeitgenoffen ohne Neben: 
bubler im Ruhm der arabifchen Philologie fand, und, 
was ganz Deutfchland wußte, buchftäblid) mit dem Hun— 
ger Fampfte: — Reiske, den Michaelis uͤberdieß von der 
Schule ber kannte? An feiner Statt empfahl er einen 
Zuhörer, Namens von Haven, deffen Kenntniffe bamals 
ganz ſchuͤlermaͤßig gewefen feyn müßen, ba fein zweijah- 
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riger Aufenthalt zu Rom, wo er ſich unter den Maroniten 
und in der Vaticana weiter vorbereiten ſollte, und die 
Reife ſelbſt, fie nie über die tieffte Duͤrftigkeit erhoben. 
Michaelis erhielt vom Herrn von Bernftorf den Aufs 
trag auch den Mathematifer und Naturforfcher vorzus 
ſchlagen, durch deren Zugefellung der Minifter glüdlicher- 
weife der Sendung Werth und Bedeutung gab. Jenen 
ju nennen wandte er fih in der Societät der Wilfens 
fhaften, deren Direftor er damald war, an Kaͤſtner. 
Ein Studirender aus Hannover, Namens Boͤlzing, nahm 
den Antrag zuerfi an, 309 aber nach Verlauf einiger Zeit 
das gegebene Wort aus Furt zurid. Ohne Zweifel 
würde Käftner gleich Anfangs nicht ihn fondern meinen 
Bater gewählt haben, wenn dieſer damals lange genug 
auf der Univerfität ftudirt gehabt hätte, um ihm fo be 
fannt zu feyn, daß er ficher vorauszufehen vermochte, 
welche Gefchidlichkeit der erreichen werde, deflen Anlagen 
und Charakter nur noch allein fichtbar waren. Zum Glüd 
batte er nun diefen feinen Schüler fo weit Eennen gelernts 
und eines Tags im Sommer 1758 (eine nähere Beitber 
ſtimmung findet fih nicht aufgezeichnet) trat er, auf dem 
Wege nah Haufe von der Situng der Sorietät, in der er 
eben meinen Bater vorgefchlagen hatte, in deflen Zimmer. 
„Hätten Sie wohl Luft: nah Arabien zu reifen %* 
„Barum nicht, wenn jemand die Koften bezahlt!” er 
wiederte mein Water, den nichts an die Heimath feffelte, 
und ein unbefchranfter Trieb nah Kenntniffen in die 
Beite zog. „Die Koften, antwortete Käftner, foll Ihnen 
der König von Dännemark bezahlen,” Er erklärte ſich 


über den Gegenftand und feine Veranlaſſung. Niebuhr 
war augenblidlich entfchloffen, foweit es feine Neigung 
betraf. Aber wie er von fich ftet3 höchft gering, von den 
Wiffenfchaften aber und wahren Gelehrten ausnehmend 
hoch dachte, fo verzweifelte er an feiner Fähigkeit und 
Brauchbarkeit. Darüber indeffen berubigte ihn Käftner 
durch die Zufage einer geraumen Frift zur Vorbereitung, 
die er vornämlich unter Mayern auf Aftrongmie verwenden 
könne : und durch die Verficherung, daß diefe bei feiner Wil- 
lenskraft und feinem Fleiß vollkommen hinreichen werbe. 

Am nämlichen Abend ging mein Vater, dem zum 
völligen Entſchluß nur noch Mayers Zufage ihn in ber 
Aftronomie unterrichten zu wollen fehlte, zu dieſem. Mayer, 
nicht fo leichtblütig wie Käftner, warnte den jungen Mann 
vor einem Entfchluß, der bei feinem Charafter unmwider- 
ruflih war, da er doch nicht wußte welchen Gefahren und 
Mühfeligkeiten er Trotz biete: allein er verfprach den ers 
betenen Unterricht. 

Michaelis, bei dem Niebuhr fich den folgenden Tag 
meldete, mochte in dem fchnellen Entfchluß Reichtfinn und 
Uebereilung fehen, und drang ihm eine Friſt von acht 
Tagen zu näherer Ueberlegung auf. Sie vergingen ohne 
daß mein Vater ſich durch weiteres Grübeln über eine 
feft befchloffene Sache geftört hätte: und nun nahm Wi 
haelis feine Erklärung an. Seine Bedingungen waren 
anderthalb Zahre (bis Dftern 1760) zur Vorbereitung, und 
während dieſer Zeit das nämliche Gehalt, welches von 
Haven genoß. Diefe wurden von Herrn von Bernflorf 
ohne Bedenken bewilligt. 
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Er lebte nun ganz fuͤr ſeine Beſtimmung. Er ſezte 
die reinmathematiſchen Studien fort, vervollkommnete ſich 
im Zeichnen, ſuchte von hiſtoriſchen Kenntniſſen zu ge— 
winnen, was ihm bei unvollkommenen Vorſtudien erreich- 
bar war ohne den nächften Zweck zu verfäumen, übte fich 
in praftiiher Mechanik um feine Inftrumente zu behan: 
deln, und in mancherlei Gefchidlichkeiten, deren Erwer- 
bung und Uebung in Europa für den, deſſen Beruf fie 
niht find, Zeitverfhwendung feyn würde. Bunächft aber 
beihäftigten ihn zwei Privatiffima, in der arabifchen 
Sprache bei Michaelis, und in der Aftronomie bei Mayer. 
Diefe hatte er nachher immer auf fehr verfchiedene Weife 
im Andenken. Für grammatiſches Sprachſtudium hatte 
er allerdings wenig Gefhid und wenig Neigung, eigentz 
li aber warb ihm der Unterricht im Arabifchen dadurch 
verleidet, daß fein Lehrer nach mehreren Monaten ihn 
nicht weiter ald bis in die erften Kabeln Lokmans ge= 
btacht hatte, und er wohl inne ward, daß berfelbe Feined- 
weg5 einen Reichthum arabifcher Philologie und Sprach— 
kenntniß befaß. Er gab daher diefes Collegium auf, wel⸗ 
ches Michaelis ihm nie verziehen hat. 

Mayer war unter ben bdeutfchen Aſtronomen und 
Nathematikern ſeiner Zeit ohne allen Vergleich der erſte; 
ſein Eifer Niebuhr zu unterrichten war eben ſo groß, als 
der ſeines Schuͤlers bei ihm zu lernen. Unter allen Maͤn- 
nern, welche diefer im Laufe feined langen Lebens fennen 
gelernt, hat er feinen fo verehrt und geliebt wie Mayer; . 
auch entfiand zwiſchen beiden eine innige Freundſchaft. 
Für Mayerd Andenken blieb er bis in fein höchftes Alter, 
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leidenſchaftlich: und von Allem, was ihm dad Schickſal 
gewährt hatte, war ihm nichts fo erfreulich, ald daß feine 
erften Mondlängenbeobahhtungen dem geliebten Lehrer auf 
dem Xodtbette, ehe ihn dad Bewußtſeyn verlaflen, zuges 
fommen waren, welcher in der Freude darüber ſich wieber 
zum Leben gefammelt hatte; und daß diefe Beobachtungen 
die Ertheilung des englifchen Preifes für die Wittwe ent⸗ 
fhieden hatten; denn er erkannte, daß er Mayern bie 
Tuͤchtigkeit für feinen Beruf verdanke. So hatte aber 
auch diefer ein wärmeres Anliegen, als fich einen Schüler 
zu bilden, welcher feine Methode der Längenbeftimmungen 
und feine damals noch) ungedrudten Mondtabellen, von 
denen mein Bater eine Abfchrift nahm, anwenden wolle. 
Er fah, wie ed fcheint, voraus, daß Schlendrian und 
Vorurtheil viele Jahre hindurch die Annahme feiner gros 
Ben Entdedung verfhmähen würden: aber, durch praßtifche 
Anwendung. bewährt, ließ fie fi doc unmöglich ganz 
erftiden. 

Mayer nahm an der’ Ausräftung meines Waterd zur 
Keife fo ganz wie an feiner eigenen Sache Antheil, daß 
er deffen Quadranten eigenhändig eintheilte; die Sorge 
fältigkeit diefer Freundesarbeit ift durch die damit ausge 
führten Beobachtungen dargethan. 

Die zugeftandene Borbereitungszeit hatte fih um ein 
halbes Jahr verlängert, und erfi Michaelis 1760 verließ 
er Göttingen. Zu Kopenhagen ward er von dem Mi: 
nifter von Bernftorf mit größtem Wohlwollen empfangen, 
und gewann deſſen Vertrauen vor den übrigen ſchon dort 
verfammelten Mitgliedern ber Reiſegeſellſchaft. Da er 
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vom Koͤnige eine Penſion zur Vorbereitung erhielt, ſo 
hatte er ſich verpflichtet geglaubt die Beobachtungsinſtru⸗ 
mente auf eigene Koſten anzuſchaffen. Er fuͤhlte ſich ſehr 
gluͤdlich ſie auf dieſe Weiſe zu erhalten. Bernſtorf, dem 
dieß nur zufaͤllig bekannt ward, noͤthigte ihm Erſatz da⸗ 
für auf, und uͤbertrug ihm, aus Achtung für dieſe Strenge, 
die Reifecaffe. 

Sch würde Faum erwähnen, daß er zu diefer Zeit 
zum Ingenieurlieutenant ernannt ward, wenn nicht noch 
ein Brief von ihm erhalten wäre, der feine Beſcheidenheit 
und Anficht fehr liebenswuͤrdig darftellt. „Er fey,” fchreibt 
er jenem Freunde, „dur von Havend Ernennung zum 
Profeffor bei der Eopenhagener Univerfität veranlaßt wor: 
den, auch für fih an einen Titel zu denken. Dan habe 
ihm den nämlichen angeboten, aber er halte ſich dazu fuͤr 
unwuͤrdig. Angemeffener fey ihm der erbetene vorgefoms 
men. Er würde den eine Hauptmannd erlangt haben, 
wenn er darum gefucht, dad würbe aber auch für einen 


jungen Mann zu viel gewefen feyn. Als Lieutenant tühe 


tige Obfervationen anzuftellen, werde ihm Ehre bringen: 
aber Profeffor zu heiffen, und die Tiefen der Mathematif 
unzulänglich ergründet zu haben, würde er fich ſchaͤmen 
müffen.” Er hatte damals noch feinen andern Plan als 
mit der ihm zugeficherten Penfion nach vollendeter Reife 
in feinem Vaterlande zu leben. 

Ueber feine Reifegefährten niederzufchreiben, was er 
von ihnen erzählt und geurtheilt, Fann mehr ald ein hal⸗ 
bes Jahrhundert nach ihrem Tode wohl Fein Bedenken 
finden. 
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Weber von Havens Untauglichkeit in Hinſicht feiner 
Sprachkenntniffe ift fhon die Rede geweien. Er hatte 
aber überhaupt einen Beruf gewählt, zu dem niemand 
weniger paßte. Sein einziger Gedanke war zurüdzufch- 
ven: fein liebſtes Gefpräch von der gemädlichen Zukunft, 
die er ſich alsdann verſprach: Fein Trieb nad Entdedun- 
gen und Beobahtungen machte ibn die Mühjeligkeiten 
und Entbehrungen der Reife vergefien, und niemand ent= 
behrte und vermißte foviel wie er. Ein lederer Tiſch und 
guter Wein waren für ihn ber höchfte Reiz des Lebens, 
und in Arabien, wo die Reifenden nur fpörliche Koft für 
den Hunger und fehlechtes Waffer fanden, flieg jein Un⸗ 
muth zu einer Verzweiflung, welche die beiden Berufenen 
unter ben Reifegefährten häufig beluftigte, manchmal aber 
auch empört. Er war von Natur faul, und fand ſich 
unter jenem Himmelsſtrich völlig entfchuldigt nichts zu 
arbeiten. Uebrigens zeigte er fih manchmal hochmuͤthig 
und duͤnkelvoll gegen Korflaal und Niebuhr; er betrachtete 
fih als den Bornehmften und das Haupt der Gefellfchaft; 
und dag Niebuhr die Gaffe führte, verfehmerzte er nie. — 
Es hat fih nad feinem Tode auch nicht dad allergeringjte 
Brauchbare in feinen magern Sonrnalen gefunden. 

Nah dem Urtheil und Zeugniß meines Waters war 
Forſtaal bei weiten der gelehrtefte unter allen Reifeges 
fährten: ja er würde, wäre er zuruͤckgekommen, durch tiefe 
Bichjeitigkeit unter den Gelchrten feinen Zeitgenoffen viel 
leicht den erften Rang eingenommen haben. Er hatte ur: 
ſpruͤnglich Theologie fludirt; fein firebender und freier 
Geift Hatte ihn aus Schweden nah Deutfchland geführt; 
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eine geraume Zeit beſchaͤftigte ihn ſpeculative Metaphyſik 
leidenſchaftlich; außerdem aber trieb er morgenlaͤndiſche 
Sprachen, und zugleich mit allen Zweigen der Naturhi⸗ 
ſtotie erlernte er Phyſik und Chemie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, ſo weit ſie damals gebildet waren. Die Metaphyſik 
eines Geiſtes von dieſer Richtung muß von der damaligen 
Schulweisheit ſehr verſchieden geweſen ſeyn; die acade⸗ 
miſche Schrift, worin er ſich über dieſe Gegenſtaͤnde aus- 
forah, galt zu Göttingen für bizarr, in Schweden für 
ketzeriſch: man muß bedauern fie nicht zu Fennen. Gern 
verlieh er fein Vaterland, wo er nach feiner Ruͤckkehr von 
der Univerfität auf allen Seiten Zeindfeligfeit antraf, 
Er bedurfte Feiner Vorbereitung; der Ruf zur Reiſe fand 
ihn vollendet dazu audgerüftet, wie es wenige je gewefen 
find. An Arbeitfamkeit, an Verachtung von Gefahren, 
Beihmwerlichfeiten und Entbehrungen war er meinem Vater 
gleich. Weide fühlten fich berufen alles zu beobachten, 
was ihnen vorkam: Forſkaals gelehrte Ausbildung gab 
ihm aber bier große Vortheile. So erlernte er die Sprache 
viel fchneller und volllommener, und brachte es bald da- 
din auch arabifche Werke fließend zu lefen. Seine Fehler 
waren Difputirfucht, Eigenfinn und Zorn. Gegenfeitige 
Achtung und gleicher Eifer ftifteten eine zuverläffige Freund- 
Khaft zwifchen meinem Water und ihm: aber nicht cher 
war ihr Verhältnig ohne Störung, ald bis Forfkaal einmal 
erfahren hatte, daß die Geduld feines Gefährten nicht uner- 
müdliche Impaffibilität war. — Forſkaals Papiere find 
von feinem Freunde forgfältig benußt; und was fie für 
Geſchichte und Völkerkunde enthielten, ift in deffen Werken 


mit dem Namen bed Urhebers eingerüdt. Von der Heraus- 
gabe feiner naturbiftorifchen Schriften werde ich nachher 
reden. Es ift fehmerzlich zu fehen, wie fie vernachlaͤßigt 
worden; fie find, neben den ſyſtematiſchen Beſchreibungen, 
reich, nicht nur an vortrefflichen Beobachtungen über das 
Leben und die Anwendung der Pflanzen, an Angabe ihrer 
Namen in den Landeöfprachen, fondern auch an Nach— 
richten über den Aderbau und die geologiihe Beſchaffen⸗ 
heit befonderd von Aegypten, wie fie wohl nirgends vor- 
banden find. Der felige Bahl hat Forffaals fo viele 
Jahre hindurch verfäumte Herbarien, fo weit fie noch zu 
retten waren, erhalten und hergeftellt, und fi) bemüht 
feinem Andenfen Recht zu erwerben. Linne zeigte gegen 
feinen ehemaligen Schüler eine verhaßte Feindfeligkeit. 
Forffaal hatte meinem Water geäußert, daß er ein von 
ihm entdedtes Pflanzengefchleht (in feiner Flora unter 
dem Namen Mimosella aufgeführt) nah fi benannt 
wuͤnſche. Mein Bater ſchrieb diefen Wunfd eines ver- 
ewigten großen Manned an inne: aber anftatt ihn zu 
beachten, gab diefer Forffaald Namen einer andern freilich 
auch von ihm entdeckten Gattung, wo die Benennung 
der bedeutendften Art eine gebäßige Anfpielung auf dem 
Berftorbenen erlaubte. Diefen Streich konnte mein Bater 
nie vergeben. Sein Freund hatte auch nad ihm, ber 
bei allen Ercurfionen und Sammlungen treulic half, ein 
Pflanzengeſchlecht benannt: aber das fchien ihm unpaffend, 
weil er nicht Botaniker fey: und es ift gewiß die einzige 
Untreue, welche er fich bei deffen Papieren erlaubt, daß er 
jede Spur diefer ihm erwiefenen Ehre daraus vertilgt bat. 
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Von dem Arzt, Doctor Cramer, iſt nichts zu ſagen, 
als daß er hoͤchſt ungluͤcklich gewaͤhlt, und als Arzt, viel⸗ 
mehr aber fuͤr alle Zwecke der Reiſe, ganz unfaͤhig war. 
Hier iſt es zu beklagen, daß Michaelis Wunſch, Hensler 
den Vater für die Reife zu gewinnen, folgenlos blieb. — 
Der Maler Bauernfeind war Fein ungefchidter Zeichner, 
aber ein ungebildeter und fehr befchränkter Mann; Hang 
zur Trunkenheit verkürzte fein Leben. 

Die Reife nahm ihren Anfang unter den widrigften 
Vorzeichen. Die Gefellihaft war auf dem Kriegsſchiffe 
Grönland eingefchifft, welches nad der mittelländifchen 
See beflimmt war, um Schiffe, die unter der bänifchen 
Flagge fegelten, gegen englifhe Viſitation zu decken. Dies 
ſes Kriegsfchiff ging den 7. Januar 1761 vom Sunde ab; 
dreimal warb es von widsigen Winden wieder auf bie 
Rhede von Helfingdr zuruͤckgetrieben: und erft ald ed zum 
viertenmal, am 10. März, auslief, konnte ed feinen Weg 
in die mittelländifhe See ununterbrochen fortfeben. Aller 
Bahrfcheinlichkeit nach würden die nämlichen Widerwars 
tigkeiten jegt ein Schiff der Art nicht fo in feiner Fahrt 
zu überwältigen vermögen. Damals ward die Schiffahrtss 
kunſt ganz empirifch, faft handwerksmaͤßig, und fchwerfällig 
betrieben: doc waren die Seeoffiziere jenes Kriegsſchiffs 
gewiß unter ihren Zeitgenoffen audgezeichnet; bie Vortreff: 
lichkeit des daͤniſchen Seemannes ift fi in allen Jahrhun⸗ 
derten gleich geblieben. 

Niebuhr erinnerte fich diefer Seefahrt mit Vergnügen. 
Das Prächtige und Würdige der Wohnung felbft und aller 
Einrichtungen und Ordnungen am Bord eines Kricgö« 


ſchiffs, die einfache und ſtrenge Tüchtigkeit der Seemän- 
ner, deren Zugenden den feinigen fehr verwandt waren, vom 
Befehlöhaber bis zum Matrofen, — hatten ihn lebhaft be= 
fchäftigt und erfreut. Auch fand er die Zeit nicht ein- 
foͤrmig; er machte fi anſchaulich und praktiſch mit der 
Gonftruction ded Schiffs und mit der Steuermannskunſt 
befanntz; er übte ſich täglich in Obferwationen, - welche 
ihm die Zufriedenheit gewährten, von den Offizieren als 
ein thätig nuͤtzliches Mitglied ihrer Gemeinfchaft anerkannt 
zu werden. Go erwarb er bei ihnen bewußte Achtung 
und Zuneigung: wozu bei praftifchen Männern immer 
gehört, daß man ihnen in einem Punkt ihrer eigenen 
Wirkſamkeit tüchtiger als fie felbft erfcheint, und daß fie 
fühlen, man verftehe in verwandten Dingen ihre eigene 
Vorzuͤglichkeit mit Einfiht zu würdigen. 

Mayer hatte bei feinem Unterricht befonders berüd- 
fichtigt, daß fein Schüler in die Lage kommen werde ſich 
durchaus felbft helfen zu müffen, von niemanden mit Bes 
lehrung und Aushülfe unterftügt zu werben. Dazu Fam 
daß jener große Mann fi ganz felbfi unterrichtet hatte, 
und wußte, wie rege und helle Bebachtfamfeit fich felbft 
bie Wege zu finden vermöge Sein ganzer praftifcher 
Unterricht beftand darin, daß mein Vater, — der immer 
zuerft felbft verfuchen mußte, wie weit es ihm, zuvor von 
dem Zweck und Begriff der Obfervation und des Inftrus 
ment3 hinreichend unterrichtet, ohne Leitung ja ohne Ge 
genwart des Freundes und Lehrers mit der Obfervation 
und Berehnung gelang, — ihm angab, wenn ed nicht 
glüden wollte. Er felbft mußte ausmitteln, wie weit eb 


gerathen fey, und wo es geftodt habe: und dann half 
Mayer aus. Mondabftande zu berechnen hatte er ſich in 
Göttingen noch wenig üben Fünnen, und war befflommen 
wie es ihm damit gelingen folle; die Refultate feiner be 
rehneten Beobachtungen auf diefer GSeereife gaben ihm 
größere Zuverficht, und hätten ihm vollkommene Gewiß- 
heit geben follen, daß er die Lehrzeit überftanden., Das 
aber hinderte feine demüthige Befcheidenheit. 

Ein Aufenthalt von einigen Wochen zu Marfeille, ein 
kürzerer auf Malta, gewährte ven Reifenden eine höchft an— 
genehme Zerftreuung. Die gelehrte Unternehmung war weit 
und breit in Europa befannt geworben, und wir haben jett 
Mühe und die allgemeine Theilnahme vorzuftellen, welche 
den Reifenden alle mögliche zuvorfommende Aufnahme und 
ahtungsvolle Aufmerkſamkeit verfchaffte. E5 war eine Un: 
ternehmung im Geift des Zeitalterd, und keineswegs eine 
einzige und fremdartige. Der König von Sardinien hatte den 
unglüdlichen Donati nach dem Orient gefandt: Afien war 
den Europäern durch die Kriege, welche die beiden großen 
Seemaͤchte in Indien gegen einander führten, und die Reiche 
welche fie abwechfelnd dort erobert hatten, befannt und in 
tereffant geworden: England begann die Welt für Entdeckun⸗ 
gen umfegeln zu laffen. Es war eben jene Zeit die ber behagli= 
Gen und wohlgefälligen Zufriedenheit mit den Wiffenfchaften 
und mit der Litteratur, wo das Zeitalter den Weg unauf- 
haltfamer Annäherung zur Vollkommenheit gefunden zu has 
ben und zu wandeln glaubte: die Gelehrten waren ein vor⸗ 
nehmer Stand geworden, und jeder fchämte fich ihre Angeles 
genheiten nicht als die erften der Menfchheit zu betrachten. 


Die Höflichkeit des franzoͤſiſchen Empfang äußerte fich 
fehr anmuthig an beiden Orten — benn aud in dem auf 
Malta herrfchenden Stande, obwohl er aus allen Nationen 
gemifcht war, überwog die franzöfifche und vereinigte bie 
übrigen in ihrer Sprache und Sitten. Zu Malta war bie 
Aufmerkfamkeit vorzüglich für Niebuhr, und der Orden trug 
ihm, in dem falfchen Wahn daß die Schwierigfeiten feiner 
Religion fi würden befiegen Taffen, wenn er nach vollendes 
ter Reife der ihrige werben wollte, alle Ehren, Auszeichnun— 
gen und Vortheile an, welche fich nur immer durch Deutung 
und Biegung ihrer Gefege für ihn erreichbar machen ließen. 

Bon Malta ging bie Fahrt bis zu den Dardanellen 
noch am Bord des Kriegsfchiffs, welches feine Convoi bis 
Smyrna geführt hatte. Im Archipelagus ward mein 
Vater von der Ruhr befallen und todtkrank. Zu Eonftans 
tinopel ftellte fich feine Gefundheit her, aber außerft lang⸗ 
fam, und noch zwei Monate nach dem Anfang der Krank 
beit war er Faum fo weit genefen, fih ohne augenfcheins 
liche Gefahr nach Alerandrien auf dem Schiff eines Duls 
cignotten einfchiffen zu Fönnen. Hier befanden ſich die 
Reifenden zum erftenmal ganz unter Morgenländern; auch 
zeigte fich die Peft unter der Überfüllten Zahl morgenläns 
difcher Paflagiere, fie aber blieben alle frei. 

In Aegypten verweilte die Gefellfchaft ein volles 
Jahr, vom Ende Septemberd 1761 bis Anfang Octobers 
1762; mein Vater befuchte während biefer Zeit den Sinai 
mit Forſkaal und von Haven. Die Reifenden gingen nicht 
böher hinauf ins Land als Kahira. Mein Vater beftimmte 
während dieſes Aufenthalts die Länge von Alerandrien, 
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Kahira, Raſchid und Damiat, durch eine Menge Monde- 
beobachtungen, mit einer Genauigkeit, welche derjenigen 
der franzoͤſiſchen Aſtronomen von Bonapartes Expedition 
zu ihrem eigenen Erſtaunen vollkommen gleich gekommen 
iſt. Eben ſo genau fanden ſie und die Armee ſeine Karte 
der beiden Nilarme, und den, unter den allerſchwierigſten 
Umſtaͤnden mitten unter einem fanatiſchen Poͤbel entwor⸗ 
finen Grundriß von Kahira. Ein während der Revolu- 
tion vom Gemeinen aufgedienter franzöfifcher Offizier, 
Adjutant Bonapartes während des Agyptifchen Kriegs, 
ein Mann der kaum fchreiben konnte, und ganz unge 
wohnt war Grundriffe zu gebrauchen, bedurfte einige Mis 
auten Zeit, ald ich ihm im Jahr 1801. diefen Grundriß 
vorlegte, um von ihm Notizen über die um bie Stadt 
von feiner Armee angelegten Schanzen und über die Ge- 
ſchichte des großen Aufſtands in Kahira zu erhalten, ehe 
er feine anſchauliche Kenntniß in die ſymboliſche der Zeich- 
nung übertragen hatte: dann aber fand er ſich Schritt 
vor Schritt, orientirt, und konnte nicht aufhören zu bes 
wundern. Berner maaß mein Water die Höhe der Pyra= 
miden, und copiirte viele hieroglyphiſche Inſchriften auf 
Obeliſten und Sarfophagen, 

Im October fchiffte ſich die Gefellfchaft zu Sues auf 
einem tuͤrkiſchen Schiffe ein: ſie landeten zu Dſchidda, 
und erreichten zu Loheia den erſten Punkt ihrer eigent⸗ 
lichen Beſtimmung, des Landes Jemen, in den allerletzten 
Zagen des Jahrs 1762. Auf dieſer Reiſe machte mein 
Vater fo oft als möglich aftronomifch=geographifche Beob⸗ 
achtungen, und unterfuchte, fo weit er es konnte, bad 
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Fahrwaſſer nautiſch; aus dieſer hoͤchſt muͤhſeligen Arbeit 
iſt die Charte des rothen Meers erwachſen, welche, mit 
Rüdfiht auf die Umſtaͤnde und Huͤlfsmittel, ein um fo 
viel größeres Meifterwerk ift. 

Nach einigem Aufenthalt in biefer freundlichen Stadt 
durchreifte die Gefellichaft, befonders die beiden Freunde 
Forſtaal und Niebuhr, das weftlihe Jemen in vielfachen 
Richtungen: jener botanifirend, diefer die geographifche 
Lage der Orte beftimmend. Sie wandten fih dann wie 
der an die Seekuͤſte nah Mochha, und bier flarb von 
Haven gegen Ende ded Mai 1763. Zur nämlichen Zeit 
war mein Bater wieder von ber Dyſenterie befallen; er 
indeffen warb durch die größte Mäßigkeit und befonnene 
Vorficht gerettet. Doch war er weder vollfommen ge: 
nejen, noch ließ er ſich durch die Gefahr abfchreden, als 
nach mancherlei Aufenthalt- und Hinderniffen-die Gefell- 
(haft fih auf den Weg nad der Hauptitadt Sana be- 
geben konnte. Das Klima und Verbrüßlichkeiten, welche 
Forſtaal durch Eigenfinn theild veranlaßt theils aͤußerſt 
verfchlimmert hatte, zogen biefem eine gallichte Krankheit 
zu, an ber er am 11. Julius 1763 zu Jerim ſtarb. 

Der Schmerz über feinen Verluſt beugte meinen Ba- 
ter um fo tiefer, da er ſich fortwährend frank fühlte. Er 
feste mit den beiden Weberlebenden den Weg nad) Sana 
fort, aber ohne Hoffnung zurüdzufehren, und, (was ihn, 
der nie eine lebendige Kebendliebe empfand, weit mehr bes 
Fümmerte,) beforgt, alle Papiere, die nicht zu Mochha bei 
den englifchen Freunden zuruͤckgelaſſen waren, möchten 

durch Feine Vorſicht für Europa gerettet werden koͤnnen. 


Ihn befümmerte die Wereitelung des Zwecks, und mit fehr 
gutem Grunde bie Beforgniß, daß, man über feine und 
Forſtaals Pflichterfüllung nicht gerecht urtheilen werbe. 
Dies ift der. einzige Zeitpunkt feiner Reife, wo er dem 
Krübfinn nachgab und erlag. Er befand fich zuletzt in 
einem Zuftand von dumpfer Refignation, welcher Euro: 
päer in den heißen Zonen bei Sram und Krankheit ges 
wöhnlich ergreift. Er, der früher und fpäter auf dar Ge 
rücht von einer Infchrift oder einer Ruine die mühfeligften 
Wege einfhlug, fand fich dießmal nicht gereißt die Straße 
zu verlaflen, um die hamjarifchen Infchriften zu Höddafa 
zu copiiren: eine Verfaumniß, die jedem, der fich an feine 
Stelle denkt, hoͤchſt unfhuldig vorkommen wird; welche 
aber er felbft fih noch funfzig Jahre nachher mit Bitter 
keit vorzuwerfen pflegte. 

Aus der nämlichen Urfache lehnten die Ueberlebenden 
die aufrichtig freundliche Einladung ab, ein volled Jahr 
zu Sana und in Oberjemen zu verweilen: welches allers 
dingd dem urfprünglichen Plan gemäß war. Sie eilten 
vielmehr wieder an die Küfte herabzukommen, ehe bie 
engliſchen Schiffe abgefegelt wären; und fie eilten viel 
zu fehr: denn fie mußten zu Mochha mehr als den gan» 
jen Auguſt warten, che dasjenige, mit dem fie nad 
Bombay gehen follten, fertig war. Mochha aber, in der 
wafierlofen Sandwüfle von Tehama, ift während bes 
Sommers ein fehredlicher Aufenthalt, und es vergingen 
nur wenige Tage, ehe die noch Überlebenden Reifenden mit 
Ihrem Bebienten von dem Fieber diefes Climas befallen 
waren. 
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Bauernfeind und der Bediente ſtarben auf der See: 
Cramer erreichte Bombay, ſiechte einige Monate, und ſtarb. 
Mein Vater ward durch die aͤußerſte Enthaltſamkeit geret- 
tet, welche dem Europaͤer das heiße Clima ſo unſchaͤdlich 
wie dem Eingebornen zu machen hinreicht. Der Arzt 
hatte ihm wegen der Dyſenterie vorgeſchrieben ſich aller 
Fleiſchſpeiſen zu enthalten, und nur Brod und eine Art 
Reisptiſane zu genießen. Dabei verlor ſich die Krankheit. 
Nach mehreren Wochen vernahm der Arzt mit Erflaunen, 
daß Niebuhr noch immer geduldig die Diät fortſetzte, 
womit wenig Europäer geneigt waren ihr Leben mitten 
in der tödtlihen Krankheit zu erfaufen. 

Der Kaufmann des Schiffs, welches meinen Bater 
von Mochha nah Bombay brachte, Francid Scott, ein 
jüngerer Sohn der Scottd von Harben, einer epifcopalen 
und einft jacobitifhen Familie in Rorburghihire, welcher 
der jezt fo befannte Dichter angehört, warb fein vertrauter 
Freund. Als ich fünfunddreißig Jahre fpater zu Ebdin- 
burgh ftudirte, warb ich in dem Haufe diefes Greifen, der 
wohlhabend von feinem fleißig und redlich erworbenen 
Vermögen in ber fchottifchen Hauptſtadt lebte, nicht an- 
ders ald wie ein Angehöriger der Familie betrachtet. 

Die Aufnahme, weldye er bei den Engländern fand, 
war Außerfi herzlich. Das damalige Bombay war freilich 
von dem jegigen unermeßlich verfchieden. Anftatt eines 
wiflenfchaftlich. fehr gebildeten Mannes, wie Duncan ober 
Sir Evan Nepean, war der Gouverneur, nad) bem alten 
Syſtem der Gompagnien, ein aufgebienter Factor: bie 
Käthe waren ebenfalls Männer von gewöhnlicher Erzie— 


hung: die Offiziere größtentheils Leute, die einen dunkeln 
Dienft ald Ausweg aus Abentheuern oder aus Noth er- 
griffen hatten, aus allen Nationen. Doch war felbft in 
diefer Winkelcolonie der edle englifhe Sinn nicht unfidhts 
bar, und auch außer dem Freunde Scott gab ed manchen, 
bei dem fich die ftarfe verftändige rechtliche Nationalart 
eine nicht überlieferte Bildung eigenthimlich erworben 
hatte. Schon in Aegypten hatte mein Water ſich unter 
den Engländern vorzüglich wohlgefallen, und hier be 
gründete ſich die gegenfeitige AnhänglichFeit, welche immer 
fortwährte, und von der ich nachher fprechen werde. | 
Unter feinen näheren Freunden befand ſich ein Ca— 
pitain Howe von der Röniglichen Flotte, Bruder bed Ad— 
mirald Lord Howe und des Generald Sir William. Bon 
diefem erhielt mein Water vortreffliche gezeichnete Karten 
von den indiſchen Seen, und einzelnen Theilen, Rheden 
und Häfen ber füdöftlichen arabifhen Küfte Ihm war 
es erfreulich das Gefchenf feined Freundes mit einem ans 
dern zu erwicdern, womit er der englifchen Nation feinen 
Dank für ihre Gaftfreundfchaft wahrhaft erweifen konnte: 
einer Copie der Seefarte vom rothen Meer, welche er zu 
Bombay ausgearbeitet hatte, und welche von Dfehidda 
norbwärtd den Engländern neu war; denn dieſe Gbwäfler 
batte noch Fein brittifches Schiff befahren. Mit feiner 
Charte unternahmen fie diefe Fahrt einige Jahre nachher. 
Seit der Zeit ift fie durch Engländer allerdings ungemein 
vervollfommnet und verbeffert: das öftliche Ufer durd Sir 
Home Popham: das weftliche (welches auf meines Vaters 
Karte ganz fehlt) durch die von Lord Walentia veranftal- 
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tete Expedition; der Grund aber diefer jetzt vollkommenen 
Karten ift die feinige. 

Zu Bombay erlernte mein Bater die englifche Sprache. 
Er erforfchte auch dort was fih von ben Parfid und 
Hindus erfahren ließ, befuchte die ausgehauenen Pagoden 
von Elephanta, und zeichnete ihre Sculpturen: nicht ele 
gant aber um fo treuer; und daß er auch für fich nicht 
fhön zeichnen Fonnte, fehadete nichtd bei den Frazen des 
fheufallieben Inderthums. 

Endlich befchäftigte er fich feine Tagebücher in Orb: 
nung zu bringen, und fandte eine Abfchrift derfelben nad) 
Dännemark über London. Auch benuste er eine Gele 
genheit Surat zu befuchen. 

Es war anfänglich verordnet gewefen, daß die Reis 
fenden über Indien zurüdfehren follten. Wie aber bei 
bergeftellter Gefundheit die Neigungen, welche Niebuhr ur: 
fprüngli zur Reife getrieben hatten, wieder ihre volle 
Kraft gewannen, genügte ihm biefes nicht, und er befchloß 
feinen Rüdweg über Land anzutreten. Er mufte jest 
viel mehr umfaffen, ald ihm urfprünglich zum Beruf an- 
gewiefen war: er legte ſich die Verpflichtung auf, alles, 
was ihm vorkomme, zu beobachten und zu verzeichnen. 
Um diefes zu können mußte er fich aber in der aufreiben- 
den Anftrengung jened urfprünglichen Berufs etwas er: 
leihtern. So gab er von Bombay an, wo er den Tod 
feines Freundes Mayer erfuhr, ohne deffen Prüfung er 
fi felber nicht, wie er gefonnt und ſich fhuldig geweſen, 
traute, bie Längenbeobachtungen auf: wozu aud der Tod 
feines ſchwediſchen Bedienten, den er unterrichtet ihm bei 


dem mechanifchen der Dbfervationen Hülfe zu leiſten, bei- 
ug. Das ift num freilich fehr zu bebauern: denn Pers 
fien und die afiatifche Türkei ermangeln jener Beobach- 
tungen noch immer ſehr; wer aber gefehen wie es ihn 
felber in feinem Alter gefhmerzt, wird ihn noch mehr da⸗ 
durch lieb gewonnen haben, als die gewuͤnſchte Arbeit 
vermiſſen. 

Nach einem vierzehnmonatlichen Aufenthalt (Decem⸗ 
ber 1764) verließ Niebuhr Bombay, befuchte Maskat, lernte 
dad merkwuͤrdige Dman kennen, verweilte aber daſelbſt 
nicht lange, fondern ging über Abufhähher und Schiras 
nah Perfepolis. 

Diefe Ruinen, ihre Inſchriften und Basreliefs, waren 
durch drei frühere Reifende fo weit abgezeichnet, daß fie 
meines Vaters Aufmerffamkeit ald das wichtigſte Denk: 
mal des Drients mächtig erregten. Die Fülle der Ins 
ſchtiften und Bilder ließ hoffen, es werde ſich einft ein 
Enträthfeler finden, der, wenn ihm beyde genau abgezeiche 
net vorlägen, fie vergleichend, jene verftehen werde: und 
Niebuhrs treffender Blick belehrte ihn, wie ungenügend die 
bisherigen Abzeichnungen feyen. Nichts von allem, was er 
in Yfien gefehen, zog ihn fo mächtig in der Erwartung 
en: er konnte nicht raften ehe er Perfepolis erreicht hatte, 
und die legte Nacht verging ihm ſchlaflos. Das Bild 
dieſer Ruinen blieb ihm fein Lebelang unausloͤſchlich, fie 
waren für ihn dad Juweel von allem, was er geſehn. 

Viertehalb Wochen verweilte er unter ihnen, in einer 
Vuͤſtenei, und in dieſer Zeit arbeitete er ununterbrochen 
die Trümmer zu meffen und abzujeihnen. Die hoch an 
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den Mauern ftehenden Infchriften waren nur dann beut- 
lich zu erkennen, wenn die Sonne fie befhien; da num in 
diefer Luft der harte urfprünglid polirte ſchwarze Mars 
mor nicht verwittert, fo wurden feine Augen, ſchon von. 
der ununterbrochenen Arbeit Außerft angegriffen, fehr ge 
fährlich entzündet; und dieß, fo wie ber Tod feined ar 
menifchen Bedienten, nöthigte ihn, höchft widerftrebend das 
alte perfifche Heiligthum zu verlaffen, ohne es durch Abs 
zeichnungen erfchöpft zu haben. 

Er ging wieder über Schiras nach Abufchähher zu= 
rüd, und von bort über den perfifchen Meerbufen nad) 
Badra. In Perfien fammelte er biftorifhe Nachrichten 
über die Schidfale diefes unglüdlihen Landes von Nabdir 
Schahs Zode bis zu feiner Zeitz mit. diefen hat er ber 
deutfchen Ueberfegung von Jones franzöfifcher der Geſchichte 
Nadir Schahs, deren perfifhe Handfchrift er felbft nach 
Europa gebracht hatte, einen wenig bekannten Werth ge 
geben. Dlivier wenigftens giebt über diefen Zeitraum, um 
auf das Beſcheidenſte zu reden, Feine beyeren Nachrichten. 

Bon Basra ging er im November 1765 über bie 
zuvor von keinem Europäer befuchten Wallfahrtöorte Me- 
fhed Ali und Mefched Höffein nah Bagdad, und von 
dort über Moful und Diarbekr nach Haleb, wo er am 
6. Suni 1766 anlangte, Seht war er volllommen einhei- 
miſch: ſeitdem er allein war, fonnte er fid ganz unge 
ftört den morgenländifchen Sitten anſchmiegen; allerdings 
lebte er nun in weit gefündern Ländern, aber nie war er 
auch gefünder gewefen. 
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Während biefer anderthalb Jahre hatte er, mit Aus- 
nahme von Karel, wo damals die fonderbare holländifche 
Nieberlaffung beftand, nur fehr wenig mit Europäern ge 
lebt. In mehreren der von ihm befuchten großen tlırki- 
(hen. Städte gab es Kiöfter Fatholifcher Miffionarien; 
diefe waren ihm als Störer des Friedens der unglüdlichen 
einheimifchen Chriften verhaßt, und er vermied fi. Daß 
es unter diefen Miffionarien, deren bei weitem größere 
Baht feindfelig, gehäffig, unwiſſend iſt, einzelne Heilige 
giebt, wie fie wohl ſchwerlich in andern Verhaͤltniſſen an⸗ 
getroffen werben, bezeugte er dagegen auch; er hatte zu 
Bagdad den Pater Angelo Fennen gelernt, den Pfleger 
mehrerer taufend Peſtkranker von allem Volke und Glau- 
ben, dem eine Krifis, welche fromme Gemüther wunderbar 
nennen möchten, das Leben rettete, als ihn einft die Peſt 
ergriffen hatte. Zu Haleb aber fand er fich in einer zahl: 
reihen Gefelfhaft europäifcher Confuln und Kaufleute 
aller Nationen, welche damals, bei tiefem Frieden in Eus 
topa, in ungeftörter Gefelligkeit lebten. Einige waren vers 
beirathet, und ihre Häufer gewährten die Annehmlichkeit 
eines europaifchen Familienlebens unter Frauen. 

Sein liebfter und vertrautefter [Umgang waren aud) 
bier die Engländer. Hier ward er mit Dr. Patrid Ruffel 
bekannt, dem Verfaſſer des Werks über die Peſt, und 
Herausgeber der von feinem Oheim Alerander verfaßten 
Beichreibung von Aleppo. Auch diefen ehrwürdigen Freund 
meined Vaters habe ich viele Jahre nachher felbft gekannt, 
und von ihm Erzählungen vergangener Zeiten aus einem 
Herzen voll warmer Freundfchaft und BE gehört. 
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Der Graf Bernſtorf hatte den Entſchluß meines Va⸗ 
ters feine Reife auszudehnen fehr gern gebilligt. Da die 
Nachricht davon fich verbreitete, ward der Graf erfucht 
ihn zu veranlaffen Cypern zu befuchen, um die phönizi- 
ſchen Inſchriften von Citium, deren Abfchrift durch Pocode 
wenigitens eben fo fchlecht gerathen feyn mußte als die 
der ihm vorgefommenen griechifchen, noch einmal zu co 
piiren. Mein Bater fand dieſe Infchriften nicht; ich 
glaube befennen zu müßen, daß feine Vermuthung, Pocode 
babe nur altarmenifche, wie die welche er felbft zu Saline 
bei Larneca antraf, gefunden und fchlecht abgefchrieben, 
ſchwerlich gegründet iftz leicht Fonnten die Steine in- 
zwifchen fortgefommen feyn. 

Eine Gelegenheit nach Jafa hinüberzugehen reizte ihn 
Palaftina zu befuchen, deffen Geographie noch ohne alle 
aftronomifche Beflimmungen, fo wie die Topographie von 
Serufalem ohne einen zuverläßigen Grundriß war. Diefes 
führte er Anfangs Auguft 1766 fo weit aus als es ihm 
die Zeit geftattete: dann Fehrte er nad) Jafa zuruͤck, machte 
von Sidon eine Ercurfion über den Libanon nah Das 
madcud, und ging von dort wieder nach Haleb. 

Sechſtehalb Monate nach feiner erften Ankunft in die— 
fer Stadt, am 20. November 1766, trat er die eigentliche 
von dort an ununterbrochene Rüdreife nach der Heimat 
an. Er ging mit einer Karawane bis Brufa. Klein- 
afien, das fonnige Land an der Küfte audgenommen, ift 
im Winter fehr Falt: und auf der Fläche bed Taurus 
litt der Reifende fo viel von Froft, eifigen Winden und 
Schneegeftöber, wie er nur bei einer Winterreife dur) 
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norbifche Ränder hätte erfahren Fönnen. In dem fchönen 
und warmen Brufa erholte er fi von biefer ihm fo 
lange entfremdeten Mühfeligkeit: feine Muße, wie immer, 
jur Verarbeitung des gefammelten zu Tagebuͤchern und 
Karten benutzend. Konflantinopel erreichte er am 20, 
Zebruar 1767. 

Biertehalb Monate verweilte er in der Hauptſtadt 
des türfifchen Reichs, die er ſechs Jahre zuvor ald Kran: 
fer und Neuling im Orient nur unvollfommen hatte fen- 
nen lernen. Viele türkifche Provinzen hatte er gefehen, 
kannte ihre Einrichtungen und Verwaltung: in der Haupt: 
fadt fuchte und erlangte er Kenntniß des allgemeinen 
turfifchen Staatd- und Kriegöwefend. Seine fehr gründ: 
lihen und befricdigenden Abhandlungen Über diefe Gegen- 
fände find gedrudt. 

Die europaifche Türkei kann nur den Philologen an- 
ziehend befchäftigen, welcher in ihr Griechenland, Macedo⸗ 
nien, und überhaupt die Vergangenheit ſieht und fucht, 
Kein Bater reifte ſchnell in vierzehn Tagen durch un= 
fihere und unwegfame Gegenden bis an die Donau, und 
wenig langfamer durch die Wallachei und Moldau: in 
der Hauptſtadt jened Landes herrfchte die Peſt. Nach der 
Mitte des Sulius betrat er bei Zwaniec wieder den Boden 
eines chriſtlichen Staats. Der König Stanislaus Po: 
niatowäfy, ein Mann von Feinheit und Litteraturbildung, 
und in hohem Grade von jener Sinnesart ber Zeit bes 
keit welche den Wiffenfchaften und den Gelehrten huldigte, 
datte der dänifchen Regierung dad Verlangen fund gege 
ben, daß mein Water feinen Weg durch Polen nehmen 


möge. Er empfing den berühmten Reifenben mit der 
Sitte ded ausgebildeten Weltmanned, dem ed angelegen 
ift daß der Eingeladene fi nicht aus leerer Neugierde 
gerufen fühle. Es gelang ihm auch dad Herz meines Va⸗ 
ter8 zu gewinnen, und durch einen mehrere Jahre lang 
fortgefegten Briefwechfel zu erhalten; jener, da er zumal 
im Orient ohne alle Kenntniffe von den Borfällen in 
Europa geblieben war, betrachtete, ald der Bürgerfrieg im 
Polen ausbrach, die Conföderirten als Rebellen, und feinen 
fürftlichen Freund als einen verfolgten, rechtmäßigen, und 
vortrefflihen König. 

Auf dem Wege von Warſchau befuchte er Göttingen 
und die liebe Heimat, wo während feiner Abwefenbeit 
duch den Tod feines Mutterbruderd ein anfehnlicher 
Marſchhof auf ihn vererbt war. 

Zu Kopenhagen, welches er im November erreichte, 
ward er vom Hofe, von den Miniftern und den Gelehr- 
ten, mit großer Auszeichnung empfangen. Graf Bernftorf, 
der ihn in jeder Hinfiht zu würdigen wußte, der aber 
auch feine eigene Ehre, ald des Urheber der Sendung, 
mit ihrer ehrenvollen Ausführung verbunden dadıte, fchien 
ibm feinen Dank durd die allerfreundfchaftlichfte Begeg- 
nung erweifen zu wollen. Mein Bater warb genau mit 
ihm befannt; durch ihn mit dem großen verewigten zwei- 
ten Grafen, mit der verwittweten Gräfin Stollberg und 
ihren Söhnen, damald ZJünglingen im erften Alter *): 

) Diefe erinnerten fi, wie Bernftorf ihrer Mutter die einges 
benden Briefe meines Vaters mittheilte, deren Borlefung 


aud) für die Knaben ein Feft war. Diefe Briefe follen viele 
lebendige Züge enthalten haben, weldye mein Bater entiwes 
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Klopſtock und des Miniſters andre Hausfreunde wurden 
auch mit ihm vertraut. Seine eigenen liebften und naͤch⸗ 
fien Freunde waren Profeffor Krazenflein und beffen vor 
treffliche erfte Frau. 

Sein erſtes Gefchäft war Ablegung feiner Gelbrech- 
nung. Aus diefer Eonnte er felbft nicht überfehen, wie 
viel die ganze Reife gefoftet, da fie die vorbereitend ver: 
wandten Summen nicht einfhloß: und es fcheint, baf er 
felbft verfäumt hat fich eine Mittheilung ber Generalrecy- 
nung zu verfchaffen. Wenigftens findet fie fich nicht unter 
feinen Papieren, und er führt in bdenfelben eine fremde 
Auctorität dafür an, daß die ganze Reiſe nur 21000 
Rthlr. (25200 Rthlr. Preuß.) erfordert habe. Ich’ erinnere 
mich zu Kopenhagen eine andere, etwad, aber nicht be- 
deutend höhere Summe gehört zu haben: da eine öffent: 
liche Bitte um Auskunft Feine gewährt hat, fo muß ich 
dies ungewiß laſſen. 

Der auf jeden Fall geringe Belauf der Koften er 
regte ſchon damald VWerwunderung. Natürlich) würden fie 
um vieled höher geftiegen feyn, wäre nicht mein Water 
während beinahe der vollen vier lebten Jahre allein 
übrig gewefen: wenn aber für den einzelnen auch über 
haupt viel weniger Ausgaben vorfielen, fo wurben fie 
noch ferner dadurch vermindert, daß er nicht allein alles 
nicht für den Zweck nothwendige mied, fondern, was er 


der nicht in feine Tagebücher eintrug, ober bei Abfaffung 
ber Reifebefchreibung überging, weil fie ihm zu geringfügig 
erfhienen und ber Wiſſenſchaft fremd waren. Es ift fehr 
Schade, daß fie nicht zum Zwed biefer Biographie haben 
genugt werben können. 
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nus immer als für fich felber verwandt betrachten konnte, 
aus feiner eigenen Taſche bezahlte. 

„Eine weit fchwierigere Rechnung,” fihreibt er in 
einigen für die Seinigen aufgefeßten Anzeichnungen über 
fein Leben, „war die, welche ed mir nun zukam dem Pu: 
blicum über meine Reife abzulegen.” Der Stoff in fei- 
nen Zagebüchern und Heften war ungeheuer reih und 
weitläuftig; daß er ihn mit einer Vollkommenheit vers 
arbeitet, zu ber die gänzlihe Kunftlofigkeit und Einfalt 
nicht wenig beiträgt, wird jegt wohl jeber erfennen: er 
felbft aber mistraute feiner Fähigkeit faft bis zum Verza- 
gen. Wir haben gefehen wie er ohne alle Vertraulichkeit 
mit litterarifchen Arbeiten zum Manne erwachſen: er hatte 
fogar, vorzüglich in beutfcher Sprache, verhältnigmäßig 
nur wenig gelefen: der hochdeutfche Schriftdialect war 
nicht einmal feine Mutterfprache, er hatte fih erft als 
Jüngling an ihn gewöhnt, und befaß ihn nie in großem 
Umfang und Reichthum: noch mehr aber fürchtete er aus 
Mangel an Gelehrfamkeit Dinge falfh und unpaffend 
vorzutragen; auch, deshalb verfannt und ungerecht beurs 
theilt zu werden. 

Seine erſte Abfiht war, vor ber Reifebefchreibung 
zwei Werke herauszugeben: eine Beantwortung der an 
die Gefellfchaft gerichteten Fragen aus feinen eigenen und 
Forſtaals Papieren, und feine fämtlichen aftronomifchen 
Obſervationen. 

Man haͤtte wohl erwarten ſollen, daß es beſtimmt 
ausgedachte Fragen, wenn auch nicht volle hundert, ge— 
wefen wären, die Michaelis getrieben einen fremden Staat 


aufzufordern ihre Loͤſung zu bewerkſtelligen. Die war 
aber fo wenig ber Fall, daß mehr ald vier Jahre nach 
dem urfprünglichen Antrag, da bie Gefellfchaft von Ko: 
penhagen abreifte, nur zwei geringfügige Fragen von ihm 
eingelaufen waren: bie übrigen kamen ihr erft auf ber 
Reife in drei verfhiebenen Sendungen zu. 

Ohne Vergleich wichtiger als diefe alle war der von’ 
der Academie des inscriptions et belles lettres mit 
jener wahren orientalifchen Philologie, welche Frankreich 
kit langer Zeit auszeichnet, verfaßte Auffat, Fragpunkte 
über die Gefchichte von Yemen enthaltend; er findet fich 
überfegt hinter den Fragen von Michaelis. 

Da dieſe allgemein bekannt find, fo fann man es 
auch dem Urtheil eined jeden anheimftellen, ob ihre befrie- 
digende Beantwortung, wo fie etwa noch der Mühe 
lohnte, geleiftet werben Fonnte? Der Philolog der Gefell- 
fhaft vermochte ed auf keinen Fall; wohl aber ließ es ſich 
Forſtaal angelegen feyn, der durch feine Bielfeitigkeit al- 
kein dazu gefhidt war. So lange diefer lebte, nahm mein 
Vater, der Fein hebräifch verftand, fich der Erkundigungen . 
nur ald Nebenfache an: freilich verfaumte er nicht als 
Nebenfahe. Als er aber allein übrig geblieben, ließ er 
es an feiner Mühe fehlen um Beantwortungen zu fam: 
mein. So that er im größten Umfang was von ihm ge 
fordert werden Fonnte; er felbft erfannte das geleiftete für 
ſeht gering; und fo befcheidene Aeußerungen wie die fei- 
ner Vorrede, hätten wohl die vornehm feindfeligen Diebe 
im der Michaelifhen Biographie abwehren follen. 
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Wie er nun dieſe Beantwortungen als zu unbeden- 
tend für abgeſonderte Herausgabe feinen größeren Werken 
einzuverleiben richtig fand, fo waren e8 ganz andere Ur: 
fachen welche ihn entfchieben die aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen nicht für fi gefammelt befannt zu machen. 

Ich habe ſchon erzählt, wie furchtfam er Über bie 
Nichtigkeit feiner Mondbeobachtungen und deren Berech⸗ 
nung war. Hätte dad Schidfal Mayer am Leben erhals 
ten, fo würde dieſer ihre Prüfung übernommen haben; 
und, von ihm für richtig erklärt, hätte mein Water fie zus 
verfichtlih befannt gemacht. Nun aber fand er feinen 
ber der Mayerfchen Methode Meifter, und willig und fä- 
big geweſen wäre feine Schüchternheit durch Prüfung zu 
beruhigen. 

Es fügte fich vielmehr fehr widrig, daß Pater Hell, 
abgefandt um zu Warböhuus den Durchgang der Venus 
zu beobachten, 1769 zu Kopenhagen verweilte. Pater 
Hell war allerdings ein fehr tlichtiger Aſtronom, aber auch 
in der Wiffenfchaft Jeſuit, und fremdes Werbienft herab: 
zufegen und zu unterbrüden geneigt: wohin gerechnet wer 
ben kann, daß er den Quadranten, beffen mein Bater 
fi) beftändig und mit großem Gefchid bedient hatte, als 
ein unzureichended Inftrument zu verfchreien bemüht war; 
— über diefen Gegenftand änderte er allerdings die Sprache, 
da er felbft denfelben nach Norwegen mit fih nahm. Er 
war ein erflärter Gegner der Mayerfchen Methode; und 
da mein Vater feine Ueberlegenheit als wifienfchaftlichen 
Aſtronomen anerfannte, und mit feiner ganzen Befchei- 
denheit anerkannte: fo benugte Pater Hell diefes um feine 


Surhtfamkeit uͤber den Werth feiner Obfervationen zu 
fleigern, und die allein ſeligmachende Methode der Wer: 
finfterungen der Jupiterstrabanten zu behaupten. Auch 
von biefen hatte mein Water einige Beobachtungen an: 
geftellt. Die geographifchen Lefer feiner Reife werben fich 
erinnern, daß nad) folchen die Ränge von Loheia beftimmt 
if, und daß mein Water felbft die Berechnung dem Pater 
Hell zufchreibt. Möchte nur Niemand verkennen, wie 
aud hier feine Demuth ihm felber nachtheilig wirft, und 
meinen, er felbft habe jene Beobachtungen nicht zu be- 
rechnen verftanden. Er hatte fie allerdings felbft berech⸗ 
net; weil aber Pater Hell ſich der Mühe unterzogen fie 
nachzurechnen, fo fchrieb er ihm, fich zur unverdienten 
Herabfeßung, die ganze Arbeit zu. 

Ihm würde uͤbrigens vor Zeitgenoffen und Nachwelt 
Ehre genug bleiben, wenn auch dieſes Misverſtaͤndniß 
nie gehoben wäre. Aber höchft nachtheilig würfte der 
Eindruf welchen ber Liftige auf fein Gemüth gemacht 
hatte. Er hatte freilich den Glauben an die Obfervatio- 
nen doch nicht verloren; aber er fürchtete nun zwiefach 
für ihre Aufnahme bei der Bekanntmachung, und glaubte 
ihr entfagen zu müffen, bis ſich jemand fände ber fie 
unterfuche und über fie ausfpreche, — welches er nach vie- 
in Jahren von Bürg erhielt. 

Er kam alſo nun zu dem Entſchluß feine Materia⸗ 
lien in den beiden Werken zu verarbeiten, welche erſchie⸗ 
nen find. 

Zur Herausgabe bderfelben gewährte ihm Bernſtorf 
eine hoͤchſt liberale Unterftüßung der dänifchen Regierung. 


Auf ihre Koften wurden alle Kupferplatten angefertigt 
und ihm zum Eigenthum gefchenkt. Die übrigen Aus- 
gaben beftritt er allerdings felbft, da er den unglüdlichen 
Plan faßte den Verlag felbft zu übernehmen. 

Während er nun die Befchreibung von Arabien aus- 
arbeitete und den Drud vorbereitete, veränderten dich Die 
politifhen Verhältniffe in Dännemarf auf eine Weife, die 
für ihn die möglich fehmerzlichfte war. Struenfee bemaͤch⸗ 
tigte fi der Regierung, ja der höchften Gewalt, und Graf 
Bernftorf ward entlaffen. Mein Vater betrachtete fid) 
nicht als eine öffentliche Perſon; er handelte nie, auch bei 
diefer Gelegenheit nicht, um bemerkt zu werden; aber er 
verläugnete feine eifrige Anhänglichkeit an Bernftorf nicht, 
da fi alles furchtfam von dem geftürzten Minifter zu: 
ruͤckzog: er mit fehr wenigen andern Treuen begleitete ihn 
bis Roeskilde. 

Er hat Struenſee nie eines Beſuchs gewuͤrdigt, und 
iſt bei keiner Gelegenheit erſchienen, wo er ſich mit den 
ftevelhaften Machthabern jener unerhoͤrten Epoche haͤtte 
zuſammen finden muͤſſen. Er ſprach ſeine Geſinnungen 
laut aus, er freute ſich der Volksbewegungen gegen die 
Landesverderber, und theilte den Jubel uͤber ihren Sturz. 

Und wenn es auch nicht das reine Gute war, wel—⸗ 
che3 von dem uͤberwundenen Böfen die Herrfhaft gewann; 
wenn vielmehr dad wahrhaft Beflere noch Jahre lang 
zuruͤckgedraͤngt ward: wie hätte auch fpäter ein Wohlge- 
finnter ſich feiner Freude über die Befiegung des Schlimm: 
ften als thöricht fehämen können? Denn, was damals cine 
Zeitlang in Daͤnnemark geherricht hatte, war derfelbe 
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Geift der Revolution, welcher feitdem die Welt zerrhttet 
bat, und noch immer bald hier bald dort die willführ- 
lihften Geſetzgebungen der vermeflenen Thorheit hervor- 
bringt, alled zwingend, wie es ihm jedesmal einfällt, und 
daher felbft dann verderblich, wenn er ſeine eigenen Feh⸗ 
ler verbeſſert: aber die Frechheit, womit die damaligen 
Tyrannen Dännemarks ihre Obmacht über Tugend und 
Sitte zur Schau trugen und genoffen, diefe hat die Welt 
nur in der franzöfiichen Revolution felbft wiedergefehen. 

Zur Michaelismeſſe 1772 erfhien die Befchreibung 
von Arabien. Ein Buch diefer Art Fonnte nicht allge- 
mein gelefen werden: ed war vielmehr für wenige Men- 
(ben. Das aber fällt ſchwer zu begreifen, wie jemand 
die Stirn haben Eonnte ein fo ganz claffifches, unermeß- 
lich reichhaltiges, und dabei fo befcheidened Werk in einer 
feindfeligen Recenfion herabzumwürbigen und nieder zu 
reißen, wie ed in den Lemgoer gelehrten Anzeigen gefchab- 
Perfönliche Feindfchaft hatte die Augen des Urhebers oder 
Berfafferd verbiendet und fein Gemüth vergiftet: er er: 
seihte aber feinen Zwed, den mit dem täglichen Verkehr 
der Litteratur unbekannten Schriftfteller tief zu Franken, 
welchen ſchon die verhältnigmäßig laue Aufnahme unmu- 
thig geftimmt hatte. 

Auf ein lebhafteres Intereffe rechnete mein Vater im 
Auslande, und für dieſes fchien die franzöfifche Ueberſetzung 
wohl berechnet, welche er felbft im folgenden Jahr heraus: 
gab. Es war aber dabei ein zwiefacher Fehler begangen, 
der den Einfluß des Unfterns noch erhöhte, welcher über fei- 
nen buchhändferifchen Unternepmungen waltete. Die Ueber: 
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fegung hätte zugleich mit dem Original erſcheinen müffen: 
nun hatte ein holländifcher Verleger die naͤmliche Specu- 
lation gemacht, und erfchien gleichzeitig. Wie ſchlecht und 
fehlerhaft aber auch das Franzdfifche durchweg in Holland 
gefchrieben wird, und wie wenig Lob namentlich die bort 
erfchienenen Weberfeßungen der Schriften meines Baters 
verdienen: fo war unglüdlicherweife bie Kopenhagener von 
einem vefugirten Geiftlichen verfaßte Ueberſetzung noch weit 
fchlechter, ja fo unleöbar, daß nur audfchließende Neuheit 
ihr hätte Leſer verfchaffen können. Mein Vater, der bie 
Sprache nur nothdärftig verftand, konnte dies leider nicht 
beurtheilen, und verlor fo viel Geld an biefer zweckloſen 
Unternehmung. 

Um diefe Zeit kam ein an mehrere norbifche Regie 
rungen gefandter Botjchafter des Pafıha von Xripolis, 
Namens Abderrachman Aga, nach Kopenhagen. Der Zwed 
feiner Sendung war Geſchenke für feinen Herrn zu erlan- 
gen, welche zu erpreffen der damals fehr ohnmächtigen 
tripolitanifchen Regierung Muth und Kraft fehlte Auch 
war die Sendung eine Gunft für den Abgeordneten, der 
von den Höfen, die ihn annahmen, frei gehalten und auch 
für feine Perfon befchentt ward. Zu Kopenhagen hatte 
dad Minifterium ihm einen Mann ald Gefellfchafter zu: 
gegeben, welcher vormals Gonful in der Barbarei gewe- 
fen war, und dafür galt arabifch zu verfichen. Mit die 
fem langweilte fich der Zripolitaner, der viel Berfland 
hatte; auc war jener andere bed Arabifchen nicht viel 
mächtiger, ald Milphio im Pünulus des Punifchen. Mein 
Vater, der für die Morgenländer ein landsmännifches Ges 
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fühl naͤhrte, hatte ihm befucht, freute ſich einer Gelegen⸗ 
heit Arabifch zu hören und zu reden, und ber fchon ent 
behrtem Gewohnheit wieder zu genügen, Gegenden der 
arabifhen Welt, die er felbft nicht befucht, durch Erkun—⸗ 
digungen von Einheimifchen kennen zu lernen. So machte 
er fih mit Tripolis und der Barbarei befannt. Weit 
wichtigere Nachrichten erforfchte er fiber dad innere Afrika; 
und es find dieß die erften, welche feit Johann Leo dem 
Afrikaner Über jene verborgenen Länder gefammelt wor: 
den. In drittehalb Jahrhunderten hatte die Kenntniß 
derfelben durch die an der Nordkuͤſte und in Aegypten 
fo zahlreich verkehrenden Europäer auch nicht den aller: 
geringften Zuwachs erhalten: und die Geographen konnten 
nur, mit mehr oder weniger kritiſchem Tact und Sinn, 
die um vier Jahrhunderte von einander entfernten Nach— 
rihten des Scherifd Eddriſi und Leos vergleihen und zu= 
fammenpaffen; wobei D’Anvilles genialifche Divination be> 
wundernswuͤrdig erfcheint. Meines Vaters Nachrichten 
find ſechszehn Jahre früher gefammelt, ald in England 
der Trieb Afrika zu entdeden erwachte. Sie haben fid) 
bewundernswürdig beftätigt, und gehören zu den ſchoͤnſten 
Beweifen feines Talents für geographifche Ergründung *). 
Ahderrahman Aga hat mehrere europäifche Länder und 


*) Einiges, wovon in ben feit 1789 bekannt gewordenen Nadı= 
rihten nichts vorfam, was alfo grundlos fcheinen Eonnte, 
findet fich jezt durch Glapperten und Denham beftätigt. 
Mein Bater erfuhr ſchon das Daſeyn des Volks Kerbi 
(der heidnifchen Wilden bei Bornu), des weißen Volks Flata, 
und von einem in der Gegend von Begharmi welches die 
Bornuer für Chriſten ausgeben, — (Zuſaz, 1927) 
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Hauptftäbte befucht, aber nur dieſer einzige Mann warb 
gefunden, der ihm fir die Wiffenfchaften zu befragen ver- 
fand. Es war ein tüchtiger Zeuge. Zwar hatte er die 
Sahara und die Negerländer nie felbft befucht: aber er 
handelte dorthin, und außer dem Intereffe des Kaufmanns 
war in ihm das geographifche der Laͤnderkunde rege, wel⸗ 
ches bei den Morgenländern fehr verbreitet ift, und durch 
die Beſchraͤnktheit der Gegenftände ihrer Geſpraͤche befoͤr⸗ 
dert wird. Er verſtand fogar einigermaßen Negerfpras 
hen; von ihm und von einem Bornuer aus feiner Diener- 
ſchaft fammelte mein Vater Sprachproben. 

Die Entdeckung zweier großer, mohammedaniſch civi- 
lifirter Reiche im innern Afrika: die Verſicherung des Tri⸗ 
politaners, daß, wer ald Morgenländer dort zu reifen ver= 
ftche, Feine größeren Schwierigkeiten antreffen würde als 
in Arabien, weniger Fanatismus ald in Aegypten: eine 
unzweifelhaft redlich: Einladung und Berfiherung aller 
möglichen Empfehlung und Beförderung: dad Bewußtfeyn 
feiner erworbenen Gefchidlichfeiten und Gewohnheiten: ja 
eine, auch von andern Europäern, die unter ben Morgen 
ländern einheimifch geworden find, empfundene Sehnſucht 
zuruͤck nach ihrer ernften Stille: erwedten in meinem Va— 
ter eine fo ftarfe Begierde, über Tripolis und Fafan an 
den Niger zu reifen, dag er wahrfcheinlich, ohne Unter: 
ſtuͤtzung von der Regierung zu verlangen, mit Aufwand 
feines eigenen Vermögens fich dorthin aufgemacht hätte, 
wenn nicht die Pflicht feine Reifebefchreibung vorher zu 
vollenden ihn zuruͤckgehalten hätte. Wie viel unzuberech⸗ 
nende Gefahren ihn auch bedroht haben würden, fo läßt 
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fih doch menfchlicher Wahrfcheinlichleit nach glauben, daß 
es ihm gelungen feyn wuͤrde. Die mohrifhhen Kaufleute, 
welche ſchon durch die erfien, verfehrt angelegten, Verſuche 
der englifchen Gefellfchaft argwoͤhniſch und eiferfüchtig 
wurden, hätten ihn ohne Feindfeligkeit betrachtet: und 
für die Befchwerden der Reife war er fo fehr ald ein 
Morgenländer geuͤbt und. bereitet. Sein Talent für die 
Unternehmung war zu eigenthümlich, zu entfchieden, zu 
ausgearbeitet, um ihm nicht Erfolg vor jedem Andern, 
Brown ausgenommen, zu verfichern *). 

Aber fein Leben follte eine neue Richtung nehmen, 
Unverheirathet würde er die Vollendung feines Werks be- 
fhleunigt haben, um das anziehende Abentheuer zu wagen: 
aber in der nämlichen Zeit lernte er meine Mutter, hin- 
terlaffene Tochter des verftorbenen Leibmedicus Blumen: 
berg, eines Thüringers, kennen und verlobte fich mit ihr. 
Es war die einzige Liebe welche er je empfunden; und 
daß fie tief und ſtark war ift daraus hinreichend Kar, 
daß er ihr die leidenschaftlich gewuͤnſchte zweite Entdef- 
kungsreife und das Leben unter den Morgenländern auf 
opferte. 

Er verheirathete ſich im Sommer 1773. Seine Frau 
hat ihm zwei Kinder geboren: meine Schweſter und mich. 

Zur Oſtermeſſe des folgenden Jahrs, 1774, erſchien 
der erſte Band der Reiſebeſchreibung. Dieß veranlaßte ihn 
die Meſſe zu beſuchen; wenn aber Geſchaͤfte die Reiſe 
nad) Leipzig noͤthig machen konnten, fo trieb ihn doch 
eigentlich Verlangen nad) Reiskens perfönlicher Bekannt: 


) Ran erinnere daß biefe Biographie 1816 geſchrieben ift, 
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haft. Wenn irgend einer in unfrer Nation die Noth 
‚verfolgter Wortrefflichfeit erfahren hat, fo ift ed Reiske, 
an dem bie Zeitgenofien am wenigften erkannten, baß 
feine Gelehrfamfeit eben wegen der Größe und Fülle feiner 
Genialität hin und wieder unvolllommen erfhien, und 
daß dad Störrifche und Unlieblihe in ihm und feinen 
Schriften durch das bittre Geflhl von der Tyranney lit 
terarifcher Beglüdter und Neider niedergetreten zu werben, 
hervorgebracht ward. Ich fage ed nicht ohne Stolz, daß 
nur Leffing und mein Water dem Lebenden Ehre erwiefen 
haben; mein Vater hat öffentlich bezeugt, daß er nirgends 
unter den Arabern einen ſolchen Philologen ihrer Littera- 
tur gefunden habe. 

Ungeachtet der ſchon fehr nachtheiligen Erfahrung, 
die er von eigenem Berlag gemacht hatte, hielt er fich Doch 
verpflichtet auch die naturhiftorifchen Werke feines Freun- 
des Forſtaal herauszugeben. Diefer Freundfchaftsdienft 
hat ihm, da der Debit unglaublich Hein war, von allen 
feinen Unternehmungen. diefer Art den größten Verluſt 
verurfacht. Weder Eonnten die Handfchriften fo wie fie 
ungeorbnnet vorhanden waren gebrudt werben, noch mein 
Bater ed unternehmen fie zu rebigiren, da er in der Na= 
turwiffenfchaft ein Fremdling, und der lateinifchen Sprache 
wenig mächtig war. Er übertrug dad Gefchäft einem 
fhwebifchen Gelehrten, und bezahlte diefem dafür ein fehr 
bedeutendes Honorar. Diefer Schwede war ein feltfamer 
Menfch, und unter anderm drang er meinem Vater auf fich 
gefallen zu laffen, daß die Worrede in feinem Namen er: 
ſchien: eine Nachyiebigfeit, welche diefen nachher fehr wer: 
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droffen hat. Bon dem außerordentlihen Werth dieſer 
überfehenen und vergefienen Werke habe ich fchon gerebet. 

Schon muthlofer durch die bedeutenden Sumnien, 
weiche er bei dem Verlage zugefeßt oder doch auf ge 
raume Zeit verftedt hatte, zögerte er etwas länger mit 
der Herausgabe bes zweiten Bandes der Reifebefchreibung, 
weicher erſt 1778 erfchien. Nach feinem Plan hatte die 
Reife in demfelben gefchloffen werden follen: er brach 
aber mit feiner Ankunft zu Haleb ab. Das übrige ber 
Reife, fammt Abhandlungen über das türfifche Reich, die 
mohammebanifche Religion, Nachrichten über Abyffinien, 
welhe er in Jemen, und denen über Sudan, welche er 
von Abderrahman Aga gefammelt, endlich ben ſaͤmmt— 
lihen aftronomifchen Beobachtungen, follte den britten 
Band bilden, weichen er damals bald folgen laflen zu 
innen glaubte, aber fchuldig geblieben iſt; daher er fo 
oft und viel wegen beffelben von Freunden und Vereh— 
seen gemahnt worden. Die Urfachen, wodurch der Drud 
befielben verhindert worden, werben fich aus dem weitern 
Berfolg der Erzählung ergeben. 

Mein Bater lebte zu Kopenhagen fehr zufrieden in 
feiner Familie und mit einer kleinen Zahl Freunde: denn 
der Berluft, welchen des Grafen Bernftorfs Entfernung 
für ihn veranlaßt, war nicht wieder erfegt worden. Miß- 
verftändniffe und Entzweiung flörten einige Zeit nachher 
feine äußere Zufriedenheit: und wie Verdrießlichkeiten übers 
haupt ihm einen Aufenthalt und eine Lage leicht völlig 
verhaßt machen fonnten, fo fing er an fi) von dem Drt 
wegzufehnen, wo er feit zehn Jahren angenehm gelebt 
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hatte, als er uͤberdieß vernahm daß der General Huth 
die Abſicht habe ihn nach Norwegen zu ſenden, um an 
der geographiſchen Vermeſſung des Landes als Ingenieur 
zu arbeiten. Diefe Sendung war ihm hoͤchſt zuwider; 
er wollte fich ungern von feiner Familie trennen, und 
konnte fie doch nicht in die wilden normwegifchen Gebürge 
mit fich nehmen. Er fuchte daher den Militärdienfl zu ver: 
laſſen, und eine Anftelung in Holftein in Givilgefchäften 
zu erlangen. 

Die Regierung zeigte fich auch hier feinen Wuͤnſchen 
geneigt, und ihm ward die Landſchreiberei zu Meldorf 
ertheilt: ein Amt, deſſen Gefchäfte damals nicht fehr laͤſtig 
waren. 

Er kam im Sommer 1778 mit den Seinigen an 
dieſem Orte an, den er bis zu ſeinem Tode bewohnte: 
der fuͤr mich die eigentliche Vaterſtadt ward. 

Meldorf, in der alten Republik Ditmarſchen Stadt 
und Hauptort, reich und bevoͤlkert, iſt durch zweimalige 
Einnahme, Pluͤnderung und Einaͤſcherung ſowohl in dem 
beſtraften als in dem gelungenen Unterjochungskriege, dann 
durch harte Bedraͤngung im dreißigjaͤhrigen, und durch 
Nahrungsloſigkeit im allgemeinen Verfall, worin die Land⸗ 
ſchaft von 1628 bis zur Steigerung der Getreidepreiſe 
um 1790 ſchmachtete, ganz heruntergekommen und veroͤdet. 
Manche Refte der alten guten Zeit erinnern den, der ihre 
Geſchichte kennt, wehmüthig an diefe unwieberbringlid 
verlornen fhönen Tage. Still und verlaflen wie bet 
Ort war, fehlte ed damals dort für einen Mann von ber 
Aıt meines Vaters an einem Umgang der gerade ihm 
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angemeſſen geweſen wäre: denn leider war er Fein Phi— 
lolog, und blieb dem vortrefflihen Manne, der noch bie 
Zierde des Orts ift, fremd, bis er ihm meine philologifche 
Bildung verbanfte, | 

Er richtete fich indefien für das Leben einz baute fich 
ein Haus welches feinem Charakter durch altwäterifche 
Stärfe der Mauern entfpricht, und pflanzte fich einen 
Garten, von deſſen Bäumen er, damals kraͤnklich, kaum 
erwartete Obſt zu pflüden, deren größere Zahl er aber 
überlebt hat. Unter diefen Befchäftigungen und während 
et fih mit dem Lande befannt machte, vergingen einige 
Sabre, in denen er ſchon die Beendigung feined Werks 
aus den Augen zu verlieren anfing, welches ihm auch 
durch die zunehmende Weberficht des daraus erwachfenen 
Berluftes, und durch die große Gleichgültigkeit die barlı- 
ber in Deutichland herrfchte, immer fchmerzlichere Empfin⸗ 
dungen gab. 

Er erlitt auh um die nämliche Zeit einen Berlufl, 
der ihn als Familienvater noch bedenkflicher über die Auf 
opferung eines Theils feines noch übrigen Vermögens für 
ein undankbares Unternehmen machte. Actienfhwindel 
ergreift den befonnenen und verftändigen aber unerfah- 
senen Mann gleich dem fpielfüchtigen und leichtfinnigen, 
wie epidemifche Seuchen den Starken und Schwachen 
binraffen. Während des amerifanifchen Kriegs herrfchte 
die Actienwuth zu Kopenhagen, und warb durch früges 
tiſchen Schein genährt und befördert, Auch mein Vater 
lieg ſich reigen afiatifche Actien zu kaufen; immer höheres 


Steigen zu erwarten, als fie zu einer ganz unbegrünbdeten 
Höhe getrieben waren; — und verlor zulegt anſehnlich daran. 

Vieles vereinigte fih damals feine Heiterkeit zu ver: 
duͤſtern. Er felbft, al geborner Marfchmann, befand ſich 
wohl in ber bitmarfifchen Luft: aber meine Mutter litt 
wie alle Fremde an Fiebern, und die zarte Geſundheit 
ihres reizbaren Koͤrpers ward durch und durch zerruͤttet. 
— Mein Vater hatte ſich während fo mancher Jahre, 
wenn auch ſchon zuleßt weniger ununterbrochen, mit ber 
Bearbeitung feiner Werke befchäftigt: diefes hörte nun auf. 
Er hatte für denfelben Zweck fehr viel gelefen: jetzt war 
er an einem Orte, wo ihm kein Werk zu Gefiht Fam 
was er fich nicht felber anfchaffte. Die daraus entftehende 
Leere druͤckte fein nun fo mannichfaltig verftimmtes und 
unbehagliched Gemüth um fo mehr, da ſchon an fid 
Unbeweglichfeit an einem Orte wo fein Zag eine neue 
Anfhauung brachte, feiner Natur, den Trieben, die ihn 
ind weite geführt hatten, und der Gewohnheit einer Über: 
reichen Erfahrung zuwider und feindfelig war: — was 
ihm fehlte, konnte überall durch Feine Bücher erfegt wer: 
den: und da er fich darlıber nicht mit fich felber erklärte, 
plagte ed ihn als dumpfer Mismuth. Die Richtung fei- 
ned Gemuͤths ging ausfchließlih auf hiftorifhe Erkennt 
niß des gegenwärtig auf der Erde beftehenden. Selbſt 
die des vergangenen Gefchichtlichen war für ihn Neben⸗ 
ſache. Bei diefer Eigenthuͤmlichkeit hatte aud die Aſtro— 
nomie, feine eigentliche Wiffenfhaft, nur in ihrer Dienſt⸗ 
barkeit für die Geographie Reis für ihn. Er hatte ſich 
bei feinem Hausbau eine Kammer zum Obfervatorium 
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angelegt und eingerichtet, machte auch an ſeinem Wohnort 
und anderswo in Holſtein Beobachtungen zur Ortsbe— 
ſtimmung: nachher aber entfremdete er ſich immer mehr 
davon und die Inſtrumente ſeiner Reiſe wurden nur als 
Reliquien aufbewahrt. 

Wohlthaͤtig und erfreulich war es daher fuͤr ihn, daß 
Boie als Landvogt wenige Jahre ſpaͤter als er nach Mel— 
dorf kam. Der Herausgeber des deutſchen Muſeums ſtand 
in fchr ausgebreiteten litterariſchen Beziehungen, welche 
damals einen jetzt unbekannten Grad ber Lebhaftigfeit 
hatten: er war fehr reich an perfönlichen Bekanntfchaften: 
das eine und das andere führte meinem Vater mancherlei 
auch für ihn intereffanten Stoff der Gemüthöbefchäftigung 
herbei. Es entftand zwifchen beiden Männern, und, ald 
Boie fich verheirathete, zwifchen beiden Häufern, ein fehr 
vertrauter und täglicher, in die ftetige Lebensordnung ver- 
webter Umgang. Durch und bei Boien warb mein Va— 
ter auch mit Anderen befannt, welche fonft den entlege- 
nen Landeswinkel nicht befucht haben würden; fo warb 
Voß fein Bekannter und Freund. 

Ein anderer und nicht geringer Bortheil, der aus 
Boiend Wohnen zu Meldorf entftand, war, daß biefer 
eine fehr fehöne und reichhaltige Bibliothek befaß, und 
dur die Herausgabe des Mufeums fortwährend ver- 
mehrte; deren größerer Theil freilich meinem Vater fremb- 
artig und gleichgültig war, bie aber doch daneben fehr 
vieled enthielt und aufnahm, was ihn intereffirte und 
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Folge des naͤmlichen Verhältniffes war, daß er be 
wogen ward manche Auffäge, zu denen bie Beitumftände 
Beranlaffung gaben, für dad Mufeum niederzufchreiben, 
und Abhandlungen, die für den dritten Theil rubten, zur 
Einrüfung in bdaffelbe zu überlafien. Das letzte iſt in 
mehr als einer Hinficht nachtheilig gewefen. Es entkräf: 
tete immer mehr den Borfat den fehlenden Banb heraus 
zugeben, löfte auch feinen Inhalt auf und zerftreute ihn: 
— cd war immer fo viel von dem, was darin ald neu 
und wichtig erfcheinen follte, vorweg hingegeben. Auch 
machte ed meinen Vater, der für den Drud felten ganz 
unbefangen und ohne Beforgnig vor Sprach⸗ und Rebe 
fehlern fchrieb, noch ängftlicher, daß Boie, dem er feine 
Handſchrift zur Durchſicht gab, wie er ed aud zu Kos 
penhagen mit einem Freunde gehalten hatte, als Rhetor 
ihr nicht etwa jene möglich vorhandenen Heinen Flecken 
abwifchte, fondern fie fo durchcorrigirte, daß mein Vater 
fih immer entſchiedener für ganz unfähig hielt zu ſchrei⸗ 
ben. Darin hatte er fehr unrecht; denn eben ſolche Aufs 
fäße, welche keine fremde Hand betaftet hat, tragen, indem 
fie feine Art zu reden genau ausdrüden, vielmehr eine 
würdige Schönheit an ſich, bei der, wenigftens unter und 
Norddeutfchen, nur ein ganz verwöhnter Sinn an ben 
manchmal durchblidenden, manchmal geradehin vortre 
tenden plattdeutfchen Shiotismen Anftoß nehmen fann. 

Unterdeffen wuchfen feine Kinder beran, und er be 
fhäftigte fi) mit unferem Unterricht. Und beide unter- 
wied er in der Geographie und erzählte und vieled aus 
der Gefchichte: mich Iehrte er englifch und franzöfiih, — 
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auf jeden Fall beffer, ald an einem ſolchen Ort Unterricht 
zu haben gewefen wäre, — auch etwas Mathematik, und 
würde darin viel weiter gegangen feyn, wenn nicht leider 
Mangel an Luft und Trieb bei mir ihm die Freude ver: 
dorben hätte. Das war freilich mit feinem Unterricht ver: 
bunden, daß er, der von Jugend an feinen Begriff, davon 
hatte, wie man nicht jede dargebotene Belehrung mit der 
größten Freudigkeit und Ausdauer ergreifen und fefthalten 
Einne,— unluftig zu lehren ward, wenn wir uns unaufmert- 
ſam und unluftig zu lernen zeigten. Da der erfte Un: 
terricht, welchen ich im Latein empfing, ehe ich dad Gluͤck 
hatte bes vwortrefflichen Jaͤgers Schüler zu werden, fehr 
mangelhaft war, fo half er mir auch darin nad, und las 
mit mir ald Knaben Cäfard Commentarien: wobei fich 
feine eigenthümliche Art darin äußerte, daß er mic) noch 
mehr auf die alte Geographie ald auf die Geſchichte felbft 
hinzog; das alte Gallien von D’Anville, für den er eine 
ganz eigene Berehrung hatte, lag immer vor und, ich 
mußte jeden genannten Ort auffuchen und in feiner Lage 
angeben koͤnnen. Grammatiſch war fein Unterricht durch⸗ 
aus nicht: er befaß die Sprachen, fo weit er fie Fannte, 
durch Anfchauungen und Zotaleindrüde. Dieß, und feine 
Meinung man verbiene nicht zu lernen was man fi 
felbft nicht größtentheild erarbeite, fo daß der Lehrer nur 
im Allgemeinen helfe und aus ber fonft gar nicht zu loͤ⸗ 
ſenden Verlegenheit ziehe, war Urſache, daß ſein Verſuch 
mich im Arabiſchen zu unterrichten, da er ſchon zu ſehr 
entwoͤhnt war es zu reden, um mir die Sprache auf dieſe 

Art beizubringen, und fie ſonſt der Grammatik gar nicht 
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entohnigt feyn kann, zu feinem Leidwefen und meiner 
Beſchaͤmung nicht gelingen wollte. Als ich es nachher 
felbft erlernte und ihm Ueberfegungen fandte, war er fehr 
glücklich. 

Ih erinnere mich fehr lebhaft mancher Erzählungen 
vom MWeltgebäude und vom Orient aus den Kinderjahren, 
wenn er den Knaben befonderd Abends vor dem Schla: 
fengehen auf den Knieen hielt, und ihn damit, anftatt 
Maͤhrchen, fpeifte. Die Gefhichte Mohammeds, der erften 
Khalifen, namentlich Omars und Alis, für die er die tieffte 
Verehrung hatte, die der Eroberungen und Ausbreitung 
des Islam, die der Zugenden ber damaligen Heroen bed 
neuen Glaubens, die Geſchichte der Tuͤrken, prägten fid 
mir früh und mit hoͤchſt anmuthigen Farben ein: aud 
waren die Gefchichtöblicher hieruͤber faft die erſten welche 
in meine Hände kamen. 

Ich erinnere mich auch, wie er etwa in meinem 
zehnten Jahr am Weihnachtabend, um mir dad Feft zu 
verberrlichen, die Hefte, welche feine über Afrifa gefams 
melten Nachrichten enthielten, aus dem faft prächtigen 
Kaften, der feine Manufcripte, von Kindern und Haus⸗ 
genoſſen wie eine Bundeslade verehrt, bewahrte, hervor⸗ 
nahm und mit mir lad. Er hätte mid) gelehrt Karten 
zu zeichnen, und, von ihm ermuntert und unterflüßt, ents 
Kunden gleich Karten über Habbefch und Sudan. 

So war es ihm denn fehr willkommen, wenn ich zu feis 
nem Geburtstage zufammengetragene Geographieen oriens 
talifcher Länder, wie fie dem Kinde gerathen Fonnten, oder 
Ueberfegungen von NReifebefchreibungen überreichte. Er 
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wuͤnſchte urſpruͤnglich nichts anderes, als daß ich ſein 
Nachfolger in Reiſen im Orient werden moͤchte. Aber 
der Einfluß einer fehr zärtlichen und ängftlichen Mutter 
auf meine phyfifche Erzichung verdarb diefen Plan in 
feiner Grundlage: ihrer Einrede opferte der Vater nachher 
den Gedanken auf, hier doch noch wieder auszuhelfen und 
in die erſte Bahn einzulenfen. Es war eine Lieblingsidee 
für ihn gemwefen, dad ausnehmende Wohlwollen deffen 
er ih in England erfreute, und das Verdienſt, welches 
er in Hinfiht der Schiffahrt auf dem obern Theil des 
tothen Meeres um bie brittifche oflindifhe Compagnie 
hatte, zu benugen, um mic ald Züngling nad Indien 
zu bringen: welches ihm vielleicht gelungen feyn wuͤrde. 
Mit diefem Gedanken, deſſen Vereitelung ihm übrigens 
fpäter fo lieb war wie mir felber, war manches in feinem 
Unterricht verwandt. So bediente er fich vorzüglich gern 
englifcher Lehrbücher, gab mir viele englifche Werke aller“ 
Art in die Hände, fogar fehr früh regelmäßig englifche 
Zeitungen: Umftände, welche ich bier nicht erzähle, weil 
fe auf mich einen entfcheidenden Einfluß für das reifere 
keben gehabt haben, fondern weil fie ihn darftellen. 

Mit der größten Nachſicht und Theilnahme ging er 
in die halb altklugen halb Findifchen Gedanken des Kna- 
ben ein, baute mit ihm feine Luftfchlöffer aus, unterrebete 
fh mit ihm über Alles was die Zeit herbei führte, gab 
ihm von Allem, was zur Rede Fam, Begriffe und An— 
hauungen: fo von der Fortification, indem er mid uns 
ter feinen Augen, Bücher und Riſſe zur Hand, Polygone 
abfleden, auömeflen und ausgraben ließ. 


Im Winter auf 1788 fandte ihm Herder die Feine 
Schrift Perfepolis, deren Inhalt ihn ungemein ans 
ſprach, und, da fie ihn fo anſprach, um fo erfreulicher 
als das erfte nach manchen Jahren vernommene Zeichen, 
daß er von den Landsleuten nicht vergeflen fey, faft ber: 
rafhte. Bon ber Zeit an wurden Merkmale der Aner- 
fennung, auch in Deutfchland, immer weniger felten. 

Der Türkenkrieg, welcher um jene Zeit ausbrach, be 
fchäftigte ihn lebhaft, und veranlaßte mehrere Auffäge. 
Sp warm er die Araber liebte, und obwohl im Grunde 
nach feiner Eigenthüumlichkeit die Araber von Mebina, 
Bagdad und Gorbova unter den Khalifen eigentlich bie 
Leute nad feinem Herzen waren, fo fehr haßte er bie 
hoffärtigen flarren Tuͤrken, — auch ald Tyrannen feiner 
Araber, — und er wünfchte herzlich, daß fie aus dem 
Segenslande vertrieben werben möchten, welches unter 
ihnen zur Wüfle wird. Nur den Franzofen gönnte er 
auch dieſe Eroberung nicht, und ließ fich während der 
ägyptifchen Erpedition darin nicht durch feine lebendige 
Kenntniß von dem, was Aegypten gewefen, werden koͤnnte 
und fen, irre machen: von den Franzofen Fonnte und 
follte nady feiner Ueberzeugung Fein Heil ausgehen. 

Denn gegen fie hatte er eine Nationalantipathie, 
wiewohl er mit Dank erinnerte, daß fie ihn im Drient 
vieler Orten audgezeihnet und auch mit aufrichtigem 
Wohlwollen aufgenommen hatten, und wiewohl er vor 
ihren Mathematifern und Orientaliften ausgezeichneten 
Kefpect hatte. Als daher die Revolution ausbrach, be 
trachtete er fie ohne Glauben und Vertrauen fehr früh 


— 59 — 


mit entſchiedenem Widerwillen: es aͤrgerte ihn heftig ber 
Deutſchen Glaube an ein goldnes Weltalter von dort 
her: nicht daß ſein Herz am Hofe, an der Ariſtokratie und 
Kleriſei gehangen hätte. Er ſah in der Nation, ohne viel 
zu Eügeln, unfre natürlichen Erbfeinde: und ich erinnere 
wie ihm der Ausbruch des Mevolutiondfriegd lieb war, 
nicht für die Gegenrevolution, fondern weil er hoffte, es 
würden die entriffenen beutfchen und burgundifchen Pro= 
vinzen wieder gewonnen werden, welche er, feine Kinder die 
Geographie Iehrend, noch immer zu Deutfchland zählte*). 

Die Nähe feiner Heimat gehörte zu den Umftänden, 
wodurch es ihm befonderd angenehm warb in Ditmar- 
fben zu wohnen. Won feinen Angehörigen waren fein 
Halbbruder, Bartold Niebuhr, und fein Schweiterfohn, 
HB. Schmeelke, ihm die nächften und liebften. Der 
erfte, mehrere Jahre jünger ald er, ein wohlhabender 
kandmann, ftarb unverheirathet lange vor meinem Vater, 
Er war ein Mann von ausnehmenden Fähigkeiten, und 
obgleih er nur die Schule befucht, und, eben weil ihm 


*) In einer Sammlung fchon gebrudter Schriften habe ich 
nah elf Jahren diefe Stelle nicht unterdrüden wollen. Sch 
glaube aber fagen zu müffen baß mein Vater, wenn er bie 
Generation erlebt hätte welche aus ber Gährung ber Revo: 
lution geläutert hervorgegangen ift, fie gewiß ganz anders 
beurtheilt haben würde als jenes Geſchlecht der Zeit Ludwig 
AV. welches er gekannt hatte: fo wie Franzoſen an deren 
Vohlwollen mir viel liegt, es nicht verübeln dürfen daß ich 
1816, nachdem Deutfchland die Tyranney ber revolutionnais 
ven und napoleonifchen Franzofen jo viele Jahre hindurdy 
erlitten hatte, über die Gefinnungen meines Waters und 
meine eigenen keinen Schleyer zu werfen gefinnt war. 
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alles leicht ward, ſich nicht einmal ſehr angeſtrengt hatte, 
der lateiniſchen Sprache hinreichend maͤchtig um Dichter 
zu verſtehen. „Ohm, wat liſt he da?“ fragte ihn ſein 
Neffe, der ihn einſt mit den lateiniſchen Georgica antraf. 
„Ik heb mi Immen tholegt,“ antwortete er, „un ik wil 
doch ſeen, wat Virgilius davon ſchrift.“ — Als er meinen 
Bater noch als Ingenieuroffizier in der Uniform ſah, trat 
er vor ihn hin, befchaute ihn, lächelte und fagte: „Bro: 
der, dat fleit di wul gut, aver bu deenft doch, un if bin 
een frien Mann!” — Scmeelke, eine Zeitlang Bürger: 
meifter zu Otterndorf, war von jeher meines Vaters Lich. 
ling, und ihm hatte er vor der Abreife nach Arabien den 
größten Theil feined Vermögens vermacht, da fein Bru- 
der es nicht bedurfte. Oheim und Neffe befuchten fich 
manchmal, und in Hadeln ging meinem Water dad Herz 
auf. Es gab feinen noch fo entfernten Verwandten, oder 
wer einem feiner Jugendbekannten angehörte, deſſen Ver⸗ 
haͤltniſſe er nicht mit der umftändlichften Genauigkeit ge 
fannt und im Andenken erhalten hätte. 

Die Erfcheinung der lange erwarteten Brucefchen 
Reife war ein Ereigniß in unferm einförmigen Leben. 
Mein Vater hatte nie zu den übertriebenen Zweiflern ge 
hört, die beftreiten wollten daß Bruce in Abyffinien ge 
weſen fey: er lad ihn ohne vorgefaßte Meinung, und fein 
Urtheil beflimmte ſich genau, wie es jest feit der zweiten 
Edinburger Ausgabe und Salts beiden Reifen ohne weitere 
Kevifion feſtſteht. Er zeigte in einem dem neuen beut- 
fhen Mufeum mitgetheilten Auffabe, daß Bruce die ans 
geblichen Polhöhebeftimmungen auf dem arabifchen Meer 
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buſen geradehin von ihm abgeſchrieben, daß die Unterre⸗ 
dung mit Ali Bey handgreiflich erdichtet ſey, und eben 
fo die angebliche Reife uͤber das rothe Meer in die Ge 
gend von Bab el Mandeb, fo wie eine Ähnliche auf der 
Küfte ſuͤdlich von Koffir: Übrigens aber erflärte er auch, 
daß neben diefen groben Unmwahrheiten andere Theile der 
Reiſe ein Gepräge völliger Zuverläßigkeit trügen, und 
geglaubt werden müßten. 

Um diefelbe Zeit reigte ihn halb Unwille halb Muth: 
wile, fih über die Wittefhen Träume vom Urfprunge der 
Poramiden und von PerfepoliS als verfannter Natur: 
werke zu erflären. 

Um den Anfang ber neunziger Jahre warb er durch 
eine Zufchrift feines alten Freundes, Doctor Ruſſel, er: 
freut, welcher ihn, zum Behuf der neuen Ausgabe ber 
Leihreibung von Aleppo, um feinen Grundriß der Stadt 
bat. Es verfteht fich, daß mein Vater ihn nicht verfagte; 
Doctor Ruffel hat ihn durch Angabe der bebeutendften 
Sehäude, richtigere Zeichnung der Hauptſtraßen, und Weg: 
laſſung der übrigen, fehr verbeffert. Denn alle Grunbriffe 
meines Vaters, außer dem von Kahira, welcher fo genau 
if wie der von irgend einer europäifchen Stadt, find, 
wie er felbft bemerkt hat, nur in Hinficht des Umkreiſes, 
der Thore, und der angegebenen Hauptgebäude als genau 
iu betrachten: und es war fein glüdlicher Gedanke, weil 
% ime führen Tann, daß er die Straßen, welche aufzu⸗ 
uehmen freilich weder Zeit vorhanden war noch räthlich 
pn mochte, aufs Ungefähr hineintrug. 
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Durd den mit Doctor Ruſſel hergeftellten Briefwech⸗ 
fel entfland ein neuer mit Major Rennell, welder zum 
Behuf einer beabfichtigten Karte Afiens Mittheilung feis 
ner noch nicht befanntgemachten Reifefarten durch Syrien 
und Natolien wünfchte, und von der Liberalität des eis 
ferfuchtölofen Mannes ohne Bedenken erhielt. Auch Mars: 
den bezeigte ihm damals feine Verehrung dur) Ueberſen⸗ 
dung der Geſchichte von Sumatra. — An Rennel ſchickte 
mein Vater, nachdem ihr Briefwechſel einige Zeit gewaͤhrt 
hatte, ein Paar jener Mondabſtandsberechnungen, deren 
Pruͤfung und Sanction ihm ſo ungemein am Herzen lag, 
um Maſkelyne zu bewegen ſich dieſer Arbeit zu unterzie— 
ben: dieß aber blieb ohne Erfolg. 

Sch verlafe einigermaßen die chronologiſche Ordnung, 
um von feinem Briefrvechfel mit zwei vortrefflihen fran- 
zöfifchen Gelehrten zu reden, der allerdings, wenn ich nicht 
irre, mehrere Jahre fpäter anfing. Silveſtre de Sacy hatte 
bei feiner Entzifferung der Pehlwiinfchriften von Nakſchi⸗ 
Ruftam die unübertreffliche Genauigkeit der Abzeihnungen 
meined Baterd kennen gelernt: und diefer, der für ben 
Berfaffer jenes philologifchen Meifterwerks die hoͤchſte Ach⸗ 
tung faßte, fühlte fi ihm dankbar, weil feine, fo lange 
fie unerflärt blieb, doc) todte Arbeit nun ind Leben ge 
rufen war. Zwiſchen zwei gegen einander fo verpflichteten 
Gelehrten entftand leicht ein angenehmer Briefwechfel. 
Silveftre de Sacy arbeitete damals an ber zufammenge 
zogenen Ueberfegung des Bark el Jemen GGeſchichte 
ber türfifchen Groberung dieſes Landes). Bei diefer Ar: 
beit hatte cr meines Vaters Geographie in der Befchrei- 
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bung von Arabien und feine Karte vom Meich ded Imams 
angewandt, und das erftaunenswürbige Refultat gefuns 
den, daß dadurch alle Orte, die in jenem Gefchichtös 
buch genannt werben, bid auf zwei Dörfer in Tehama 
genau gegeben waren. Go weit bie Karte durch ben 
Reifeweg beftimmt ward, ift dieß weniger außerordentlich 
ald in dem ungleich größeren Theil der auf der Verbin- 
dung von Angaben über Entfernungen und Richtungen 
beruht: hier gebührt es fich, die Kritit und die Fähigkeit, 
nah dem Grabe der innern Glaubwürdigkeit der man 
nihfaltigften Nachrichten über ihre Anwendung zu ents 
fheiden, anzuerkennen. 

An dieſen Briefwechfel ſchloß fih in der Folge ein 
andrer und entiprang aus bemfelben, der ebenfalld mei: 
um Bater fehr werth war, mit dem gelehrten, thätigen 
und richtig fehenden Geographen Barbie du Bocage. 
Diefer erbat von ihm und erhielt Materialien zu einer 
Karte von Natolien: fowohl aſtronomiſche Ortöbeftim- 
mungen als Jtinerarien, die er nad) Angabe der Führer 
der Saumthierkarawanen niebergefchrieben hatte. 

Im November 1792 Fam mein Vater durch eine 
Pleurefie dem Tode nahe, und erholte ſich nachher nur 
ſeht langfam. Bei fehr großer Vollblütigkeit hatte das 
unbewegliche Leben fo vieler Jahre ihm ſchwere Krankheit 
und längere Zerrüttung der Gefundheit bereitet. Im fol 
genden Jahr fpie er Blut. Er war nicht Frank, aber 
hochſt unluflig und unheiter, engbrüftig, und ging mit 
oßer Beſchwerde. Ein andres Uebel machte ihn noch 
beforglicher.. Es Hatte ſich fhon vor mehreren Jahren 
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unter dem rechten Auge ein raͤthſelhaftes warzenartiges 
Gewaͤchs gebildet, welches langſam aber beſtaͤndig um ſich 
griff, durch alle angewandte Mittel gereizt und verſchlim⸗ 
mert ward, und den befragten Wundaͤrzten um fo bedenk⸗ 
licher erfchien, da fie die Erftirpation nicht wagen durften. 
Nah vielen Jahren Sorge und Plage gerieth man endlich 
1796 auf ein Mittel, wodurd es mit der Wurzel aufge: 
Löft und weggeſchafft ward. Bald hernach, ald er das 
ſechsundſechzigſte Jahr zuruͤckgelegt, wandte fich feine Gefund: 
heit und Stimmung Außerft gluͤcklich. Ein Zufall bewog 
ihn Moorländereien eine Stunde Weges von feinem Wohn: 
ort anzufaufen, und ihre Urbarmahung zu unternehmen. 
Es erfrifchte ihn zum Beruf feiner Jugend zurüdzufehren: 
er entwarf fih Urbarmahungspläne, betrieb fie mit ju— 
gendlihem Eifer und verhieß ſich den fchönften Erfolg — 
pflanzte Bäume, zog Abwäfferungägräben, und faufte fich 
allmählig eine große Befigung zufammen. Der Erfolg 
täufchte feine Hoffnungen, viel Geld ward auch hier ver 
loren; doch darf man das in diefem Falle nicht befla- 
gen: denn nicht nur ift doch manches bleibend verbeffert 
und brauchbar geworden: das Alter meines Vaters ift 
ohne Zweifel dadurch verlängert und erheitert worden. 
Er machte fi) viele und ſtarke Bewegung, befuchte den 
neuangelegten Hof bald zu Fuß bald zu Pferde, und auf 
demfelben unermüdlidy jeden Fled, wo etwas anzuordnen 
war. Da nun die Felder durch fehr breite Abzugsgräben 
gefchieden find, fo bediente er fich, um die Entfernungen 
abzufürzen, eined Springftods, an deffen Gebraud er von 
feiner Kindheit her gewöhnt war. (Er hatte fich fo ver 
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jängt und geſtaͤrkt, daß er noch im ſiebzigſten Jahr mit 
einem ſolchen fogenannten Kluvſtaaken über einen zehn 
duß breiten Graben fprang. — Durch diefe Beſchaͤftigun⸗ 
gen ward manches um ihn her, worauf er ſonſt gleichguͤl⸗ 
tig geſehen, ihm intereſſant: und ſein Talent der Beob⸗ 
achtung und Erkundigung fand eine erfreuliche Anwen⸗ 
dung und Nahrung. Er erforſchte die Agricultur der 
Geeſt und Marſch in unfrer Landſchaft, und den benach 
barten jenfeitö der Flüffe, mit größter Umftändlichkeit: 
feine längft vergefienen anfchaulichen Sugendfenntniffe da⸗ 
von erwachten wieder. Sch hoffe noch eine Reihe von 
riefen von ihm zu befigen, worin er, im Jahr 1801, 
nach fehr forgfältigen Erfundigungen eine Reihe ihm von 
mir vorgelegter Fragen über die verfchiedenen Arten des 
Natſchlandes, ihre Unterböden, das Verhaͤltniß der Aus⸗ 
ſaat und des Erwuchſes der verſchiedenen Kornarten, und 
die Grundregeln der alten Kataſtrirung, mit einer Praͤci⸗ 
fon und reichhaltigen Ausfuͤhrlichkeit beantwortete, wie 
man fie nur vor den Committeen bed brittifchen Parlas 
ments zu vernehmen gewohnt ift. 

Noch fpäter, im Jahr 1809, im fiebenundfiebzigften 
ſeines Alters, überrafchte er mich durch eine Sammlung 
von Notizen zur Beantwortung ber Frage, ob nicht vor 
der Entftehung der Marfchen an allen unfern friefifchen 
Küften, von der Vlie bis Juͤtland, Mösre hinter jet weg— 
gefpülten Dünen gelegen haben follten? fo wie über die, 
ob die mittlere Fluthöhe ſich immer gleich fey, und nicht 
vielmehr feit geraumer Zeit beftändig zunehme, im Gans 
zen aber in einer großen Periode von Zunahme und Ab- 
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nahme ofcillire? Diefe Fragen waren in ben Briefen, welche 
ich ibm aus Holland gefchrieben, angeregt: und bei den 
von ihm darüber zufammengebrahten Thatfachen war 
fein ganzes eigenthümliches Talent kenntlich. 

Jene Belchäftigungen zerfireuten ihn über ein Uns 
glüd, weldes ihn, ehe er fie ergriff, einige Jahre lang 
fehr getrübt hatte. Die Kupferplatten, fowohl der erfchie 
nenen Werke als die für den noch ungebrudten Theil ſchon 
vollendeten, waren zu Kopenhagen in dem Haufe eines 
Freundes niedergelegt, welches in dem großen Brande im 
Zunius 1795 eingeäfchert ward. Alle wurden damals zers 
ftört: und damit fiel ihm der Muth den noch fehlenden 
Theil hinzuzufügen gänzlich. 

Zwar zeigte ſich bald nachher eine Gelegenheit feinen 
Inhalt, wenn aud) nicht für Deutfchland, befannt zu ma- 
hen. In England, wo er fo allgemein gefannt war, daß 
faft jeder, der mich nennen hörte, fehr genaue herzliche 
Fragen über den Bater that; wo feine Werke wenigftens 
im Heronfchen Auszuge fo verbreitet waren, daß ich ſelbſt 
ſie bei mehreren Landleuten angetroffen, ein Bekannter 
fogar auf der Inſel Mull: — in England erkundigte man 
ſich ſehr angelegentlich, ob er nicht dieſen Band dort in 
engliſcher Sprache herausgeben wolle? Er lehnte dieß ab, 
theils weil er ſich die Anfertigung einer mir zum Ueber: 
fegen zuzufendenden Abfchrift ſchwieriger dachte, als fie 
war: theild aber auch weil er bei aller Herzlichkeit für Enge 
land es für unrecht und ungeziemend hielt, ven Schluß bes 
Werks nicht in Dännemark, dem e3 durch die Regierung, 
der e3 feine Entftehung verdankte, angehörte, und nicht 
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in deutſcher Sprache, zuerſt erfcheinen zu laffen. — Noch 
fpäterhin wurden mir die nämlihen Anträge mehr als 
einmal wiederholt; zuerfi 1802; und da ich vorausfah, 
daß er bie beutfche Ausgabe nicht mehr beforgen werde, 
und da er damals‘ über feine Längenbeobachtungen volls 
kommen beruhigt war, fo lag ich ihm dringend an mir 
die Handſchrift zu fenden und bie Ueberfegung zu erlaus 
ben. Ich beabfichtigte damit eine Weberfegung der, von 
ihm unter andern Dandfchriften überfandten, auf der Fü: 
niglihen Bibliothek zu Kopenhagen befindlichen, Geſchichte 
von Zebid zu verbinden, welche eine vollftändige Gefchichte 
von Semen feit der Trennung vom Khalifat, dad Mittel: 
alter hindurch, enthält: ferner aus Forſkaals fo ſchmaͤhlich 
verfäumten naturhiftorifchen Werken das nicht Botanifche 
auszuziehen, und eine allgemeine Karte von Arabien aus⸗ 
zuarbeiten. Mein Vater beharrte auch damals bei feiner 
Beigerung: doch hat fie ihn nachher gereut. Während 
des Feldzugs in Oftpreußen gab Graf Donoughmore, da= 
mals Lord Hutchinfon, auch einer feiner wahren Berehrer, 
mir ähnliche Aufträge an ihn, und wollte dad ganze Ge 
ſchaͤt zu ben vortheilhafteften Bebingungen, nad bem 
Raaßſtabe des Verhältniffes zwifchen Schriftftellern und 
Berlegern in England, vermitteln. Aber bamals befaß ic 
nicht mehr die Gelegenheit jene hiftorifchen Zufäge zur 
Beihreibung von Arabien zu machen: war ber Sprade 
ſchon entfremdeter: die Zufendung der Handfchrift an mid) 
war auch fehr mißlih: die Weberfchifung der Weberfez- 
zung nach England aber, wegen der tyrannifchen Unter 
fagung alles Verkehrs, gefährlich. 
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In der Zachſchen monatlichen Correſpondenz fand er 
Anfichten und Urtheile uͤber die Mayerſche Methode der 
Laͤngenbeobachtungen, welche er, da die weitere Entwide 
lung der Wiffenfhaft ihm in dem entlegenen Winkel um 
befannt geblieben war, wenig erwartete. Erfreulich über: 
rafcht machte er Herrn von Zach mit dem Dafeyn feiner 
eigenen Beobachtungen, der allerfrühften die nach biefem 
Syftem unternommen worden, befannt, und erbot fich zu 
deren Mittheilung. Die Lefer der Zachfchen Zeitichrift 
wiffen, wie dieſes Anerbieten von den Herren von Zach 
und Bürg aufgenommen worden, und welches Urtheil fie, 
als feine Beftimmungen nach den vervollfommneten Buͤr⸗ 
gifhen Tabellen berechnet waren, darüber gefällt haben: 
diefer Schatz für die Geographie Afiend findet fich jekt 
inderfelben niedergelegt. 

Die Beruhigung, nicht vergebens gearbeitet zu haben 
und nicht verfannt zu bleiben, verfüßte fein Alter. Er 
erfreute fich fehr der Auszeichnung, die ihm im Jahre 1802 
durch die Wahl zum auswärtigen Mitgliede des franzöfi: 
ſchen Inftitut zu Theil warb: denn wenn er auch ber 
Nation dur ihre Revolution, ihre für Deutfchland jam 
mervollen Eroberungen, und ihre nun befeftigte und ty 
rannifch ausgeuͤbte Herrfchaft noch abholder geworden war, 
fo erkannte er doc, daß Feine gelehrte Gefellfchaft an 
Würde und Glanz mit dem damaligen Nationalinftitut 
verglichen werden koͤnne. 

Ein anderes erfreuliches Ereigniß um jene Zeit war, 
daß die Gnade Seiner Majeflät des jetzt regierenden Koͤ— 
nigd, damaligen Kronprinzen, von Dännemarf, ihm eine 


der feit feiner Anftellung in Holftein entflandenen Theu⸗ 
sung angemeflene Gehaltözulage ertheiltee 

Er hatte fich, ſeitdem dieſer Fürft die Leitung der 
Regierung übernommen, feiner entfchiedenen Gnabe zu ers 
freuen gehabt, ohne fie noch jemals zu irgend einer Bes 
günfligung für fi in Unfpruch genommen zu haben. War 
nun auch der ruhmvolle Gelehrte zunaͤchſt Gegenftand die- 
fed Wohlwollens, fo verdiente der Beamte ed nicht min: 
der. Seine größtentheild nur in Hebungen und Red) 
nungsführung beftehenden Amtögefchäfte waren wahrlich) 
nicht erfreulich, noch einem Manne wie er eigentlich an: 
gemeffen: er entledigte fich ihres aber mit unverdroffener 
Emfigkeit und Treue. Die Milde und Nachficht, womit 
er gegen bie Steuerpflichtigen, oft auf Gefahr eigenes 
Berluftes und mit eigenem Berluft, verfuhr, ald die wach⸗ 
fende Laft der Abgaben auch den fleißigen Wirth zum 
faumfeligen Bezahler machen Fonnte, erwarben ihm bie 
Dankbarkeit der Unterthanen: die Ordnung und Außerfte 
Sewiffenhaftigkeit feiner Amtöführung das Lob ber Kam: 
mer. Unter den ihm übertragenen Gefchäften war doc) 
eines welches ihn durch fich felbft anzog, und aud für 
zwedmaͤßige Maafnehmungen ein weiteres Feld eröffnete: 
die Verwaltung ber Außendeihe. Er fann darauf den 
Anwachs derfelben, vorzüglich vermittelt Durchdaͤmmung 
der Prielen oder Spranten (wie wir die bei der Ebbe nicht 
auötrodnenden Heinen Arme der Fahrwaͤſſer nennen), zu be= 
fördern. und zu befchleunigen; und war mit Vorftellungen 
und Berichten raftlod, um Genehmigung und Gelder zur 
Ausführung folcher Arbeiten zu erlangen, deren Koften al⸗ 
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lerdings nicht immer ſchnell durch mehreren Ertrag erſtat⸗ 
tet wurden. Da er dieſe Gegenden manchmal beſuchte, 
fo beobachtete er bie, meines Wiſſens nirgends beſchrie⸗ 
benen, höcft merkwürdigen Phänomene der fucceffiv nad) 
einander entftehenden und fich verbrängenden Begetationen 
auf dem allmählich veifenden Anwachſe; von ben Falifchen 
Pflanzen auf dem eben über der Ebbe erhobenen Schlid 
der Watten bis zu den feinen Gräfern der reifen Narbe: 
und wenn biefe jetzt einigen Naturfundigen bekannt feyn 
follten, fo müßte es aus feinen wiederholten Erzählungen 
biefer fonft nur von den Hirten auf diefen weitläuffigen 
Weiden wahrgenommenen Erfcheinung feyn. 

Bon den erften Sahren feiner Amtöführung, feit Wer: 
ordnung der Quartprocents (Hypotheken) feuer bis zum 
Zahr 1802 waren feine Gefchäfte ziemlich unverändert ge 
blieben: von ba an vermehrten fie fich in dem Verhältniß, 
wie die Bebürfniffe der Finanzen zur Ausfchreibung neuer 
Steuern Veranlaffung gaben. Die erfte von der immer 
fort angewachfenen Menge war die Grund: und Benuz; 
zungöfteuer, für welche die alten Landbuͤcher ganz bei Seite 
gefegt wurden, und ein neuer Katafter angefertigt werben 
mußte. In der dazu für unfere Landſchaft niedergefegten 
Commiſſion war mein Vater durch feine Amtöverhältniffe 
und durch feinen perfönlichen Eifer das thätigfte, ja faft 
das einzige arbeitende Mitglied. Um ben Umfang biefes 
Geſchaͤfts zu ermeffen, denke man fich einen Diftrict mit 
24000 Einwohnern, alles Landleuten, wo nur Bauerneis 
genthum, und dieſes größtentheild in um fo Feinere Be 
figungen getheilt vorfommt, je fruchtbarer die Marfch ifl. 
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Mein Vater revidirte ſelbſt die Abſchaͤtzungen, vernahm 
und entſchied über die Reclamationen. Er arbeitete im 
einundfiebzigften und zweiundfiebzigften Jahre feines Al- 
ters bis tief in die Nächte. Er ließ fich durch das Ab- 
nehmen feined Augenlichts nicht davon abhalten. Die 
keſer werden fich erinnern, wie feine Augen durch die Abe 
zeichnungen bei Perfepolis gelitten hatten: einen plößlichen 
und noch verberblicheren Stoß hatten fie durch eine un⸗ 
glüdliche Unvorfichtigkeit bei einer Sonnenbeobadhtung er: 
halten, wo er vergeſſen hatte gefärbtes Glas vorzufchieben. 
Auh Aegypten und bie Wüfte hatten in diefer Hinficht 
bleibende Folgen hinterlaffen. Die der Nachtarbeiten was 
un unbeilbar. Bald warb ihm bad Lefen unmöglich 
und zum Schreiben bedurfte er ungewöhnlicher Erhellung, 
aber auch fo fchweiften oft bie Beilen in einander, 

Died Erblinden, über deſſen unaufhaltfames Fort- 
(breiten er fich felbft nicht täufchte, machte ihn fehr bes 
kümmert, zumal da es ihn bald in die Nothwendigfeit zu 
verfehen drohte fein Amt niederzulegen. Das Schidfal 
fügte glüdlich, daß er diefer entgehen Fonnte. 

Meine Mutter war nad vieljährigen afthmatifchen 
keiden, die in langwieriger Bruftwafferfucht endigten, im 
December 1807 geftorben. Ihre Tochter und ihre vers 
wittwete Schwefter, die feit zwölf Jahren wieder bei meis 
nen Eltern lebte, waren, entbunden von ben ausfchließen- 
den Sorgen biefer Krankenpflege, jet frei für den ſchon 
hülfsbebürftigen Greis ganz zu leben. Meine Schwefter 
befhränkte fich nicht allein darauf: fie übernahm die Ge= 
ſchaͤfte, welche er felbft nicht mehr beforgen konnte. Dieß 


war aber nicht hinreichend, als fein Geficht immer mehr 
erlofh, und was er mit größter Mühfeligfeit gefchrieben, 
. faft ganz unleferli war. 

Wir und alle feine Freunde erfannten ed als eine 
der fhönften Belohnungen feines edeln und nüßlichen 
Lebens, daß fi ein Freund fand, welcher mit der Erge 
benheit und Liebe eined Sohns die Gefchäfte feines Amts 
übernahm. Seinen jesigen Nachfolger Gloyer hatte ein 
ſehr lebhaftes und gründliches Intereffe an Laͤnderkunde, 
bem wir feine vorzüglich über das indifche Steuerweſen 
fo gehaltreichen und belehrenden Fragmente über Oſtin—⸗ 
bien verdanken, zur Bekanntſchaft meines Waters geführt 
und biefem feine Gefellfhaft fo lieb gemacht, daß er, da 
fein neuerworbener Freund von feinen andern Pflichten 
abgehalten ward, bemfelben antrug fein Hausgenoffe und 
Gehülfe zu feyn. Gloyer gewährte ihm diefen Wunſch, 
und bie Eönigliche Rentefammer (September 1810) meis 
ned Vaters Geſuch, daß fein Freund officied als fein 
Amtögehülfe anerkannt werde. Diefer theilte die Ge 
fhäfte mit meiner Schwefter, und ich wiederhole ed, daß 
die Beruhigung einem folchen Freunde und einer ſolchen 
Tochter bie Ehre und Pflicht feiner Amtsführung anzu⸗ 
vertrauen, wohl bie befte Belohnung der Vorſehung war. 
So empfand ed mein Vater. Seine Amtögefchäfte wur 
ben ihm übrigend nicht fremd: er hielt ihren Faden un 
unterbrochen, als er ſchon lange blind war: alles warb 
ihm vorgelefen und mit ihm berathen. In Gloyers Ge 
ſpraͤch und täglihem Umgang Ichte manches verlofchene 
Bild des Drientd wieder auf: und dur feine Erzähluns 


gen und Worlefungen vernahm er den Inhalt neuer Reife 
befchreibungen und Nachrichten. Dieß war für ihn ohne 
Bergleich der anziehendfte Genuß; wenn ich ihm aus der 
mändlihen Erzählung eined aus bem Orient zuruͤckgekehr⸗ 
ten Reifenden, oder aud einer auf dem Gontinent noch 
unbekannten mir zugefommenen Meifebefchreibung in mei- 
nen Briefen erzählen Eonnte, fo lebte er in der Tiefe 
feines Weſens auf, unb bictirte eine Antwort voll leben- 
diger Anfchauung. Auch prägten fich die neuen Notizen 
hierüber bi8 an feinen Tod tief und feharf wie in ein 
jingeres Gedaͤchtniß ein, und fchloffen fih an feine eige- 
nen Wahrnehmungen und Erfahrungen an. 

Mir war dad Glüd verfagt auf andere Weife als 
dur folche Mittheilungen, zu denen ber Stoff feit der 
Shliefung des Continentd immer fpärlicher ward, für 
feine Erheiterung zu wirken. Sehr erwünfcht aber fügte 
5 fih für ihn und mid, daß mein Eintritt in den preu- 
Bifhen Dienft durch aufgetragene Gefchäftsreifen die Ge- 
legenheit ihn zu fehen erleichtert. Unſer Befuch machte 
ihn immer fehr glädlich, und die kindliche und innig lieb: 
liche Zärtlichkeit meiner Frau, welche er auf eine ihm fonft 
nicht gewöhnliche Weife aufnahm und erwieberte, machte 
ihm ſolche Beiten beſonders feelig. 

Bu den glüdlihen Erheiterungen feined Alters gehörte 
auch der ftete Umgang mit einer an feinen Wohnort ge: 
jigenen und und zunächft verwandten Familie, deren Glie⸗ 
der ihm wie Kinder und Enkel waren. Allgemein geliebt 
zhlte er auch manche andere Freunde, deren Umgang ihm 
werth war. Der Landeöpfennigmeifter Piehl, welcher in 
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der Verwaltung ber Iandfchaftlichen Angelegenheiten an 
Einſicht, Geſchicklichkeit und Charakter republitanifche br: 
gerliche Vortrefflichkeit abbildete, war fein um fo genaue 
ter Freund geworden, je mehr beide im Alter vorrüdten. 
Ein Beſuch diefed Freundes, wenn er vom Lande herein 
kam, oder ein Beſuch bei ihm in feinem Haufe, wo alles 
feinen Iebendigen Geift „nd fein fegenverbreitendes Ge 
müth darzuftellen fchien, waren Feſte. Wohl war auch 
Diehl ein außerordentliher Mann; eine Erzählung feines 
Lebend und feiner Verwaltung der Iandfchaftlichen Finan- 
zen, in deren fchredliches Chaos er Orbnung brachte, die 
guten Rage thätig und Flug nutzte, den bleibenden Ein 
fluß der böfen, fo viel menſchlichem Beſtreben möglid 
war, abwehrte, den gegenwärtigen Drud mit Aufbietung 
feines eigenen Vermögens und Grebitd erleichterte: — bie 
Erzählung diefer herrlichen Verdienſte, zu denen freie land- 
fchaftlihe Gommunalverwaltung allein Gelegenheit giebt, 
wäre ein wohl verdientes Ehrendenkmal, erbaulich und 
lehrreich für jeden der ſich in ähnlichen Fallen befindet, 
und belehrend für die welche ehrlih an dem Segen freie 
Verwaltung zweifeln. 

Aber biefe vielfache Erheiterung bed Gemüths that 
auch um fo mehr Noth, je fehwerer fih Alteröbefchwerben 
an feinem Körper Außerten. Er hatte bei phlegmatifcher 
Gonftitution einen ftarken und fehr blutreichen Körper, für 
den Aderläße um fo unentbehrlicher waren, je mehr feine 
Natur fi vieljährig daran gewöhnt hatte, Ungluͤcklicher⸗ 
weife faßte er den Gedanken auf, er müfle diefe feines 
hohen Alterd wegen unterlaffen, ließ fih auch durch alle 
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Barnungen und Vorſtellungen nicht davon abbringen ſei⸗ 
ner Meinung zu folgen, bi8 Schwindel, fhlagartige Bes 
täubungen und Blutſpeien bie bringenbfte Gefahr ber 
beigeführt hatten. Diefe Zufälle, weiche um bie Zeit des 
Todes meiner Mutter anfingen, kehrten nachher, fo ober 
fo, faft jeden Frühling und Herbſt wieder: bis er im Des 
tober 1813 von einem fürchterlichen Nafenbluten, oder 
vielmehr einem Blutſturz durch die Nafe befallen ward, 
ben feine gewaltige Natur dennoch aushielt. 

Ohne allen Lebensüberbruß, aber auch gefättigt am 
Leben, äußerte er während jened großen Jahres oft, daß 
er nun gern zu feiner Frau heimgehen wollte wenn ihn 
Bott abriefe: doch lieber möchte er erft erleben wie das 
Shikfal der Welt entfchieden würde, und gern feine abs 
wefenden Kinder noch einmal wieder fehen. 

Seine Wünfche wurden ihm gewährt: zuvor aber 
mußte er noch bie Heimfuchung bed Einfalls in Holftein 
erleben. Die Bedrängniffe und Aengfligungen, bie diefer 
mit fich führte, verleideten ihm nicht die herzliche Freude 
über die allgemeine Befreiung, und ben Sieg der Deut: 
(hen und ihrer Verbuͤndeten. Zu biefen zählte man frei- 
lich auch den fremden Prinzen, welcher bie Streitkräfte, 
die er unter feinen Befehl gebracht, vom Wege an ben 
Rhein und die Seine nach dem Belt ablentte, und bie 
Beſiegung feiner Landöleute, wie -bei Großbeeren und 
Dennewiz fo während der fchredlihen Tage der Gefahr 
im der Champagne, den Deutfchen und Ruffen überließ, 
ohne ſich von der Eitelfeit loden zu laſſen ſals koͤnne er 
den thörichten Wahn wahr machen, er ſey dad vom 
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Schidfal geſandte Schwerdt, um Bonaparte und feine 
Schaaren zu vertilgen. — Ditmarfchens Lage, feitwärts 
auf einer Straße wo nur leichte Truppen gefandt wur- 
den, veranlaßte größere Gefahr wilder Krieggunorbnun- 
gen. Aud warb Meldorf damit burch einen Krupp Med: 
Ienburger geängftigt, mit dem ein räuberifcher Commiſſar 
durch Drohung von Plünderung und Brand eine Gontri- 
bution erpreßte. Gegen aͤhnliche Schandlidykeiten fandte 
General von Elaufewis, damals Obrift bei der deutfchen 
Legion, meinem Bater eine Schutzwache. 

Eines von ben Symptomen ber wachfenden Alters: 
ſchwaͤche, und eine Folge der fhon erwähnten ſchlagaͤhn⸗ 
lihen Zufälle, war Schwäche in einem Schenkel, die mehr⸗ 
mals einen Zehltritt und Ausgleiten veranlaßte. Diefe 
Unannehmlichfeit war indeffen ohne Folge geblieben, bis 
ein unglüdlicher Fall (Anfang März 1814) eine Verlegung 
des rechten Schenfeld und bleibende Lähmung beffelben 
zur Folge hatte. Nie Eonnte er ſeitdem wieder ben Fuß 
anfegen: aud alle Bewegungen nur ſchmerzlich und mit 
fremder Hülfe madhen: er warb aus dem Bette nur Nach⸗ 
mittags in einen Rollſtuhl gebracht. Wohl hielt er lange 
feft an der Hoffnung hergefiellt zu werben; aber fo auf 
ferordentlih war feine Geduld, daß felbft das ſich auf- 
drangende Mistrauen gegen diefe Hoffnung feine wahr⸗ 
baft heilige Gelaffenheit und Refignation nicht ftören 
tonnte. Dankbarkeit gegen Gloyer, der ihn tragen und 
bewegen half, und in feiner Sorgfalt ihn zu befhäftigen 
und zu erheitern unermüblic und ſtets erfinderifc war, 
fo wie gegen meine ſich ihm ganz aufopfernde Schweſter, 
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gegen feine Schwägerin, und jeden ber ihm Freundlich⸗ 
feit erwieß, machten feinen Zuſtand fogar glüdlich. 

So fanden wir ihn im Herbft 1814, und ein liebenss 
würbigered Bild konnte den wieder von ihm Getrennten 
nicht bleiben. Alle feine Züge, mit den erlofchenen Augen, 
hatten den Ausdruck des hoͤchſten muͤden Alters einer Aufs 
ſerſt ſtarken Natur: einen ehrwuͤrdigeren Anblick konnte 
man nicht ſehen. So war ein Koſak, der im Kriege als 
freitih ungebetener Gaſt ind Zimmer trat, wo ber ſilber⸗ 
haarige Greid mit entblößtem Haupte faß, fo davon ges 
troffen worden, daß er ihm die größte Ehrerbietung, bem 
Haufe redliches Wohlwollen erwies. Er war unveräns 
derlih guter Laune, und wiederholte oft, wie gern er 
nun heimgehen würde, da alles, was er zu erleben ge 
winſcht, vollbracht fey. Auch würde ein um wenige Mo: 
nate verlängerted Leben ihm bittern Gram durch den Tod 
feiner geliebten Schwiegertochter gegeben haben, ben das 
mals feiner von und ald nahe ahndete, wenn auch bange 
ald in größerer Ferne möglich degken mußte. 

Ein nod ganz unzerriffener zahlreicher Familienkreis 
war um ihn verfammelt, und er, wenn nicht einmal ein 
Zag befonderer Unpäßlichkeit förte, der veränderten Zeiten 
berzlich froh, und geſpraͤchig. Es gelang ung, ihn zu an- 
haltenderen Erzählungen von feiner Reife zu veranlaffen, 
die er dießmal mit befonderer NReichhaltigkeit und Leben- 
digkeit vorfrug. So ſprach er einmal viel und ausfuͤhr⸗ 
fi von Perfepolis, und bezeichnete die Wände, an denen 
ſich die Inſchriften und Basreliefs, wovon er redete, bes’ 
fünden, fo, wie man e3 über ein vor wenigen Sagen be 


fuchtes Gebäude angiebt und darin zurecht weil. Wir 
fonnten unfer Erftaunen nicht verfchweigen. Er fagte 
und, wenn er fo blind in feinem Bette liege, fo träten 
ihm die Bilder feiner Anfhauungen des Drientd vor bie 
Seele; alfo fey ed ja kein Wunder, daß er davon wie 
von Geftern reden koͤnne. Eben fo fpiegelte fih ihm in 
den Stunden der Stille der fiernenwimmelnde tiefe Nacht⸗ 
himmel Afiend, in ben er fo oft gefchaut hatte, oder feine 
hohe Zageswölbung und Bläue, ab, und dieß war fein 
füßefter Genuß. 

Noch einmal, im Anfang des Winters, brach ein fo 
beftiged Nafenbluten aus, daß die Umgebenden feinen Zod 
erwarteten; aber auch dieſes überftand er. Gegen Ente 
Aprild 1815 hatte fi die ſchon lange vorhandene Ber: 
fchleimung der Bruft fehr verfhlimmert: fein freundfchaft 
licher Arzt erleichterte den, nad ber Meinung der Sek 
nigen, mehr quälenden als gefährlichen Zuftand: er ließ 
fi gegen Abend am 26. April 1815 noch vorlefen, und 
erfundigte ſich mit voller Befinnung: ſchlummerte wieder 
ein, und verfchied ohne Kampf. 

Eine Menge Männer aus allen Orten der Lanbfchaft 
begleiteten feine Leiche. Bei Menfchengeventen war Nie 
mand dort fo allgemein betrauert geftorben. Das Be 
gräbniß ward durch alle Ehren feierlich, womit man diefe 
Achtung und Liebe bezeugen Fonnte. 

Er hat ein Alter von zweiundachtzig Jahren und 
ſechs Wochen erreicht. 

Er war dänifcher Etatörath, Kitter des Dannebrogs 
vierter Claſſe, Landfchreiber in Suͤderditmarſchen, Mitglied 


ber Göttinger Societät der Wiffenfchaften, der fehwebifchen, 
der norwegifchen, ber naturforſchenden Gefellfchaft, aus⸗ 
märtiger Affociirter des franzöfiihen Nationalinſtituts. 

Bon Körperbau war er faft unter mittlerer Statur, 
fehr ſtark und ſtaͤmmig gebaut, bis zum vierzigften Fahr 
dager, nachher unterfegt und wohlbeleibt. Es ift von ihm 
nur Ein Kupferflich vorhanden, — Schlecht nach einem leid- 
lihen Gemählde aus jener früheren Epoche, — vor einem 
Bande der allgemeinen beutfhen Bibliothel. Seine Ge- 
Ralt und Haltung, das ſtarke Haupt, der mächtige Naden, 
feine Bewegungen, gaben ihm ein ganz orientalifches An- 
fhen.. Vom Rüden betrachtet, in morgenländifcher Kleis 
dung, befonderd im Gefpräd gehend, die Hande bewegend 
unter Arabern, würde ihn wohl niemand unterfchieden 
haben. Dieß ift mir öfter eingefallen, wenn ih Mauren 
aus der Barbarei auf der Straße nachgefehen habe. 

Er war äußerft frugal, wozu er ſich in feiner frühe 
fen Zugend gewöhnt hatte: trank ald Landmann nichts 
als Waller und Milch: fpater nur weil er allenthalben 
der Sitte folgte, und diefe ed bei uns mit fich brachte, 
und doch nur Außerft wenig Wein. Er hatte feine Lieb- 
Iingsfpeifen außer der Bauernkoft feiner Heimat. 

Er war und blieb überhaupt fein ganzes Lebelang 
ein ächter Bauer, mit allen Tugenden, und auch mit den 
Heinen Fehlern feines Geburtftandes. Unleugbar war er 
wohl eigenfinnig, und ihm einen feflgefaßten Gedanken 
auszureden war fehr fehwer: er Fehrte immer zu demſel⸗ 
den zurüd. Eben fo feft hielt er an Borurtheilen für 
und wider Menfchen. Aber diefelbe Beharrlichleit war 
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es, die ihm Kraft gegeben, waͤhrend der großen Zeit ſei⸗ 
nes Lebens ſeinen Beruf zu erfuͤllen. 

Sein Charakter war ganz makellos, und ſeine Sitten 
außerſt ſtreng und rein. Er war in allen Berhältnifien 
anſpruchslos und aufopfernd. 

Er war ganz auf Anfchauung und Wahrnehmung 
gerichtet, Abflraction und Speculation waren feinem 
Weſen entgegen: er mußte alles concret faflen. Bei Schrif 
ten war er über die Wahrheit ded Inhalts unnachſichtlich: 
die einfachfte Form war ihm die liebfte. Poeſie, außer 
Homer in Voſſens Weberfegung, und Hermann und De 
rothea, und gefungenen Liedern, war ihm frembartig. Fiels 
dings und Smolletd Romane liebte er: andere hat er nie 
gelefen. Architektur intereffirte ihn: die bildenden Kuͤnſie 
ließen ihn gleichgültig. Muſik liebte er. 

Er lebte im Beobachten und Auffafien. Ein Freund 
gleiches Alters, der, ald beide ſchon alt waren, eine Kleine 
Reife mit ihm machte, beobachtete fiill und erzählte nach⸗ 
ber gern, wie er auf Feldern und in Dörfern immer et 
was wahrzunehmen gefunden und zu erfragen verflanben. 
In feinem achtundfechzigften Jahre befuchte er denfelben 
Freund an feinem damaligen Wohnort, wo er noch nit 
geweſen war. Am Morgen nad feiner Ankunft ließ er 
ſich um vier Uhr die Hausthüre aufichließen, hatte vor 
dem Fruͤhſtuͤk die ganze Stadt durchwandelt und um 
wandelt, und fo im Bilde aufgefaßt, daß man jedes Ge 
bäude und jedes Haus, worüber er befragte, nach jeiner 
Bezeichnung ihm nennen konnte. 
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Bei dieſer ganz ausſchließenden Richtung feines Gei- 
fid war er über die Dinge der intelligibeln Welt unbe- 
fummert. Er ging mit der Fülle eines ganz reinen Ge- 
wiſſens ruhig den unbekannten Regionen entgegen. Auf 
waltende Fügungen vertraute er flr ſich und die Seini- 
gen, weil er fie im Lauf feines Lebens augenfcheinlich 
erfahren hatte. Sonderbar ift es, daß diefer phantafielofe 
Nann in der Nacht als fein von ihm entfernter Bruder, von 
defien Krankheit er nichts wußte, farb, und wedte, um 
zu erzählen, daß fein Bruder todt fey. Was ihm wachend 
oder im Traum erfchienen -ift, hat er nie Hefagt. 

Die er ſich während der Reife feine Pflichten im 
weiteften Umfang vorgezeichnet hatte, fo erlofch die Erin: 
nerung in ihm niemals, wo er manches Vorhaben einem 
andern, oder Hinderniffen, hatte aufopfern müffen. Er 
machte fi darüber Vorwürfe, über deren Ungerechtigkeit 
wir ihn nie beruhigen Eonnten: und diefe Selbftqual nahm 
mit feinem Alter auf eine Art zu, die und viel Wehmuth 
gegeben hat. 

Anerkennungen feiner Verdienſte von Sachkundigen, 
wie Reiske, Silveſtre de Sacy, Rennell, konnten ihm 
große Freude machen: für Scheinehren aber und für Eis 
telfeit war er ganz unzugänglih. Die von dem Minifter 
Guldberg ihm angebotene Adelung hat er abgelehnt. Das 
adelihe Prädicat, welches er nach der für die dänifche 
Armee geltenden Sitte ald Ingenieuroffizier führte, vers 
anlafte einen Verwandten ihn zu fragen, ob er ſich habe 
deln laffen. Nein, antwortete er, ich würde meine Fa⸗ 
milie nicht fo beleidigen. Er urtheilte, * wer dieß 
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thaͤte, ſeine Abſtammung nicht fuͤr ———— ehrenvoll 
halten muͤße. 

Er hat feinen Nachkommen eine höhere Nobilität ge— 
ftiftet und hinterlaffen. Noch immer kehrt Fein Reifender 
aus dem Orient zurüd ohne Bewunderung und Dank— 
barkeit für bdiefen Lehrer und Führer, den vornehmften 
aller Reifebefchreiber de Drientd. Keiner von Allen, die 
ihm bis jest gefolgt find, hat ihm verglichen werben Eön- 
nen: und wir mögen wohl fragen: ob er je einen Nach 
folger finden wird, der die Beichreibung von Arabien voll 
enden und neben ihm genannt werden koͤnne? 


Einleitung 
zu den Borlefungen 
über bie 
Roͤmiſche Geſchichte. 
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Re habe es unternommen bie Gefchichte Roms zu er- 
zählen; ich werde in der Nacht des tiefen Alterthums be 
ginnen, wo angeftrengte Zorfhung, bei dem ſchwachen 
&icht fpäter und zweifelhafter Sagen, kaum einige der 
Hauptmaffen des uralten Staliens zu unterfcheiden ver- 
mag, und wuͤnſche bis zu ben Zeiten hinabzugehen in be- 
nen eine zweite Nacht alles, was wir in ber langen Reihe 
von Zahrhunderten entftehen und altern fahen, in Gräber 
und Zrümmer verfunten, mit beinahe gleich tiefer Zin- 
ſterniß verbedt. 

Allgemein ift diefe Sefchichte in ihren großen Umtif- 
fen, und fehr vielen, wenigftens zum Theil, unmittelbar 
aus den claffifchen Werfen Römifcher Schriftfteller be- 
fannt, fo weit und in ihnen bie Schilderung vieler der 
glänzendften oder merkwürdigften Epochen des republifa- 
nifhen und Paiferlihen Roms erhalten if. Wären dieſe 
Berfe in ihrem ganzen Umfange vorhanden; befaßen wir 
in Livius und Tacitus Gefchichten eine — Auguſts letzte 
Jahre ausgenommen — zufammenhängende Geſchichte 
vom Anfang der Stadt bis auf Nerva; fo würde es tho- 
richt und zweckwidrig feyn, die Erzählung derfelben Bege- 
benheiten, welche diefe Hiftorifer vorgetragen haben, zu 
unternehmen. Xhöricht, weil ihre. Schönheit und uner⸗ 
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reichbar bleiben muß: zwedwidrig, weil neben ber hiſto— 
riſchen Belehrung nichts vollfommneres, in der Jugend 
zur Bildung ded Sinns, im fpäteren Alter zu feiner & 
haltung unter den mannichfaltigen barbarifchen Einwirkuns 
gen unfrer Umgebungen und Berhältniffe, und durch das 
Leben begleiten könnte, als eine ſolche für die Nation felbft 
in Fülle gefchriebene Geſchichte von neuntehalb Jahrhun⸗ 
berten. Es bebürfte nur für die Zeit der früheren einer 
Kritif des Verfälfchten, einer Abfonderung der eingemiſch⸗ 
ten Dichtungen von dem biftorifh Sichern und Begrün 
beten: ohne die Kühnheit mit alten Meiftern fcheinbar 
zu. wetteifern, Fönnten wir die Verfaffung und Die Ent: 
widlung einzelner Zeiten in reinen Umriffen zeichnen, wo 
Livius und ohne Kunde verläßt oder irre führt. Weil 
aber jene Werke nur in Bruchflüden erhalten find; weil 
fie und über Epochen verſtummen, die durch die Wichtig, 
keit ihrer Begebenheiten vielleicht noch über diejenigen her: 
vorragen, welche wir Durch fie lebendig ſehen; weil bie 
Sefhichtserzählung diefer Zeiträume, von Neueren unters 
nommen, unbefriedigend und oft vol Irrthuͤmer ift; fo 
ſchien ed angemeffen, die Kenntniß der Römifchen Ges 
fhichte Dur ihr gewidmete Vorleſungen zu erleichtern. 
Es konnte zweifelhaft feyn ob einer zufammenhängenden 
Erzählung der Vorzug gebühre, oder ob es beffer fey nur 
diejenigen Zeiträume vorzutragen, in denen wir jene beis 
den Hiftoriker entbehren, Ich habe mich, in dem Ber: 
trauen daß Feiner meiner Hörer fich verführen laffen werde 
ein Studium ber claffifhen Gefchichtöfchreiber Roms für 
entbehrlich zu halten, wenn er einen Begriff von deu. de 
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gebenheiten erhalten hat welche ſie ſchildern, und in der 
Hoffnung dieſes Studium zu erleichtern und zu vervoll⸗ 
kommnen, für jene Methode entſchieden. 
Bieles von dem was ber Römer in den Iahrbüchern 
feines Volks niederfchrieb, muß der Neuere aus der Fülle 
der Begebenheiten ausfchließen, woran diefe Gefchichte die 
aller übrigen Völker weit übertrifft. Genöthigt vieles zu 
übergeben, und für die Beſchraͤnkungen ein Geſetz feflzu- 
fielen, werde ih Männer und Borfälle, die ohne innere 
Größe und Außere FKolgenwichtigfeit in einem todten An- 
denken erhalten find, nicht erwähnen: obgleich dem Ge: 
lehtten vollftändige Kenntniß unentbehrlich ift, und manche 
dürre Dede Quellen verfchließt, die ed ihm früher oder 
ipater heroorzurufen gelingt. Ich werde hingegen fuchen 
die Kritik der Gefchichte befonderd während der fünf erften 
Jahrhunderte, nicht nach dunkeln Gefühlen fondern for: 
ſchend, aufzuführen: nicht ihre Refultate, welche nur blinde 
Reinungen fiften, fondern die Unterfuchungen. felbft in 
ihrem ganzen Umfange vortragen: ich werbe ftreben die 
überbauten und verſteckten, von den und erhaltenen alten 
Schriftftellern oft ganz verfannten, Grundfeften des alten 
Römifhen Volks und feines Staatd zu entdeden: Ge: 
vechtigkeit zu Lob und Zabel, zu Liebe und Haß, wo Par: 
theygeift falſche Darftellung, diefe nach Sahrtaufenden fals 
ſches Urtheil gebohren bat, in Kraft zu feßen: bie Aus: 
breitung des Reichs, die Entwidlung der Berfaflung, den 
Zuſtand der Verwaltung, .. ver Sitten und Bildung, wie 
er fih von Zeit zu Zeit überfehen läßt, darftellen. Sch 
werde die Männer näher befannt machen, welche zum 


Guten oder Böfen in ihrem Zeitalter mächtig waren, ober 
fih doc vor andern auszeichneten: ich werde die Ge 
f&hichte der Kriege, fo weit fie nicht eine wiederkehrende 
Einförmigkeit darbietet, genau erzählen, und, foweit es 
unfte Nachrichten geftatten, ein treues und beflimmtes 
Bild der Wölfer entwerfen, welche die ſich ausdehnende 
Sphäre der Römifchen Gewalt allmählich erreichte: auch 
die Litteratur, fowohl der erhaltenen ald verlornen Schrift: 
fteller, bei ihren Hauptepochen betrachten. 

Als Salluft, mit beruhigtem Gemüth, nach vielem 
und bitterm in den Gefchäften des Staats erlittenem 
Kummer, fih ihnen zu entziehen befchlofien hatte, und, 
zu feinen Lieblingsforfhungen zurüdgefehrt, einzelne Er⸗ 
eigniffe der vaterländifchen Gefchichte auswählend zu er- 
zählen unternahm"), fand er ed nöthig feinen Mitbär 
gern — denn nur einzelne Griechen und wenige von ben 
Wefteuropäern lafen lateiniſch — darzuthun, daß bie The: 
ten der Römer von denen der Griechen nicht verdunfelt 
würden. Ein Jahrhundert früher hatte Polybius, wohl 
vergeblich, den Griechen anfchaulich zu machen geftrebt, 
wie weit die Römifche Größe, nicht allein noch vorzüg- 
lich durch den Umfang ihres Reichs, alled übertreffe, was 
die frühere Gefchichte gefannt habe. Daß die Griechen, 
wenn auch nicht Erbitterung und Haß gegen die fremden 
Beherrfcher fie verbiendet hätten, eine Gefchichte gering 
fchägten, der damals jene Anmuth und das Leben berebtet 
Erzählung fehlte, welche die ihnen verwandten Thaten 
ihrer Vorfahren verfchönerte, und ohne die auch die größte 
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im Andenken erhaltene Geſchichte fo wenig ganz empfun⸗ 
den werden kann als ein Iyrifched Gedicht ohne eine ent⸗ 
fprechende Muſik; — died war die Folge ihres leichtfin- 
nig lebhaften, der Schönheit hingegebenen, Sinne, Auf 
fallend aber ift ed, daß bei dem litterarifchen Publicum 
Roms, deffen Beifall Salluſt fuchte, wie hochmuͤthig auch 
der Römifche Nationalftolz war, ähnlihe Stimmung und 
Berkennen der vorväterlihen Größe herrſchte. Doch, wie 
fonderbar es auch erfcheint, fo ift dies nicht ſchwer zu 
erflären: und er felbft bat die Erklärung wohl mit dem 
ſtillen Bewußtfeyn niebergefchrieben, daß von feinen Ge- 
ſchichten eine andere Anficht bei den Römern felbft anhe- 
ben würde. Diefe fanden damals in ihrer eigenen Sprache, 
Cato's Urgefchichten ausgenommen, welche den Reiz ber 
Kräftigkeit unfrer beffern alten Chroniken gehabt haben 
müffen, einen ihrer Gefchichtfchreiber lesbar). Allerdings 
mögen auch die meiften fehr armfelig und geiftlos geweſen 
feyn; doch waren felbft die treuherzigen und ehrwürbigen 
Alten eben für jene Zeit ungenießbar, da die Lefenden 
zu Rom ganz durch griechifche Literatur erzogen, und 
in diefer nicht durch die Erhabenheit der clafjifchen Werke 
gebildet waren, fondern burch den Glanz und Firniß eis 
ner auögeatteten wibigen Kitteratur, welche damals unter 
den Griechen, mit denen fie ald Lehrern und lebendigen 
Nuftern umgingen, modiſch war, den Sinn für Einfalt 
ganz verloren hatten. Wie die Dichter die Herven, fo 
bat der große einheimifche Wefchichtfchreiber, dem Salluft 
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voranging, Roms Thaten und ſeine Helden der Nacht 
entriſſen. Es iſt wohl keine gewagte Behauptung, daß 
die Roͤmer erſt durch Livius inne wurden welche Ge— 
ſchichte ſie hatten. Verſchoͤnert durch den Wunſch in 
den Zeiten der Vorfahren ein noch nicht lange ganz er— 
ſtorbenes ehernes Alter zu ſchauen, umgab jetzt, im Reiz 
der lieblichſten Rede, die Groͤße ihrer Thaten und Siege 
der herrlichſte Schmuck republikaniſcher und bürgerlicher 
Tugenden: ein Ernſt und eine Erhabenheit, welche die 
großen Männer Athens mit ihren unverhällten menſch⸗ 
lichen Schlern und Schwächen eben fo demüthigend über: 
traf, als die Befiegung ganzer Welttheile und furchtbarer 
Bölker die leidenfchaftlihen Kämpfe Heiner Republiken: 
denn ber Perferkrieg galt den Römern bald für ein dreiftes 
Mährchen?). Das Mittelalter und das verjüngte Ita; 
lien, denen die Anmuth griechifcher Hiſtoriker verborgen 
war, bewunderten Roms Gefchichte ausfchließend: als ob 
dad Schickſal jenen alten Helden Erſatz für die Gleich— 
gültigfeit ihrer Nachkommen des Zeitalterd geben wollte 
welches fich zu fremder Cultur gewandt hatte. Es ifi 
eine ungelehrte, aber eine deſto einfältigere und unge 
ſchminktere Verehrung, mit der die alten Staliener des 
erwachenden Mittelalterd die großen Namen Roms nen 
nen: vielleicht waren fie ihnen um fo näher, weil fie ſich 
ohne Klügeln, ohne Rüdficht auf die Verfchiedenheit der 
Sitten und der Zeiten, ihre großen Seelen in den Ver— 
bältniffen und faft in ber. Seftalt von Zeitgenoffen und 
Landsleuten dachten, ſo wie ſie in dem Kaiſerthum ihrer 
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Zeit eine unveränderte Fortſetzung des alten Reichs dev, 
Gäfare fahen. Virgil war Danten ein Lombarbe, wie noch 
fpätere Maler den Römern ihrer Kunftwerke dad Gewand 
ihrer Tage anlegten: das Wolf ehrte Virgils Grab und 
Andenken ald eined mächtigen und wohlthätigen Baube- 
vers. Selbſt Petrarka hegt noch, er wohl mit Abficht, 
die Taͤuſchung einer nur. durch. die Zeit getrennten Ein— 
heit der Nationalität: er fieht in Stephan Colonna einen 
alten Patricier, wie in Rienzi einen Tribun ded Volt. 
Erf im folgenden Jahrhundert fchied das Alterthum aus 
der Bermifchung mit der Gegenwart; und. bei ber unge 
heuern Macht, womit damals fich alles entwidelte, er= 
reichten Einzelne ſchnell die fchärffte und lebendigfte Anz 
ſchauung der Eigenthümlichkeit altrömifcher Zeiten welche 
wir im Ganzen zu gewinnen hoffen bürfen, wie vieles 
auch ſeitdem an dad Licht gebracht ift woran wir ges 
nauere Einficht erwerben innen. Aber nach Sigonius 
verdankt die Gefchichte ded alten Roms den Philologen 
nur noch wenig: fie entwich ihren Händen, und ward 
das Eigenthum, in. wenigen glüdlichen Fällen großer 
Staatsmänner; meiftend aber gewöhnlicher Hiftorifer. 
Man darf ed: nicht verhehlen daß fie in diefen beiden 
Jahrhunderten, anftatt an Beftimmtheit und Ausbildung 
zu gewinnen, vielmehr verloren hat. Jene Stalienifche 
Philologen, in ihrem ganzen Wefen vom Geift des alten 
Roms belebt, fchon durch den claffifhen Boden felbft 
begeiftert und ahndungsvoller geflimmt, hatten das zers 
tümmerte Gebäude aus feinen Ruinen begriffen, und, 
den Schutt aufräumend, in ihrem Geifte hergeftellt. Der. 
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Mangel an dieſem Begriff ſchadete den Werken derer 
welche über Romd Geſchichte als Politiker fehrieben, und 
fo verdarb die Gefchichte ſelbſt. Machiavellis Discorsi, 
fo voll von Klugheit und feharfen Urtheilen, find hievon 
ein ſprechendes Beifpiel; indem er zwar immer hoͤchſi 
geiftreich, aber fehr oft von Dingen redet, die gar nicht 
da gewefen find. Ich nenne ihm bier, weil er, obgleich 
in der Mitte einer philologifch gelehrten Zeit lebend, ib- 
rem Geift fremd geblieben war. Montefquien, mit An: 
forlichen auf hiftorifh genaue Kenntniffe, und daher ge 
fährlicher um irrige Meinungen zu begründen, ift voll von 
falfchen Anfichten, und fehr häufig in feinen Erzählungen 
durchaus täufchend: ein Urtheil welches ich nicht um fei- 
nen Ruhm zu fehmälern gebe, benn ed iſt wohl ber 
größte daß der gerechte Lefer ihn dennoch bewundern wird, 
wenn er auch hierüber die entfchiedenfte Ueberzeugung aus 
eigener Prüfung bekommen hat. Daß man die Alten 
nicht verfteht wenn man Gegenftände ihres täglichen Le 
benz, die und mit ihnen gemein find, nicht in ber Geſtalt 
ſich anſchaulich denkt, unter welcher dieſe ihren 
Augen gewoͤhnlich waren: daß wir durchaus irre gehen 
wuͤrden, wenn wir uns, wie es das Mittelalter that, und, 
weil in ihm noch ſo viel unveraͤndert erhalten war, mit 
geringer Taͤuſchung thun konnte, ein Roͤmiſches Haus, 
ein Roͤmiſches Schiff, Roͤmiſche Landwirthſchaft und Ge 
werbe, Römifche Kleidung, oder dad Innere des gewoͤhn 
lihen Zebens im alten Rom, unter der Anfhauung ben 
fen wollten, welche bei uns den Gegenftänden biefer Wort: 
entjpricht, muß jeder fühlen: aber der Paralogismus der 
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Homonymie erſtredt ſich viel weiter als auf koͤrperliche Ge⸗ 
ſtalten. Die Roͤmiſchen Begriffe welche der Einrichtung 
des Staats und ſeiner Verwaltung zum Grunde liegen; 
Begriffe, die in den meiſten Fällen dem hiſtoriſchen Nach— 
richten vorausgeſetzt, nur einzeln und Außerft felten für 
fih entwidelt werben, find. von den unfrigen nicht wes 
niger verfchieden, ald ber Römer Wohnung, Kleidung und 
Epeife. Und wie die Morgenländer nichts fchwerer faſſen 
als die Idee einer republicanifchen Verfaffung, wie die 
Indier fi) die Compagnie nicht ald eine Affociation von 
EigenthHämern, fondern durchaus nur al eine Fuͤrſtin 
denken können, fo geht ed auch felbft den fcharffinnigften 
Neuen in der Geſchichte des Altertbums nicht beffer, 
wenn fie nicht durch Pritifches und philologifches Stu: 
dium fi) von den angewöhnten Beftimmungen der Be 
griffe losgemacht haben. So find die Verhältniffe der 
Römischen Provinzen und ihrer Befehlähaber und fo une 
gewohnt, daß ‘der Staatömann, wenn auch vielleicht nur 
er fähig ift die Gefchichte Über dergleichen Gegenftände zu 
befragen, und Bruchftüde zu errathen die dem Sammler 
ein Geheimniß bleiben, doch, wenn er nicht felbft forfcht 
und zu forfchen fähig ift, entweder falfche oder unbeftimmte 
und folgenlofe Begriffe darüber hegen wird. So find das 
Landeigenthumsrecht ded alten Roms und dad Recht ber 
Domainen, in ihren Eigenthümlichkeiten, in dem Maaße 
von den und gewöhnlichen Rechten und Einrichtungen 
verſchieden, daß die Verwechſelung der gewöhnlichen und 
der alteigenthümlichen Begriffe, deren fih Montefquieu 
fo wenig als früher Machiavelli erwehrte, über die wich: 
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tigften Gegenftände der Römifchen Geſetzgebung fchreiend 
falfche Meinungen hervorbringt: Meinungen, bei denen 
die Stimme des Rechts Verdammniß über wahrhaft ma= 
fellofe Thaten und Unternehmungen auöfprechen, ober ein 
ahndendes leidenſchaftliches Gefühl für Größe und Hoheit 
den gefährlichften Folgerungen und Unternehmungen das 
Wort reden muß. 

Als die Griechen unter Roms Oberberrfchaft gefallen 
waren, bejchäftigte die Frage, ob Roms Größe eine Gabe 
des Glüds, oder frei, wie fie e$ nannten dur Tugend, 
erworben fey, ihre Schriftfteller, von denen die Meinung 
der Leſenden und der Gefellihaft des wehrlofen und müf- 
figen Oftens beflimmt ward. Es war eine müßige Frage; 
nicht in dem Sinn aufgefiellt wie Mithridates ihr wohl 
fpäter nachgefonnen haben mag: ob jeder Widerftand 
fruchtlos feyn würde? ob ein unwandelbares Schickſal 
Rom die Weltherrfchaft beftimmt habe? ob, faft eben fo 
furchtbar wie diefes, eine unerreihbare Bortrefflichfeit des 
Nationalfinned und der Einrichtungen Römifchen Heeren 
den Sieg auf ewig zufichere? Es war nur die Belchäftis 
gung derjenigen, welche fih ber Scham entiedigen woll⸗ 
ten über die fhmähliche Art mit der fie in ihr Elend 
berabgefunfen waren, indem fie Mangel an Kraft, Zu 
gend und Berfiand da als Nebenfache audgaben wo ein 
unwiderſtehliches Schickſal geboten habe; wobei fie nad 
Sklavenart, wie Zanthiad bei dem Komiker, den hoͤch⸗ 
fien Genuß darin fanden ihre Herren zu behorchen, zu 
beflatfhen und zu belügen *). Polybius, dem ed Exnft 


*) Xriftophanes Ran. v. 750.f. 


gewefen war, ber fich treu blieb, aber ber allmächtigen 
Gewalt gehorchte an der die thörichte Verwegenheit feis 
ner von Leichtfinnigen und Heillofen aufgeregten Nation 
jertrümmerte, fühlte ſich durch das Geſchwaͤtz folcher Schrift: 
ſteller erbittert; und einer der Zwecke feiner Gefchichte war 
den Griechen klar zu machen, wie Roms Größe nicht durch 
Satalität, fondern durch feften Willen, zwedmäßige In- 
fitutionen, unermübdete Aufmerffamkeit auf ihre Erhal- 
ung, Ausbildung und Anwendung begründet fen. Da: 
mit aber Tegte er den Römern feiner Zeit dennoch nicht 
dad Lob eigentlicher Tugend bei; und wenn er ſich hin 
und wieder mit einem uns an einem Manne feiner Ver: - 
bältniffe befremdenden Enthufiasmus ausdrüdt, fo muͤſſen 
wir erwägen, daß er überhaupt ein ganz praftifcher Menfch 
mar, dem durchgehend Wärme und der Sinn für das 
Sealifche fehlte, mit dem die Athenienfer auch das was 
vor ihren Augen vorging, vor allem aber, was diefen 
dur eine auch furze Vergangenheit entruͤckt war, be- 
trachteten. In diefem Mangel liegen cben die Unvollfom- 
menbeiten feines Werks, welche ihn, nach dem Urtheil ſei⸗ 
ner Landsleute, zu einem Gefchichtfchreiber vom zweiten 
Rang machten. Er fand in allen Staaten, die fpäter in 
dad Römifche Reich verfanfen, alles zum Untergang reif, 
und weil er fich bewußt war, daß er felbft mit nur fehr 
wenigen gleichgefinnten diefem Strohm vergebens wiber: 
Randen hatte; weil er die, durch deren verfchiebenartige 
Shnde das Elend beſtand, Kallifrates, Diäus, Kritolaus, 
bitter verachtete; Scipio aber, Gato und Paulus bewun: 
derte; fo trägt fein unbeftechliches Urtheil vielleicht in ein: 
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zelnen Faͤllen mehr als den Schein der Gefuͤhlloſigkeit. 
Die Neueren, namentlich Machiavelli und Montefquieu, 
ſcheinen jene Frage, und in einem etwas veränderten 
Sinn, wieder hervorgerufen zu haben, und gehen in ihrer 
Bewunderung der Römer und ihrer Einrichtungen bis 
zur entſchiedenſten Partheylichkeit. Die herbe Frugalität 
der alten Republikaner, ihre Unempfindlicpkeit für den Be 
fig und die Genuͤſſe des Reihthums, die firenge Gefek 
lichkeit des Volks, die fefte allgemeine Treue waͤhrend der 
ſchoͤnen Jahrhunderte, in denen die Verfaſſung, ſeitdem 
die Anſpruͤche der Ariſtokratie beſchraͤnkt waren, in ihrer 
. ganzen Vollkommenheit lebte; der reine Sinn, welde 
nie erlaubte, bey innerm Zwift fremde Einmifchung zu 
ſuchen; die Allmacht der Gefege und Gewohnheiten, und 
der Ernſt, womit an ihnen dennoch geändert warb, was 
: nicht mehr angemeflen war; die Weisheit der Verfaſſung 

und Gefege; das Ideal der Männlichkeit in den Bürgern 
und im Staat; alle diefe Eigenfhaften erregen gewiß in 
uns eine Ehrfurcht, welche wir bei ber Betrachtung Feines 
andern Volks fo empfinden koͤnnen. Es ift fein Zuftend 
von Unnatur und Zwang, wie die Gefeßgebung Spartas, 
unter der, nach dem Urtheil anderer Griechen, die Zode* 
verachtung natürlich war, weil der Tod ein unleidliches 
Joch brach: ed war ein Leben, welches vielmehr wahres 
und hohes individuelles Glüd pflegte, einen von Sinnlid- 
keit freien ſtarken Lebensgenuß. Andre vielleicht eben ſo 
vollkommne Verfaſſungen imponiren und ſchon darum 
weniger, weil ſie den Reichthum ehren: vielſeitige und 
lebensvolle Voͤlker koͤnnen Fehlern nicht entgehen, gegen 
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die nur Einſeitigkeit ſchuͤtzt: und in den Begebenheiten 
der Vergangenheit empfinden wir flärfer worin gefehlt 
wird, ald was gebridht. So ift ed ganz natürlich, daß 
wir, auch abgefehen von dem Glan; womit Macht und 
Siege immer umgeben find, zu den Römern jener guten 
Zeit der Republik mit Bewundrung hinauffehen. Sie 
haben in ihren Tugenden eine große Aehnlichkeit mit den 
Arabern der erften Khalifen: dieſen aber fehlte die Bers 
faffung, worin fie fic) erhalten konnten. Die Römer was 
en Sahrhunderte lang in fich in einem Mittelpunft zus 
fammengebrängt: jene hatten nie diefe Kerneinheit gehabt, 
fie zerftreuten fich über eine halbe Welt, und arteten ſchnell 
aus, Aber wenn wir uns lebhaft in jene Zeiten hineins 
denken, fo wird ſich doch ein Grauen in diefe Bewundrung 
milden: denn, verträglich und abgefunben mit diefen Zus 
genden, herrſchten von den älteften Zeiten her die furcht⸗ 
barften Laſter: umerfättliche Herrfchfucht, gewiffenlofe Vers 
abtung bed fremden’ Rechts, gefühllofe Gleichgültigkeit 
gegen fremdes Leiden, Geiz, ald Raubſucht noch fremd 
war, und eine ftändifche Abfonderung, aus ber nicht allein 
gegen ben Sklaven, oder den Fremden, fondern gegen den 
Mitbürger oft unmenfchliche Verftodung entſtand. Allen 
diefen Laftern bereiteten eben jene Tugenden ben Weg 
zur Herrfchaft, und gingen fo felbft unter. 

Wenn wir nun, bey einem gerechten Urtheil über bie 
Römer, auch diefe dunkeln Schatten nicht vergeffen muͤſ— 
fen, und alfo ihrer Verherrlihung nur mit Einſchraͤnkung 
beyftimmen können, fo müffen wir auch, obgleich in einem 
andern Sinn als jene Griechen, dem Schidfal einen großen 
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Antheil an der Römifchen Größe beymeſſen. Durch den 
ganzen Gang ber Gefchichte werden wir ſehen wie oft 
alle Tugenden des Staats und des Volks fruchtlos gs 
wefen wären, wenn nicht das Schidfal Rom in Gefahren 
gerettet, und feine Zriumphe vorbereitet hätte, Die Volker 
und die Männer, denen Rom hätte unterliegen koͤnnen, 
erfchienen zu fpät: in den Perioden der Schwäche hatte 
es nur ihm nicht Überlegne Gegner zu befämpfen; und 
während Rom alles an alles feste, und im Krieg lebte, 
fehonten andre Völker ihre Anftrengungen, weil fie am Sieg 
verzweifelten oder im Grunde ihres Herzens nur weich— 
lihe Muße liebten, was aud ihre midrathenen Unterneb- 
mungen anzubeuten fcheinen mochten. Keins unter allen 
ging ihm mit ähnlihem Sinn und einem ähnlichen Ziel 
entgegen; und fchon darum mußte Rom über alle fiegen. 
Dhilippus Ruhe am Anfang des hannibalifchen Kriegs: 
Mithridates Unthätigkeit, fo lange ber marfifche Roms 
Dafeyn bedrohte und ein kleines Uebergewicht entfchieben 
haben würde: darin verfenne Feiner Gottes Finger. Denn 
daß Rom nicht angebohren unüberwindlich war, ift erwie 
fen durch den Widerftand weniger ächtfriegerifcher Völker, 
bie nur durch die Zahl und Macht überwältigt wurben; 
fo aber dienten auch diefe Kriege in den Zwifchenräumen 
zwifchen ben größeren und entfcheidenderen der Ausartung 
der Disciplin und Kriegsfunft vorzubeugen, welche Langer 
Friede auch bey den Römifchen Heeren leicht einführte. 
Im Fortgang der Begebenheiten, da Roms Erobe 
rungen in einen Körper verwuchfen, verliert die Geſchichte 
gänzlich das moralifche und poetifche Intereſſe der frühe 
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sen Jahrhunderte, welches ſchon laͤngſt durch Zerruͤttun⸗ 
gen und Graͤuel, und das Abſterben aller einheimiſchen 
Tugenden getruͤbt war. Es ſcheint der Gang der Welt— 
geſchichte zu ſeyn, daß Eroberungen und vielfache Ver— 
miſchung die urſpruͤnglich zahlloſen Staͤmme in einander 
ſchmelzen, und die, welche dieſer Verſchmelzung unfaͤhig 
find, auſstilgen; und dies hat die Roͤmiſche Herrſchaft in 
einem größern Maaß und Umfreife, als irgend eine andre 
große Weltrevolution, felbft als die arabifche, bewirkt. 
Selten wird bey diefer Vermifchung für einzelne Völker 
Sewinn ſeyn; einige verlieren unerfegbaren Beſitz einer 
edeln einheimifchen Bildung, Wiflenfchaft und Litteraturz 
Ihwerlic vergütet auch ungebildeteren Völkern eine feinere, 
doh auch fonft, wenn fie ihrer Natur angemeffen war, 
nicht unerreichbare Cultur die Einbuße ihrer urfprüng= 
lihen Sprache, und mit ihr eigenthimlicher Sinnesart, 
einer Landesgeſchichte und ererbter Geſetze. Diefen Ber 
Iuft empfanden zuerft die Provinzialen: aber indem Roms 
und Staliend Bevölkerung fih aus ihnen und aus Freys 
gelaffenen erneuerte, büßte Rom in gleichem Maaße: 
ſeine Vorzeit mit ihrer Geſchichte ward ihm ſo fremd, daß 
ſchon im dritten Jahrhundert unſrer Zeitrechnung ein 
demuͤthiger Lobredner ohne Furcht zu beleidigen zweifeln 
konnte, ob fein von ihm dem großen Scipio verglichener 
Herr vom hannibalifchen Kriege wiffe °): daß Valens 
dem Eutropius auftrug, ihm eine bürftige Weberficht der 
Geſchichte zu fchreiben, weil fie ihm ganz unbekannt war. 
Doc aber, wie vieles auch die Römifche Herrfchaft zer: 


#) Panegyr. Maximiani, 8. 
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treten hat, müfen wir dankbar erkennen was fie ftiftete 
und erhielt. Sie hat faft alle Städte gegründet oder br 
Lebt, welche innerhalb ihres alten Umfangs noch jezt bes 
ftehen; die Sprachen des weſtlichen Europa, aus ber la 
teinifchen erzeugt, erhielten ihre Litteratur zuganglich, und 
machten ihre Wiederbelebung möglid. Ja bie Roͤmiſche 
Herrſchaft hat ohne Zweifel Griechenland und die griecht⸗ 
ſchen Schriften erhalten; denn wäre ber Oſten nicht burd 
die Kräfte eined großen Reichs geſchuͤtzt worden, fo hätten 
die Barbaren diefe entvölferten und gefhwächten Gegen 
den wahrfcheinlich ſchon fehr früh, unfehlbar aber in den 
Zeiten der großen Wölferbewegungen, überwältigt, und 
mit den entarteten Griehen auch bie Schaͤtze vertilgt, 
welche fie für auflebende Jahrhunderte bewahrten. Roms 
Geſetzgebung war wenigftend für die roͤmiſch gewordenen 
Völker ein großer Vortheil, fo wie fie auch und unent⸗ 
behrlich bleiben wird, Ka wir bie unfrer Vorfahren nicht 
ausgebildet, und ihren Geift verlohren haben: und mie 
die Vereinigung der römifchen Welt der Ausbreitung der 
Religion nothwendig war, wie Rom als ihr Mittelpunft 
das gefammte Abendland bildete und milberte, wird von 
Unpartheyifchen jest wohl nicht leicht verfannt und ge 
läugnet. So können wir auf diefe große Periode ber 
Geſchichte mit der Beruhigung zuruͤckſehen, daß den fol: 
genden Geſchlechtern, nad ber Noth und dem Untergang 
ihrer Borfahren, durch das, was ſich feitfehte, wohl ge 
worden iſt. Bon möglihen Ereigniffen zu reden, bie im 
Keim erftidt find, iſt eitel; und fo wollen wir nidt 
trauern, daß allen manches unerfegte und unerfegliche 
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Gut verlohren ging; nicht fragen, ob der reichſte Gewinn 
den die Nachkommen erlangt haben mögen, die Leiden 
zertretener Gefchlechter vergüten Ffann? Wir wenden mes 
nigftend von jenen Zeiten unfer Auge nicht fo trübe und 
zweifelnd, ald von den Scidfalen des verheerten und 
verödeten Afiens, deſſen fehönften Ländern, felbft dem Les 
ben der Natur entzogen und jährlich mehr abſterbend, 
fogar die Möglichkeit blühenderer Zeiten verfagt: — wo. 
das Grab Schluß der Gefhichte it. 

Bon unfrer deutfhen Nation aber, fo viele ihrer 
Stämme die Heimath nicht verließen, wenigftens nicht 
unter befiegten Romanifchen wohnend verfrembet wurben, 
dürfen wir behaupten, daß fie für den Kampf den fie 
Jahrhunderte lang gegen Rom beftand, fpäterhin durch 
die Bortheile mehr als belohnt worden ift, welche aus ber 
Belteinheit unter Rom entftanden; und daß ohne biefe, 
und die Früchte welche in ihr reiften, wir ſchwerlich auf: 
gehört haben würden Barbaren zu feyn. Nicht die Formen 
welche unjre Vorfahren bey der Ausbreitung der Litteratur 
von dort und vom claffifchen Boden fich aneigneten, haben 
ihre ehrmwürdige und unerfegliche Gigenthümlichfeit ver- 
drängt; fie waren mit ihr verträglich: aber erborgte, 
erfünftelte, geiftlofe, wälfche Formen, Gefchmad und Ideen, 
wie fich deren fchon früher bey und zum Verderben ber 
einheimifchen eingefchlichen hatten, diefe haben uns wäh: 
end einer langen Zeit lau und unwahr gemacht. Und 
fo haben auch wir, wenn andre Nationen in den Römern 
ans ihrer Stammvoͤlker fehen, doch Fein geringes eigen« 
tbümliches Intereffe an ihrer Gefchichte. 
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1810, 


Die Kunde von Voͤlkern und Ländern warb erft fpät 
bei den Griechen von den hiftorifchen Kenntniffen, und 
ihre Befchreibung von der Gefchichtserzahlung abgefon- 
dert, der fie, von Hefataeus an, fo wie wir uns noch in 
Herodot daran erfreuen und belehren, den vorzuͤglichſten 
Reiz gab. Chronologie, und alle jene genauen Beflim= 
mungen die und Neueren an der Gefhichte fo unerläßlic) 
fheinen, waren ihnen nur Nebenfache, und eben ihr Haupt- 
seihäft, was wohl auch dad Hauptgefchäft jeder Gefchichte 
feyn follte, ein lebendiges Bild der verfchiebnen Voͤlker, 
die fie in den Umfang ihrer Erzählung hineinziehen konn⸗ 
ten, ihrer Stammart, ihrer Lebensweiſe und Sitten, ihres 
Landes, und der Merkwürdigkeiten (ISavuara) womit Nas 
tur und Menfchenwerk fie andzeichneten, zu geben. Auch 
Thukydides hält es für nöthig, Thrakien, Makedonien, 
Sicilien, da fie in feine Gefchichte eintreten, zu befchreiben. 
So blieb ed noch lange; auch nachdem die Geographie 
ſich ſchon von ber Gefchichte fo abgefondert hatte, daß fie, 
für fich feibft anfehnlich und intereffant, an die mathes 
matifche Erdzeichnung geknüpft, und auf ihr Syſtem ges 
gründet, beftand, blieben hiſtoriſche Werke die eigentli- 
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chen Fundgruben des Geographen. Timaͤus zwar, deſſen 
Geſchichte etwa zwanzig Jahr vor dem Werk des Eratoſthe— 
nes, des eigentlichen Vaters der Geographie, erſchien, muß 
noch zur alten hiſtoriſchen Schule gerechnet werden; aber 
nicht weniger als die ſeinige enthielten weit ſpaͤter die des 
Polybius, Agatharchides und Poſidonius herrliche Schaͤtze 
geographiſcher Nachrichten. Nicht ſo die roͤmiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber, welche, Caͤſar ausgenommen, die Laͤnderkun— 
de vorausſetzten, oder vernachlaͤſſigten 2), oder wenn fie 
fih fahig fühlten fie zu erweitern, fie nicht epifodifch, fon- 
dern, wie Tacitus Germaniend Befchreibung, in einem 
abgefonderten Werk verhandelten 2). 

Aber ehe die Wiflenfhaft die mathematifhe Kennt: 
niß der Erdfugel mit ber biftorifchen der Erdoberfläche 
in ihrer vielfachen phyſiſchen Geffalt, und ber noch man- 
nichfaltigeren der Voͤlker die fie bewohnen, verband, ebe 
auh ein Schüler des Ariftoteles, Dikaͤarchus, bie erfte 
abgefonderte Landbefchreibung, den Pros Fadudoc, vers 
faßte, beftand ſchon längft ein Bebürfniß der Kuͤſtenbe⸗ 
fhreibung für den Schiffer. So wie er von Hafen zu 


2) Diefe Dürftigkeit der römifchen Hiſtoriker war Strabo aufs 
gefalten III. p. 166. Es war nit etwa ein irriger Begriff 
von bem was bie Gefchichte enthalten folle, fondern eine 
bodymütbige Indiffereng. 2) Die Araber, welche fo unſchaͤtzbar 
viel für bie Geographie gethan haben, unb deren größere 
Werke über biefe Wiffenfchaft wahrlich nicht dürr, fondern 
reich in Külle von anziebenden chorographiſchen und etbno: 
graphiſchen Nachrichten find, geben biefe ſehr felten in bifto: 
riſchen Merken, wobl aber die neuern Yerfer, befonders In: 
dier, die in Perfifcher Sprache gerieben haben. 
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Hafen fieuerte, war es ihm nothwendig, die Borgebirge, 
die Ströhme, die Städte, die Infeln, fo wie fie ſich folgs 
ten, und ihre Entfernungen zu wiſſen; und intereffant, 
auch die Gegenden fo zu kennen, welche fein Fahrzeug 
nicht befuchte. So entftanden die Küftenbefhreibuns. 
gen, neoınloı, deren Marian von Heraklea p- 63. eine 
große Anzahl, unter ihnen auch dad Werk anführt, deffen 
wahres Alter ich in diefer Abhandlung zu beflimmen un: 
ternehme. Ihre Nüslichkeit fcheint, von der Zeit der Al- 
ten ber, die Art in einer ununterbrochenen Folge bis auf 
unfere Zeit erhalten zu haben: denn man kann unftreitig 
die heutigen Portulane, welche noch jezt im Mittelmeer, 
theil3 in italienifcher theild im neugriechifcher Sprache, in 
den Händen der Schiffer find, ald Nachfolger der alten 
Periplen anfehen. Einige ber wichtigften Quellen ber 
olten Geographie find Werke diefer Art, wie der Periplus 
des ergthräifchen Meers, und das ältefte noch vorhandne 
geographifche Werk, die Küftenbefchreibung des Stylar, 
von Karyanda, einer Farifhen Seeſtadt. Der Verfaſſer 
ft alfo Fein Grieche, und das Schriftchen würbe fchon 
als das Ältefte ung erhaltne Werk eines Nichtgriechen in 
der Weltiprache merkwuͤrdig feyn; ob und wie entfchieben 
es in der Sprache Spuren bed fremden Verfaſſers trage, 
wage ich, beſonders da die Werborbenheit des Textes faſt 
beifpielloß iſt, nicht zu entfcheiden. Diefe, welche vor 
nehmlich unzählige Zahlenangaben zu Grunde gerichtet 
bat, ift natürlich) grade bey den Gegenden unheilbar, wo 
ein gefunder Text die erwünfchtefte Belehrung geben würde: 
und es ift mir wenigftens bis jet noch nicht gelungen 
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die daraus entflehenden Schwierigkeiten zu überwinden, 
und die Karte der Küften des Mittelmeers, welche Sky— 
lar unftreitig vor Augen hatte, berzuftellen: eine Karte 
wie die, welche ber ionifche Flüchtling dem König von 
Sparta vorbielt. Wie fehr und aber auch die Benugung 
der Schrift nach ihrem ganzen urfprünglichen, wie mir 
fcheint von wenigen anerkannten, Reichthum - erfchwert, 
zum Theil unmöglich gemadt if, da man, nach Lukas 
Holftenius vergeblihen Bemühungen, wohl nicht hoffen 
darf befjere Handfchriften zu entdeden, ald die einzige 
wonad) der Text gedrudt iſt; fo bleibt fie doch fo wichtig, 
daß bie Entfcheidung der Frage ihres Alters keineswegs 
als eine Beſchaͤftigung bloßer litterarifcher Liebhaberey ae 
ring geachtet werden kann: denn dieſe Frage muß ent: 
fchieden beantwortet feyn, ehe fich von einem hiftoriichen 
Denkmal, eben in dem wad ihm eigenthuͤmlich iſt, Ge⸗ 
brauch machen läßt. Sie bat daher au im fiebzehnten 
Sahrhundert, dem wahren Zeitalter der Blüthe alter Geo- 
graphie, ſeitdem Salmafius, Bochart und Palmerius auf 
bie große innere Wichtigkeit dieſes Keinen Werks auf: 
merfjam gemacht hatten, mehrere Philologen beſchaͤftigt, 
aber fo oberflählih, daß daraus fo viele irrige Meinum 
gen entitanden, als verfchiedene geäußert find: und jo 
auffallend ſchief, daß feine von allen fih aud nur mit 
einiger Autorität hat feſtſetzen koͤnnen. 

Die erfte Urfache der Verwirrung liegt in dem antı- 
fritifhen Hang, nad fcheinbaren- äußern Zeugniffen, obne 
und fogar gegen innre Evidenz, zu entfcheiden. Herodot ge 
benft (IV. e. 44.) einer Entdedungsfahrt den Indus herab, 
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und dann ferner an den Kuͤſten des erythraͤiſchen Meers bis 
dahin wo der arabiſche Meerbuſen an Aegypten endigt, bis 
Suez. Dieſe Fahrt ſey auf Befehl des Koͤnigs Darius 
Hyſtaspis, mit Schiffen die er ausruͤſten laſſen, unter an⸗ 
dern auch von einem Karyandier Sfylar ausgeführt 
worden. Ein Skylax, aus Karyanda, ein Seefahrer, 
mußte nun auch ber Berfaffer unfers Periplus feyn, wel 
Her aus Schiffernachrichten flr Seefahrer gefchrieben iſt; 
denn es fehien zu unmahrfcheinlich, daß der feltne Name, 
aus einer Fleinen Stadt, und ber Beruf, bei zwey Mens 
(hen verfchiebner Zeiten fo zufammentreffen follte. Und 
dag der Periplus nicht fälfchlich den Namen feines Ver: 
fafferd trage, zeigte Strabo, der ihn anführt: und einen 
feneren Beweis feines hohen Alterthums, alfo der Iden⸗ 
tität, fonnte man baher ziehen, daß diefer Geograph ihn 
6 nahurög ovyyougeög nennt: endlich) meldete eine Notiz, 
die ohne Zweifel fih in der Urhandfchrift des erfien Druds 
fand, Aelius Dionyfius fage, dies Werk fey dem Könige 
Darius gewidmet ?). Diefe Meinung fcheint Anfangs, 
nachdem Höfchel diefen Periplus mit mehreren geographis 
ſchen Fragmenten im Jahr 1600 herausgegeben hatte, ges 
golten zu haben: fie war auch dem in jener Zeit für 
biftorifche Beftimmungen herrſchenden unfritifchen Geifte 


?) Aelter als die zu Konftantinopel wieberhergeftellte grammas 
tifhe Schule ift übrigens dieſes Scholium nicht. Der Ges 
brauch des Worte yeorroue für Bud, Abhandlung, iſt 
neubyzantinifh. Schriften bes Aelius Dionyfius waren noch 
im zwölften Zahrhundert vorhanden: Euftathius führt fie fo 
an daß man nicht zweifeln kann, daß er fie felbft vor Aus 
gen hatte, 
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analog. Daß eine Schrift aus jener Urzeit der Profa, 
wenigftend fechzig Jahre älter als Herodots Werk, im 
ionifchen Dialekt gefchrieben feyn müßte, überfah man mit 
allen übrigen inneren Kennzeichen ber weit jüngeren Zeit. 
Vebrigend war der Name Skylar wohl feltfam genug daß 
er hätte felten feyn koͤnnen: aber gerade an dieſer Küfte 
ſcheint er fogar recht gebräuchlich gewefen zu feyn: Herodot 
(V. 33.) erzählt das Schidjal eines Myndierd Skylax in der 
68. Olympiade, alfo eines Zeitgenoffen des Entdeders; durch 
Gicero (de Divinat. IT. c. 42.) wiffen wir von einem Aſtro— 
nomen Skylax aus Halifarnaffus, einem Zeitgenoflen des 
Panaetius, alfo gegen Olymp. 160. Wie wäre denn das 
Dafeyn eines vierten befremdlih und unmwahrfcheinlich? 
Strabo’3 Ausdruck „ein alter Schriftitcller” beweifet gar 
nichts. Für alt galten in Ziberius Zeitalter alle Schrift: 
fteller aus der vormakedoniſchen Zeit: und füglich; denn 
die juͤngſten hatten damals fehon vor viertehalbhundert 
Sahren gefchrieben. Nennt doch Dionyfius, dreißig Jahre 
vor Strabo, den Antiochus, welcher nur fechzig oder fich- 
zig Sahre früher fchrieb ald Skylax nad den folgenden 
Unterfuhungen, uralt. (©. römifhe Gefhichte Th. 1. 
©. 19). Uns täufcht, daß wir zwifchen dem Zeitalter der 
Redner und des Ariftoteles, und dem Auguflifchen, uns 
eine litterarifche Wuͤſteney denken, welches die alten Schrif— 
ten diefer legten Zeit fcheinbar nahe rüdt. Man fchrieb 
aber in diefen Zahrhunderten unermeglich viel, und da$ 
warb nicht weniger gelefen als die alten Bücher. 

Iſaak Voſſius, der im Jahr 1638 die zweyte 
Ausgabe diefer Schrift machte, fühlte das Ungereimte dies 
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fer Zeitbeftimmung, und erkannte deutliche Spuren cine3 
Zeitalterd jünger ald die perfifchen Kriege, und früher als 
die Makedoniſche Herrfchaftz welches letzte die alte Notiz 
des Ungenannten ebenfalld bemerkt hatte. Es entging 
ihm die Erwähnung des Kalliftratus nicht: aber unbe 
greiflih und unverzeihlich verfannte er, der fih num nur 
etwad genauer zu orientiren brauchte um ben rechten Fleck 
zu erfennen, den Redner, erinnerte fich der unglücdlichen 
Erpedition der Athenienfer (aber nicht unter einem Kalli- 
fratus, fondern unter Reagrus und Sophanes) nad) Da= 
tus (Herod. IX. 75.), und fah alfo hier vielmehr eine Be 
fugniß mehr, fich der Autorität des ſchon angeführten 
Aelius Dionyfius zu ergeben: verfennend, daß biefem wohl 
gewiß nur Herodots Skylar im Sinn gewefen war; und 
weil ein Darius genannt war, dem die Schrift gewidmet 
gewefen fen, nahm er an, fie fey allerdings von einem 
jüngeren gleichbenannten verfaßt, aber an den Darius No- 
thus überfchrieben gewefen, der doc bekanntlich in DIL. 
93. 4, etwa vierzig Jahre vor der Verbannung des Kals 
liſttatus, ftarb. 

Boffius der Vater verirrte fih weit gröblicher. 
Hämifher Haß gegen Salmafius fheint in der That ihn, 
wie fpäter Iſaak in den Anmerfungen zum Mela, wo 
Skylar der Pfeudo.Skylar heißt, zu einem Beftreben ver, 
führt zu haben, das Anfehen eines Werkes herunterzureißen, 
welhes diefer fehr hoch ſchaͤtzte und häufig erhob: aber es 
it ein merfwürdiges Beyfpiel, wie weit diejenigen fi 
verirren, die, gewöhnt nur am Gängelbande von Autori— 
täten und pofitiven äußern Zeugniffen zu gehen, einmal 
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von ihrer Natur und Gewohnheit abweichen, und aus in⸗ 
nern Zeugniſſen kritiſch urtheilen wollen, — daß er das 
Werk des Skylax fuͤr unaͤcht und ſehr jung, aus dem 
Byzantiniſchen Zeitalter, etwa Excerpte aus dem uralten 
Skylax, erklaͤrte: eine Meinung, zu ber ſich fpäter auch 
der Sohn befannte. 

Mit feiner gewöhnlichen Arroganz und Oberflächlich- 
keit nahm Jakob Gronovius bie Entſcheidung ber Fras 
ge für ſich, als er im Jahr 1697 biefen Periplus aufs neue 
berausgab. Wie höhnend er auch Boffius, und nicht 
nur deſſen fpätere, Feiner großen Widerlegung wuͤrdige 
Meynung, fondern auch feine frühere, behandelt, fo ſchwankt 
er doch grade in der nämlichen Unbeftimmtheit; und zwar 
weniger fich widerfprechend ald biefer, aber nad einem 
ganz unzuläffigen Grunde, entſcheidet er, dieſer Periplus 
fey gefchrieben, ehe Epaminondad Theben groß gemacht, 
weil dieſes reiyog genannt werde. Ald ob XTheben da= 
mald weniger ald nachher bey allen Schriftftellern ohne 
Ausnahme Stadt hieß, und Stadt heißen mußte, und bie 
angeführte Stelle (p. 23. ed. Huds.) nicht augenfcheintich 
eine von ben unzähligen verborbenen wäre, wo Worte 
ausgefallen find, 

Der Hudfonfhen Ausgabe im erften Band ber be 
Fannten Sammlung der Eleinen griechifchen Geograpben, 
ift eine Abhandlung von Dodwell vorangefhidt, welche 
beweifen fol, Skylax fey ein Zeitgenoffe des Polybius 
geweſen. Es findet fi) nämlich unglüdlicherweife im 
Suidas eine Notiz uͤber Skylax, und darin wird ihm, 
außer dem Periplus und andern Buͤchern, auch eine 


— 113 — 


Schrift gegen Polybius Hiſtorien zugeſchrieben. Dies 
war fuͤr Dodwell eine nicht zu verſaͤumende Gelegenheit 
die ganze Heeresmacht ſeiner Spitzfindigkeiten und chrono⸗ 
logiſchen Gruͤbeleien in Bewegung zu ſetzen. Der Beweis 
fiel denn nun aus, wie er bey einem fo widerſinnigen Uns 
ternehmen gerathen mußte. Daß die Befhreibung, welche 
alle in Philipps und Aleranderd Zeitalter untergeganges 
nen Städte ald vorhanden nennt, Feine einzige von allen 
Stiftungen dieſer Könige und ihrer Nachfolger Eennt, 
eine ganz andre, ſchon feit zweyhundert Fahren vor Pos 
lybius verwandelte Welt fchildertz das ftört ihm nicht; 
denn es fey alles und jeded aus älteren Berichten compilirt: 
die Befchreibung der Weftküfte Afrifas, welche nicht mit 
der übereinftimmt, welche Polybius gab, fey aus ihm — 
von feinem Widerleger — entlehnt. Ja felbft dadurch 
wird er nicht irre daß Died unmdglid war, weil, wie er 
felbft doch nicht verfchweigen Tann, die Erwähnung Kars 
thagod und Korinth beweife, daß das Buch vor dem 
Jahr 608 gefchrieben feyn müffe, indem doch wohl Fein 
Gompilator Städte, die eben vor den Augen der ganzen 
Belt zerftört waren, noch ald dafeyend anführen würde; 
Dolybius aber den le&ten Theil feiner Gefchichte, der bie 
geographifchen Notizen enthielt, entfchieden erft nad) dem 
Berftörungsjahr, hoͤchſt wahrfcheinlich erſt um 620, fchrieb 
oder herausgab. Diefe Abhandlung gehört zu den ſchlech⸗ 
teften Arbeiten Dodwells in diefer Art: ich kann aber 
überhaupt nicht darüber fchmweigen, daß die Autorität 
diefes abfprechenden chronologifchen Kleinfrämers durchs 
gehends viel zu hochgehalten wird, und eine Menge Irr⸗ 
8 
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thuͤmer feſtgeſtellt hat. Wenige werden Luſt haben, feine 
in der allerermuͤdendſten Manier verfaßten Abhandlungen 
pruͤfend durchzugehen: um fo mehr verführt bie fchein- 
bare Angftlich gewifienhafte Genauigfeit feiner Feſtſetzun⸗ 
gen, ihm mit Reſpekt auf dad Wort zu glauben, Aber 
wenn man den Verdruß Tberwindet, und feine langen 
Argumente zergliedert, fo wird man allenthalben ungerecht 
fertigte Folgerungen, und die unnatürlichfie Berbindung 
der Facta um Schlüffe zu erzwingen, dabey eine völlige 
Entblößung von richtigem Sinn, entdeden, feine Meynun- 
gen vielmehr mistrauend ald mit Gunft vernehmen, und 
in feinen weitläuftigen Arbeiten nur Materialien juchen. 

Dad Unftatthafte in den beyden Ertremen der Zeit 
beftimmung, der Dobwellifhen und derjenigen, welche 
man die vulgare nennen Fann, hat Mannert volllom- 
men eingefehen. Er betrat dem richtigen Weg zur Auf 
loͤſung des Problems: er fuchte innere Kennzeichen. Aber 
ex fcheint auf diefe Unterfuhung, ald eine Nebenjache im 
einem vieled umfaflenden Werk, nicht die Sorgfalt ver- 
wandt zu haben, welche die Erlangung eines pofitiven 
Reſultats erforderte. Bei einer Frage diefer Art entfcheis 
det nur die Webereinftimmung aller unzweybeutigen in- 
nern Merkmale: in einem von Berberbnifien und Ent- 
fiellungen wimmelnden Text darf ein einziged nicht ent- 
fcheiden. 

Hätte nun Mannert die eigentlichen Beweisſtellen 
nicht überfehen, fo würde er nicht mit einem Refultat 
befriedigt gewefen feyn, welches eigentlich mit der Mey 
aung des Gronovius übereinftimmt Das Vorurtheil, 
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Skylax gehöre in eine wenigſtens verhaͤltnißmaͤßig alte 
Beit, ift hier ald Beflimmungsgrund nicht zu verfennen, 
Scheinbar ift allerdingd auch der Umftand, aus dem Mans 
nert folgert, der Verfaſſer des Periplus habe um den 
Anfang des peloponnefifhen Kriegd gefchrieben: weil bie 
Stabt RHodus, gegründet DI» 93. 1., nit genannt 
werde, fondern bie drey alten Staͤdte. Wäre die Stelle 
unverborben, fo würde fie, befonderd weil fie eine folche, 
und dem Geburtsort ded Verfaſſers fo nahe gelegene, 
Seeſtadt betrifft, einen peinigenden Widerftreit mit den 
übrigen unverfennbaren Beweifen einer weit jüngeren 
Abfaffung erregen. Aber fie ift fo auffallend verdorben *), 
dag die Nichterwäahnung der Stadt Rhodus offenbar nur 
einem Schreibfehler beyzumefien ift, wiewohl ich Feine 
milde Emendation vorzufchlagen weiß: doch eben fo find 
unzählige andre Stellen diefer Schrift verborben. Daß 
aber die drey andern Städte noch genannt werben, be 
weit gar nichts. Sie wurden nicht zerftört um Rhodus 
fefter zu gründen, fondern fie find fo geblieben, daß noch 
bis auf den heutigen Tag an ihren Orten Dörfer unter 
ihren alten Namen fortdauern. 

Die Merkmale zur Zeitbeftimmung einer Schrift find 
nun theils positiv, £heild negativ. Negativ, infofern Ume 
fände nicht erwähnt werden die der Schriftfteller hätte 
fennen und nennen müffen, wenn er in dem Zeitalter wo 
fie befianden, oder eingetreten waren, gefchrieben hätte; 


*)p.38.‘Podos xard roũro vj00g rolmosıs, doyuala nolıc. 
zai Ev alız nokeıs aide "lIakvaos, „Aivdos, Krausıoos. 
Die Worte dey. w. find augenſcheinlich nicht richtig. 
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pofltiv, wenn gefchehene Dinge als gefchehen erwähnt wer⸗ 
ben. Diefe legten find natürlid) im Ganzen genommen 
die entjcheidendften. Wer behaupten wollte, folche Stellen 
wären durch Interpolation in den Text gekommen, dem 
läge der Beweis ob. Mit der Herftellung einer gelehrten 
Kritik find wir im Allgemeinen von dem Leichtfinn zu: 
rüdgefommen, der, während ihrer Oberflächlichkeit, allent- 
halben Interpolationen witterte: in einer Schrift dieſer 
Art Eönnte man ihre Möglichkeit cher einräumen, denn 
es läßt fih allerdings denken wie fie entflanden wären. 
Wo aber bie beweifende Stelle in einem feften Zuſam— 
menhang mit dem vorhergehenden und folgenden ift, ber 
fih nur dur die noch verwegnere Hypotheſe erklären 
ließe, alles fey in einem weit größeren Umfang umge 
fehrieben um die Verfälfhung anzupaflen: da ift die nur 
von einem Vorurtheil begründete Beftreitung der Accht- 
heit gar nicht zu hören. Ward die Schrift interpolirt, 
warum ließ man benn bad weftliche Europa fo leer, wel 
ches ein Späterer leicht anfuͤllen konnte? 

Durch negative Kennzeichen ift es evident, daß bie 
Behauptung des alten Scholiums, Sfylar habe vor Aleran- 
der gefchrieben, und fogar nicht einmal unmittelbar vor 
ihm — volllommen gegründet if. Denn um nicht der 
weltberühmten Städte zu erwähnen, welde die Nachfolger 
ftifteten, Antiohia, Seleucia (in Syrien), Eyfimadia, 
Demetriad, Kaffandria: er kennt Tyrus ald Inſel, er 
ſchweigt nit nur von Alerandrien, fondern befchreibt 
den Pharus ald eine öde Inſel, bey ber fich ſchoͤne 
Höfen befinden, und wo man aus dem See Marca bie 
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Schiffe mit Waſſer verſehen kann: nirgends iſt eine Spur 
des Makedoniſchen Reichs in ſeiner großen Ausdehnung, 
fondern die Grenzen Maledoniens find am Strymon. 
Es wäre Überflüffig hierüber weitläuftiger zu feyn, gegen 
den einzigen Dodwell. So würde ed auch nur eine un- 
nöthige Vollftändigkeit gewähren, wenn man alle ‚Stellen 
aufführen wollte, welche von dem vermeinten Zeitalter 
des Darius Hyſtaspis hinab bis gegen die hundertfte 
Olympiade drangen: wie bie Erwähnung bed firitifchen 
Heraflea (p- 5.), und ber griechifhen Golonie Iſſa 
(p- 8.), welche ber ältere Dionyſius ſtiftete. Nur als 
Viderlegung derjenigen welche von Interpolationen reben 
möchten, verdienen auch ſolche Stellen angemerkt zu wer: 
den, weil fie auch dieſe fämmtlich ausmerzen müßten. 
Hier ift es fonft hinreichend Diejenigen auszuzeichnen, 
weiche die Abfaffung der Schrift dieſſeits der hundertften 
Diympiade in dad Philippifche Zeitalter verlegen. 

Die Triphylier gehörten zu den Unterthanen ber 
Eleer, feitdem Lepreon, ihre Hauptſtadt, in einem Kriege 
gegen benachbarte Arkadier, fich unter ihren Schuß bege- 
ben hatte, und ihnen fleuerbar geworden war (Thukydi⸗ 
des V. 31.). In den Bögeln bed Komiferd wird Les 
preon das Elifche genannt (v. 149.). Als diefed Stüd 
aufgeführt warb, DI. 91. 2, muß die Stabt fchon wieder 
enter die Hoheit von Elis zuruͤckgekehrt gewefen feyn, 
der fie fi mit Spartad Benftand, DI. 89. 2, entzogen 
hatte °), Das mußten die Spartaner damald gefchehen 


#) Herodot IV. 148. fagt, zu feiner Zeit hätten die Gieew bie 
meiften triphyliſchen Städte verwüftet: vielleicht bey ber 
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laffen; als fie aber nach dem Peloponnefifchen Kriege un- 
bejtritten herrichten, verfchoben fie Die Rache der Beleidi- 
gungen der. Eleer nicht lange, überzogen fie, und nun 
fielen die Lepreaten mit andern ab, und Eli mußte im 
Frieden Zriphylien aufgeben, welches dann unter dem Ra- 
men des Schuges abhängig von Sparta ward (DI. 9. 
1. Zenophon Hellen. II. 2, 30. wo anſtatt Aenpıre, 
eines unerhörten Namens, Adngeov gelefen werben muß.) 
Als aber Spartas Macht durch die Schlacht von Leuftra 
gebrochen und die Arkadier ald eine Nation zufammenge 
treten waren, vereinigten ſich bie Zriphylier mit ihnen 
und wollten durchaus Arkadier feyn (Kenophon, VII. 1, 
26. DL. 103. 4.). Skylax zählt fie (p- 16. ed. Huds.) 
ausdruͤcklich zu Arkadien. Da die Tripbylier- nicht arfas 
difhen Stammes waren, wie fie auch von Thukydides 
(a. a. D.) unzweydeutig von ihnen unterfchieben werben, 
fo fann man bdiefe Erwähnung nicht auf jene vorüber: 
gehende Unabhängigkeit, auf feinen Zeitpunkt vor ihrer 
freywilligen und bloß politifchen WBerbindung mit den 
Arkadiern beziehen. 

Nicht nur das Wolf der Meffenier, fondern auch 
ber Name ihres Landes war aus dem Peloponnefus vers 


Wiedereroberung nady biefer Empoͤrung. Es ift gewiß, daß 
Herodbot mwenigftens die Ausgabe feines Werks die wir Iefen, 
während des peloponnefifchen Kriegs vollendete (wohin auch 
fein 3eugniß, gegen die allgemeine den Athenienfern feind: 
felige Meinung, gebört: ihnen verdanke Griechenland bie 
Breibeit); wahrfcheinlih ift aber aud bie Erzählung, er 
babe feine Gefchihhte bey dem Weite der 84, Olympiade 
vorgelejen, eine grundlofe Sage. 
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bannt, bis Epaminondas aus den in der Fremde Ber 
ſtreuten, aus den Leibeignen, und freiwilligen Anſiedlern 
das neue Meſſeniſche Volk verſammelte, und ihnen eine 
Stadt ſtiftete, DL. 102.4. Als die Athenienſer im ſieben⸗ 
ten Jahr des Peloponnefifhen Kriegs, DL. 88. 4, auf 
den Ruinen dei Mefienifchen Pylus ein Fort errichteten, 
ward bad ganze Land zu Lakonifa gerechnet (Shut. IV. 
4M.. Bon dem eben erwähnten Repreon fagt Thukydides, 
& liege auf ber Grenze von Rafonifa nnd Elea (V. 
A) Wie hätte auch, nach dem Sprachgebrauch der Al- 
ten, bee Name Mefienia bleiben Fünnen, da dad Volt 
vertilgt, oder mit den übrigen Heloten vermifcht; bie 
wenigen Stäbte, welche verfchont waren, unter die Zafos 
nifhen gezählt wurden, wie Afine und Methone? (Thuk, 
il. e. 25. Xenoph. Hell. VII. 1. 25.) 

Aus der eben angeführten Stelle ift ed Far, daß 
Aine, ungeachtet der Stiftung der neuen Stabt Meifene 
in DL 102. 4. noch vier Jahre fpäter lakoniſch war, und 
fo wird ed auch bey Skylax p. 16, nebſt Methone, ans 
geführt. Wahrfcheinlich blieb fie, und die übrigen Küften- 
ſtaͤdte dieſer Gegend, noch viel länger im Befig der Spar 
taner: denn wenn aud die Schlaht von Mantinea für 
diefe verloren war, weil fie nicht gewonnen ward, fo 
bemmte deren Entſcheidung doch auch alle weitere kraͤftige 
Unternehmungen der Verbuͤndeten, ihr Buͤndniß Löfte fich 
auf, und "die Spartaner bedrohten wenige Jahre nachher 
(DI. 106. 4.) Megalopolis (Demoſthenes pro Megalopoli- 
tanis). Es ift ein großer Irrthum, anzunehmen, daß Die 
Mefienier bey der Herftellung ihres Volks im Pelopon- 


nefus fogleihh die ganze Lanbfchaft, welche Strabo unb 
Paufanias befchreiben, eingenommen hätten. In dieſen 
Irrthum ift namentlich Barthelemy gerathen, der feine 
Entfremdung von aller anfchaulihen Kenntniß des da— 
maligen Zuſtandes von Griechenland dadurch noch auf 
fallender verräth, daß er feinen Reifenden in dem Außer 
fien meflenifhen Hafen ſich einfhiffen, und friedlich in 
einer lafonifhen Seeftadt landen läßt, vermuthli unter 
bem Schuß einer neutralen Flagge. Makedoniſcher Schuß, 
vor allem aber die unglüdliche Niederlage des Agis bey 
Megalopolis (DL. 112. 3.), rettete nicht nur dad oft zwei 
felhafte Dafeyn ber Meffenier, fondern gab ihnen jekt 
bie relative Macht, den ganz gebrodhnen Spartanern ein 
weitläuftige® Gebiet zu entreißen, in deſſen Befig wir fie 
allerdings bey dem Ausbruche des griehifhen Bundsge⸗ 
nnofienfrieges finden (DI. 139.). Aber vor jener Schlacht 
bey Megalopolis, während der erften vierzig Jahre ihrer 
politifhen Eriftenz, befaßen fie gewiß nicht mehr, ſondern 
grade eben dad Gebiet, welches Skylax ihnen belegt, 
der, p. 16, die Mefienier ald Volk aufführt, alfo nad 
Dt. 102. 4. gefchrieben haben muß, in welhem Jahr 
Mefiene erbaut ward: und in dem Zeitraum al3 fie nur 
noch ein fehr enges Land hatten. 

An der Thrakiſchen Küfte (gegemüber von Thaſus, 
weftlih vom Neſtus) liegt „Datum, eine griechifche 
Stadt, welbe Kalliſtratus der Athenienier geftiftet 
bat”, Died ift die dritte Stelle (p. 27.) welche uns eine 
Grenze rüdwäartd für das Alter des Schriftftellerd feſt⸗ 
fest. Daß unter dieſem Kalliftratus Fein anderer ald ber 
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Aphidnaͤer, deſſen Beredſamkeit zuerſt Demoſthenes Ta⸗— 
lent entzuͤndete (Plut. Demoſth. p. 847. 848.), zu verfte- 
hen iſt, bedarf wohl keines weitlaͤuftigen Beweiſes. Denn 
nicht nur iſt dieſer Kalliſtratus, außer dem Hipparchen 
der bey der ungluͤcklichen Expedition in Sicilien umkam, 
der einzige beruͤhmte Athenienſer ſeines Namens; nicht 
nur war er in ſeinem Zeitalter ſo beruͤhmt, daß, haͤtte es 
auch mehrere gleichgenannte gegeben, doch fuͤr keinen Le— 
fer ein Mißverſtaͤndniß über ihn entſtehen konnte; fons 
dern es erhellt auch aus der Demofthenifchen Rede gegen 
Polykles, p. 1221, daß Kalliftratud fih, in DI. 104. 3, 
unter dem Archon Molon, ald zum Tode verurtheilter 
Berbannter in Makedonien aufhielt, und eben damals 
nah Thaſus fchiffen wollte. Alfo erft nach dem erwaͤhn⸗ 
ten Zahr kann er Datum geftiftet, und Skylax gefchrie- 
ben haben, ber eben ald bey einer ganz neuen Stiftung, 
namentliche Erwähnung des Erbauerd der Mühe werth 
fand. Das Jahr der Verurtheilung des Kalliftratus. ift 
allerdings nicht beftimmt bekannt, fo wie überhaupt feine 
Geſchichte — mie denn Ruhnken die der meiften griedhi- 
fhen Redner nicht hinreichend entwirrt hat — in gro 
ber Dunkelheit liegt. Dropus ward im Jahr DL. 103. 
3. von Zhemifon eingenommen, und den Thebanern über: 
geben. Ihre Unrechtlichkeit zog Chabriad und Kalliftratus 
eine Anflage auf den Zod zu, aber beyde wurden frey: 
gefprochen; Kalliftratus mit dem hoͤchſten Ruhm (Plut. 
p- 848.). Dies nämlich ift bie fo oft erwähnte need 
Monod dran des Kalliftratus. Diefer Prozeß darf wohl 
nicht früher ald DI. 104. 1. gefegt werden; wenn aber 
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auch Kalliſtratus damals freygefprodhen ward, fo fällt 
feine Berurtheilung doch wohl fchon in das folgende Jahr, 
da er DI. 104. 3. fihon zu Methone war. : Daß Ruhn— 
fen gegen den verftändigen Zweifel des 3. A. Fabricius 
bie Meinung behauptet, der Redner Kaltifiratus fey der 
Arhon Eponymus des Jahrs DI. 106. 2. — iſt fhwer zu 
begreifen: da wir wiflen wie er, als er von Sehnſucht 
nad) dem Waterlande überwältigt aus der Verbannung 
zurüdzufommen wagte, umerbittlich hingerichtet ward (Ev⸗ 
furgus adv. Leocratem p. 198.). Ueberbied® muß man, 
feitdem dad Archontat nicht mehr durch Wahl, fondern 
durch Berloofung ertheilt ward, nicht mehr, wie noch im 
Zeitalter des Ariſtides und Themiſtokles, Männer von 
berühmten Namen in ben attifchen Faften fuchen. Ein 
Zufall fonnte das 2008 für fie entfcheiden: aber nur ein 
nothwendig fehr feltner Zufall. 

Nicht fo genau läßt fich die Zeitgrenze angeben, un— 
ter die wir bad Alter der Schrift niht herabrüden dür- 
fen. Die Merkmale würden die entgegengefesten von 
denjenigen feyn, aus denen bewiefen ift, daß fie nicht vor 
dem Audgang ber 104. Olympiade abgefaßt feyn kann: 
Darftellung der Staaten, wie fie vor einem beflimmten 
Zeitpunkt, wo fi ihre politiihe Geographie auffallend 
veränderte, befanden; und Erwähnung von Städten als 
beftehend, die zu einem bekannten Zeitpunkt zerftört find, 
Sie find, wie ſchon bemerkt ift, in Fülle vorhanden, um 
über dad voralerandrifche Zeitalter feinen Zweifel zu lafs 
fen. Dürfte man annehmen, daß Beränderungen, weldye 
in der Gefhidhte unvergeglich find, auch dem Schriftftelter, 
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der vielleicht in der kleinen Seeſtadt ſchrieb in der er ge⸗ 
bohren war, bald und ſo beſtimmt bekannt wurden, daß 
er fie beruͤckſichtigen konnte, fo würde die Nichterwaͤhnung 
der Bruttier, welche im Jahr DI. 105. 3. ald Nation 
auftraten, für biefe Olympiade enticheiden. So beftimmt 
dürfen wir nun freilich nicht verfahren: hoͤchſtunwahr⸗ 
ſcheinlich ift ed aber allerdings, daß ihre Unabhängigkeit 
und ſchon mehrere Jahre vor Philippus Tode große Macht, 
lange unbeacdhtet geblieben wäre, fo daß ein Geograph, 
ber die Meinen Veränderungen in Griechenland genau bes 
zeichnete, fie ganz uͤberſehen hätte. Auf die früheren Zeis 
ten der Regierung Philippus deutet, unter denfelben Bes 
fhräntungen, die Geographie der makedoniſchen Küfte, 
Wir wollen nicht im firengften Sinn darauf Gewidt Ile: 
gen, daß Pydna, Philippus erfte Eroberung, Dt. 105. 3, 
als Stadt erwähnt wird: da er ed nach der Gefchichte, zer: 
förte. Denn diefes Pydna kommt noch, faft zwey Jahrhun⸗ 
derte fpäter, ald Stabt vor, und ed mag mit der Zerſtoͤ— 
zung nicht wörtlich zu nehmen feyn. Weit entfcheidender 
ft es, daß Olynthus, deffen Kal, wie Demofthenes 
fagt, ganz Griechenland betäubte, zerftört DL. 108. 1, 
Methone, DI. 106. 4, Apollonia, und alle Chalfidi- 
fhen, von den Aelteren genannten Städte an ber thra= 
Kidhematedonifhen Küfte, wo Philipp zwey und dreyfig 
vertilgte daß feine Spur von ihrem Dafeyn blieb (Des 
mofth. Phil. III. p. 117.), an ihrem Ort aufgeführt wer: 
den. Dies dürfte ald Beweis gelten, daß der Periplus, 
wie er nicht früher ald um den Anfang der 105. Olyms 
piade gefchrieben feyn kann, auch nicht viel fpäser, ſon⸗ 
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bern in ber eriten Hälfte der Regierung Philippus ab» 
gefaßt ift. 

Außer dem Werd, welches wir noch jebt befißen, 
und weldes auch Strabo unter dem Namen des Skylar 
braucht, gab es ein andres, welches von Ariftoteles, Har- 
pokration und Philoftratus angeführt wird. Ariftoteles *) 
und Philoftratus erwähnen ed, indem fie von ben Indern 
und Indien veden, Darpofration bey den Xroglodyten. 
Diefes nun hat man ganz entfchieden für ein Werk des 
alten Schifferö gehalten, welcher ja eben jene Gegenden 
ald Entdeder befahren hatte. Innerlich unmwahrfcheinlich 
ift es aber doch im höchften Grabe, daß in einem Zeit 
alter, wo noch fo aͤußerſt. wenig gefchrieben ward, in 
bem Zeitalter vor Herodotd Geburt, ein Barbar und ein 
Schiffer ein hiftorifch-geographifches Werk, einen Periplus 
wie Nearchus, gefchrieben haben follte: und wie follte 
denn Herodot, wenn eine folche Schrift ſchon zu feiner 
Beit vorhanden war — und Halifarnaffus und Karyanda 
waren Nachbarſtaͤdte — davon feinen Gebrauh gemacht 
haben? Ohne Zweifel war auch diefed Werk von unferm 


6) Sonberbar genug ift es, daß etwas bem, was Ariſtot. (Pol. 
Vu. 14.) aus Skylar über bie Indier anführt, fehr aͤhn⸗ 
liches, in unferm Periplus von den Negern erzählt wird 
(p- 54.) — denn bis jenfeits Kerne verfolgt er die Küfte 
nad Karthaginienfifhen Zagebühern. Aber ganz ibentifch 
ift es doch nicht, und wenn gleich bie Afrikaner, deren fi 
bie Karthaginienfer auch als Glephantenführer bedienen, 
"Ivdoi genannt werben, obgleich die Indier vor Alters unter 
die Aethiopen gerechnet wurden, fo ſcheint doch der Schuß 
viel zu kuͤhn, Arift. habe diefe Stelle gemeint. 
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Skylar: denn auch im der Kritik muͤſſen wir die metas 
phyſiſche Regel befolgen, die apyar nicht unndthig zu vers 
vielfachen. Im Periplus des innern Meers konnte er 
nie von jenen Gegenden reden; aber er kann ein ähnlis 
ches Werk Über das äußere gefchrieben haben. | 

Bon biefem Werk thut Suidas allerdings Feine Er: 
wähnung: der Ilepinkovg rw» dvyrög xul dxrög rar 
Hoaxıetov snaov iſt dad noch vorhandene Werk, welches 
an der Libyfchen Küfte fo weit fortgeht. Die erythräifche 
See ward nur dur Vermuthungen mit dem Atlantifchen 
Meer verbunden. — Suidad wirft ganz gewöhnlich die 
Shriften gleichnamiger Berfaffer zufammen: fo hier bie 
des Karyandifchen Geographen, und ded Halikarnaffeifchen 
Mathematiker. Daher bezeichnet er den Karyanbier als 
Mathematiker, und fchreibt ihm dad Buch gegen Polybius 
Geihichte zu. Darnach können wir dem Geographen bie 
beyden andern Werke, die Suidas ihm ferner beylegt, die 
Erdfarte (yis neorodos) und die Denfwürbigkeiten des 
Königs Heraklides von Mylafa, auf feine Autorität 
nur zweifelhaft zufchreiben. Doch fprechen mehrere und 
ſtarkere Wahrfcheinlichfeitsgründe fie ihm zu ald dem Ha⸗ 
likarnaſſier. Eine Erdfarte wäre die faft nothwendige 
Begleitung der beyden geographifhen Werke geweſen; 
nah Eratofthenes, feit deffen Arbeiten die Geographie bey 
den Griechen lange Zeit ftille fand, wäre fie überflüffig 
gewefen: aber bis auf die Mafedonifche Zeit, fo lange 
die geographifchen Kenntniffe fih immerfort erweiterten 
und beflimmten, war ed natürlich, daß, feit den älteften 
Joniſchen von denen wir Kenntniß haben, eine verbefierte 
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allgemeine Karte der andern folgte. — Heraklides von 
Mylaſa iſt vermuthlich der kariſche Feldherr, welcher die 
Perſer in dem allgemeinen Inſurrectionskriege, den Ariſta— 
goras von Miletus entzundete, auf ber Straße von Pe 
dafus überfiel, und eine große Niederlage unter ihnen 
anrichtete, von ber Herodot erzählt (V. 121.), wiewohl 
er ihn nur einen Mylafier, nicht König diefer Stadt nennt. 
Auch bier ift eine größere Wahrfcheinlichkeit für den Ka- 
ryandier: denn ein Farifcher Schriftiteller war unftreitig 
näher veranlaßt ald ein Griehe von Halifarnaffus, die 
Geſchichte eines Farifchen Nationalhelden zu ſchreiben; in 
Philippus Zeit hatten die Karier durch die Macht der berr- 
fhenden Familie des Maufolus ein Nationaldafeyn, wel 
ches fie auf die Thaten ihrer Vorfahren zurüdführen fonn- 
te: zwey Jahrhunderte fpäter ift e& offenbar viel unwahr⸗ 
fcheinlicher, daß ein Schriftfteller diefen Stoff erwählt 
haben follte. 


Zufaß. 


Nachdem diefe Abhandlung in der Akademie vorge 
lefen war, unterrichtete Herr Geheimerath Wolf mich, daß 
im 42. Bande der Memoiren der Afademie des Inscrip- 
tions et Belles Lettres eine Abhandlung von Ste. 
Croix über diefen Gegenfland vorfomme. 

Man koͤnnte diefe Abhandlung nah ihrem innern 
Gehalt ganz unbeachtet laffen, wenn fi darauf rechnen 
ließe, daß eine mißlungene Arbeit in der Kitteratur durch 
ihre eigene Unhaltbarfeit ohne Folgen abfterben werte, 
Dagegen aber fhüst fie ein berühmter Name; fey er es 
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mit Recht oder ohne Grund: und es iſt eine leidige Pflicht, 
dergleichen Schriften zu entwaffnen und unſchaͤdlich zu 
machen, wie unangenehm es auch die Maſſe des Geſchrie⸗ 
benen anſchwellt. 

In dieſer Hinſicht nenne es niemand lieblos gegen 
dad Andenken eines Verſtorbenen, der mit Achtung ge 
nannt wird, wenn ich auf Stellen aufmerffam made wie 
p. 369, wo die brey puniſchen Kriege verwechfelt werben: 
indem der Bf. den dritten in die Zeit des erften (DI. 
129.) feßt, und dafuͤr anführt, was Polybius vom zwey: 
ten fagt (III. e. 20.); ferner p. 370, wo nicht nur (mit 
mehreren Neueren) die Gründung von Maffilia mit der 
Auswanderung der Phofäer im Kriege gegen Cyrus ver- 
wechfelt und auf DI. 60. 2. geſetzt wird, fondern mit diefem 
Irthum die Zeitbeftimmung, welche für Tarquinius Pris⸗ 
«us gilt, verfhmolgen und fo zu einem in ſich unmöglichen 
Fehler amalgamirt wird; oder der Sat, p. 373. die Stadt 
Neſſene fey von den Spartanern zerſtoͤrt worben, p. 308. 
Karyanda fey eine borifche Colonie, und, p. 358, Cyrus 
habe die Barkäer DI. 68. 4. nah Baktriana wegführen 
lafien. Auch die Sprachbarbarey bey Gelegenheit des 
Verſuchs, die feiner Meinung fo feindfelige Stelle über 
Meſſenia fortzuemendiren (p. 373), wo man ftößt auf 
ödvo; Meoonvyiaxwv (sic) und Ilükog Meoonvn, welches 
er grabezu für gleichbedeutend mit „das meffenifche Pylus“, 
und für bem Sprachgebrauch des Skylax gemäß hält. 

Ste. Eroir glaubt naͤmlich an den uralten Skylar 
aus Darius Hyftaspis Zeit, über den er auch nicht ein- 
mal die einzige Maflifhe Stelle (Derodot IV. 44.), obz 
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gleich er ſie anfuͤhrt, aufmerkſam geleſen hat; indem er 
(welches der ſchlimmſte Fehler iſt, naͤchſt dem, das Gegentheil 
von dem was geſchrieben ſteht zu verſtehen) daraus an- 
geführt hat was mit feiner Sylbe darin vorfommt: bie 
Entdedungsreife den Indus herab fey im lebten Jahr 
des Reichs Darli unternommen. 

Mit der vorgefaßten Meinung fucht er Gründe für 
fie, und die fhon von Andern aufgeftellten Gegengründe 
zu entkraͤften. 

Die feinigen find: 1. (p. 352.) Weil der Periplus 
fage, die epirotifchen Völker hätten Feine Städte: wo fin- 
det fich denn aber früher ald die Zeit der Nachfolger Alerans 
derd, Erwähnung irgend einer epirotifhen Stadt? 

2. (p. 353. 354.) Weil Triphylien zu Arkadien ge 
rechnet werde: — eben einer der Beweife fpäter Abfaflung 
(f. oben). Es ift fchon bemerft, daß wenn auch Triphy— 
lien in fehr frühen Zeiten nicht zum Staate Eli gehörte, 
ed dennoch erft nach Leuftra zu Arkadien trat, früber 
diefem Volk fremd war. Und daß ed vor dem perfifchen 
Kriege nicht von Eli abhängig geweſen wäre, dafür ver: 
ſucht Ste. Croix auch nicht eine Art von Beweis, obgleich 
ohne biefen da3 ganze Argument für ihn unbrauchbar ift. 

3. (p. 354.) Weil dad Land Pontus Affyrien, und 
die Chalyber noch nicht Chaldäer genannt werden. Bon 
einem Lande Pontus war eigentlich die Rebe nicht che 
bad Königreich entftand: die Syrer am Pontus führten 
diefen Namen auch unter Alerander (Kalliſthenes bei 
Strabo): alfo ebenfalld ihr Land. Denn daß Syria und 
Aſſyria ganz gleich gebraucht werden, bedarf doch Feines 


Beweifed. Won den Chalybern rebet aber auch die Ana⸗ 
bafiö unter ihrem alten Namen. 

4. (p- 357.) In der Küftenbefchreibung Thrakiens 
fehlt Byzantium: offenbar durch Schuld der Abfchreiber. 
Ste. Eroir aber meynt, deswegen, weil ed zur Zeit ald Sky— 
lag ſchrieb, nicht eriftirte: und zwar habe e8 fein Dafeyn 
verloren, ald bie Bürger DL. 71. 1. vor ben Perfern nad) 
Mefembria flohen, und fey erft hergeftellt worden, als 
Paufaniad ed eroberte. Daß ed, auch eingeräumt daß 
die alten Einwohner in der Zwifchenzeit nicht zuruͤckge— 
kehrt wären, ein ftarfer und wichtiger Platz war als die 
Sriehen davor erfchienen, daß ed alfo von dem genannt 
werden mußte, der an dieſer Küfte jedes kleine Kaftell 
anführt, hätte Ste. Croix nicht entgehen follen. Aber 
auch das hätte er einfehen müffen, daß, wenn Byzantium 
wegen jener Verheerung übergangen wäre, alle andre Städte 
des Hellefpontus, von Eelybria und Perinthus an, bie 
doh alle im Periplus genannt werden, aus demfelben 
Grunde fehlen müßten, weil alle, eben. fo wohl als je 
ned, bey dem Zuge der phönikifchen Flotte eingeäfchert 
wurden (Herodot VI. 33.). 

5. (p. 377.) Skylax ift Alter ald Thukydides, weil 
diefer die Städte auf dem Athos barbarifh nennt, jener 
aber griehifh. Diefe Folgerung ift unbegreiflih: denn 
jwifhen dem perfifchen und peloponnefifhen Kriege -breis 
tete fich der griechifche Volksſtamm noch immer aus; nir= 
gends haben ihm die Barbaren einen Ort entriffen. Eher 
Konnte alfo der entgegengefegte Schluß gelten: aber aud) 
ju dem find wir nicht berechtigt. Thukydides (IV. 109.) 
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nennt die Bewohner dieſer Städte Bapßapoı diyloaaeı: 
das heißt, fie redeten außer ihrer eigenthümlichen Sprache 
griechifch: denn dies ift unzweifelhaft die Bedeutung des 
Worts dıyiwooog, wie Ennius bilinguis gebrauchte. Wäre 
nun auch nicht, wie ed doch nicht zu bezweifeln ift, der 
Gebrauch der griechifchen Sprache im Berlauf der Zeit 
bey ihnen alleinherrfhend geworden, fo konnte es dem 
Geographen hinreichen, fie Griechen zu nennen, wenn fie 
ſich ihrer fo allgemein bedienten, wie man z. DB. in ben 
dalmatifchen Seeftädten venetianifh redet. Auch von 
einem alten Schriftfteller darf man bie abgewogenfie 
Schärfe feiner Angaben und Aeufferungen ohne Ausnahme 
fo wenig fordern ald erwarten. 

Bon den fchlechten Aushülfen, womit Ste. Croir, 
von feinem Vorurtheil gefeffelt, fih den fonnenklarften 
Stellen für ein jüngeres Zeitalter zu entziehen ftrebt, ge 
nügt ein Beifpiel: die aller Geſchichte gradehin wider: 
fprechende Behauptung, Themiftofles habe ſchon vor dem 
medifhen Kriege die langen Mauern zu erbauen ange 
fangen (p. 360.). 

Indeffen verdanke ich doch diefer Abhandlung bie 
Kenntniß, dag fhon Bougainville (Memoire sur le voyage 
de Hannon, Mém. de l’Acad. d. Inser. XXVII. p. 200.) 
das Problem aus den Datid von Tyrus, Olynth und 
Meflene richtig gelöfet bat. Iſt dieſe Löfung unbeachtet 
und faft unbekannt geblieben, wohl nur weil fie, wie es 
die Veranlaffung mit fi) brachte, nicht entwidelt war; 
fo wird die genauere Unterfuchung der vorfichenden Ab- 
handlung nicht überflüflig feyn, wenn fie gleich nur um 
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weniges engere Gränzen für daſſelbe Refultat zieht. Hätte 
aber Palmerius fein Flaffifches Werk vollendet: hätte er 
die thrafifche Küfte und den Peloponnefus erreicht, fo 
würde Diefe Unterfuhung, wie die Stelle zeigt worin er 
über Thronium redet (Graec. antiq. p. 566. 567.), ge 
wiß entbehrlich, und die einleuchtende Wahrheit längft 
algemein gültig gewefen feyn. 


Ueber 


die Geographie Herodots. 
(Mit einer Charte.) 
1812. 


Seitdem die Fritifche Behandlung der Hiftorie und de 
Altertbums erwacht ift, wird es immer mehr erfannt, da 
auch das fleifigfte Studium der Quellen Fein Licht und 
keine Wahrheit gewähren fann, wenn ber Xefer nicht den 
Standpunkt faßt, von wo, und die Media kennt, woburd 
der Schriftiteller fah, deflen Berichte er vernimmt. Der 
Reiz folder Unterfuhungen ift nicht geringer als ihre 
Nothwendigkeit, und ſchwerlich wird irgend eine Fünftige 
Zeit zu Hagen haben, daß aud in diefem Theil unfrer 
philologifchen Wiflenfchaften die Arbeit erfchöpft fey. 

Zu den wefentlichen Werfen dieſer philologifhen Kri- 
tik gehört die Entdedung der Vorſtellung griechijcher 
Schriftfieller theild von der Geftalt der Erde, theils von 
der Lage, den Umriffen, der Größe, und der Befchaffenbeit 
ber ihnen befannten Länder: eine Arbeit, ohne die & 
unmöglich ift ihre geographifchen, oft auch ihre hiftorifchen 
Nachrichten zu würdigen und zur Feſtſetzung chorographi⸗ 
fher Befchreibungen zu benußen. Voſſens Unterfuhungen 
über die alte Erdkunde, und ihre höchft gediegenen Re 
fultate, gehören zu den größten Fortfchritten der Alter: 
thbumsfunde in unfern Tagen; fo weit fie befannt ge 
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worden, umfaſſen ſie indeſſen den Geſchichtſchreiber nicht, 
welcher die Geographie vortrug, ſoweit ſie mit ſeinem 
Stoff, den Kriegen zwiſchen Aſien und Europa, verwandt 
war, und ſich mit deren Geſchichte verflechten ließ. Doch 
grade feine Nachrichten lohnen durch Fülle und Wichtig— 
keit der Anftrengung, bie es erfordern mag, fie fo zu bes 
greifen, wie. er fie gedacht: und nur Durch Herftellung 
des ganzen Bildes kann man der Gorrectionen gewiß wer: 
den, wodurch die einzelnen Nachrichten Anwendbarkeit für 
die alte Geographie erlangen. Dber, mit andern Worten, 
man muß die Charte ber Geographie Herodot3 entwerfen. 
Dies fcheint nun um fo weniger fehwer, da Herodot häus 
fg Maafe und Entfernungen angiebt: wenn aber dem— 
ungeachtet bey diefem erften Verſuch mehrere Haupttheile 
nur zweifelhaft haben niedergelegt werben koͤnnen, oder 
fogar falfch entworfen feyn follten, fo wird die beglei- 
tende Abhandlung die Urfachen folcher Mängel darſtellen; 
und es wird die darauf verwandte Mühe für die Wiſſen— 
(haft nicht verloren feyn, wenn andre diefe num beftimmt 
zur Frage gebrachten Näthfel fich zur Aufgabe machen 
wollen. Eine Bedenklichkeit koͤnnte von der Vorlegung 
jeher Unterfuchungen in unfrer Verfammlung zuruͤckhal⸗ 
ten: die, einen geliebten und verehrten Schriftfteller des 
Atertygums vor den Pflegern der Wiflenfchaften, in denen 
der alte Hiftorifer allerdings, mit einem wohlunterrichte- 
ten Knaben unferer Tage verglichen, unwiffend erfcheint, 
in ein nachtheiliges Licht zu fiellen. Doc fo wenig wir 
eb denen verargen wollen, die wegen der Fortichritte ber: 
jenigen Wiffenfchaften, die den fchönften Tagen des Alters 
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thums fehlten, oder doch mehr in Keimen ſehr tieffinniger 
Anſichten als ausgebildet in ihnen gefunden werden, der 
neueren Welt den Vorzug einraͤumen; ſo laͤßt ſich doch 
auf die Nachſicht des Mathematikers und Kosmologen 
rechnen, deſſen Wiſſenſchaften ohne die Arbeiten der Grie— 
chen einer ſpaͤteren Zeit ohne Zweifel kein Daſeyn haben 
wuͤrden. | 

Als Herodot beobachtete und fchrieb, hatten wohl 
fhon nicht wenige Griechen mehr als elementarifche Kennt: 
niffe von der Mathematik und Aftronomie: und mehrere 
feiner Zeitgenoſſen muͤſſen feine Borftellungen von ber 
Geftalt der Erde und von ben Urfachen ber Flimatifchen 
Beichaffenheiten, ungelehrt und einfältig gefunden haben. 
Indeſſen waren jene Kenntniffe nicht, wie bey unfrer heu⸗ 
tigen Cultur, Gemeingut, in deſſen Befig jeder fich ſetzen 
kann und deffen Mangel ihm ald eine verfchuldete Ar 
muth zugerechnet wird; fo wenig wir fordern baß jeder, 
um gebildet zu heißen, Arzt, Maler oder Mufifer fey; 
— auch war es Bildung andrer Art welche die Griechen 
von jedem Freygebornen forderten, und biefe feine gerins 
gere Ausftattung. Wiffenfchaftlihe Kenntniffe wurden 
den Künften gleich gerechnet, im denen Bortrefflichkeit 
auszeichnet, von denen aber gewöhnlich jeder nur eine 
vorzüglich befist, die übrigen ihm fremd feyn mögen. So 
war Herobot Aöyıog und ioropıxös, ohne daß man von 
ihm forderte daß er auch aorogoAoyos oder guoıxös fen, 
indem er die Erdkunde nur aus feinem Gefichtöpunft 
auffaßte, unbefümmert, daß ein anderer aus einem andern 
feine ganze Form tadeln mochte, 
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Diefe Anfiht war nun im höchften möglichen Grad 
empirifh, glei der ganzen Sinnedart die fein Werk ein: 
gegeben hat. Wie er, wo eigene unmittelbare Erfahrung 
ihm nicht bad Gegentheil anzunehmen gebietet, auch das 
feltfamfte nie ald unmöglich verwirft: — nicht aus Leicht 
gläubigkeit, fondern weil feine Erfahrung ihm die Wirk 
licheit der fonderbarften Dinge gezeigt hat, welche er in: 
nerhalb der Gränzen ber Heimath für unmöglich gehalten 
haben würde:— wie er auch die auferorbentlichften Veraͤn⸗ 
derungen für unmöglich im langen Laufe ber Zeit hält: 
fo geht er auch, beydes im der Zeit und im Raum, aus 
der Gegenwart unbefchräntt zurüd und vorwärts, ohne 
Gränzen anzuerfennen. Gewiß ohne zu verfuchen die 
Ewigkeit der Erde und des Menfchengefchlechtö zu denken 
und zu begreifen; aber auch ohne dies, ben nach unfern 
Borurtheilen fo fonderbar fcheinenden Streit der Nationen 
über den Vorrang ihres Alters nicht für thöricht achtend; 
äußert er als feine eigene Meynung, die Aegypter wären 
feit jeher gewefen, die Skythen aber möchten wohl erft 
vor taufend Jahren entftanden feyn. Eben fo ift ihm bie 
Erde ein grängenlofer Raum. Gemüther von völlig ent 
gegengefeßter Richtung, auf dad Begreifen des Ganzen 
gewandt, hatten ſchon vorlängft, und bey einer noch weit 
befhränkteren Tänderfenntniß, den Umfang und bie Ge 
falt der gefammten Erde zu faflen geftrebt, und dieſe 
wenigftens vor ihren Gedanken in einem Bilde gezeichnet. 
Diefe Grängen wichen, wie die Kenntniffe fid) ausbreites 
ten, und fo erfchien es Herodot ald eine völlige Thorheit, 
einen Umriß beflimmen zu wollen, wo man nad) allen 
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Seiten hin ſich ausbreitend, nie an ein Aeuſſerſtes gelange. 
Es bekuͤmmerte ihn nicht, wie die Erde ſich zu der Welt 
verhalte, welche er mit den weiſeſten ſeiner Zeitgenoſſen 
nur fuͤr ihre Umgebung anſah: er hielt die Frage uͤber 
das Weſen des Geſammten, wovon nur ein ſo kleiner 
Theil erkennbar ſey, fuͤr ſinnlos; ſo wie die Anmaaßung, 
die Erde zu zeichnen, fuͤr eine laͤcherliche Charlatanerie: 
und wenn er davon redet, daß der Aether die Erde be: 
gränze (VII. 8, 3. — wenn alle Zänder dem Perferreich 
unterworfen feyn würden, fo werde Diefes von Zeus Aether 
umgränzt) fo ift das ein volfsmäßiger, dunkel gelaffener 
Gedanke. 

Daß Herodot die Erde als eine Flaͤche betrachtet, 
verſteht ſich ohne weitere Erinnerung und Erweis. Sehr 
fremdartig ſind aber ſeine Begriffe uͤber die Urſachen der 
klimatiſchen Verſchiedenheit: ſo ſehr, daß die Stellen wo— 
rin fie vorkommen, für den, der ihre ſonderbare Naivetät 
nicht begreift, ganz unverfländlich find. Ein rauhes und 
ein günftiges Clima find, nach feiner Meynung, eigenthuͤm⸗ 
lihe Ausftattungen der Länder, wie Fruchtbarkeit und 
Schaͤtze des Bodens oder Unfruchtbarkeit und Armfelig« 
keit; die Befchaffenheit des Clima leitet er von den Wins 
ben ber, die er ald eine eigenthuͤmliche Luftbeſchaffenheit 
betrachtet: eine Meynung, die nicht ihm beſonders eigen, 
fondern allgemein verbreitet war. Dies geht Har hervor 
aus der Sage von ben Hyperboreern, von ber wir wiſſen 
wie Hekataͤus fie erzählte (Diodorus IT. 47.), dennüdiefer 
Hiftorifer, dem unleugbar die Kälte der ffythifhen Win: 
ter bekannt war, fchilderte den ewigen Frühling, die zwie⸗ 
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fahe Fruchtzeit der feligen Inſel im Aufferften Norden 
jenfeitö des eifigen Boreas. — Grade diefe Sage läßt 
nun freilich Herodot nicht gelten: aber nicht wegen bes 
phyſiſch widerfinnigen, fondern nur weil er fie nicht ver- 
nommen. Uebrigens obgleich, nach feiner Anficht von der 
granzenlofen Ausdehnung der Erde, Fein Mittelpunkt ihrer 
Fläche, wenigftens fein beftimmbarer, gedacht werben kann, 
fo wird er doch dieſem Satze, der für ihn hätte Ueber: 
zeugung feyn müffen, zu Gunften der herrfchenden Mey- 
nung feines Volks untreu, — Auch er betrachtet das ge— 
liebte Griechenland als die Mitte ber Erde: denn wies 
wohl er dies nirgends mit beftimmten Worten fagt, fo 
liegt es doch Far in ber Lehre: Griechenland fey vor 
allen Ländern vorzüglich, weil das Klima am glüdlich 
fien gemifcht wäre: wiewohl ed arm fey gegen bie fernen 
Linder an den Weltenden. 

Sn den Ländern um bas Mittelmeer mußte jene Ans 
fiht über die Urfahen bes Klima aus unmittelbaren 
Rahrnehmungen entftehen. Die Winde find dort ohne 
allen Vergleich bebeutendere und mannichfaltigere Natur: 
erfheinungen als bey und, und begleitet von zum heil 
noch unfrer Zeit unerflärlichen Umftänden und Folgen. 
Sie haben dabey eine unleugbare Localeigenthümlichkeit, 
und Winde aus gewiffen Strihen des Compaſſes zeigen 
In gewiffen Gegenden Eigenfchaften, die fich fonft nicht 
äußern. Die Griechen betrachteten fie daher ald Kräfte, 
die an gewiffen Orten ihren Sie hätten, und von dort 
aus wirkten, fo weit fie fich ergießen Fonnten. Anhaltend 
gleihförmige, der Boreas im Winter, die Etefien im 
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Sommer, begleiten die Jahreszeiten *), und ihre Wir: 
fung auf die Temperatur ift fo weit auffallender, als bie 
des Sonnenftandes, daß das Volk fie nicht nur als felb: 
ftändige, fondern als Haupturfachen betrachten mußte. 
Dabey bemerkten die Griechen die ganz verfchiebene Tem: 
peratur in Ländern berfelben Breite, und fo viele andre 
klimatiſche Umftände mehr, bie auch wir nicht aus ber 


2) Nach Plinius, ber bem Dictator Cäfar folgt, erhob fich ber 
Bavonius den 8. Februar, und mit feinem Wehen begann 
ber Srühling: nämlich es war Regel, von ber eine mooyei- 
naosg ober dnıyelunoss um einige Tage abwich. Daß bie 
Beobachtung auch für jezt gilt, habe ich während fechs Früh: 
lingen zu Rom bemerkt, zu welder Zeit jener milde Wind 
nie vor dem 7. Februar, und nur zweymal ein paar Zagt 
fpäter, ben Winter brach; ber allerdings fpäter wieberfehren 
Tann, wie ed au im Alterthum zumeilen geſchah. Weber: 
haupt kommt ber Wechfel der Jahrszeiten zu Rom fo wie 
Caͤſar es angezeichnet hatte. Der Sommer beginnt um den 
10. Mai, ben Frühaufgang ber Plejaden: der Winter um 
ben 11. November, ben Untergang bes nämlichen Geftirns. 
Diefe Adfchnitte find um einige Zage veränderlich: hingegen 
faft unwandelbar beftändig ſteht der Anfang des Herbftes feſt, 
auf den 15. Auguft — Mariaͤ Himmelfahrt. Dann kommt ein 
Gewitter mit Regen, wenn aud Monate lang Dürre ge: 
berrfcht hatte: darnach ändert fi) die ganze Temperatur. 
Das diefer Wandel einen Tag früher oder fpäter eintrete if 
eine Außerft feltne Ausnahme. Gäfar fezte den Anfang der 
erfehnten Jahrszeit auf den 11. Auguſt, und gab diefen Tag 
als ben bes Untergangs ber Leyer an, um den Wechſel der 
Zahrszeiten an den Gang der Geftirne zu Enüpfen: doch 
wußte Sofigenes wohl daß bie Leyer ſchon feit einigen Ta 
gen untergegangen war. Hat Gäfar grade die Mitte zwi: 
fen dem Aufgang und Untergang der Plajaden bezeichnen 
wollen? oder hat fich der Wechfel der Jahrszeit um vier Tage 
verfpätet? (Zufaz 1828.) 
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bloß geographifchen Lage erklären koͤnnen. Skythien ift 
Palt, weil dort Falte Winde herrfchen und Froft und 
Schnee erzeugen, fagten Herodot und ähnliche Länder: 
fundige, — weil der Nordwind in Griechenland Bebin- 
gung des Froftes ift, und der Suͤdwind ihn auflößt, und 
bies wechfelte obgleich der Stand und die Bahn ber Sonne 
von heute bis geftern für ihre Wahrnehmung fehlechter- 
dings nicht verändert war. Abentheuerlich lautet es aller- 
dings, wenn Herodot fchreibt: im Winter, das ift, wenn 
bie Froftwinde im Norden herrfchen, verfcheuchen fie die 
Sonne von ihrer Bahn, und treiben fie in die von Falten 
Binden freye und immer warme füdliche Hälfte (IT. 24.): 
fo wie die Kälte nachläßt, kehrt fie in ihre eigentliche 
Bahn wieder zurüd (25.). Die Sonne fauge das 
Waſſer des Meeres und der Ströhme: die füdlichen Winde 
lößten die Dünfte im Winter auf, während die Sonne 
hber dem dürren Libyen hingehe, und trieben fie ald Re— 
gen gegen Norden: daher wären dieſe Winde in Griechen: 
land in diefer Sahreszeit fo regnicht. Wie nun die Kraft 
der Sonne am unmittelbarften auf diejenigen Länder wire, 
über denen hin fie ihren Lauf nehme, fo geſchehe ed, daß 
der Nil im Winter feiner Waflermenge beraubt werde: 
im Sommer, wo die Verdunſtung in den Ländern ber 
nördlichen Sonnenbahn eintrete, fliege er ungefchwächt, 
und die Ueberſchwemmung fey eigentlich feine natürliche 
Geſtalt und Größe. 

Wie Herodot hier das Gefchehende richtig weiß und 
erzählt, nur falfch begreift, fo nimmt an einem andern 
Drt (III. 104.) die Kenntniß, die er von der fcharfen 
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Nachtkaͤlte Indiens hat, durch die Erklaͤrungen aus arg— 
los angenommenen allgemein verbreiteten Vorausſetzungen, 
eine abentheuerliche Geſtalt an. Wenn er dem Winter 
die Beſchaffenheit des Klimas und die Jahreszeiten zus 
ſchrieb, ſo erkannte er auf gleiche Weiſe, nach unmittel- 
barer Evidenz, die Sonne als Urſache der Waͤrme der 
Tageszeiten. So kalt, ſchloß er, ſind die Naͤchte Indiens, 
weil die untergehende Sonne am entfernteſten von den 
Laͤndern iſt, uͤber denen ſie am Morgen aufgeht: und bey 
dieſer Erklaͤrung und Combination war es nun nicht an- 
ders möglich, als daß bie Darftellung der Temperatur der 
verſchiedenen Tageszeiten fi darnach bildete, und der 
MWirflichfeit untreu warb: indem er annahm, der Morgen 
feg in Indien heißer ald der Mittag. Nach feiner An: 
fiht von der Gränzenlofigfeit der Erde, laßt es Herodot 
unentfchieden, ob Europa im Norden und im Oſten von 
Meer umfloffen fey (IV. 45.), denn im Weften kennt er 
allerdings das atlantifche Meer (1. 202.). Europa, größer 
als beyde übrige Welttheile zufammengenommen, an Breite 
fie ohne Vergleich übertreffend, aber auch in der Länge 
ſich über beyde hinaus erftredend, begreift, wenn wir bie 
darunter gemeynten Länder aufſuchen, aud das ganze 
nördliche Afien: denn Herodot erfennt nicht den Zanais 
ald Gränze an, fondern den Phafis: alfo Feine die von 
Norden nah Süden, fondern eine folhe die von Weſten 
nach Oſten gezogen ift, bis an dad Kaspifhe Meer; von da 
öfttich läßt er fie unbeflimmt; um fo gleichgültiger über 
dieſe Unvolftändigkeit ald er die Eintheilung in drey 
Welttheile zwar, weil fie allgemein angenommen, gelten 
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laͤßt, aber für ein Vorurtheil hält: vorzüglich weil, wenn 
man von Welttheilen reden wolle, diefe fich gleich, wenigs 
fiend nicht fo außerordentlich verfchieden an Umfang und 
Ausdehnung feyn müßten, wie er fich die geltenden denkt . 
An einer Stelle (TV. 40.) fcheint er indeſſen das Faspifche 
Meer und den Arared ald die fernere Nordgraͤnze Aſiens 
anzunehmen. 

Ueber die Zinninfeln weiß er nichts (II. 115.): wie 
er denn, wie ſchon bemerkt ift, unentfchieben läßt, ob in 
jenen Gegenden Meer fey: eben fo wenig feßt er bie 
weftliche Granze Europad nahe hinter den heraklifchen 
Säulen. Vielmehr ift es Far, daß er ſich hier eine fehr 
große Ausdehnung nad Weften denkt. Denn er fagt: 
die Kelten find das fernftie Volk in Europa nah den 
Kyneten (IV. 49.) er kannte aber die Sberer (VII. 165.) 
und mithin muß er fich jene weftlichen Völker in Europa 
weftlih von diefen und von’den Säulen denken. Es 
laßt fich auch nicht bezweifeln, daß ihm die Größe jenes 
Volks, wenn auch nur fehwanfend, befannt war. An die 
Heine Wölferfchaft der Geltifer in Lufitanien zu denken, 
um Kelten zu haben denen die angegebene Lage geogra= 
phiſch nachgewieſen werden könne, ift grade ein auffallen= 
des Beyfpiel jener unfritifchen Anficht, die dem Schrift: 
fieller den Standpunkt des Leſers aufnöthigen will. Es 
it fein Wunder daß Herodot die Kelten in ben Außer: 
fien Weiten fett, da fie in feiner Zeit, weit entfernt Illy— 
tim erreicht zu haben, noch nicht über die Alpen gekom⸗ 
men waren, und auch im mittellandifhen Meer die Küfte 
nitgend3 berührten; zwifchen Alpen und Pyrenäen war 


noch alles liguriſch und iberifch, tief in das Land hinein: 
wie denn hingegen auch die große Entfernung, worin er 
die Kelten erblidt zum Beweis dient, daß diefed Wolf 
damald noch den bekannten Gegenden ſich nicht genähert 
hatte, 

Noch widerfinniger ald jene Meinung, welche bie 
Kelten Herodots von den Celtifern erklärt, ift Die, welche 
in den Kyneten, die nach feiner Angabe noch weiter ge- 
gen Abend wohnen, das allerfernfte Volk in diefer Gegend 
Europas, die Bewohner von Algarbien fieht, weil dieſe 
Landſchaft, wegen des hervortretenden Gaps St. Vincent, 
von den Römern Cuneus genannt wird, und unglüdlicher: 
weife der wahren Lage nach für das weitlichite Land die 
fer Gegenden gelten kann. So wenig die Kelten weftlich 
von den Überern, fo wenig kann man die Kyneten in 
einer biftorifhen Geographie weftlih von den Kelten 
fuchen: ein fabelhaftes Volk find fie ober ficher nicht, 
fondern eines das weit entfernt, jenfeitö der Kelten, wohnte, 
alfo vielleicht im Norden: denn je ferner, um fo weiter 
von der Wahrheit führte das verfchobene Bild. 

Man hat aus Herodots Stillfhweigen über bie weft 
lihen Länder Europas eine damals fehr geringe Befannt- 
fchaft der Griechen mit denfelben, fogar mit Stalien, gefol 
gert; ohne zu erwägen, daß der Verkehr mit ihnen dur 
die zahlreichen griechifhen Pflanzftädte eben fo offen war, 
ald mit den Ländern im Oſten und Süden Griechenlands. 
Eingeräumt mag ed werben, daß ihre Probufte nicht wie 
die Afiens, Libyens und Skythiens griehifhe Kaufleute 
bewegen Eonnten von ber Küfte ab in das Innere zu 
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dringen, da fie den Griechen entweder in der Heimat nicht 
fehlten, oder doch naher bezogen werben Eonnten. Namen, 
die aus der Europe des Hekataͤus angeführt werben, bes 
weifen indeß daß felbft die Städte des innern Staliend 
nicht unbefannt waren, wenn gleich der völlige Mangel an 
Städtenamen, die griechifchen Colonien ausgenommen, von 
den Säulen bis in Zyrrhenien, im weit jingeren Werke 
des Skylax, allerdings dafür zeugt, daß ber Schiffer des 
eigentlihen und des Fleinafiatifchen Griechenlands dieſe 
Gewäfler felten beſuchte. Herodot aber fhwieg nur des⸗ 
wegen uͤber diefe Länder, weil fie, wie ich ſchon gefagt 
habe, dem Plane feines Werks fremd waren, wofür er jede 
dem Hauptgegenflande verwandte Epifode fehr gern aufs 
nimmt; allein man verfennt die fchöne Haltung feiner 
Geſchichte, wenn man ihn fähig hält, daß er ganz fremd: 
artige Dinge hineingefügt haben würde nur um fie anzu—⸗ 
bringen; und folgert, er müße von Karthago wenig und 
von Kom gar nichtd gewußt haben, weil er von jener 
Stadt faft gar nicht redet, und dieſe nicht nennt. Er 
hätte eine gefammte und weit vollftändigere Erdbefchrei= 
bung geben koͤnnen, aber fie war feine Abficht nicht. Am 
auöführlichften redet er über die Länder welche er felbft 
befuchte: und wo er Maaße angiebt, find es — wie Aegyp⸗ 
ten, der Weg nah Suſa, Skythien, der Pontus — Ges 
genden die er felbft gefehen hat, oder folche die ihnen ganz ' 
nahe liegen, wie der arabifche Meerbufen. 

Die ganze Geographie Herodots Fann diefe Abhand⸗ 
lung nicht verfolgen: fie befchranft fi auf die Charte die 
ihm vorlag oder vor feinem Geifle ſchwebte, verändert aus 
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einer damals vorhandenen. Der Vergleihung mit der 
richtigen Geographie, und ber Bertheilung feiner Nach⸗ 
richten auf eine wiffenfhaftlich richtige Charte entfagt fie 
gänzlich. 

Was ohne allen Zweifel aus feinen zerfireuten Ans 
gaben hervorgeht, ift zuerft bie Darftcllung der Größe 
Aegyptens, und beffen Lage unter einer Mittagdlinie, die 
durch Cypern, das gebürgige Gilicien, Sinope und die 
Mündung des Ifterd geht. 

Daß der Nil in Aegypten von Süden nad Norden 
fließe,' Eonnte dem der ihn bis Elephantine befchifft hatte 
unmöglich entgangen feyn: und wenn er alfo fagt (I. 
31.) indem er den ferneren Lauf des Strohms aufzufpüs 
ven fucht: er fließe von Weften nach Oſten, — fo kann dieſes 
nur von Asmach bis Elephantine zu verftehen feyn. Hier 
hat eine Sage von dem großen nad Oſten ftröhmenden 
Fluß des Inneren unftreitig Einfluß gehabt: denn bad 
läßt fich nicht beftreiten, daß Meroe und die übrigen Drte 
am Agyptifchen Nil eigentlih im Süden von Aegypten 
gefucht werden müßen, fo wenig als daß er fie fich im 
Weſten dachte. 

Diefed verbindet fi ſymmetriſch mit feiner Vorſtel⸗ 
‚lung, daß Libyen aus parallel laufenden Landgürteln ver: 
fchiedener Art beſtehe (II. 32. IV. 181.): der Küfte, 
welche an Boden und Klima Europa nicht unähnlic if: 
der Wildniß (7 Inpwöns): der Sandwuͤſte, in ber 
die Galzberge fi befinden: und endlih der Einoͤde. 
Suͤdlich von der Testen, und in gleicher Richtung, fließt 
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alſo, nach dem Bilde welches er ſich von der Erde machte, 
der Nil ?). 

Eine folche vorausgeſetzte Anordnung in regelmäßigen 
Linien iſt eine Haupturfache der falfchen Charten unmathes 
matifcher Geographie: doch Fann fie um fo vollfommener 
in fih zufammenflimmen, je weiter fie von der Wahrheit 
abweicht. "Hierin aber fehlt Herodotd Geographie von 
Afrika eben fo fehr als in ber Abweichung vom hiftorifch- 
tihtigen: und das Berzeichniß der Salzoafen bis zum 
Atlas (TV. 181—185.) und die Geographie der Libyfchen 
Bölker, find vol Schwierigkeiten und Widerfprüche für den 
welchen das Unternehmen, die Erzählung in eine Zeihnung 
aufzulöfen, veranlaßt Anfchaulichkeit und möglichen Zus 
fammenhang zu fuchen. In Emendationen ift dabey feine 
Hülfe zu finden: die Gefundheit des Textes an allen Stel- 
Ien die Widerfprüche darftellen, leidet gar Feinen Zweifel. 

Ein Grundirrthum it, daß Herodot die Dafen, welche 
von Siwah an bis Fezzan weftlich liegen, viel zu weit 
von der Küfte füdlich zieht, nämlich in die Parallele des 
aͤgyptiſchen Theben und der großen Dafid. In diefer 
Richtung folgen fi nah ihm, von Theben bis zu den 
Atlanten, diefe eingefchloffen, fünf Salzberge und Quellen, 
ie zehn Zagereifen von einander entfernt. Die Tagereife 


2) Es ift täufchend, wenn der Niger und bie Nigriten, nad 
ber Hautfarbe ber Afritaner, als der Fluß und das Volk der 
Schwarzen, von ben Römern genannt zu feyn feheinen. Der 
Name des Strohms wird Nigir gefchrieben, und ift punifch. 
römlih NRahar — Fluß: Nigriten find die Flußbewohner⸗ 
Diefer Volksname kommt übrigens in den alten Geographen 
früher vor als ber bes Strohms. 

10 
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wird auch hier zu 200 Stadien gerechnet werben Tonnen; 
alfo ift die ganze angenommene Entfernung, wenn bie 
Dafen ald Punkte betrachtet werden, 10,000 Stadien von 
heben: und fo liegen die Atlanten vielleicht genau nördlich 
von Meroe, durch die Eindde davon getrennt, und nicht 
ferner als Theben von Elephantine, weil der Nil bis 
“ dorthin von Welten nah Oſten firöhmend gedacht wird. 
Diefe Negelmäßigkeit, welche von Salzberg zu Galzberg 
mißt, ohne die Ausdehnung der Dafen zu beachten, würde 
bey der Herftellung einer Meltcharte wie bie welche He 
robot verfpottet, wo bie Erde rund wie gebrechfelt erihien, 
gewiß anzunehmen feyn: und da er felbft der natürlichen 
Berfuhung nicht entgangen tft fih die Erbe fommetrifh 
anzuordnen, fo könnte er bier nicht freyer gewefen feyn. 
Meil aber wenigftens die Dafe der Garamanten, welche 
ein fehr großes Bolt (EIvos neya loyvgws IV. 183.), 
beißen und waren, als ein ganzes Land gedacht werben muß 
(Fezzan), und die zehn Tagereifen dıa rg Öppüns TuS wau- 
uov (IV. 182.) durch unwirthbare Sandftreden gehen, fo 
ift es wahrfcheinlicher fie von der Graͤnze des bewohnten 
Landes der einen bis zu bderfelben in der nächiten Daft 
anzunehmen. Für diefe Auslegung, dag man ben ein— 
zelnen Dafen einen beträchtlichen, in jenen gleichförmigen 
Adftänden nicht begriffenen, Durchmeffer einräumen müßt, 
wodurd die Entfernung eines jeden der fünf Salzberge 
von Theben ungleich weftlicher geräth, redet beftimmt das 
Berhältniß von zweyen unter den flnf Dafen zu den Kir 
fienvölfern, deren Ort nicht zweifelhaft iſt, weil er durch 
die wohlbefannten griechiſchen Pflanzftadte beſtimmt wird. 
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Angenommen, daß Augila (ic rede nicht von der wirfe 
lichen Lage diefer Gegend, fondern von ber, welche fi 
Herodot gedacht) 20 Zagereifen oder 4000 Stadien weft 
lih von Theben liege, fo fällt deffen Ort beträchtlich öfte 
(ih von einer durch Kyrene gezogenen Mittagälinie: die 
Nafamonen aber, iweldhe dorthin ziehen um die Datteln 
zu ärndten, wohnen weit weftlicher fogar als Barfa, bis 
an die Syrtis (IV. 171. 172.) Haft noch auffallender 
ift dieſelbe Schwierigfeit bey der Dafe der Garamanten. 
Diefe liegt den Lotophagen am naͤchſten: dreyßig Tages 
reifen entfernt (TV. 183.), welches vorausfeßt, daß fie ſich 
grade fudlich von dieſem Volke befinde, und alddann ift 
die Entfernung, nah Herodots Maaßen für Aegypten, 
ganz richtig für eine Landfchaft die unter der Breite von 
Zheben liegt. Da aber die Zotophagen nur durch die 
Machlyer vom Triton getrennt werden (IV. 178.), fo ges 
rathen wir dadurch weit mehr als 6000 Stadien weſtlich 
von der Ränge von Theben. Und man Fann doch nicht 
bezweifeln daß die Küftenmaaße diefer Gegenden Herodot 
wohl befannt waren; wobey uͤberdieß Fehler, weil man dem 
Ufer folgte, immer nur Vergrößerungen feyn Fonnten: ic) 
mepne, wenn Herodot nach einem Periplus fchrieb, fo ſetzte 
er die Lotophagen gewiß eher um ein großes zu weftlich 
und zu weit von der Fanopifchen Mündung entfernt. 
Menden wir und aus dem innern Aftifa an diefe 
Küfte, fo gewährt Herodot (IV. 168—180.) ein Verzeich- 
ni der Nomaden jener Gegend, von Aegypten bis an 
den See Tritonis, bey dem ber Leſer durch befannte 
Drte am Meer orientirt wird. Ich bemerfe beyläufig, daß 
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er nur eine Syrte kennt, nämlich die Feine Nun en 
wartet man, daß er, der noch entlegnerer libyfcher Voͤl⸗ 
kerſchaften gedenkt (191—194.), auch hier der Küfte ge 
folgt feyn werde: er wäre dann bis Karthago gefommen, 
und hätte an dieſen weltbekannten Punkt feine Periegeſis 
anſchließen koͤnnen. Aber uͤber Karthago und das ganze 
puniſche Afrika, hertſcht bey ihm voͤlliges Stillſchweigen. 
Naͤmlich, er bewegt ſich mit ſeiner Erzaͤhlung in graden 
Linien, hier von Oſten nach Weſten: daß das puniſche 
Afrika von der Syrte an vortritt, iſt ihm wohl bekannt: 
es liegt noͤrdlich von dem Landſtreif den er verfolgt: und 
die Marver, Zaveker und Gyzanten wohnen, um es nad 
unirer bhiftorifchen Geographie auszudrüden, hinter dem 
Atlas, im Lande der Gätuler oder am Zab. Daß nun 
die Goldinfel Kyraunis (195.) feine andre ift, ald das 
in der eratofthenifchen Geographie, wie in der Geſchichte 
der Farthaginienjifhen Schiffahrten und Entdedungen, 
berühmte Kerne, wo Hanno feine Colonie gründete, fält 
mit unwiderfprechlicher Evidenz in bie Augen: da aber 
diefe Infel am Lande der Gyzanten liegt, fo finden wir 
und bey ihnen an der Küfte des äußeren Meers, außer— 
halb der Säulen. Daß diefe Gegend im folgenden Ka- 
pitel (196.) wo der flumme Handel befchrieben wird, 
ausdruͤcklich genannt ift, würde, wenn tiber jene Lage ein 
Zweifel ſeyn Fönnte, unfre Anficht viel eher beftätigen ald 
widerlegen. 
Hiernach, da wir durch drey Voͤlker ſchon bis an 
das äußere Meer im Weſten gelangen, iſt es faſt mabr- 
fheinlich, daß Herodot die Entfernung zwifchen Karthago 
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und den Saͤulen enger zuſammen gezogen haben mag, als 
es auf unſrer Charte geſchehen iſt. Allein es ſchien beſſer, 
da gar keine Maaße vorkommen, nicht zu ſehr von den 
wirklichen abzuweichen: da man doch keinen Anſpruch 
darauf machen kann, weder die Maaße noch die Umriſſe 
der Herodoteiſchen Welttafel durch Conjecturen und Hy⸗ 
potheſen genau wieder zu geben. 

Die Kuͤſte des ſuͤdlichen Meers, welche zu kennen Hes 
sodot keineswegs vorgiebt, habe ich gar nicht gezeichnet, 
Daß die Mafrobier an diefer füblich von Aegypten (IN. 
17.) wohnen, flimmt vollfommen mit ber Worausfezs 
jung überein, daß ber Nil von Weften fließe. Den 
atabiſchen Meerbufen habe ich in feiner wirklichen Rich 
tung gezeichnet, doch nicht ohne Zweifel mehrerer Art. 
Herodot beſtimmt (IT. 11.) deffen Länge auf 40 Tage Ru: 
derſchiffahrt; die Breite auf nur einen halben Tag, wels 
bes freylich der Mahrheit auf Feinen Fall aͤhnlich ift. Zu 
finer Entfhuldigung muß man freylich bemerken, daß er 
fih dies Bild nach dem Meerbufen von Sues entworfen, 
Aber was ift überhaupt das Maaß eines Tags Ruder⸗ 
ſchiffahrt? Meines Wiſſens iſt dies nirgends, wie die an— 
dern Maaße von Tagereiſen und Tagefahrten, angegeben, 
und kommt nur im Herodot, hier und bei der Angabe 
der Maaße des kaspiſchen Meers, ohne einige Erklaͤrung 
vor. Es fehlt auch wenigſtens mir ganz an Datis, hier 
etwad wahrfcheinliches zu beflimmen. Man möchte zmeis 
fin, ob die Kräfte der Ruderer erlauben, an einem Tage 
eine weitere Entfernung zurüczulegen, ald ein Fußgänger 
in gleicher Zeit vollbringt, mithin 200 Stadien. So nun 
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wuͤrde ber arabiſche Meerbuſen ſchon unter der Breite von 
Elephantine ins füdlihe Meer endigen. 

Nun ſcheint dies auch mit der Parallele (a. a. D.) 
zwifchen diefem Meerbufen und dem Nilthal in Aegnpten 
vollfommen zu flimmen: welche beyde Herodot, — um bie 
unüberfegbare Buͤndigkeit feines Ausdrufs wenigftens in 
einem Bilde wiederzugeben, — als zwey, in umgefehrter 
Richtung neben einander gelegte, an dem einen Ende 
offene, an dem andern gefchloffene Rinnen betrachtet; fol: 
chergeftalt, daß, wenn das gefchloffene Ende derjenigen, 
die den arabifchen Meerbufen darftellt, geöffnet, und mit 
dem offenen von ber zufammengehängt würde die das 
Nilthal abbildet, — fo würde das Waſſer aus diefer durd 
jene fließen, und feinen Schlamm in ihr niederfchlagen. 
Hätte Herodot eine Ahndung gehabt, daß die Länge be3 
arabifchen Meerbufens dreymal größer fey als bie bes 
äguptifchen Thals, fo würde er nicht fo geredet haben, 
als ob die Aufihlammung des Nilthal3 ein größeres 
Merk fey als die des arabifchen Buſens (welches offenbar 
in feinen Ausdrüden liegt), fondern er hätte im Gegen 
- theil gefagt, felbft diefer würde im Verlauf der Zahrtaus 
fende vom Strohm angefüllt werden Eönnen. 

Daß die Größe des Faspifchen Meerd nach biefem 
Maafe zu geringe wird (1. 203.), nämlich 3000 Stadien 
in der Länge, und 1600 in ber Breite, würde nicht viel 
dawider bedeuten: wohl aber ergeben ſich dabey in Hin: 
fiht auf Arabien für mich faft unauflösbare Schwierigkeiten, 
von denen ich wünfche, daß fie glüdlicheren Combinatio— 
nen weichen mögen. Nämlich, da Aethiopien Über und 
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fidlih von Aegypten liegt; ba das Land um ben Nyfa, 
und jenfeits, deffelben dad der Mafrobier, einen großen 
Raum fordern; wie koͤnnen denn bie Araber am entfern- 
teffen gegen Suͤden (III. 107.) wohnen, wenn der Meerbus 
fen fih fhon in der Parallele von Elephantine aus dem 
füdlihen Meer öffnet? Es läßt fich dieß nur dann einis 
germaaßen in ein Bild faflen, wenn uns erlaubt ift an- 
zunehmen, beyde Länder, Arabien und Aethiopien, treten, 
füblih von der Mündung des Bufens, mit von einander 
jurüdweichenden Küften weit in das füdliche Meer hinein. 

Eine Grundnotiz für die Zeichnung Arabiens ift in 
der Angabe enthalten (I. 8.): das arabifche Gebürge 
mefle von Welten nach DOften, zwifchen dem Rande des 
Nilthals und dem Weihrauclande, zwey Monden Wegs: 
dad iſt 12,000 Stadien. Ich fage vom Rande des 
Nitthals: denn der Meerbufen wird ald inländifch, und 
nicht ald Gränze des Landes angefehen. Das Weihraud- 
land kann nun aber eben hiernach nicht füdlicher ald Ober: 
aͤgypten Liegen, welches, mit jener Erwähnung (II. 107.) 
nicht harmonirt. Webrigens darf e3 nicht getadelt werben, 
daß Herodot, dem nur Arabia Peträa und das Gebirge 
zjwifhen Nil und Meerbufen bekannt war, fich ganz Ara- 
vien als ein Gebürge gedacht. 

Ein and, welches weit in die See hineintritt, und 
Rur an einer Seite nicht umfloffen ift, nennt die grie= 
chiſche Sprache axry; daher trägt Attifa dieſen Namen, 
und das. vortretende Land wo Epibaurus und bie drey 
übrigen von Argos. unabhängigen Städte lagen; X:000- 
moog bezeichnet eine eigentliche Halbinfel. Wir haben für 
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beyde höchft verfchiebene Seftalten nur ein Wort: id bes 
merfe biefed, um Nechenfchaft zu geben, warum id im 
Folgenden mich des griechifhen Worts Akte bedienen 
werde, 

Auf Lefer nach Sahrtaufenden, welche Feine von ben 
damald gebräuchlichen Welttafeln fehen Tünnen, nahm 
Herodot freylich Feine Rüdficht bey ber uns fo ſchwer vers 
ftändlihen allgemeinen Schilderung Afiens (IV. 37.), und 
feine Zeitgenoffen erblidten auf jenen, wenn auch, freylich 
nicht genau das nämliche, fo doch ein verwandtes Bild. 
Nur fehr zweifelnd biete ich das auf der Charte entworfene 
prüfender Betrachtung. Vom nördlichen Meer (a. a. D.) 
worin fich der Phafis ergießt, bis an das fübliche wohnen 
vier Völker, Kolcher, Safpirer, Meder, Perfer, von Not 
den nad) Süben fich folgend. Won hier gehen zwey Aften 
aus, einander gegen über (xar’ ayrıng). Die eine vom 
Phafis ab, endigend an der Suͤdkuͤſte im mariandifchen 
Meerbufen. Die zweyte, von Perfid in das füdliche oder 
rothe Meer fich erfiredend, begreift Perſika, Affyrien, Ara- 
bien; zwifchen Phoͤnike und den Perfern ift ein großes 
und breites Land. Bon Phönife aber erſtreckt fich diefe 
Akte Durch diefes Meer (wohl gewiß dad Mittelläns 
diſche) längs Paläftina und Aegypten. Wenn fi nur eine 
ungezwungene Deutung für dieſe Worte darböte! Denn 
baß die gebricht, macht über die Deutung des uͤbrigen 
bedenflih. Sonft würde ich ald Grundlage der Erflärung 
ziemlich zuverfüchtlich folgende Figur entwerfen, welche aus 
Mangel einer unbezweifelten Deutung im weſentlichen 
auch auf meiner Charte angenommen ift. 


abe dift der Raum den bie Kolcher, Saspirer, 
Meder und Perſer von Meer zu Meer bewohnen: 1 e 
fg die füblihe Akte, ak i h die nördliche, und das 
Land hg Im dasjenige, woran fich beyde lehnen, von 
Moͤnike bis zu den Perfern: Syrien nämlich (im weiten 
Einn), Armenien, Matiene u. f. w. Auf der ſuͤdlichen 
Ate folgen ſich (Exöexovrau IV. 39.), Derfer, Affyrier 
(Babylonier) und Araber, von Norden nach Süden: alfo 
Babylon wohl fübweftlich von Sufa. Bon dem perfifchen 
Neerbuſen weiß Herodot offenbar nichts. Der Weg nach 
Suſa (V. 52. 53.) beftimmt übrigens ein Marimum für 
die Lage und Entfernung dieſer Stabt. 

Ueber den Lauf des Arares find die Schwierigkeiten 
nur dadurch fo groß, daß wir eine Deutung aus ber 
virfliben Geographie fuchen: fie laſſen fich heben, wenn 
man einfach bey den verfchiedenen Erwähnungen bed 
Strohms ftehen bleibt. Diefe find, daß er in dem Lande 
der Matiener entfpringt (I. 202.) worunter Kurdiftan zu 
verfiehen ift, und welches zwifchen Medien und Armenien: 
gelegt werben muß, da Herodot zu dem legten auch den 


— 154 — 


noͤrdlichen gebirgigten Theil von Mefopotamien rechnet). 
Dann, daß er, in verfchiedenem Sinn, größer oder Feiner 
als der Iſter fey (ebend.). Größer vermuthlich, weil er, 
nach der eben angeführten Stelle, Infeln umfaßte die 
Lesbus an Größe gleihen; Heiner aber, weil Herodot 
fi ihn doch wohl nicht durch eine eben fo große Strede 
ftröhmend dachte ald den Iſter. Ferner wird der Arares 
als die nördlihe Gränze Afiens, vom caspifchen Meer 
ab, für die Länder im Oſten des Landſtrichs angegeben, 
den Herodbot zur Bafis feiner Schilderung der Geftalt 
Aſiens nimmt (TV. 40.): und bier findet fih nun bie 
Schwierigkeit, indem fein Urfprung weſtlich vom kaspiſchen 
Meer in der früheren Stelle anerkannt iſt, und man bo 
verfucht ift, Die 39 Mündungen, die fih in Suͤmpfe 
ergießen follen, unfern von jener zu ſuchen, womit er in 
dad Fadpifche Meer firöhme. Aber dies ift nicht nothe 
wendig, vielmehr ift bier eine Parallele mit der Borftel- 
lung der griechiſchen Geographie bis auf Timaͤus, ein 
fehließlich, fiber den Lauf des Sfters: von dem auch He 
rodot, obgleih er nicht davon redet, wahrfcheinlich wie 
alle Andre, ebenfalls geglaubt haben wird, ein Zweig 
deffelben ergieße fi in den innerften Bufen des abriati 
fhen Meers, während der Hauptſtrohm viele taufend 
Stadien nah Oſten fortfließe. 

Der Strohm den Herodot Indus nennt, fließt eben- 
falld gegen Oſten und Sonnenaufgang (IV.44.). Hieraus 
darf man aber nicht ſchließen, daß Herodot fi) die In 


3) Odgos Kılızlns zei vis Housrins Loriv noreuög Ev- 
gontns. V. 52, 


der ald Anwohner des Strohms bis zu feinen Münduns 
gen denke. Vielmehr, da ed von denen fo an Kaspaty⸗ 
rus und Paktyika wohnen, wo der Indus, wie die Ents 
dedungdreife des alten Skylax zeigt, anfängt fchiffbar zu 
werden, ausbrüdlich heißt: fie wohnten nördlich von ben 
übrigen Indern (III. 102.):— fo folgt, daß Herodot fich das 
Eand der Testen füdlih vom Oberindus gedacht habe. 
Südlih vom Strohm, oder um beffen Ausflug, oͤſtlich 
von den Sndern, ift eine Sandwuͤſte, die entferntefte bes 
kannte Gegend Aſiens nach Morgen (III. 98.). 

Ueber das Faspifche Meer fchreibt man Herodot rich⸗ 
figere Kenntniffe zu als der ptolemäifchen Geographie: 
aber wohl ohne Grund: denn es ift nur eine unbewährte 
Borausfegung, daß er die Länge von Norden nach Süden 
gedacht habe, wie fie wirklich if. Vielmehr, da er diefes 
Meer die Gränze Afiend gegen Norden (gegen Europa) 
bezeichnen läßt, iſt ed wahrfcheinlicher, daß auch er, wie 
alte fpätere alte Geographen, annahm, daß ſich deſſen 
Lange von Welten uach Dften erftrede. 

Aeußerſt befrembend, ja unbegreiflih ift, in einem 
Lande, welches feiner Vaterftadt fo nahe lag, und welches 
er auf dem Wege nach Oberafien burchreift war, ber Irr⸗ 
tum, die Entfernung von Sinope und Kilikien nur auf 
fünf Zagereifen zu beftimmen (IT, 34.). Dies find nad) 
dem gewöhnlihen Maaß nicht mehr ald 1000 Stadien, 
und wollte man auch den Tageweg eines: Leichtgegürteten 
größer annehmen ald 200. Stadien, fo bleibt dad Ganze, 
auch fo, unerflärlich weit unter der Wahrheit. Indeſſen 
legt der Fehler nicht: in den Büchern, fondern in den 
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Schriftſtellern, und es muß eine allgemein angenommene 
Meynung geweſen ſeyn, da ſie ſich ſogar bey dem im 
ganzen ſo ſehr genauen Kuͤſtenbeſchreiber Skylax wieder⸗ 
findet. Ich möchte hieruͤber faſt zuverſichtlich die Hype- 
theſe wagen daß, um ben Eurxinus mit den Handels- 
plägen an ber kilikiſchen Küfte zu verbinden, ein Kurier 
ritt, wie in der Tuͤrkey durch Tataren, zwifchen jenen 
Geeorten und Sinope eingerichtet war; und daß bie regel- 
mäßige Beförderung von Briefen in fünf Tagen von er 
nem Botenlaufen misverftanden ift. 

Sonderbar freylich ift auch die Geftalt welche Thre 
tien und Skythien, nach den unwiderſprechlichſten Stellen 
annehmen müffen. Diefe Länder werden durch den Iſter 
gefhieden: ich habe in einer andern Abhandlung *), mit 
dankbarer Erwähnung des Winkes wodurch ich zuerft auf 
diefe Anficht geleitet bin, gezeigt, daß man fih in He 
rodots Charte den Fluß, foweit er diefe Voͤlker fcheibet, 
al3 von Norden nah Süden firöhmend, dem Lauf bei 
Nil durch Aegypten entgegen, dbenfen muß: wie ber 
legte von Welten ber fließend, feinen Lauf nad Norden 
wendet, und nad Herodots Meinung (TI. 34.) unter 
einem Meridian mit dem Sfter fi ind Meer ergießt. 
Nur dur diefe Vorausſetzung kann Skythien die vier 
edte Geftalt annehmen, welche Herobot ihm ausdruͤclich 
beylegt (IV. 101.), deren jede Seite 4000 Stadien mißt; 
nur fo läßt fih ein Sinn für den Ausdrud finden 7 
Genen npöxerar vis Ixuhrns Td eis Yuhacoar (IV. 

4) ueber die Gefchichte der Skythen und Sarmaten — weiten 
bin in biefer naͤmlichen Sammlung. 
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9,) und unbezweifelt hätte Herodot nie ſagen koͤnnen, 
noͤrdlich von Thrakien jenſeits des Iſters ſcheine alles 
öde und graͤnzenlos zu ſeyn (V. 9.), wenn er die Gegens 
den jenfeits des Strohms, welche die Skythen damals 
inne hatten (bis an die Gränze des Bannats) nicht oͤſt— 
ih von Thrakien gedacht. Hätte er diefes in feine 
wirflihen Graͤnzen eingefchräntt, fo würde er auch das 
Volk niht das größte nach den Indern haben nennen 
fünnen (V. 3.), fo aber folgte er feiner Charte, worauf 
es wirklich fo erfcheint. 

Skythiens Geftalt wird nun durch die Vorausſetzung 
daß ed ein Viered, und die Entfernung von dem Gränz 
punkt, wo die Skythen am höchften am Sfter wohnten, 
bis an den Tanais, nicht größer ſey ald die von der 
Mündung des Strohms bis an die Mäetis, — gänzlich 
verfhoben. Eine zweyte Urfache, wodurch der Umriß diefed 
Landes unfenntlich, und unvereinbar mit der Wirklichkeit 
geräth, if, daß Herodot die Krim ald Halbinfel nicht 
fennt. Wohl weiß er, daß ihr Vorgeblrge in den Pontus 
bineintrittz aber er betrachtet das Land wo die Zaurer 
wohnen nur wie eine Akte, gleich Japygien oder Attika 
(IV, 99.) Daher, weil die Mäetis, Nord und Sid ges 
dacht, die oͤſtliche Gränze Skythiens ausmacht, ift ed Flar 
wo man den Wall zu fuchen hat, welchen die abtrünni= 
gen Knechte aufwarfen ald die Skythen aus Afien zu= 
tüdfchrten, und den fie von den taurifchen Bergen bis 
an den Mäetid gezogen hatten. Naͤmlich wohl in ber 
Krim, aber keineswegs bey Perekop, fondern weftlic vom 
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Bosporus, uͤber den früher die Kimmerier, von den Sky— 
then vertrieben, geflüchtet waren. 

Die Folge der ſkythiſchen Ströhme und Stämme, und 
die Lage der Völker hinter den Skythen, ordnet fich nad) 
biefen Grundbeftimmungen fo leicht, und fo ganz überein= 
flimmend mit Herodot3 Notizen, daß es hinreichend iſt, 
darüber auf ihn (IV. 17—27. 47—57. 99—101.) und bie 
Charte zu verweifen. Eben fo ift e& hinreichend anzufüh- 
en, für den Pontus und Propontis IV. 85. 86,, für 
Aegypten II. 6—9., für den Weg von Sardes nad Sufa 
V. 52. 53. Die perfifchen Satrapieen, und aͤhnliche No 
tizen find in ber Charte übergangen, und bleiben der bis 
ftorifhen Geographie vorbehalten; von der fie fogar leid 
ter benußt werben Eönnen, als bey dem Verſuch, fie dem 
Länderbilde in Herodots Gemüth anzupaffen. 

Ich bemerfe fchließlich, daß auf meiner Charte Italien 
nad) der Geftalt gezeichnet ift, welche aus Skylax hervor: 
geht, wo das adriatifche Meer fich fehr tief gegen Norden 
hinauf erſtreckt: das Land felbft aber zwifchen Po und 
Arno ganz ſchmal if, mit dem nämlichen Fehler wie 
Kleinafien. 


Ueber bie 
als untergefhoben bezeichneten 


Stenen im Plautus, 
1816. 


Gi fehr gewöhnliches Urtheil derjenigen, denen die phi— 
lologiſchen Studien fremd find, bemitleidet die nußlofe 
auf neue Ausgaben der Elaffifchen Autoren verwandte 
Mühe, weil eine fortgefegte Arbeit von viertehalb Jahr: 
hunderten nichts erhebliches zu ihrer Herftellung hinzuzus 
fügen übrig gelaffen haben koͤnne. Diefe Anficht hat 
freylich viel fcheinbares: ja wir müßen einräumen daß es 
allerdings fo feyn follte: aber es muß und erlaubt feyn 
den Tadel auf unfre Vorgänger zuruͤckzuweiſen, durch deren 
Schuld ed fich fo verhält daß wir in den allermeiften 
Fällen noch immer an der Bildung eines reinen und zus 
verläßigen Textes arbeiten müßen. 

Die Philologie hat übrigend auch in dem genannten 
Zeitraum nur ein Jahrhundert wahrer und allgemeiner 
Blüthe gehabt, nämlich von der Reformation bis gegen 
den Anfang des dreyigjährigen Kriegs. In diefer Zeit - 
war fie bey allen gebildeten Nationen einheimifch, und 
zahlt in jeder große Namen: die geiftreichften Männer, 
deren Gleiche in folgenden: Zeiten Philofophen, Mathema— 
tifer, Phyſiker, Dichter wurden, widmeten fich ihr, denn 


unuͤberwindliche Hinderniffe ſchloſſen alle andere Bahnen, 
ober nur durch die Philologie war der Weg zu ihnen zu 


R finden. Diefe Blüthe farb plößlih und allgemein ab: 


in einigen Ländern bis in die Wurzel: was in andern 
wieder auffprofte trug einen Charafter von Dertlichkeit 
und Partialität, wie die englifche und holländifche Schule. 
Wie es aber überhanpt zu gefchehen pflegt daß eine febr 
reiche und lebendige Zeit weder um aͤußerſte Genauigkeit 
beforgt ift, noch aud, und dies noch weniger, — für bie 
Nachfolger forgt, fo haben auch die Philologen des gol- 
nen Zeitalter gearbeitet. 

Daher gewähren felbft die vortrefflichften Werke jener 
Zeit mehr einen edeln Stoff zur Verarbeitung als daß fie 
genügende Kecenfionen bildeten: und felbft die Verarbei⸗ 
tung ihrer Materialien ift um fo fchwerer, je weniger fie 
Pleinlihen Werth auf ihre handfchriftlichen Huͤlfsmittel 
legen. Auch jezt zeigt fich die Jugend einiger in unfern 
Tagen zu wahrem Leben gediehenen Difciplinen in ihren 
Unvolllommenheiten. Wie fie nun, obwohl fie ihre arögte 
Sorgfalt auf die römifchen Schriftfteller gewandt, dieſe 
dennoch mehr oder weniger weit entfernt von einer vollen 
beten Recenfion gelaſſen haben, fo wäre es fehr zu be 
Magen wenn die, unftreitig fehr richtige, Vorliebe unferer 
Zeit für die griechifhe itteratur, die Bearbeitung ber rd 
mifchen als ein entbehrliches Werk aufgeben wollte. 

Aber, bey der gegenwärtigen Richtung unferer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dürfte wenig Hoffnung ſeyn daß vielen römifchen 
Schrifſtellern die hülfreihe Bearbeitung gewährt werde 
beren fie bebürftig find: und fo fey es mir erlaubt bier 
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auf ein Werd aufmerffam zu machen welches gänzlich 
fehlt. Sch meyne eine Bibliotheca latina, welche die Aus⸗ 
gaben der Autoren nicht blo8 nach den Jahrzahlen auf: 
zählte, und nach ihrer bibliographifchen Seltenheit fchäzte, 
fondern die unterfchiede welche Original, und die welche 
blos abgeleitet find: für jene anzeigte wie weit fie aus 
Emendationen und in wiefern fie aus eigenthümlichen 
Handfhriften gebildet find: die in ihnen gebrauchten zu 
entdecken fuchte: die in Bibliotheken vorhandenen angäbe: 
prüfte welche von. diefen bey den alten Ausgaben gebraucht 
feyn möchten: die Familien der Handfchriften beftimmte, 
Ein Werk diefer Art kann nur durch gemeinfchaftliche Ar— 
beit mehrerer Gelehrten ausgeführt werden: Feines fcheint 
mir des Antheild und der Unterflüzung einer gelehrten 
Geſellſchaft wuͤrdiger zu feyn. 

Den Mangel eined folhen habe ich eben fehmerz- 
li empfunden bey der Unterfuchung über die. in ben 
Ausgaben des Plautud ald untergefchoben angezeigten Sces 
nen, über deren Alter die Entfcheidung fehr erleichtert 
werden würde wenn man genau angeben koͤnnte in wel- 
Ger Ausgabe fie zuerft vorkommen, und was ber Charaf- 
ter derfelben fey; mithin ob die welche in den Hand- 
föriften fehlen die unferem jegigen Text Autorität geben, 
in gar Feiner nachgewiefen werden Fönnen. Es ift bie 
Ungewißheit bierliber welche das Urtheil von Camerarius, 
Atidalius und Lambinus, furchtſam gemacht hat. 

Der Leſer des Plautus wird fich erinnern daß in 
ſechs Komödien, dem Amphitruo, der Aulularia, den 
Bachides, dem Mercator, dem Pfeudolus und dem Pünus 

11 
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tus, ganze Scenen als falſch in einigen Ausgaben durch 
eine verdammende Weberfchrift und verfchiedenen Drud 
bezeichnet, in andern fogar aus den Stüden an das Ende 
des Buchs verwiefen find, Während aber in ber That 
fo pofitio über fie entfchieben iſt, verwahren ſich faft alle 
Herausgeber daß fie nicht gemeynt wären zu behaupten 
daß fie nicht doch Acht, wenigftend alt feyen: einige er 
Hären dies vielmehr ausdruͤcklich von einzelnen Stüden: 
und es giebt deren wo wahrlid Niemand, dem der Sinn 
gegeben ift die Werke welche verfchiedene Zeitalter hervor: 
gebradht haben zu unterfcheiden, den Urfprung aus alter 
Zeit bezweifeln wird. Es ift aber die Unterfuchung hierüber 
nie mit gehöriger Sorgfalt unternommen, und feit zwer: 
hundert Jahren, da Plautus überhaupt ſchmaͤhlicherweiſe 
immer mehr und mehr verfaumt, vergeffen und verfchmäht 
ward, nicht mehr die Rede davon gewefen. 

Um biefe einzuleiten, muß ich folgende Bemerkungen 
voranfchiden. Bekanntlich wurden am Anfang des 1dten 
Sahrhunderts, während der Kirchenverfammlungen zu Coſt 
nis und Bafel, und dann noch fpäter im Lauf des nam: 
lihen Saͤculums, in oberdeutfchen und rheinifchen Bib- 
liothefen manche römifche Schriftfteller entdeckt die wäh 
rend des Mittelalterd entweder ganz verfhwunden, oder 
doch nur verftümmelt vorhanden waren !). Nicht fo be | 


2) Es würde fehr lehrreich und intereffant ſeyn eine Ueberſicht | 
zu geben welde Werke lateinifcher Schriftfteller während des 
Mittelalters allgemein befannt — melde zwar nicht ganz 
verſchollen, aber doch nur fehr wenig verbreitet waren —. 
welche im 15. Jahrhundert — und weldye fpäter entdedt find. 
Das ließe fid) ohne große Schwierigkeit finden und bazjtellen. 





' 
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kannt iſt es daß Plautus dem groͤßten Theil nach zu 
dieſen Jahrhunderte lang verborgenen Schriftſtellern ge⸗ 
hoͤrt. Die zwoͤlf letzten Komoͤdien (nach der Ordnung 
aller Ausgaben, die zweyte Zweybruͤcker ausgenommen) 
von den Bacchides bis zum Truculentus, wurden zur Zeit 
des Baſeler Conciliums entdeckt; und die Handſchrift welche 
Ugoletus gebrauchte, war zu Baſel im Jahr 1433 aus 
derjenigen abgeſchrieben von der alle Exemplare dieſer 
Schauſpiele herſtammen follen (f. deffen Vorrede zur Aus— 
gabe zu Parma 1510). Und obwohl aud von den erften 
aht Komödien der Handfchriften fo gar viele nicht find, 
und auch fie gewiß im Mittelalter Außerft wenigen be- 
kannt waren ?), fo kommen fie doch viel häufiger vor als 
die zwölf legten ?); von denen zur Berichtigung des Ter- 
teö nur von zwey Heibelbergern vollftändige Vergleichun— 
gen gemacht find: mit deren Ledarten die drey VBaticanis 
fhen aus denen Lipfius einiges anfuͤhrt uͤbereinſtimmen. 
Eine von jenen Heidelbergern, nämlich die welche Pareus 
ben Codicem decurtatum nennt, dürfte übrigens die er: 
wähnte Driginalhandſchrift feyn. Dies fchließt jedoch kei— 
neswegs die Möglichkeit aus daß ein zweyter Originals 
soder irgendwo verborgen erhalten, und vielleicht bey einer 
der alten Ausgaben ohne Erwähnung benugt worden: 
und daß bies wirklich der Fall gewefen wird im Berfolg 


2) Doch kennt 2. B: Boccaz bie Gaptivi. 3) Auh in dem 
Geder von Gamerarius, der alle Komödien enthielt, waren 
bie acht und die zwölf Komoͤdien für fich gefchrieben. Webris 
gend hatte die „Heidelberger Bibliothek noch fechs von ben 
acht erften, und die drey von Karl Lange enthielten ebenfalls 
nur biefe, 
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dieſer Unterſuchungen wahrſcheinlich werden +). So ward 
auch Quinctilian zu jener naͤmlichen Zeit wieder entdedt, 
und doc waren außer dem von Poggius gefundenen Go: 
der andere vorhanden. 

Wenn aber hiftorifche Zeugniffe lehren daß die be 
kannten Handſchriften dieſes zweyten Theils alle aus 
einer Quelle gefloſſen ſeyen, ſo laͤßt ſich das naͤmliche 
von denen des erſten aus der Beſchaffenheit der Luͤcken, 
vorzuͤglich in der Caſina und Ciſtellaria beweiſen: und 
dies gilt von dem fogenannten Alten Codex des Camera: 
tius eben fo gut ald von allen übrigen, wiewohl er felbfl 
wieder Quelle gewefen feyn mag. Auch Iaffen Camera: 
rius eigene Yeufferungen vermuthen daß fein Alter nit 
fo gewaltig hoch hinaufreiche; und daß er ihm jenen Ehren 
namen vornehmlich im Vergleih gegen die gewöhnlichen, 
welche Außerft jung gewefen feyn dürften, beigelegt hat. 

Die alte Urhandfchrift, auf welche wir fonach für dieſe 
Stüde zurücdgewiefen werden, ift durchweg in einem gan 
zerftörten Zuftande gemefen. Es fehlten ihr im Amphitruo 
mehrere Scenen,— die, in denen die Verwirrung aufs hoͤchſte 
getrieben wird: und der Schluß der Aulularia; der aller: 
größte Theil der Ciſtellaria; von der Gafina zwar feine 
volle Scenen aber fehr viele, wahrfcheinlidy ausgekragte, 
Verſe. An dem zweyten Bande war Anfang und Ende 
verloren: nämlich der Anfang der Bacchides und bie 
ganze Vidularia °); dann fehr viele einzelne Verſe, und 
im Zruculentus wohl ganze Blätter. 


*) Einen alten Gober Roverianus führt Lipfius an: aber die 
Benennung alt ift bey jenen Philologen hoͤchſt unſicher. 9)Amı 
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Nun find die Scenen welche in ben Ausgaben bie 
Ueberfchrift suppositae tragen, von zweyerley Art. Ein 
Theil erganzt einige von diefen Luͤcken: andere hingegen 
find angehängt, wo fo wenig etwas fehlt daß fie vielmehr 
als überflüffig den ganzen Plan flören. 

Jenes find die im vierten Act des Amphitruo, ber 
Prolog und Anfang der Bachides: man kann aud, auf 
gewiffe Weife, den Prolog des Pfeubolus dahin rechnen. 
Denn wenn dort wirkliche Luͤcken waren, fo konnte den 
meiften hier eine zu feyn fcheinen. Alle diefe Stuͤcke feh: 
Im in allen verglichenen Handfchriften: ta aber dies 
die Möglichkeit nicht ausfchließt, daß fich vollftändigere, 
wenn auch nicht. bis auf unfere Tage, erhalten hätten, 
ſo entftcht die Frage, ob fie aus einer folhen genommen 
ſeyn fönnen, oder nothwendig von neuerer Hand gefchmier 
det feyn muͤſſen? 

Die frühefte Beurtheilung und Verwerfung einiger 
diefer Stüde habe ich bey Bernardus Sarracenus in der 
benetianifchen Ausgabe von 1499 gefunden: welches viel- 
kiht doch nur von dem Mangel Älterer Ausgaben in 
unferer (Berliner) Bibliothef herrührt °). 

Die angeführten Ausdruͤcke laſſen es unausgemacht 
ed die von dem, uͤberhaupt gar nicht untuͤchtigen, Com- 
mentator verworfenen Stüde in einer oder in allen vor: 


Schluß des Zruculentus iſt im V. C. abgeſchrieben Incipit 
Vidularia. 

€) Versus complures quos ante editionem nostram pro Plau- 
Unis insertos hoc loco vidimus, tamquam adulterinos et 
subditicios censnimus non esse admittendos, sicuti nonnullos 


aljos additos in Guc Aululariae et in principio Psewdoli, 
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bhergehenden Ausgaben vorgefommen find. Petrus Valla, 
deffen Scholien nicht weniger als verächtlic find, und 
der die eingefchobene Stelle im Amphitruo in fcharfen 
Ausdrüden verwirft, läßt dies ebenfalls unausgemadt, 
wohl aber fcheinen feine Worte anzubeuten 7) daß er den 
Urheber bderfelben zu kennen glaubte, und nicht bezweifelte 
daß es ein friſcher Betrug ſey. Wenn aber Pylades von 
Brescia ſagt: dieſe Scenen (deren Aechtheit er uͤbrigens 
vertheidigt) fehlten in den meiſten aͤlteren und neueren 
Buͤchern, — ſo laͤßt ſich wohl nicht beſtreiten daß unter den 
letzten gedruckte Ausgaben zu verſtehen ſind. Ferner, 
Gruter welcher die erſte von Georg Merula beſorgte Aus— 
gabe gebraucht hat, bemerkt daß ſie mit der Handſchrift 
des Camerarius ſehr uͤbereinſtimme; und da dieſe von 
den eingeſchobenen Scenen nichts weiß, ſo ſollte man 
auch nicht vermuthen daß ſie in der Ausgabe des Merula 
vorkommen; daß ſie von Merula ſelber eingeſchoben waͤren, 
daran ſcheint ſchon deswegen nicht zu denken zu ſeyn, 
weil Pylades, der ſie vertheidigt, den Merula ſo feindſelig 
behandelt daß er eben dadurch Ugoletus, deſſelben Schuͤler, 
zur Vergeltung reitzt: welcher Ugoletus ebenfalls die be— 
ſtrittenen Scenen geradehin für einen Betrug erflärt. 
Aber alle diefe Gründe werden wieder dadurch ungemiß 
daß Gruter bezeugt fie fanden fich in allen alten Ausga- 
ben, ausgenommen die Mailändifche von 1490; welde 
do, wenn die vorliegenden Notizen nicht trügen (denn 


*) Nonnulli nimium impudenter et inepte ausi sunt sermones 
inserere, non saltem versus: sed nequidem etiam latinam 
orationem pro Plautina. 


— 171 — 


eigene Unterfuchung ber älteften Ausgaben ift mir verſagt) 
die einzige vor der Benetianifchen von 1499 ift welche 
den Zert der editio princeps nicht genau wiederholt. 

Für aͤchtplautiniſch, für die namlichen Scenen welche 
zur Vollftändigkeit der Komödie gehörten und in ben be= 
kannten Handfchriften verloren wären, hat fie, außer dem 
ungrundlichen Pylades Buccardus Fein einziger ausgeben 
wollen, oder auszugeben gemagt. Dagegen haben fehr 
bedeutende Männer, und namentlich Scaliger und Acida- 
lius, fih dahin geneigt fie für alt zu halten. 

Daß fehr alte fremde Umarbeitungen einzelner plaus 
tinifher Stüde vorhanden waren, wird ſich in ber Folge 
ergeben, auch hat dies nichts befrembendes: aber dafür 
Eonnen biefe Scenen nicht angefehen werden. Die Luͤcke 
it offenbar aus dem Verluſt einer Anzahl Blätter in dem 
einzigen Original unferer Handfchriften entflanden: man 
bat feine andre Wahl als fie für Acht oder für beabfich- 
tigte Supplemente zu halten. Iſt aber das Iehte der 
all, fo kann man fchlechterdings nicht annehmen daß 
fie vor dem funfzehnten Jahrhundert gefchrieben wären: 
denn Nonius Marcellus hatte den Amphitruo vollftandig s 
vor dem Anfang der Barbarey konnte e& nicht an volls 
fandigen Handfchriften fehlen um daraus ein verftiummels 
tes Eremplar zu ergänzen: wofern jemand bie Abfchrift 
eined zerfiörten Coder aus ber unfere Handfchriften ge 
fofien find gegen alle Wahrfcheinlichkeit in jene Zeiten, 
und nicht in das Mittelalter, ſetzen wollte. 

Dies iſt fo einleuchtend daß es zu ben unerhörteften 
Eriheinungen gerechnet werden müßte, wenn fie in einer 
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Handfchrift vorfämen; da fie aber ganz allein bie Ge 
währ gedrudter Ausgaben für ſich haben, fo läge ed nad 
aller gefunden Logik den Vertheidigern ihres Alterthums 
ob den Beweis zu führen, nicht den Gegnern. 

Der einzige Anfchein der Aechtheit befteht darin daß 
ein von Noniud angeführter Vers darin vorfommt. Aber 
eilf andre Fragmente, die in dem nämlichen Grammatiket 
aus derfelben Komödie angeführt find, fehlen hier eben 
fo gut als in den unbezweifelt Achten Scenen: mehrere 
von diejen find fo evident aus dieſem Stüd daß Feine 
falfhe Schreibart des Titels gedenkbar iſt, und nur hier 
Tann eine Luͤcke feyn: in den Scenen wofür dieſe ſich 
ausgeben müffen fie alfo geftanden haben. Der einzelne 
Vers beweift nur eine ähnliche Schlauheit, aber freylich 
aus einer ungelehrteren Zeit, wie die womit Sigonius bie 
Sragmente aus Ciceros Consolatio feinem Buche ein 
webte. Nonius war fhon fehr allgemein in den Händen 
ber italienifchen Gelehrten?) als diefe Zufäge gebrudt 
wurden. 

Daß nicht Plautus bier redet verräth fich mit den 
erften Zeilen. Es ift ein langweiliges Geſchwaͤtz, ohne 
einigen Witz und ohne alle Lebendigkeit, mit Prätenfion 
auf beyde: der Berfafler Figelt fi immer um zu laden. 
Bon Versmaaß kann man gar nicht reden: der Urheber 
hatte aus den Abweichungen der plautinifchen BBerfiftcas 
tion von ben Regeln der gewöhnlichen Metrik nach ber 
Profodie der fpäteren römifchen Litteratur, auf eine völlige 


®) Politianus nennt ihn vulgatissimus scriptor. Epist. XI. 10. 
(Zufag 1828). 
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Licenz gefchloffen, und ſich ed darnach nicht nur leicht 
gemacht, fondern eben fo den Schein ded Alterthums her- 
vorzubringen gefucht. Ganz modern ift nepos für Neffe: 
niht bloß abgefchmadt, fondern von der Art daß ein 
Ater es nicht fehreiben konnte, die Aufzählung des Gel- 
bes, wo Obolen und Drachmen verwechjelt werden: un 
verfennbar ein eitled Beftreben Kenntniß der griechifchen 
Mythologie zu zeigen: welde übrigens auch höchft ſchuͤ⸗ 
lethaft und dürftig ift, fo wie man fie bey den italieni- 
fen Gelehrten jener Zeit, von Boccaz an, findet und er- 
warten Fann. Auch könnte ein Zeitgenoffe von Petrarch 
und Boccaz die falfhen Scenen eben fo wohl gefchrie: 
ben haben als jemand um die Zeit der erften Ausgaben: 
aber ed ift deswegen wahrfcheinlich daß fie nicht Alter 
find ald diefe weil fie fonft ohne Zweifel doc irgendwo 
handicpriftlich vorhanden feyn würden. 

Diefe müßen ald eine Entwürdigung bed Dichters 
gerabehin verworfen werben. | 

Ganz genau von bemfelben Gehalt, eben fo ſpaß— 
mahend, eben fo flau, eben fo unmetrifch, obwohl in 
Senarien gefchrieben, bey denen fich Beobachtung alltägs 
liher metrifcher Geſetze doch mehr ald bey den noch ganz 
unverfiandenen langen Verſen aufdrang, — eben fo ab; 
fihtlih den Schein des Altertbums affectirend, ift ber 
Prolog zum Pfeudolus, den Sarrarenus in der oben an= 
geführten Stelle mit den falfchen Scenen des Amphitruo 
nennt. Dadurch wird ed denn auch fehr wahrfcheinlich 
daf beyde Stüde den nämlichen Urheber haben. Auch 
biefer Prolog fehlt in allen verglichenen Hanbdfchriften, 
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wozu jetzt die Blätter der uralten ambrofianifchen fom- 
men, die zum Pfeudolus ein ungebrudtes Argument ge 
ben, aber anftatt ded Prolog wie alle übrigen nur jene 
zwey Verſe enthalten, vor denen ber falfche angeflidt if: 
die aber genügten, und viel beffer genügten als fie mit 
jenem verbunden flchen. 

Diefer Prolog ift noch weit günftiger behandelt wor: 
den al3 die Scenen im Amphitruo, wozu wohl beitrug 
daß der zur Gafina, deffen hohes Altertyum zu bezweifeln 
feinem Menfchen in den Sinn kommen kann, doch auch 
nicht allein fichtbar nicht von Plautus if, fondern dies 
felbft anzeigt ® Man dachte fich alfo auch hier Abfaffung 
von fremder Hand bey einer fpäteren Aufführung; fo ur: \ 
theilten Camerarius und Pareus. 

Daß Sarrarenud auch bdiefes Stud verbammt if 
- ‚wohl weniger einem feineren fritifhen Sinn, als einer 
Kenntniß, wenigftens Muthmaßung, über ben zeitgenoffen 
Berfafler zuzufchreiben. Es muß auch diefes zur fpäten 
Beilrafung des Betrugs ſchmaͤhlich ausgeflogen werben. 

Ferner ift im jeder Hinſicht des nämlichen Geiſtes 
Kind was ald Argument, Prolog und erſte Scene ſich 
für den mit den erſten Blättern des zerriffenen Bandes 
verlorenen Anfang der Bacchides audgiebt. Die Verſiſi⸗ 
cation ift hier wo möglich noch abſcheulicher: alle übrigen 
Fehler erfcheinen mit ben nämlihen Eigenthimtichkeiten, 
und ganz befonders die Affectation griechifcher Gelehriam: 
keit. Hier gehen Eitelkeit und Dreiftigfeit fo weit daß 
fogar der Zitel einer angeblih von Plautus nacgebil- 
deten Komödie beö Philemon erdichtet wird: denn erdich⸗ 
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tet Fann man doch wohl nennen was nirgendB außer in 
diefem elenden Machwerk vorfommt. 

Diefe Stüde fehlen nicht nur in allen Handfchriften, 
fondern auch in allen Ausgaben vor der Juntinifchen bes 
Jahrs 1514. In der’ hat fie Nicolaus Angeliud zuerft 
herausgegeben, und ruͤhmt diefen Vorzug feiner Ausgabe 
in der Borrede: dennoch überfchreibt er fie Supposıtiva, 
welches er im Amphitruo und Pfeubolus, wo er doch 
alles untergefchobene giebt, nicht thut. Auch find fie von 
den Philologen lange nicht fo glimpflich angefehen worden 
wie jene. Acidalius ignorirt fie ganz: Camerarius redet 

Perähtlih won ihnen, und im gleicher Art thun es bie 

welche ihm gefolgt find. Nur der große Scaliger hat ſich 
in feiner Jugend täufchen laſſen fie allerdings für nichts 
weniger ald yplautinifch, aber doch fuͤr oudE momrp ovda 
IR; facta zu erflären. 

Zaubmannd Ausgabe enthält über ihren Urfprung 
eine Notiz welche ich Teider vergeblich bemüht gemwefen 
bin weiter zu verfolgen. Der Grammatifer Laskaris fable 
in einem Briefe an Bembus, er habe jene Stüde zu 
Nefina entdedt. Es Fann Fein andrer als Konftantin 
Laskatis gemeynt feyn, der zu Meffina wohnte und lehrte, 
und des Bembus Lehrer war: aber umfonft habe ich in 
des letzten Werfen nach einer Spur von einer foldhen Zus 
ſchrift geforfcht. Auf jeden Fall war Laskaris felbft der 
Verfaffer nicht: nicht daß er fich nicht bey andern Gele: 
genheiten fähig gezeigt als litterarifcher Betrüger zu hans 
dein wo ihm die Mittel zu Gebot ftanden: aber er Fonnte 
nit einmal fo viel Latein fehreiben als diefer Betrug 
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erforderte. Daher Tann er nur für den Mitfchuldigen deö 
verborgenen Berfaffers gehalten werden. Wer dieſer ge 
wefen feyn kann, ließe fich vielleicht aus innern Kennzeis 
hen durch Belefenheit in- den poetifchen Philologen der 
zweyten Hälfte des 1dten Jahrhunderts entdeden. An 
tonius Codrus hat feinen Betrug zu üben verfucht, fon= 
bern fich redlich genannt; auch ift fein Supplement von 
viel tüchtigerer Art als diefe Betruͤgereien. Cinige, wie 
Zaubmann meldet, vermutheten Petrarch fünne der Ber 
faffer ſeyn, welches ſchon dadurch ald unmöglich erſcheint 
daß die Bacchides zu ben Komddien gehören welche zu 
feiner Zeit verborgen lagen: Übrigens war Petrarch eines 
Betrugd unfähig, und gewiß auch nicht verfudht anders 
als unter feinem eigenen Namen aufzutreten. 

Zwifchen den ausgemachten Erbichtungen und ben 
nicht plautinifchen Stüden grade entgegengefezter Art, de 
ren Alterthum zu vertheibigen ber eigentliche Zweck biefer 
Unterfuhung ift, habe ich von einem zu reden defien Cha- 
rakter von beyden ganz verfchieden ift. 

Am Schluß der Aulularia findet fi, außer dem 
Supplement wodurch Godrus die Comoͤdie auf eine nicht 
unverftändige und nicht mißfällige Art zu Ende führt, 
ein Stüd, womit wenigftend die abgeriffene Scene zwi- 
fchen Lyconides und Strobilus vollendet wird. Auch dieſe, 
welche fehr wenig beachtet ift, fehlte in ben Heidelberger 
Handfhriften und denen von Karl Lange: fie fehlt auch 
in den alten Ausgaben welde doc jene falſche Stüde 
haben: nur die vorher angeführte Stelle aud den Scho— 
lien des Sarracenus koͤnnte auf fie bezogen werben, doch 
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geht ſie wahrſcheinlicher auf die Supplemente des Codrus. 
Denn es wird ausdruͤcklich geſagt daß ſie zuerſt in der 
kyoner Ausgabe des Charpentarius (1513) erſchienen ſey. 

Allein während die bisher geprüften Scenen in keiner 
Handſchrift geſehen ſind, ſo las J. Meurſius dieſe in ei⸗ 
ner welche als fein Eigenthum genannt wird: und wenn 
diefeö Zeugniß um fo unbedeutender genannt werden mag 
da wir michts über das Alter derfelben vernehmen, fo ver- 
halt e8 fich dagegen mit den innern Gründen grade um: 
gelehrt gegen jene untergefhobenen Stüde. Freylich ift 
das Zanfen des Knechts der feine voreilige Erzählung bes 
reut, zu weitfchweifig gebehnt: aber folche Fehler konnte 
Pautus denn doc auch felbft begehen. Dummbpeiten, abe 
geſchmacktes Gelehrtthun, pofienhaftes Witzeln, kommen 
nicht darin vor: und was den Betrug unmoͤglich macht: 
es bericht — was anders iſt kann verſchrieben ſeyn — 
metriſche Richtigkeit, und zwar in Verſen die noch Ca⸗ 
merarius nicht begriff, welche ſchon Rufinus und Priſcian 
ſchlechterdings verkannt hatten, naͤmlich italiſchen Sena— 
rien. Dieſe konnte der Zufall nicht bilden: wahrlich aber 
noh weniger Abfichtz weil der Begriff fehlte Wie es 
um die Metrik jener Zeit fland, ficht man in den Anmer- 
tungen des Pylades von Brefcia, und in jenen monftrud- 
fen Quadratverfen der falfchen Scenen. | 

Was nun diefen Schluß der Scene betrifft, fo denke 
ih daß er verdient von der Makel der Unächtheit befreyt, 
und alfo als plautinifch anerkannt zu werden: denn an 
eine andre Edition ift ſchwerlich hier zu denken, wonach er 
alt, und doch nicht plautiniſch waͤre. 


Das aber iſt der Charakter der Scenen im Mercater 
und am Schluß des Pönulus, welche mit ununterfcheiden- 
der Rohheit unter die supposita geworfen find. 

Zuerft von der Scene zum. Pönulus. So wie fie 
fteht Fann nichts ungefchidter feyn. Dad Stüd ift nicht 
nur der Handlung, fondern auch der Form nach geſchloß— 
fen: der Plausus der Zuhörer ift erbeten: und nun folgt 
nod eine Scene, in der nichts Neues vorkommt, fondern 
die nur die Entwidelung aus der legten Hälfte der fünk 
ten und dann aus der legten, in andern Reden fchlediter 
wiederholt. Aber diefe läftige Scene ift denn doch io 
gewiß alt ald irgend ein Stud im Plautus: fie ſteht nicht 
nur in allen verglichenen Handfchriften, den beyden fehr 
alten Heidelbergern, und den vaticanifchen, fondern auf 
in den neulih von- Mai befchricbenen ambrofianijden 
Zragmenten, welche man unbedenklich in das fünfte Jahr 
hundert ſetzen kann. Auch find die Verſe ebenfalls lange 
Kretifer, von denen fich feft behaupten läßt daß felbft zu 
Rom in den fpäteren Sahrhunderten fein Grammatiker 
fie zu machen verftanden hätte. 

Nämlich die Komödie hat in verfchiedenen Ausgaben 
(von denen freylid wohl gewiß nur eine von Plautus 
berrührte, aber audy die zweyte fällt in die Zeiten der alt: 
roͤmiſchen Litteratur) einen doppelten Ausgang gehabt: 
beyde find in den Handfchriften erhalten, aber es ift nicht 
bezeichnet worden daß der zweyte (die fogenannte unter: 
gefhobene Scene) in den Ausgaben wo er galt anfiatt 
alles desjenigen fland was die andere, der mit Recht der 
Borzug eriheilt war, von V, 5, 36 biß zu Ende enthält. 
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Ehen fo aͤcht alt, obwohl auch ſicherlich nicht plaus 
tinifh, find die Stüde im Mercator, welche fo verachtet 
werden daß fie in manden Ausgaben, wie ſchon wenige 
fiend in der legten lambinifchen, ohne einige Erwähnung 
weggelafjen find. Ob auch in den früheren? weiß ich 
nicht: der große Mann fehuf immer von neuem. 

Diefe fehlen allerdings in den verglichenen Hand— 
ihriften wie in den älteften Ausgaben: fie find, wie ich 
aus Ugoletus fehe, von J. Bapt. Pius in die zweyte 
Mailander Ausgabe (1500) gebracht worden. Sind fie 
nun nicht erdichtet, fo erhellt daraus daß Pius eine . 
Handfchrift wenigſtens von diefer Komödie befeffen die 
ſchlechterdings nit von dem Bafeler Muttercoder abges 
kommt feyn kann: und feine Ausgabe verdient daher ganz 
vorzüglich unterfucht zu werben. Sie tragen in der Sprache 
und in der fehr vollkommnen Metrit (auch dies find ita- 
liſche Berfe,) dad Gepräge des Achten hohen Alterthums 
fo unverfennbar, daß nur ein Zeitalter, welches die Verfe 
der römifchen Komiker gar nicht begriff, fie mit jenem 
fallhen Zeuge zufammenwerfen konnte. Bon der allge: 
meinen Unvolltommenpeit fonnte auch Lambinus nicht 
ganz frey feyn. — Auch fonnte hier niemand veranlagt feyn 
einen Betrug zu machen: denn weit entfernt daß eine 
küde zu füllen wäre, fo muß jeder Leſer empfinden daß 
der ganze Plan der Entwidelung durch diefe Zufähe ge - 
Hört wird. Sie haben aber einer Ausgabe angehört 
welhe anftatt derfelben den lezten Auftritt des vierten, 
und die beyden erften des fünften Act wegließ: dieſe | 
hat einen Verfaſſer gehabt der theilnehmend für den Haus: 
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frieden der beyden Alten beforgt war, wenn nicht beyde 
Frauen völlig beruhigt wurden. 

Sind nun einige plautinifhe Stuͤcke durch unaͤchte 
Zufäße ergänzt, fo ift dagegen bie Giftellaria durch ein 
gefliffentliches Wegpugen der Eden der Bruchſtuͤcke in un 
fern Handfchriften, vollends aber in den Ausgaben, fo 
viel möglich von dem Anfehen der Verſtuͤmmelung be 
freyt worden, da doch weit mehr als die Hälfte des Gan- 
zen verloren ifl. Das Fonnte feinem aufmerffamen Leſer 
entgehen: zur Gewißheit ift ed geworben dba in dem mai- 
länder vefcribirten Coder des Plautus ſich fünf Blätter 
gefunden haben welche zu bdiefen verlorenen Zheilen ge 
hören. Was darauf lesbar war ift höchft unverſtaͤndlich 
und zerriffen. Indeſſen fieht man das Far, daß die Unter- 
redung bed Alcefimarhus — vielleiht mit Lampadiscus, — 
vor dem Geſpraͤch zwifchen dem erften und der Melänis 
gefegt werben muß: welches nad) der überhaupt afbernen 
Eintheilung in Acte und Scenen, wovon fih die erſte 
Spur in der juntinifchen Ausgabe findet, die erſte Scene 
des zweyten Act ausmacht. 


Zuſatz (188). 


Drey Monate nachdem diefe Abhandlung vorgelefen 
war, lernte ich zu Venedig den ehrwürdigen Bibliothelar 
Morelli kennen. Unter andern Merkwürdigkeiten, deren er 
jeden Tag neue mit immer reger Freundlichkeit hervor 
brachte, war aud eine Ausgabe der acht erften plautinis 
ſchen Gomödien s. L et a. aus den allererften Zeiten der 
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Druderey in Italien; nach feiner Meynung völlig unbe⸗ 
kannt und ein einziges Kleinod. So zufällig kam ich in 
ein Gefpräd über den Gegenftand der vorftehenden Uns 
terfuhungen mit dem Gelehrten der wahrfcheinlich allein 
unter allen Lebenden im Stande war über den Berfaffer 
der falfchen Scenen im Amphitruo zu belehren. Es fey 
Hermolaud Barbarus, welcher fih in einem Briefe dazu 
befenne der unter denen des Politianus ftehe, 

Der war leicht gefunden; ed ift der 25. bed 12, 
Buchs, gefchrieben an den Bifchof von Segni, welder in 
diefer Briefjammlung haufig unter dem lateinifchen Na— 
men Lucius Phosphorus vorfommt: feinen italiänifchen 
zu erfundigen habe ich zu Rom verfaumt. Diefem er 
laubte der Verfaſſer feine Ergänzungen druden zu laffen: 
befannt waren fie fhon: was er von dem Zulauf fagt 
der ihnen zu Theil geworden ?) läßt ſich nicht anders 
verfiehen als daß der Amphitruo mit diefen Supplemen: 
ten (zu Rom: wie zu Florenz griechifche Trauerfpiele) 
aufgeführt ward. Dadurch wird der Gedanke jene Sce— 
nen zu fchreiben gerechtfertigt: es ift eine wunderliche 
Biererey daß Hermolaus diefe Urfache ableugnet, und bloß 
zur Uebung gearbeitet haben will. Aber das Wort bed 
Patriarchen von Aquileja in Ehren, ed wird auch mohl 
niemand feinen Betheurungen glauben daß er dad Stüd 
in anderthalb Stunden hingeworfen habe. 

Das aber ift Far daß ed gar nicht darauf abgefehen 
wor das Publikum zu hintergehen; und merkwürdig wie 


’) quod ad eas populi concursus fiat. — Das hatte der Bis 
ſchof ihm gefchrieben. 
12 
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die Sache mehrere Jahre nach ber Briefe Herausgabe 
manchen unbekannt war: von andern als ein Geheimniß 
berlihrt ward. Merula war ein giftiger Feind beydes 
von Politianus und Hermolaus: daher erlaubten er und 
fein Schuͤler fi, wie wir nun fehen, die ehrlofe Lüge bie 
Berfe ald Betrug darzuftellen: fehafften fo dem den fie 
beiſſen wollten Recht; da fie mit Wahrheit hätten ent 
wideln können wie fhlecht fie find. 


Hiftorifcher Gewinn aus der armenifchen 


Ueberjegung der Chronik des Eufebius, 
1819, 


Die Entdedung der Chronik des Eufebius in ber fehr 
alten armenifchen Weberfeßung ift ein bedeutendes littera- 
riſches Ereigniß. Ein Werk welches manche Zahrhunderte 
lang die Quelle aller Kenntniß über die Gegenftände feis 
nes Inhalts in der griechifchen, lateiniſchen und orienta= 
lichen chriſtlichen Welt war, allenthalben uͤberſetzt, fort⸗ 
gelebt, ausgezogen ward, ald Grundlage ber verfchieben- 
fen Bücher fich wiederfindet, hat in fich hiftorifche Wich— 
figfeit: und wenn es in feiner eigenen Geftalt verloren 
war, fo verdient der Lob und Dank, welcher ed ber Fit: 
teratur in irgend einer Ueberfegung wieder ſchenkt. Dies 
fen Werth würde die Entdedung der Chronik haben, wenn 
auch Weltgefchichte und Litterargefchichte dadurch nichts 
gewonnen hätten; glüdlicherweife aber ift dad der Hall 
nicht, Freylich iſt die, wenigſtens bis jet, wie es fcheint, 
einzige Handfchrift unvollftändig, aber ein eigener Unftern 
hätte walten mirffen, damit die Hoffnungen getäufcht wuͤr⸗ 
den, welche das Gerücht von ihrer Entdedung wedte. 
Viren auch gar Feine neue Kapitel and Licht gefommen, 
ſchon das war für die alte Gefchichte koͤſtlich die Luͤcken 
der cafaubonifchen griechifhen Excerpte ausgefüllt, und 
ihre verdorbenen Stellen berichtigt zu erhalten. Diejenigen 
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freilich welche ſich unbeſtimmten Träumen von unerfchöpf 
fichen Schägen Iberlaffen haben mögen, welche das eufe 
bifche Werk enthalten habe, Fünnen durch die Wirklichkeit 
nicht befriedigt feyn. Jene befcheidneren Wünfche — und 
die meinigen erftredten fich nicht weiter — find erfüllt, 
und übertroffen: und das Schickſal hat fehr glimpflich 
gewaltet, indem die Mangelhaftigfeit der Handfchrift einen 
ganz gleichguͤltigen Theil trifft, namlich die Gefchichte der 
tömifchen Kaifer, und den Anfang des zweyten Bucht. 
Da wir nun diefen Gewinn haben, fo gilt der Ötreit 
der venetianifchen Mechitariften und des Zohrab über bie 
Befugniß des legten zur Bekanntmachung feiner Abfchrift 
uns nicht nur gleich, fondern wir wollen es diefem Prie 
fter Dank wiffen, daß er eigenmäcdhtig gehandelt hat. Was 
er gethan, konnte höchftend dann unrecht feyn wenn er 
fih befondern Verpflichtungen unterworfen hatte, derglei⸗ 
chen aufzulegen fehr flliberal feyn würde: und es bedurfte 
gewiß nichts geringeres als dieſes Schritte, der die Eitel: 
feit anregte daß fie Trägheit aufftöre, um die Mönde 
des Klofters von St. Lazarus zu bewegen eine Ausgabe 
zu machen, die für die neu befannt gemachten Stüde 
und abweichenden Stellen allerdings unentbehrlich iſt )). 

Für den ber ein fehweres und großes Werk der Ge 
lehrſamkeit mit Eifer unternommen, giebt ed eine Beloh⸗ 


1) Sie if, bald nachdem dieſe Abhandlung vollendet war, ers 
fhienen, und durch fie ift für jemanden ber ſich das Verdienft 
zu erwerben fähig wäre aus dem armenifchen das griechiſche 
herzuftelten, die Möglichkeit gewährt. Für uns andre befteht 
ihr Werth darin daß fie die mailändifche, weit lesbarere, 
Ueberfegung bewährt und beftätigt. 
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nung die alle andere übertrifft; diefe nämlich wenn, nach: 
dem er aus dem Vorhandenen und fchon Längft jedem 
Dffenliegenden gezogen was er daraus zu gewinnen vers 
mochte, dad Schickſal ihn felbft neue Schäße für -feine 
Arbeit entdeden, oder fie durch andre. in feinen Tagen 
ans Licht bringen läßt. So hold hat fi) das Scidfal 
mehreren gezeigt, alſo Daß es wohl erlaubt feyn wird in 
feinen Fuͤgungen die nämliche Vorſehung zu erkennen, 
wilhe bey der Bewahrung des Ganzen der Quellen ge 
waltet bat woraus unfere Kenntniß des Alterthums ber: 
vorgeht; Über deren Ungulänglichkeit die Klagen wahrlich 
anbillig find, wenn wir fie zu gebrauden wiflen; und 
bie fih, wenn auch nur in Heinen Maaßen, für jebes 
nahfolgende Geſchlecht vervollftändigen. So gewogen 
zeigt die Borfehung fi auch folchen biftorifchen Unter, 
fuhungen welche von vielen für fehr geringfügig gehalten 
werden; beren Zwed, einen Flaren Begriff der Ereigniſſe 
und Veränderungen in der Weltgefchichte zu gewinnen, doch 
aber wahrlich nicht gering if. Ein folcher Kohn warb 
Staligern, deffen Arbeit fie in fo hohem Grade verdiente, 
durch die Entdedung der von einem Griechen, welcher 
wohl wußte was in ber Eufebifhen Chronographie das 
wichtigfte war, gemachten, leider in der einzigen Hand⸗ 
fhrift mangelhaften, Excerpte. Wie glüdlih würde er 
fih gefhägt haben, wenn fein Zeitalter die armenifche 
Ueberfegung ans Licht gebracht hätte! Er, der jede Sprache 
fich anzueignen wußte, würde Feine Mühe gefeheut haben 
um auch dieſer rauhen und fchweren vollkommen Meifter 
zu werben: und durch feine Hande aufgelebt, würde dad 
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Wert welches er fo kuͤhn wie gelehrt nach feinem eigenen 
Begriff herzuftellen wagte, in feiner wahren Geftalt, und 
fo gut wie mit den Worten des Driginald, nun ſchon 
ſeit zwey Jahrhunderten erneuert daſtehen. 

Denn der richtige Plan der Bearbeitung war nur 
ein einziger, der ſeinem Blick ſo wenig entgehen konnte 
als die Ausführung feinen mächtigen Kenntniſſen mißlin⸗ 
gen: ein griechifches Werk wieber zu ſchaffen. Für das 
zweyte Buch wäre dad auch nicht einmal eine ſchwere 
Aufgabe gewefen. Denn biefes, deſſen Anfang im Arme 
nifchen fehlt, giebt, wie die Parallelftellen der mailänder 
Ausgabe fuͤr die byzantinifchen Chronographen ausweifen, 
böchftens eine Aufferft Kleine Zahl von ganz Fleinen 
Stellen, die nicht in diefen Chroniken aus dem griechifchen 
Driginal abgefchrieben wären: wohl aber weicht hin und 
wieder ihre Beziehung auf die Jahre von ber Ueberfegung 
des b. Hieronymus ab. Hier war alfo weiter nichts zu 
thun als, nach der Zeitung der armenifchen, aus ben Byzan- 
finern, genauer ald es ohne jene Leitung gefchehen Fonnte, 
was aber Scaliger doch nach Möglichkeit gethan hat, woͤrt⸗ 
lich herzuftellen; die etwa vorfommenden Bufäge, über 
fegt, einzufchalten; und, was von Varianten vorkommen 
mochte, anzuzeichnen. 

So leicht wäre die Arbeit im erften Buch ber Ehre: 
nographie allerdings nicht gewefen. Zwar zeigt fchon ein 
Blick auf die mailänder Audgabe daß viel mehr als zwey 
Drittheile deffelben griechifch vorhanden waren, unb ba 
bei nicht3 weiter zu thun wäre als, nachdem bie Stüäde 
geordnet, die armenifche Weberfegung für die bedeutenden 


Ergänzungen und Berbefferungen zu benutzen welche fie 
an vielen Orten darbietet. Aber manche Stüde, und von 
ganz verſchiedenen Verfaſſern, erfcheinen zum erſtenmal; 
und da die Sprache bed Porphyrius, des Eufebius felbft, 
und gar die ioniſche des Abydenus, charafteriftiiih von 
einander abweichen, fo ift es freylich Feine leichte Sache 
bier gut zu überfegen. Zu Iöfen war inbeflen die Auf: 
gabe, und ohne Vergleih am leichteften aus dem Arme- 
niihen. Der tieffte Kenner diefer Sprache, La Croze, 
bemerkt in einem Briefe an Lenfant (Vorrede der Whi- 
ſtons zum Mofes Chorenenfi3 p. IX.), daß fie vor allen 
andern ben Vorzug habe fih auf dad allergenauefte in 
der Ueberſetzung an dad Griechiſche anzufchmiegen, fo daß 
man z. B. in ber armenifhen Bibel Wort für Wort den 
griechifchen Text erkenne der ihr zum Grunde liege. Da- 
ber haben denn auch die Whiftend bekanntlich die apo- 
kryphiſchen Briefe ber Korinther an den Apoftel Paulus, 
und deffelben an die Korinther, wörtlich in das Griechi⸗ 
ſche zurti® übertragen koͤnnen; und wer, ber ed nicht 
wüßte, würde eine Weberfegung darin erkennen! Was an 
mehreren Stellen zum Eufebius vom armenifchen Text 
etwaͤhnt wird, zeigt die nämliche Buchftäblichfeit; ja, wo 
das Griechifche dem fehr ungelehrten Morgenländer raͤth— 
ſelhaft war, hat er fogar nach den Beftandtheilen der zu= 
fammengefetsten Worte üiberfegt, fo daß es fehr wunder: 
lich geräth. So wäre ed mithin vollkommen thunlich, bie 
auf die Eigenthümlichfeiten eined jeben ber verfchiebenen 
Berfoffer, durch genaue Beobachtung ihrer Sprache in 
den griechifch vorhandenen Studen, auszudruͤden. 
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Was Scaliger, wenn er dad Armeniſche dazu haͤtte 
‚erlernen muͤſſen, gethan haben wuͤrde?); hätte, in ber 
Fülle feiner Sprachkenntniß La Croze (den Berlin unter 
feinen größten philologifchen Zierben nennen darf), und 
hätten die Whiftons gethan, wenn ein Coder der eufebi- 
fhen Chronik glüdticherweife in ihre Hände gefommen 
wäre. Möchte nun noch, dba es bey ber doppelten Be 
Fanntmachung in Italien nicht gefchehen ift, ein Philolog 
diefes leiften, und das Werk mit folchen Fritifchen Anmer 
ungen begleiten daß es auf einmal zur Vollendung 
gebracht werde. Vorlaͤufig indeſſen dürfte man es allen 
falls dabey bewenden laſſen, die neuen Kapitel bed erften 
Buchs (wovon allein die Rebe feyn kann) abzudruden, 
für die fchon bekannten den Platz anzuzeigen ben fie, einen 
ſeits im Eufebius, andrerfeits im Theſaurus des Scali⸗ 
ger, einnehmen, mit Hinzufügung ber Varianten, nad 
Beruͤckſichtigung beyder Ausgaben. Died aber follte nicht 
verfaumt werben ?). 


2) Scaliger äußert fih unmuthvoll über feindfelige Angriffe 
deutſcher Gelehrter, weldhe feinem chronographiſchen Berk 
Unvollftändigkeit vorwarfen, weil fich dazu noch Bufäge ſam⸗ 
meln ließen. Diefe Stelle, die aus ber Feder eines außer 
ordentlichen Mannes, der im Alter in Grämlichkeit und Trübs 
finn verfunten war, Wehmuth erregt, ift in eine Anmerkung 
der mailänder Vorrede eingerüdt. Es ift mir nicht Har 
welche deutfche Zeitgenoffen ſich gegen den großen Scaliger 
vergingen; ich bin aber feft überzeugt daß die beutiden 
Philologen unfrer Tage einem fo hervorragenden auslaͤndi⸗ 
ſchen Mitbruder freudig huldigen wuͤrden, und zwar wie die 
keiner andern Nation. 3) Es iſt doch nicht geſchehen: noch 
weniger hat irgend einer unferer jüngeren Philologen welche 
die griechiſche Sprache gehörig zu beherrſchen das Zeug hät: 
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Die hiſtoriſche Bearbeitung des Inhalts wird ange- 
meſſener in Spezialgeſchichten und Abhandlungen als in 
einem Commentar ihren Platz ſinden: denn namentlich 
im Kanon find ber Fehler zu viele als daß man ihn 
zwedmäßig zur Grundlage einer fonchroniftifchen Bearbeis 
tung der Geſchichte wählen koͤnnte: dagegen es allerdings 
fehr wünfchenswerth wäre daß ein Werk, nach Art diefes 
eufebifhen Kanon, ausgearbeitet würde, von feinen Feh- 
lern befreyt, und von größerem Umfange. Auch nad 
Staliger ift für die längft befannten Stüde beyder Bits 
der noch viel zu thun: davon werde ich aber wenig oder 
nichts berühren. Bearbeitung bed Neugewonnenen, und 
Benutzung deſſelben zur Exrhellung und Beflimmung, früher 
bekannter hiſtoriſcher Umftände, ift der Gegenftand dieſer 
Abhandlung; und ich wünfche daß fie irgend einen mei- 
ner philologifhen Mitforfcher in ber alten Geſchichte vers 
anlaffen Fönnte Unterfuchungen zu unternehmen welche in 
unfern Zeiten im Ganzen viel zu fehr verſchmaͤht werben, 
deren Bernachläßigung aber wefentliche Nachtheile bringt. 

ten, meinem Wunfd folgen und fih zu St. Martins gi» 

ben fezen wollen. Sch werbe jest nad einem befcheidenen 
Plan, wie ed bie Umftände gebieten, für bie Kunde bes in 
Deutſchland fo fehr feltenen Werks forgen. Der Syncellus 
gehört eigentlih nicht unter bie Byzantiner; da aber bie 
Bonner Ausgabe Fein Werk auslaffen darf welches in bie 
Sammlung aufgenommen ift, fo muß er bleiben, und wird 
ungemein berichtigt erfcheinen, Demnad wird auch Eufebiug 
swedmäßig feinen Play in derfelben, vor jenem, finden; bey 
ben Stüden bie fi griechiſch geben Laffen, foll der Text in 


biefer Sprache erfcheinen; was nur armeniſch erhalten ift, 
in der lateinifchen Ueberſezung (Zufag 1828). 


An eines aͤngſtlichen Beftrebung nach haarfcharfer chrono- 
logiſcher Genauigkeit wird freylich Zeit und Mühe größten: 
theils ohne Nuten verfchwendet; aber eine hinreichende 
Sicherheit der Zeitbeflimmungen erleichtert die Kenntniß 
der Gefchichte, und begründet ihren Befig im Gebächtniß; 
und ohne eine lebendig gegenwärtige Synchroniſtik ift die 
Geſchichte der einzelnen Staaten und Völker ein leidige 
Stuͤckwerk. 

I. Die Chronographie bed Euſebius hat im Plan 
eine fichtbare Aehnlichkeit mit der Proparaskeue deſſelben 
Schriftftellers. Diefen Plan hat Scaliger allerdings nich 
errathen: wie konnte er es auch? Und daher hat er aus 
dem Syncellus ausnehmend Bieled aufgenommen was 
nie im Eufebiud fland. Er glaubte diefer byzantiniſche 
Hausprälat bed Patriarchen habe Eufebius in Auszug ge 
bracht; jest ift eö Far baß er vielmehr dem Africanus 
gefolgt if, bey dem offenbar Ehronographie und Kanon 
nicht gefondert waren, welche Eufebius fehr zwedmäßig 
ſchied. Dies ift ein bedeutender Vorzug des letzten; denn 
fonft Liegt das Plagiat, welches er am Africanus geuͤbt, 
jest noch Flarer am Tage. 

I. Neu find bie Einleitung und von 48 Kapiteln 
etwa 16 bis 18, zum Theil fehr kleine und unbedeutende: 
zwey find durch fehr wichtige, mehrere durch gleichgültige 
Bufäge vermehrt. Das übrige hatte Scaliger theil3 aus 
den cafaubonifchen Ercerpten, theild aus dem Syncellus 
befannt gemacht, theild findet es ſich in vollftändig auf 
und gekommenen Büchern, wie bie erfien des Dionyfius 
von Halicarnaffus, und Sofephus. 
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Ein neu erfchienened Kapitel, dad 41., giebt Nachricht 
von den Schriften aus denen die Ercerpte der Chrono- 
graphie genommen find. Freylich Fommt von mehreren 
derfelben nicht? vor: und es ift fehr zweifelhaft ob- nicht 
Eufebind Died Werzeichniß vielmehr aus Africanus abge 
förieben, deſſen Auszüge vielfacher waren, ald daß Stüde 
aus diefen Genannten in dem verlornen Theile des Buchs 
geftanden hätten ber die römifche Gefchichte enthielt. Jene 
Bermuthung kann lieblos fcheinen, und doch fürchte ich 
daf fie die richtige ifl, denn was von ber römifchen Ge 
ſchichte verloren ift betraf die Zeiten der Kaifer zu denen 
das Werk des Thallus nicht herabkam; wenn bie Zahl 
ber Olympiaden die es umfaßte nicht falich angegeben 
wird. Und was wäre auch über eine fo fichere Zeitfolge 
aus mehreren zu fammeln gewejen? 

Zwey Hauptwerke, Berofus und Apollobors Chronik, 
waren den chriftlichen Chronngraphen nur durch Alerander 
Polphiftor zugänglich. Was den erften betrifft, hat es 
mehr als bloße Wahrfcheinlichkeit daß auch weder Tatia⸗ 
nus noch Theophilus, auch nicht Klemens, ihn unmittel- 
bar vor Augen hatten, zumal es immer die Geſchichte vom 
Nebucadnezar ift für die fie ihn anführen, welche fie, fogar 
ohne ben Polyhiftor zu benugen, aus Sofephus gegen 
Apion Haben Eonnten. \ 

Die als gebraucht genannten Schriftfieller und Werte 
find: Alerander Polyhiftor; Abydenus, Verfaſſer einer af 
ſyriſchen und mebifchen Gefchichte; — deſſen zweifelhafter 
Name*) und ungewiſſes Zeitalter nicht näher beftimmt 


*) Abydenus ober Abydinus? Sollte Hier vielleicht ein femiti- 


= 188 — 


wird; alt ſcheint er mir gar nicht, und fein, in dem Frag- 
ment bey dem Syncellus Benntlicher Jonismus, ift wohl 
nur eine Affectation wie die vieler andern, und bes gleich 
nachher zu nennenden Kephalion. Aerzte fchrieben ioniſch 
weil die Schriften des Hippofrated in diefem Dialect ver: 
faßt waren: Hiftorifer über bie alten Zeiten von Ober 
Afien in eben demfelben um an Herodot und Ktefias zu 
erinnern. Manethos brey Bücher ägyptifcher Denkmähler 
(fo lautet es in beyden Meberfeßungen). Kephalions Mufen, 
neun Bücher (über ihn f. Scaliger p. 416 im Thesaurus 
temp.) — Photius nennt ihn Kephalaͤon; in ben feali- 
gerfchen Ercerpten wird fein Name Kephallion gefchrieben, 
welches auf diefelbe Schreibart hinführt. Diodors vierzig 
Bücher der Bibliothek. Caſſius Longinus, ber in 18 Buͤ⸗ 
£hern den Zeitraum von 228 Dlympiaden abgehandelt, 
Died Mer? wird wohl nirgends ald hier erwähnt. Es 
iſt nicht wahrfcheinlich daß der Werfaffer verfchieden von 
dem Lehrer bed Porphyrius (Suidas s. v.) feyn Fönnte; 
nur befremdet es daß biefer ein folches Werk hunbert 
Jahre vor feiner Zeit abgebrochen haben follte. Phlegons, 
bed Freygelaßnen Hadrians, vierzehn Buͤcher, worin er 
229 Olympiaden befaßt: — über den Zeitraum flimmt 
Suidas, giebt aber die Zahl der Bücher auf 16an. Ka 
flors Werk umfaßte in ſechs Büchern die Zeit von Ninus 
bis zur 181. Olympiade, oder vielmehr, nad) zwey andern 


[her Name verſteckt feyn, der mit Abb ober Ebed anfing? 
Ebed Hinnah wäre wohl fehr denkbarz und als griechifcher 
wäre ber Name wohl unerhört zu nennen; benn Lalebäme: 
nios aus Athen kann body kaum hiebei angeführt werben. 
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Stellen (29 und 48) wo Kaſtors eigene Worte erhalten 
find, nur bis Dt. 179, 3. —J. d. St, (nad Cato) 691, 
dem Archontat des. Theophemus. Meder die Zahl, noch 
der Beitumfang der Buͤcher des Kaftor (ohne Zweifel der 
zeorıx& uyvonuare) war bisher bekannt. Beydes war 
auch von dem Werk des Thallus unbefannt. Eufebius 
(ehrt daß es in drey Büchern bie Zeit von der Eroberung 
Trojas bis DL. 167 (641) begriff, und da dieſe Olympiade 
für kein Land eine hiftorifche Epoche darbietet, fo läßt fich 
aus ihr auf die Lebenszeit des Schriftftellerd fchließen. 
Unbdefannt war auch fein Titel; wie aber diefer im Gries 
chiſchen lautete, Läßt fich nach der Iateinifchen Ueberſetzung 
aus dem Armenifchen (memoriarum libri) fehwerlic mit 
Sicherheit angeben. Wäre ed eine mißrathene Verboll- 
meihung von vrouvnucra? Aehnliche Fommen nicht fo 
gar jelten vor. Endlich war ed chen fo wenig befannt 
daß das chronographifche Werk des Philofophen Porphy- 
rind, aus dem die wichtigften Kapitel genommen find, 
ebenfalls won der troifchen Zeit begann, und bis auf das 
Kaiſerthum des Claudius herabgeführt war. Nämlich des 
Gothifchen, nicht des Sohns des Drufus; mit deffen Ne 
sierung auch. die Gefchichte des Derippus ſchloß. 

IT. Die Unfähigkeit und Urtheilsloſigkeit der grie— 
chiſchen Schriftfteller, die, in den Zeiten des tiefften Ber- 
falls ihrer Nation und Litteratur, in allgemeinen Geſchich⸗ 
tn von den uralten Reichen in Mittel-Afien gehandelt, 
namentlich de3 ganz geiftlofen Diodorus, hat und in einen 
unerfeglichen Nachtheil unverantwortlicherweife gebracht. 
Unter den macedonifchen Dynaſtien fehrieben nicht wenige 
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Afiaten die Geſchichte ihres Vaterlands in griechiſcher 
Zunge, wie ſpaͤter Joſephus die ſeines Volks: und, wie 
es überhaupt nicht anzunehmen iſt, daß fie bie einheimi⸗ 
fehen Chroniken und hiftorifchen Denkmaͤhler vernachlaͤßigt 
haben follten, welche weit über die Zeit ber griechiichen 
Mythen und Traditionen hinaufgingen, und an ihrer Gtatt 
Fabeln erfonnen, fo haben wir den unumftößlichften Bes 
weis der Zuverläßigfeit des Beroſus und der phoͤniciſchen 
Hiftorifer an der vollfommmen Harmonie ber einzelnen 
aus ihnen erhaltenen Nachrichten, welche Umftände betreffen 
die in den hiftorifchen Büchern des alten Teſtaments vor- 
fommen, mit diefen. Anftatt aber aus ſolchen Büchern zu 
fchöpfen, baute Diodor auf Ktefiad und ähnliche Grieden; 
und da Spätere fich eben fo unglüdlich entfchieden, nament- 
lich Africanus und Eufebius, wohl vornehmlid wegen ber 
von ihnen angenommenen Gleichzeitigfeit des Ninus und 
Abrahams, fo hat fich die affyrifche Monarchie von 1300jäf- 
riger und längerer Dauer in ben Chronologien feftgeiekt; 
die einzelnen wiberfprechenden Angaben in den Profan- 
fchriftfteltern find wenig beachtet, und den Widerſpruch 
mit der authentifchen hebräifchen Gefchichte hat man durd 
Hypotheſen zu befeitigen gefucht. 

Es ift daher außerordentlich intereffant daß in zweyen 
der neuen Kapitel (bem A. und 5.) wovon in den Sp 
cellus nur der Heinfte Theil, und auch diefer bis zur Un 
brauchbarfeit verworren, aufgenommen worben, wenigftend 
- ein Begriff von der Darftellung der babylonifhen und 
aſſyriſchen Gefchichtsperioden im Berofus aus Alerander 
Polyhifter and Licht gekommen ift. 
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Ich meines Theils halte dieſe, in wie hohen Zeiten 
ſie auch noch verweilt, wo ſie aus den Beſtimmungen nach 
aſtronomiſchen Perioden hervortritt, fuͤr wirklich hiſtoriſch, 
und werth als poſitive eigentliche Geſchichte jener uralten 
Voͤlker betrachtet zu werden. Wer hieruͤber anders ur⸗ 
theilt, wird wenigſtens nicht beſtreiten daß es einen Werth 
habe die einheimiſchen Darſtellungen einigermaßen zu ken⸗ 
nen, und daß dieſe mehr Aufmerkſamkeit verdienen als 
die leichtfertiger Griechen: zu denen nur ja Herodot nicht 
zu zaͤhlen iſt. Ja, fogar die Urgeſchichten — in denen nach 
einem, ſehr verſchiedenen Voͤlkern der alten Zeit gemeinſchaft⸗ 
lichen, Beſtreben, die Idee untergegangner Weltalter in aſtro⸗ 
nomiſchen Perioden dargeſtellt, und jede von dieſen unter 
tine Zahl von Koͤnigen eingetheilt wird, — verdienen Feine 
ſchnoͤde Geringſchaͤtzung; die Notiz darüber ift ein fehr bedeu⸗ 
tendes Ueberbleibfel aus der heiligen Litteratur dieſer Völker. 

Alerander meldet aud Berofus wie folgt: 

Nah der Suͤndfluth herrfchte Euerius über Babylo- 
nien 4 Neren (2400 Zahre): ihm folgte fein Sohn Cho— 
masbelus und regierte 4 Neren und 5 Sofen (2700 
Jahre) °). Die Dauer des Lebensalterd nach der Suͤnd⸗ 
Ruth erfcheint bey den Babyloniern verhältnißmäßig noch | 
meit mehr vermindert ald in der Genefid: und wenn da3 
Verzeichniß des Berofus, der diefe und die folgenden alle 


5) Die babylonifche Zeitmeffung kommt fo felten vor daß es 
nicht überflüßig feyn wird anzumerken, daß ein Gofus 60 
Jahre enthält; ein Rerus 10 Soſen oder 600 Jahre; ein 
Sarus 6 Neren oder 3600 Jahre, und daß die Chaldaͤer bem 
Beltalter vor der Sündfluth des XRiſuthrus eine Dauer von 
120 Saren, 432000 Zahren, zufchrieben. 


namentlic) nannte, erhalten wäre, mit der Angabe ber Jah⸗ 
ve jedes Königs, — fo wuͤrden wir fie wahrfcheinlich ſchnell 
zu der bed jegigen Menfchengefchlechts herabfinfen fehen. 
Denn der erften Dynaftie werden 86 Könige zugefchrieben, 
und diefen eine Dauer von 34080 Jahren *), davon aber 
Fommt beynahe ein Sechötheil auf jene beyden eriten, des 
ven Namen und Zeit allein im Eufebius erhalten if”). 

Am Ende diefer Periode eroberten die Meder Babys 
Ton, und acht medifhe Tyrannen, ald zweyte Dynaſtie, 
herrſchten 224 Jahre lang. 


6) So zählt der Syncellus, und bewaͤhrt die Richtigkeit ſeines 
Textes, indem er hinzufuͤgt, es feyen 9 Saren, 2 Reren, 8 
Sofen, Die armenifche Ueberfegung hat 33091 Jahre, eine 
Zahl die ſchon deswegen unzuläßig ift, weil fie, in dieſer mys 
tbifhen Zeit, nicht in cyElifhe Perioden aufgeht. Augen 
ſcheinlich benuste jener Byzantiner auch hier den weit reich⸗ 
haltigeren Afritanus. Moͤglich wäre es daß Euſebius die 
Summe der Chyklen von ber ganzen Zeit vor ben Affgriern 
verftanden und die gefammte Dauer ber vier folgenden Dis 
naftien, welche fich nach einem verborbenen Tert nicht fiher 
ausmitteln läßt, von ihr abgezogen hätte, 7) Diefe Zeit end 
fpricht der der Erzvaͤter nach der Sündfluth in der Genefit, 
wie die von Alorus bis Zifuthrus der von Adam bis Noah. 
— An einer andern Stelle im Syncellus kommen Eueriud 
und Ghomasbelus mit fehr kurzen Regierungen (6 und 7 
Jahren) und nur 5 Nadjfolgern, unmittelbar vor der arabis 
fhen Dynaftie, vor (p- 90. und bey Scaliger p. 14). Der 
Text des Syncellus ift aber unzuläßig, — ob durch Schreibe 
fehler, oder feine eigene Schuld? — und es muß anftatt das 
de Touzou zod yodvou zuv ng’ deizegoy utv Xaldalur 
Paoılloy Xwudopnkov nd‘ dt Mijdov Zwooaorgıv zei 
etc. etc. gelefen werben: devregov ur (namlich Beßaaı)tu- 
xivaı) Xaldalwy Baoılda Xwudoßnkov, nd’ di Aldor, 
dnö dt routov toũ ypovov Zwodeorgiy zei etc, And rol- 
zov anftatt uerd raür« ift bey dem Syncellus fehr gewöhnlich. 
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Auf diefe folgt die dritte Dynaftie von elf Königen, 
von denen nicht angegeben wirb ob fie einheimifche oder 
fremde waren. Die Zahl ihrer Jahre ift im Text offen 
gelaffen, am Rande von dem Emendator, der fonft oft 
eine beffere Handfchrift benugt hat, hier ganz ohne Zweifel 
irrig, hinzugefligt, nämlich 48 Jahre. 

Die vierte Dynaftie von 49 caldäifchen Königen 
dauerte 458 Sahre, 

Auf fie folgte die fünfte von 9 arabifchen Königen, 
bie das Reich 245 Jahre behaupteten. 

Diefe höchft wichtige Stelle ift von dem Syncellus 
(p. 78.) mißverftanden und abgekürzt, wo nicht nebenher 
verfälfht worden. Er zählt ebenfalls zuerft 86 Könige 
(die der erften mythifchen Dynaftie); allein, anftatt fie 
alle als einheimifche zu betrachten, nennt er fie Chaldäer - 
und Meder; nämlich die beyden erften, Euerius und Cho= 
masbelus Chaldäer, die Übrigen 84 Meder. Nach dem 
Untergang biefer Dynaftie, fagt er, zählt Berofus nicht 
mehr nach Saren, Neren und Sofen, fondern nad Sons 
Nenjahren, und die folgende Königsreihe ift eine chaldäifche, 
unter Zoroaftris und 7 Nachfolgern, welche 190 Jahre 
berichten. Mer aber kann zweifeln daß diefer Zoroaftrid 
kin andrer ift ald der Stifter der magifchen Religion, 
alſo ein Meder, und diefe Dynaftie die zweyte (mebifche) 
des Berofus, womit auch die Zahl der acht Könige uͤber⸗ 
einfimmt? Die dritte und vierte übergeht der Syncellus, 
und läßt auf die Meder unmittelbar die arabifche folgen 
(die fünfte), welcher er 215 Jahre zufchreibt, anftatt ber 
185 der armenifchen Ueberfegung: und gewiß verdient 

13 
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ſeine Lesart den Vorzug; da die einzelnen Koͤnige, und 
die Jahre der Herrſchaft eines jeden, an einer andern 
Stelle ſeines Buchs aufgerechnet werden, und die naͤm⸗ 
liche Zahl von Jahren aus der Summe hervorgeht. 

Nach dieſen fünf Dynaſtien die über Babylon ge 
herrfcht, werden 45 affyrifhe Könige, deren Reich wäh: 
vend 526 Jahren befanden, als die fechfte erwähnt: — 
fo wie vorher Meder und Araber, ald Eroberer von Ehal- 
daͤa. Alexander — aus Berofus — hatte auch diefe na 
mentlich: aufgeführt, und unter ihnen von der Semiramis 
‚geredet: Fönnte nun überhaupt ein Zweifel flatt finden 
daß auch er, mit der allgemeinen Sage übereinflimmend, 
Ninus ald Eroberer Babylons genannt habe, fo wäre doch 
wohl die Erwähnung der aflyrifchen Königin hinreichender 
Beweis davon wie viel jünger nad ihm das Reich von 
Ninive war ald dad von Babel. So läßt auch der Syn⸗ 
cellus, in den Tafeln der babylonifchen Gefchichte, nad 
den Arabern 41 aflyrifche Könige folgen, und zwar bie 
Könige der Könige zu Ninive felbft von Belus bis Kom 
kolerus (exc. Scalig. p. 14. B.): freylich uneingeden? wie 
viele er in der Tafel jener Dynaftie namentlich aufgeführt, 
und wie viele Sahrhunderte er für ihre Monarchie ge 
zahlt habe. Er beruft fich aber nicht auf den Polyhiſtot, 
fondern auf Kaftor, Kephaldon, Thallus, Polybius und 
Diodor: Anführungen die um fo weniger Zutrauen finden 
können, da Diodor gar nichts diefer Art fagt. 

Nun fragt es fih ob die Dauer diefer aſſyriſchen 
Herrſchaft über Babylonien zu verftchen ſey bis zur der 
ftörung von Ninive, oder bid zur Herftellyung eines be 
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byloniſchen Staats, welcher bald unabhaͤngig, bald zins⸗ 
pflichtig an bie aſſyriſchen Könige, unter großem Gluͤcks⸗ 
wechſel beftand bis Nabopolafjar das mächtige babylonifche 
Reich gründete? Die Ercerpte im Eufebius veranlaffen 
bier die größte Ungewißheit: und auf ben erflen Blick 
wird man geneigt feyn fich, weil fie [hweigen, dafür zu 
entiheiden daß Alerander die Dauer des Reichs des Ninus 
bis zu feinem Untergang unter Sardanapallus gerechnet 
habe, zumal da nachher Sanherib und feine Nachfolger 
mit der Zahl ihrer Zahre genannt werden. Ich glaube 
aber doch daß eine weit größere Wahrfcheinlichkeit für die 
zweyte Meynung vorhanden ift. 

Nämlich diefe Ercerpte find fo fahrläßig gemacht daß 
en fih dad Stillfhweigen von Außerft geringem Gewicht 
iſt. Wohl aber verdient ed Aufmerffamkeit, wenn gefagt 
wird, Phul habe nach jenen affyrifchen Königen regiert. 
Und wie laͤßt es fich denken daß Berofus Feine eigene 
Dynaftie mit Nabonaffar begonnen habe, von deffen An 
fang und mit deffen era, wie Voſſius fcharffinnig ges 
zeigt hat, feine eigentlichen Annalen ihren Anfang nahmen? 
Bie hätte der Babylonier die einheimifchen Könige, die, 
wenn auch nicht ununterbrochen, fchon vor Nabopolaffar 
zu Babel vegierten, übergehen, und bloß die Aſſyrer zaͤh⸗ 
len können, welche ihre Oberherrfchaft gar nicht ftätig be 
haupteten ? 

Benn nun fhon aus biefen Gründen die Vermu⸗ 
fung Wahrfcheinlichkeit gewinnt, daß eine Dynaftie durch 
Schuld der eufebifchen Ercerpte audgefallen fey, fo beftäs 
gt eine Vergleichung mit der Chronologie Herodots, daß 
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diefe Feine andere feyn kann ald die des Nabonaffar und 
feiner Nachfolger, und ihre Dauer bis zum erften Jahr 
Nabopolaffard, 103 Jahre, wie fie im Kanon bes Syn⸗ 
cellus angegeben iſt. 

Nämlich fo wie Beroſus für die Dauer ber aflyri- 
{chen Herrfchaft über Babylon 526 Jahre zählt, fo zahlt 
Herodot für die Dauer derfelben Monarchie bis Die Voͤlker 
Ober⸗Aſiens ſich von der Hoheit des ſonſt noch maͤchtigen 
Koͤnigreichs (I. 102.) losmachten, 520 Jahre (I. 95.): ein 
Unterſchied zwiſchen einer runden und einer genaueren 
Zahl der gar nicht in Rede kommt, während bie Ueber: 
einftimmung ar beweißt, daß Herodot feine hiſtoriſchen 
Nachrichten Über jene Staaten zu Babylon gefammelt hatte. 

Ich habe in einer andern Abhandlung bie Weltkarte 
zu entdeden gefucht, auf die Herodots einzelne geographi- 
fhe Angaben ſich beziehen: wie die Geographie, fo ord- 
nete er ſich auch die Gefchichte nach einer chronologifchen 
Ueberficht, mit der die einzeln bey ihm vorfommenden Ans 
gaben harmoniren, 

Er fagt in einer befannten Stelle (IT. 145.) daß von 
Herakles bis auf feine Zeiten ungefähr 900 Jahre ver 
floffen wären. Woher dieſe Berehnung? Nicht aus dem 
Gefchlehtöregifter der fpartanifchen Könige, denn nad 
diefem wären auf Herakles zurid nur etwa 21 Menſchen⸗ 
alter gezählt worden, alfo, nady Herodots eigener Regel, 
700 Jahre. Aber nicht allein die griechifhen Heroenfa⸗ 
milien find ihm Herakliden, fondern auch die Könige der 
Aſſyrier und die ältere Dynaftie der Lyder (I. 7.), denn 
Belus und Ninus, Agrons Großvater und Water, dürfen 
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von ben aſſyriſchen Koͤnigen gleiches Namens nicht vers 
fhieden gedacht werben. Ein folches Gefchlechtöregifter 
deutet nur an, daß jene Dynaftie in Lydien von Affyrien 
ausgegangen fey. 

Nun herrfchten dieſe Herafliden in Lydien 505 Jahre; 
nach ihnen die Mermnaden bis Ol. 58, 1. 170; von ba 
bis zur 90. Olympiade, die ungefähr für den Zeitpunkt 
gelten kann, den Herodot in feiner Gefchichte ald gegen- 
wärtig annimmt ®), find 128 Zahre, und drey Generationen 
zwifhen Herafles und Agron 100: zufammen 903 Jahre. 

Eine gleihe Summe muß fi) durch Berechnung der 
Zeitraͤume für die affyrifche Gefchichte ergeben. 

Zwey Generationen zwifchen Herafled und 

Rind 2 een een. 66 Jahre. 
Herrihaft der Aſſyrer über Ober-Afien . . 50 „ 
Dauer der Unabhängigkeit der Meder ohne 

Könige. > 2 2 2 unbeſtimmt 
Bier medifche Koͤnige — J. 130.°). .. .150 „ 


2) Ich nehme dieſe Zeitbeflimmung an, nicht DIL. 84, 1, wo 
Herodot fein Werk vorgelefen haben fol. Iſt diefe Angabe 
nit gang grunblos, fo kann fie nur von einer erften Re: 
eenfion gelten: denn die ausbrüdliche Erwähnung von Bor: 
füllen aus den erften Zahren des peloponnefifhen Kriegs, 
und deutliche Anfpielungen auf die Stimmung der Gemüther 
der gegen Athen undantbaren Griechen, find viel fpäter ge: 
ſchtieben. Auf zwey Recenfionen deuten freylid wohl die 
Barianten bes Anfangs, wo Xriftoteles Tas ‘Hoodorou zou 
Bovplov; alle unfre Handfchriften aber Iefen “Ho. roö Alı- 
zaoynaojog. ) Die Stelle Herodots (I. 130.) dofunzes ans 
üva — Holns En’ Ersa ıgıjzoyıe zai Exaroy dugpv deovıe, 
naost 7 6007 ol Zxzuder nogor — hat fehr große Schwierige 
keiten: und hat fehr abweichende Erktärungen Eonrings, Hate 
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übertragen . » . . + 736 Jahre. 
‚Eyrus bis zur Eroberung von Babylon. . O „ 
Bon DI. 60, 1. bi8 90,1... 2» ..1%0 „ 





Bufammen von Herakles bis Herodot, ohne 
die Fahre der Anarchie in Medien. . . 875 Jahre. 
Sonach fehlen an 900 Jahren 24 für die Dauer biefer 
SHerrenlofigkeit. 


buins, bes Präfibenten Bouhier und Valdenaers veranlaft, 
welche fi im Weffelingfchen Herodot (ad 1.) finden. Näms 
lich die Gefammtzapl der Jahre der vier mebifchen Könige 
beträgt nad; dem Text aller Handfchriften 150, und bie 
Uebereinflimmung zweyer Stellen in ebenfalls allen Hand‘ 
ſchriften beyder Recenfionen giebt für bie Zeit der fEythifchen 
Herrſchaft 28, Waldenaers Erklärung (ich hoffe mit biefer 
Aeußerung die Ehrerbietung für den vortrefflihen Mann 
nicht zu verlegen) ſcheint mir die mißlungenftez feine Mey 
nung, bie 28 Jahre ber Skythen wären In den 40 Jahren 
bes Kyarares nicht begriffen, ift evident gegen Herodott 
Sinn; und wenn er barin Recht hat daß bie Meber unter 
Deiokes allerdings noch nicht Ober-Aſien beherrfchten, To iR 
bie Willkührlichkeit welche, um bie 100 Jahre herauszubrins 
gen, ben Anfang dieſer Herrfchaft in Phraortes zweytes Jahr 
fezt, nicht zu geftatten. Unb wer wird ſich benn denken 
können daß Herodot, wenn er fagen wollte die, Meder 
berrfhten Hundert Jahre, fi fo ausdrüden würde? 
Wo fchriebe er fo feltfam? — Ich glaube mit Gonrina, deſ⸗ 
fen Blick fcharf, fein Urtheil fiher und unabhängig war, daf, 
wenn bie Stelle unverborben ift, bie 28 Jahre zu 
ben 1298 hinzugefügt werben muͤßen; und daß man fich ſchlech⸗ 
terbings nicht daran flogen darf daß Deiokes noch nicht über 
unterthänige Völker herrſchte. Wo würde man etwa ben 
Zeitpunkt zu fegen haben, wo biefe Monarchie über Aften 
eintrat? Ließe ſich dafür ein Jahr beflimmen? Bis an den 
Halys herrfhten die Meder zuverläßig nicht vor ber Grobes 
zung von Ninive, Ob man nun mit jenem 156 Zahre fett, 
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Bon Ninus aber bis auf die Eroberung von Babys 
Ion durch Cyrus find 690 Jahre, ohne die Dauer ber medi⸗ 
ſchen Anarchie zu beflimmen. 

Rechnet man aber zu den 526 Jahren der Niniaben 
bey Berofus hinzu, 103 nabonaffarifche vor Nabopollaffar, 
und 87°°) von feinem Anfang bis zur Eroberung von 
Babylon, fo ergeben ſich 716 Jahre — für den nämlichen 
Beitraum, aber die Anarchie einbegriffen: deren Dauer alfo 


- oder bie 150 Zahre ber vier Könige,—ift gleich, und die Anarchie 
der Meder waͤchſt nur um ben Unterſchied biefer ſechs Jahre 
an. Das Wefentliche, und ein fehr Weſentliches, ift, baß bie 
herodoteiſchen Nachrichten durch ihre Harmonie mit ben bas 
bylonifchen feftgeftellt, die abweichenden als fabelhaft ganz 
umgeflürzt werben, und Herodots ſcharfe WBeftimmtheit ins 
Licht trete. Ich halte aber die Stelle für verborben, worüs 
ber fchon bie 28 und 128, welche legte ſich auf nichts beziehen 
wollen, großen Verdacht erregen, und glaube daß mit Er— 
gänzung und Werfegung zu lefen ift: defarres is — dv 
Aoins En Ersa nerıyxzovre xui Ixardv, nagpei 7 Öcor 
ob Exridaı Noxov, Torjxorıa duov Store. So habe id 
oben gerechnet; vielleicht kommt noch ein Herausgeber, der 
Muth genug hat um die Verbefferung in den Text zu bringen, 

10) Naͤmlich Joſephus gegen Apion I. p. 1045. D. ed. Aur, 
Al. 1611. (wo über die Nachfolger Nebucadnezars bie naͤm⸗ 
liche Stelle des Beroſus benutzt iſt, welche der Polyhiſtor 
excerpirt, aus dieſem Africanus abgeſchrieben oder abgekuͤrzt, 
und aus dem endlich Euſebius ſo fluͤchtig zuſammengezogen), 
griechiſcher Text und alte Ueberſetzung/ — giebt der Regierung 
des Evilmerodach nur 2 Jahres der armeniſche Eujebius aber 
5, 3. deren zwölf. Zwei Jahre nur kommen auch im aflros 
nomifhen Kanon bey dem Spncellus vor, und biefe Zahl 
wird man um fo mehr annchmen müßen, da Eufebius mit 
einer überdies fehr geswungenen Rechnung Gleichfönmigkeit 
jwifhen der babylonifhen und feiner eigenen Shronologie 
zu erkuͤnſteln bemüht iſt. \ 


auf 26 Jahre anzunehmen wäre. Und dies ſtimmt mit 
jener Berechnung von 900 Fahren feit Herafles bis auf 
zwey Jahre zufammen. Ein Fleiner Zeitraum, namentlid 
die Dauer eines Menfchengefchlecht3, ſcheint auch für bie 
Herrenlofigfeit in Medien angenommen werben zu müßen. 

Es ift Schade daß die Jahre der dritten Dynafie 
nur in einer, in fich mehr als verdächtigen, Verbeſſerung 
am Rande angegeben find, und bie Lesart über die der 
fünften nicht ganz ficher ift: fonft koͤnnten wir bis zum 
Ende des zweyten mythifhen Zeitraums der babylonifchen 
Geſchichte mit hronologifher Beftimmtheit hinaufgehen. 
Jezt kann die Zahl von 1889 Jahren von ber Eroberung 
Babylons durch Alerander (im Jahr 413 nach Nabonaffar) 
zurüd bis zum Anfang der zweyten (medifchen) Dynaſtie, 
nicht für genau gelten: fie nähert ſich indeffen bis auf 
eine ganz geringe Zahl von Jahren derjenigen, die Kali 
fihenes als das Alter entfchieden gewiſſer aſtronomiſchet 
Beobahtungen der Chaldäer vor Alerander angab, Es 
ift nur eine Hypotheſe, aber dad Benfpiel der nabonafle: 
rifhen Aera giebt ihr Mahrfcheinlichkeit, dag der Anfang 
dieſes BVBerzeihniffes von Beobachtungen das erfte Jahr 
einer era war, in beren 1005. Zahre Babnlon ven 
Alerander befegt ward. Iſt diefe Hypothefe zuläßig, fo 
wird die eben genannte Gefammtfumme anftatt der von 
1889 Jahren zu zählen feyn. Zoroafter als Gründer der 
medifhen Dynaftie*”) (deren Könige übrigens Tyrannen 


. 72) Das Zeitalter des Magiers Zoroafter ift vollfommen mus 
thiſch; und die ungeheuer abweichenden Angaben beffelben 
find zu Eeiner Erörterung geeignet. Als Urheber der magis 
ſchen Religion gedacht, muß es in ein ganz fernes Altertpum 
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genannt werben mochten wenn fie bie Religion ber Mar 
gier einführten), konnte Weranlaffung zu einer folchen 
Hera geben. 

Für den Orient läßt ſich dad Dafeyn von Regenten- 
tafeln, und Annalen die eine Sammlung von Anzeich- 
nungen zu benfelben waren, nicht nur mit Fug annehmen, 
fondern ihre Glaubwürdigkeit wegen der aftronomifchen 
Beobachtungen, die eine fcharfe Zeitbeftimmung erforberten, 
wenigftend in Hinficht der Chaldaer zuverfichtlich behaup- 
ten. Beobachtungen wie die welche Kallifthenes ſich ver 
(hafte, find ohne chronologifhe Zafeln, und ohne Ber- 
zihniffe der Könige und ihrer Regierungsbauer nicht 
denkbar. Unmoͤglich wie ed war die Gefchichte freyer 
Bölker im Abendlande durch Tradition wirklich hiftorifch 
zu bewahren, ehe, was nur fehr fpät gefchehen Eonnte, 
gleichzeitige Gefchichtfchreibung anfing: glaublich wie den- 
neh auch hier Beitbeftimmungen über die Erbauung von 
Städten find: — ift für den Orient ſchlechterdings Fein 
guter Grund, um die Anwendung der dort uralten Schreib: 
funft auf dad Gedächtniß der einfachen Veränderungen gro= 
fer beöpotifcher Neiche zu beftreiten. So halte ich es, da 
fh dad Zeugniß eines babylonifchen Schriftgelehrten wie- 
dergefunden, für nicht weniger hiftorifch als, zum Beifpiel, 


gelegt werben, und bie allerunhbaltbarfte Mennung iſt zuvers 
lßig die melde ihn nad Eyrus fegt, weil Hyſtaſpes für 
Darius Hyftafpis Sohn gelten fol. Da die Magier ein mes 
bifher Stamm waren, fo ift es eine ganz angemeffene Be: 
kihnung ber mebifchen Eroberung ihn als den erften mebis 
ſchen König von Babylon zu nennen, wie es Syncellus bey 
Aricanus, und biefer dann ganz gewiß bey dem Polyhiftor 
fand, 
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die Zerſtoͤrung Jeruſalems durch Nebucadnezar, oder die 
Einnahme Roms durch die Gallier, daß etwa 1900 Jahre 
vor Alexander die Meder Babylonien eroberten, und daß 
die Araber vor den Aſſyrern ein maͤchtiges Koͤnigreich 
beſaßen; denn daß jene viele Jahrhunderte nachher den 
Aſſyrern dienten, und dann wieder herrſchten, iſt ein vor⸗ 
züglich in Aſien nicht feltner Wechſel, wie man ihn in 
Perfien durch die Saffaniden, und in Rußland nach dem 
Ball bes mogolifchen Reichs fieht. Dasjenige Reich aber 
welches die Meder übermwältigten, und wovon Berofus in 
mythiſchen Periodenbeftimmungen geredet hat, Fönnten 
wir dad Reich des Nimrod nennen. Auch die Geneſis 
erkennt in Babel ein älteres, wovon Affur ausgegangen iſt. 

Der fpäteren afiyrifchen Könige, und einiger ihnen 
gleichzeitigen babylonifchen, erwähnte Euſebius nur weil 
er Sanherib und Merodach Baladan im Polyhifter ge 
‚nannt fand. Gleichgültig gegen die Gefchichte biefer 
Reiche felbft, beginnt er dad Ercerpt im 5. Gapitel, vom 
Anfang abgeriffen und unverſtaͤndlicht2). Der armeniſche 


2 ) Die Etelle Iautet in der mailänber Meberfegung fo: Post- 
quam reguo defunctus est Senecheribi frater, ed post Ha- 
gisae in Babylonios dominationcm, qui quidem nondum im- 
pleto trigesimo imperii die a Marudacho. Baldane inter- 
emptus est, Marudachus ipse Baldanes tyrannidem invasit— 
In ber venetianifhen: Postquam regnasset frater Senecha- 
sibi, et deinde postquam Acises in Babylonios dominatus 
esset, et neodum triginta quidem diehus regnum tenuisset, 
a Marodach Baladano occisus est. 

Im 9. Kapitel ift ein ebenfalls bisher unbekanntes Er 
cerpt aus Abydenus über die Geſchichte des Sanherib und 
der legten aflyrifchen Könige von Ninive erhalten, weldes ei 
nige in dem was aus dem Polyhiftor genommen ift klaͤglich ent; 
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Ueberſetzer verdollmetſchte tappend was er nicht verſtand: 
es ſcheint aus der Stelle hervorzugehen, daß ein Bruder 
Sanheribs, entweder von dieſem ober vom Water einge 
ſetzt, König zu Babylon gewefen war; und bdiefer Bruber 
möchte felbft der Hagifa feyn den Merodach Baladan nad) 
drepßigtägiger Regierung erſchlug. Die Gefandtfchaft 
Merodach Baladans an Hiskia (2 Kön. 20, 12. Jeſaias 
39, 1.) zeigt in ihm einen Feind bes Königs von Ninive: 
und dies wäre freilih der welcher Sanheribs Bruder ers 
fhlagen noch weit mehr gewefen als der einen Einheimi- 
fhen umgebracht hätte welcher fich an deſſen Stelle ge: 
feßt *°). Merodach Baladan warb nad einer Herrſchaft 
von nur fechd Monaten von einem Aufrührer Namens 
Elibus getödtet, in deſſen drittem Jahr Sanherib mit 
dem Heer ber Afiyrer gegen Babel zog, die Babylonier 
ſchlug, ihren König gefangen nahm, mit den feinigen nach 
Affgrien wegführen ließ, und feinen eignen Sohn Aſſarhad⸗ 
don (Afordanes) zum König über Babel ſetzte. Als er 
nad Ninive zuruͤckgekehrt war, vernahm er daß die Grie- 
hen in Eilicien eingefallen wären**): er ſtritt wider fie, 


ſtellte Punkte erhelltz im Ganzen aber fo wie alle Bruchftüde 
biefes Schriftftellers Leinen Vergleich mit ben aus Berofus 
entlehnten Stüden bes legten aushält. 

13) Zn der im Sefaias und im 2, Buch ber Könige boppelt 
erhaltenen Stelle der Geſchichte des Hiskias wird, nad) ber 
Drbnung ber Erzählung, Sanheribs Tod vor Hiski Kranke 
heit und Merodachs Gefandefchaft geftellt. Die Nachricht des 
Berofus zeigt, daß hier Feine genaue chronologifhe Ordnung 
beabfichtigt if, fondern die Darftellung wie Sanperib felbft 
fiel, nachdem fein Uebermuth durch die Niederlage des Heers 
gesüchtige worden. 74) Nach Abydenus 9. daß eine griechis 
ſche Flotte dort erſchienen fey, welche er ſchlug und zerftreute. 
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und gewann ben Gieg, aber mit großem WBerluft bir 
Seinigen. Zum Gedaͤchtniß der Schlacht ließ er dort fein 
Bild aufrichten *°) und mit haldäifcher Schrift das An 
denken feiner Thaten auf demfelben eingraben. Zu ber 
Zeit baute er Zarfus, nad dem Borbilde von Babel!*), 
und nannte die Stabt Tharſin. Als Sanherib achtzehn 
Jahre über die Aſſyrer regiert hatte, warb er durch Hinterlifi 
feined Sohnes Ardumuzaned erfchlagen‘”), und fen 
Sohn ward König an feiner Statt. Diefen nennt das 
Ercerpt nicht: wir wiffen aber aus der Bibel daß es ber 
nämliche Affarhaddon war, beffen vorher als des zu Ba 
bel eingefegten Fürften gedacht worden if. Der Poly 
biftor hatte noch mehr von Sanherib gefchrieben, welches 
Eufebius leider als überflüffig ausgelaffen hat: indeſſen 
ift das Erhaltene ſchon fehr wichtig und großer Ermi- 
gung werth. Ein griechifcher Zug nach Gilicien, bey dem 
Griechen gegen den großen König von Ninive flritten, if 
‚eine Begebenheit von der die uns bisher befannte Ge 
fhichte nichts ahnden ließ. An eine vereinte Unterneh 


15) RNach demfelben (ebendaf.) errichtete er mehrere chen: 
Standbilder, und baute ben Tempel der Athenienfer 
Das letzte ift offenbar ein Irrthum des armenifchen Ueber 
fegers anftatt der Athene. 2°) Naͤmlich an beyden Ufern 
des Cydnus, wie Babylon an ben beyden lifern des Euphrat 
gebaut war. 17) Nah der Bibel, befanntlid, von feinen 
Söhnen Sarezer und Adrameleh. Den legten, als Vater: 
mörber, aber eines Nergilus der Sanherib gefolgt if, em 
wähnt auch Abydenus (a. a, D.) unter bem nicht verfenn: 
lihen Namen Adrameles. Jenen Nergilus verwirft bie Ein: 
ftimmigteit des A. T. und Berofus. Ohne Zweifel kam A: 
farhaddon aus Babel feinen Vater zu raͤchen. 


mung, wie der troifche Krieg dargeftellt wird, zu denken, 
verbietet der damalige Zuftand Griechenlands (um bie 
W. Olympiade): aber als eine morgenländifche Fabel 
darf die Notiz nicht abgewiefen werben; denn ed läßt 
fih nicht oft genug fagen, daß wir zu dieſer Zeit in orien⸗ 
talifhen Begebenheiten ſchon laͤngſt auf dem Boden gleich- 
zitiger Annalen find. Wollte man an ein andred weft- 
fies Volk denfen welches die Affyrer mit den Griechen 
verwechfelt hätten, fo Eönnten ed nur die Lyder feyn, und 
daß diefe unter Gyges fich fo weit öftlich ausgedehnt ha= 
ben follten, flreitet gegen alle$ was Herodot von ber 
Iangfamen Erweiterung ihrer Herrfchaft in der Nähe von 
Sardes erzählt. Aber die Sagen von griechifchen. Anfies 
delungen in Gilicien find wohl nicht ganz zu verwerfen, 
wenn auch an jener Küfte keine ächtgriechifche Stadt nach⸗ 
zuweilen feyn möchte: und wie fpäter Eleine Schaaren ges 
ordneter-und gerüfteter Griechen gegen zahllofe afiatifche 
Heere ftreiten, ift es vollkommen begreiflich wie der Bers 
ſuch einer griechifchen Colonie fich dort niederzulaffen, von 
dem affyrifchen Könige nur durch Aufbietung einer gro« 
ben Macht, und mit großem Verluſt vereitelt werben 
konnte. — Das Bild des Sanherib aber ift ohne allen 
Zweifel daffelbe welches Aleranders Gefährten, (bey Ans 
chiale) und daran eine affyrifche Infchrift fahen, und dem 
Sardanapallus ald Erbauer von Tarſus und Anchiale 
zufhrieben *®). Das Zeugniß des Chaldaerd daß San: 


28) Ueber diefe f. Naekens Choerilus p. 198. Es ift erfreulich 
auf ein Buch diefer Art verweifen zu können, 


* 


berib der affyrifche König war welcher Zarfüs erbaute, 
ift gewiß ganz vollgültig. 

Was der Polyhiftor von Affarhaddon?*) berichtet 
hatte, ift Eufebius übergangen: aber im 9, Kapitel find 
aus Abydenus einige Nachrichten über ihn erhalten. Er 
fey Adramelechs Bruder von einer andern Mutter gewe 
fen: er habe Aegypten und das innere Syrien fich unter: 
worfen, und ſey mit einem geworbenen Heer durch Ber: 
Aſien bis Byzantium gezogen. Daß die Angabe von der 
Eroberung Aegyptens falfch fey, ift aus den uͤbereinſtim⸗ 
menden Nachrichten Herodots und der Bibel Har: vie- 
leicht aber war er es der Manaffe gefangen nach Babel 
führte; und von dem Zuge nah Vor—-Aſien dürfte es 
wahrfcheinlidh feyn daß er durch einen verwüftenden Ein- 
fall der Trerer oder Kimmerier veranlaßt worden. Denn 
freilich feßt Herodot die Einnahme von Sardes unter Ir 
dys, den Nachfolger des Gyges, des Zeitgenoffen von 
Affarhaddon: aber die Trerer find mehrmals in Bor 
Afien eingebrochen und haben es verheert 2°). Sonderbar 
iſt die Nachricht bey Abydenus daß Pythagoros in die 
fem geworbenen Deere gedient habe: und audy der Pol 
biftor nannte ihn als Zeitgenoffen des affyrifchen Königs: 
doch wohl auch diefes aus Beroſus. Diefe Angabe, wel: 
he ihn auf die DL. 20. zurüdführt, und um 120 Jahre 
älter macht als die bey den fpäteren Griechen angenoms 
mene Meynung **), würde jenen römifchen Annaliften wil- 


29) Im Ercerpt aus dem Polyhiftor fehlt der Name gams 
Abydenus (9.) nennt ihn Arerbis. 20) Strabo I. p. 61. d. 
21) Dionpfius II. p. 121. =. Oder um noch mehrere: nad 
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kommen geweſen ſeyn die ihn zu Numas Lehrer machten, 


aber ſich der chronologiſchen Widerlegung nicht erwehren 
konnten. * 
Aſſarhaddon regierte 8 Jahre, auf ihn folgte Sam⸗ 
mughes und regierte 21 Jahre, dieſem ſein Bruder Sar⸗ 
danapallus, welcher eben fo lange herrſchte?2). ALS die— 
fer vernahbm daß vom Meere her ein großes vermifchtes 
Volk gegen ihn anziche, fegte er Nabupolaffar zum Statt: 
balter über. Babylonien; diefer aber fandte zu Asdahages 
dem Meber daß er ſich mit ihm verbinde, und ſeine Toch— 
ter Amuhia ſeinem Sohne Nabucodroffor ?*) zum Weibe 


andern die ſein Zeitalter nach der 60. Olympiade ſetzten. 
Sylburg ad 1. 

32) Im Excerpt aus dem Polyhiſtor 5. $. 2. wird der Name 
des Bruders und Nachfolgers von Sammughes nicht gefunden, 
aber nad) $. 3. ift es klar daß es Sardanapallus war. Im 
Ercerpt aus Abydenus (9. $. 1.) ift Sardanapallus Nachfol⸗ 
ger des Affarhaddbon, und Saracus ber legte König von Ni⸗ 
nive: dies legte fchwerlich anders ald durch einen Irrthum 
der Ueberfegung. Die Erzählung vom Abfall des Nabopos 
laſſar — im 5. — ift gang unverftändlich und unverftändig: man 
hätte erwarten follen daß die Herausgeber aus Abybenus 9. 
bie unzweydeutige Erläuterung beygebracht haben würben. 
23) So wird fein Name nicht nur, wenige Stellen auöges 
nommen, wo ber allbefannte biblifche dem Abfchreiber in bie 
Geder gekommen, beftändig in ber armenifchen Weberfegung 
geichrieben, fondern auh im Fragment des Abybenus in ber 
Praepar, evangelica. Die Wurzeln aus benen er jufammens 
gejegt iſt, zeigen fi auch im Namen Labsrofjoarschod, des 
Sohnes Rerigliffor. — Asbahag dürfte, nad) einer merkwuͤr⸗ 
digen, von den mailänder Herausgebern gegebenen Notiz aus 
Mofes von Ghorene, welder dafür armenifche Lieder anführt, 
ein alter medifcher Dynaftiename gewefen feyn: dech audy 
im Namen Kyarares (diefeis medijche König iſt unverlenabar 
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gebe. Darauf wandte er ſich gegen Ninive und belagerte 
die Stadt: der Koͤnig aber verbrannte ſich mit ſeinem 
ganzen Hauſe. 

Das Volk welches die Aſſyrer bedrohte ſind wohl 
die Skythen, deren Einbruch in Aſien Herodot unter den⸗ 
ſelben mediſchen Koͤnig ſetzt, welcher Ninive einnahm und 
zerftörte. Daß Nebucadnezar der babyloniſche König war, 
der, um feine Gemahlin durh ein Bild ber mediſchen 
Berge zu erfreuen, die Gärten auf Gewölben anlegte”*), 
war aus Berofus bey Joſephus bekannt; man hätte laͤngſt 
folgern koͤnnen daß fie die Mederin gewefen welche ber 
Syncellus Aroite nennt: authentifcher ift der jet befannt 
gewordene Name Amubhia. 

Ueber Nebucadnezard Nachfolger gewinnt die Ge 
fhichte aus dem armenifchen Eufebius nicht, da der Aus— 
zug aus Berofus bey Zofephus gegen Apion, wohl voll 
fländiger ift ald was der Polyhiftor aus ihm genommen 
haben mochte ?°), 


gemennt) Keisarar, ift Arar und Asbahag ibentifch, wie de- 
zesdons und Arthachſaſtha. 

24) Diodor (II. 10.) nennt dieſe Königin das perfifche Kebs— 
weib eines aſſyriſchen Könige. 25) Ueber eine Gefchichte bie 
in unfern Zagen fo wenig erforfcht wird, und die ich nie 
abgefonbert für fi behandeln werbe, wirb ber Platz eine’ 
Anmerkung geftattet werben um einige Bemerkungen vorzl* 
tragen, bie allerdings über die Gränzen meines unmittelbas 
ren Gegenftandes, ber neu befannt geworbnen Notizen, hits 
ausgehen. — Da Salmanaffar Samaria im fechften Jahr 
Hiftiä gewann, Sanherib aber im vierzehnten Jahr beffelben 
vor Serufalem z0g, fo ift es gewiß daß Sanherib in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit den Thron feiner Vaͤter beſtieg. Hiskias regierte 29 
Zahre, Sanherib 18: ihr Tod fällt alfo ungefähr um bie 
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Nabopolaffard Abfall von Ninive trifft in die Ol. 38, 
mithin auch die Berftörung der Stadt und bed Reiche. 


nämlihe Zeit. Zählt man bie Jahre der fünf Nachfolger 
Hiskiä zufammen, und dazu die 37 Zahre des Gefängniffes 
Sojahin, fo find nad den Zahlen unfers biblifchen Textes, 
die auch ſchon Zofephus las, von Hiskiaͤ Tode bis zum erften 
Jahr Evilmerodachs verfloffen an 137 Jahre. Rach Berofus 
aber von Sanheribs Tode nur 113, Solche chronologiſche Abs 
weihungen bat man ehemals immer gegen ben Profanfchrifts 
ftellee entſchieden, welches aber ein jüdifchsmaforethifcher Abers 
glaube ift. Viel wahrfcheinlicher ift ein Fehler in der Zahl 
ber Jahre bes Manaffe, auch wegen der Jugend feines Sohns 
Amon. Es ift wohl nichts beyfpiellofer in ber orientalifchen 
Gefhichte als daß einem Könige der zwölfjährig auf den 
Thron gelommen, erft im 45. Zahr feines Alters fein Thron= 
erbe geboren wäre. — Daß Labynetus bey Herodot der Ras 
bonnedus bes Berofus fey, ijt allgemein anerkannt. Scwies 
rigkeit aber wird es jedem, ber fid) die Herodotcifche Chros 
nologie zu ordnen verfucht, machen daß Labynetus der Babys 
lonier ald Vermittler bes Friedens zwifchen Alyattes und 
Kyarares genannt wird: denn ihr Krieg ift älter als ber 
Anfang feiner Regierung. Doc Herodot fagt (I. 188.) jener 
legte König von Babylon fey Erbe des Namens und des 
Königreichs feines Waters gewefen, und dieſer frühere Laby— 
netus ift alfo der Vermittler. Nun erhebt ſich aber eine neue 
Schwierigkeit, denn einen folhen König kennt keine Kifte 
ber Könige von Babel. Ich vermuthe daß Herodot Nebucabs 
nezar gemeint hat (eine Achnlichkeit des Namens ift unvers 
tennbar): und es fcheint mir fogar ald ob Amuhia, welde 
biefen zu ben riefenmäßigften Bauwerken veranlaßte, von 
ber Nitokris nicht verfhieben fey, welcher Herodot bie gro= 
sen Werke am Euphrat zufchreibt, Hier wäre allerdings 
eine Ungenauigfeit wie mündliche Erzählungen in einer dem 
Geihichtichreiber fremden Sprache, über Vorfälle feit denen 
mehr als anderthalb Jahrhunderte verfloffen waren, fie leicht 
beranlaffen Eonnten, Nach den uns erhaltenen babylonifchen 


14 


» 


Aber von Sardanapallus (deffen Untergang) bis zur erſten 
Olympias rechnete Abydenus 67 Jahre (c. 12.) Kephaldon 
20 (c. 15.): — jener alfo 219, und bdiefer 192 Jahre zu 
vice, Beyde folgten dem Ktefiad, oder andern feiner 
Aufmerkfamteit werthen Griechen, fowohl in der zu klei⸗ 
nen Zahl der affprifchen Könige, ald in ber ungeheuern 
Uebertreibung der Dauer ihrer Monarchie: das leste iſt 
aud von Kafltor gewiß. Abydenus, ber feine Nachrich⸗ 
ten über Nebucadnezar aus Megafihenes fchöpfte, hat riel⸗ 
leicht den Berofus gar nicht unmittelbar benugt. Diele 
ganze Klaffe von Angaben über die affyrifche Archäologie 
tft gradehin zu verwerfen; ein Verſuch fie mit den authen- 
tifchen orientalifchen zu vereinigen wäre eine thörichte 
Mühe, die nur Irrtum und endlofe Hypothefen hervor: 
bringen kann. 

Indeffen erwähne ich die mythifche Genealogie des 
Ninus aus Abydenus (a. a. D.) weil fie, abgeleitet, ein 
heimifch feyn kann: Belus, Babius, Anebus, Arbelus, 
Chaalus, Ninus. — Bey der Erörterung der chaldaͤiſchen 
Kosmogonie und Archäologie ift Verwechslung des Welt: 
ordners Bel mit Belus, dem mythifchen Gründer des Reichs 
von Affur, zu vermeiden. 


Nachrichten war Nabonnedus weniaftens nicht Erbe des Reicht, 
dielleicht nicht einmal vom koͤniglichen Geſchlecht. — Endlich, 
und das ganz beiläufig, bemerfe ich noch, daf die bei Ru 
mens wegen verworfne Sbentität von Kadytis und Serufas 
lem body wohl feftfteht. Die ägnptifhen Städte wurden von 
den Ausländern mit Namen genannt die gar keine Achnlid 
keit mit den einheimifchen haben: haben nicht audy die Aegyp⸗ 
ter fremde Städte mit eben fo verſchiedenen benennen konnen? 
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Zu Kaſtors Fragment (c. 13.) hätte der Heraus⸗ 
geber bemerken follen, daß die Erwähnung ded Ogygus 
unter ben Königen der Titanen eine merkwürdige Stelle 
des Thallus bey Theophilus ad Autolyc. II. 19, bes 
fimmt und berichtigt. Ausgaben und Handfchriften Iefen 
(vom Kriege des Belus und ber Titanen gegen die Göts 
ter): 99a zul 6 T’uyog nrendeis Epvyev eis Taprnoooy 
Tore ubv ng zwoag dxelvng Axtis xAndelong, vov da 
Artıxig ngooayogevousuns hs "Dyvyog Tore Hoker. Mes 
utſius änderte 6 T’vyrs, und dies ift ald eine fichere Emen⸗ 
dation aufgenommen worden: Elar .ift nun daß "Qyvyog 
zu lefen ift: der Name jened mythifchen Königs von Ats 
tila. Im Folgenden ift eine Luͤcke; Thallus erklärte dem 
Sturz der Titanen in den Tartarus durch ihres Königs 
Flucht nach Zarteffus: die Namen Alte und Attika ald 
Beifpiel von der Veränderung anführend welche die Laͤn⸗ 
dernamen im Lauf der Zeit erfahren; grade dieſes zu waͤh⸗ 
len veranlaßte ihn die Erwähnung des Ogygus. Darnach 
muß ungefähr ergänzt werben: Eipuyev eis Tuprnooor, 
Tore uby vis xouc Exeivnn Tupragov Aryoudvng, 
Soneo Axtäs x. Tr. ı. Cine Lüͤcke hat auch Meurfius 
vermuthet; — nach Gruͤnden welche die meinigen 
nicht ſind. 

IV. Das 33. — enthielt das Verzeichniß der 
Stadioniken, welches Euſebius aus Africanus entlehnte, 
der es von Phlegon genommen und bis auf die Zeit der 
Velanntmachung feines Werks fortgeſetzt hatte; und bie 
armenifche Ueberſetzung ergänzt manche Beine Luͤcke, und 
verbeffert nicht wenige Lesarten diefed von Ecaliger in 
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der Urſprache bekannt gemachten Stuͤcks. Daß aber Mai 
ſich freut es jetzt von dem Verdacht befreit zu ſehen von 
Scaligern erdichtet zu ſeyn, beruht auf einem Mißvers 
ſtaͤndniß. Denn da vier Fünftel der Sieger nur aus bie: 
fem Katalogus befannt find, fo war Erdichtung nicht 
denkbar, ift au von Niemanden geargmohnt worden. 
Aber Scaliger hat eben dieſes der weitläuftigen OAvır- 
nıudor avaygapı zum Grunde gelegt, in die er nach den 
Jahren der Olympiaden eine Menge hiftorifcher Begeben— 
heiten zufammentrug: ein Werk welches er felbft ausdräd: 
lich für feine Arbeit erflärt, und bis zu feinem Rode mit 
Zufäßen vermehrt hat, daher e8 in der letzten Ausgabe 
vieles mehr als in der erften enthält: was demnad ganz 
ohne feine Schuld von einigen für alt gehalten worden ift. 

Hiftorifch wichtig ift jened Verzeichniß allerdings nicht: 
aber die Würde welche ein olympifcher Sieger vor Grie 
chenlandb hatte, macht es erfreulich daß ein Denkmal er 
halten worden worin wenigftens die Namen der Stadioni- 
fen verzeichnet: find: es fcheint mir daß die Ehrfurcht für 
dad Andenken der Griechen hinreicht um ein folches Ber 
zeichniß nicht nach unfern fondern nad) ihren Gefühlen 
zu betrachten: uns verpflichtet für feine Richtigkeit und Vol: 
ftandigkeit zu forgen; wie wir uns nicht erlauben bie 
Liebhabereien eines Gegenftandes unferer Liebe und Ber: 
ehrung nach objectiven Regeln zu richten und zu verfchma - 
ben. Ich wünfche alfo einen Philologen zu veranlaffen 
diefes Kapitel, zu deſſen Eritifcher Benutzung für den 
griechifchen Text Kenntniß der armenifchen Sprache ziem: 
lich entbehrlich feyn dürfte, zufammt der Einleitung, zu 
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bearbeiten. Zu dem Ende habe ich alle Zuſaͤtze, und die 
bedeutenden Varianten jenes 33. Kapitels zuſammenge⸗ 
tragen: eine Meine Mühe, womit ich fie den Beſitzern bes 
fealigerfchen Eufebius vorläufig erfpare. Auch unter dem 
was ich, ohne im fhärfere Unterfuchungen einzugehen, als 
nuglofe Schreibfehler Üübergangen, findet fich vielleicht noch 
eine Feine Nachlefe von Brauchbarem. Was ih mir zum 
32, Kapitel eingetragen, übergehe ich, da die wenigen 
beſſern Lesarten fich theild aus dem Fragment des Phle- 
gon, theild von felbft ergeben, theils endlich fich nicht mit 
ſicherer Beftimmtheit griechifch ausdrüden Iaffen. 

Ich kann nicht zu den Varianten übergehen, ohne 
einer Eigenthümlichkeit zu gedenken die mich immer beim 
Durchſehen diefes Verzeichniffes angezogen hat: nämlich, 
daß es Har vor Augen legt wie fi, von Chäronea an, 
die Bedeutung und der Umfang bed griechifchen Namens | 
immer weiter ausgedehnt hat. Zuerft erfcheinen au Ma- 
eedonier unter den Siegern, und zwar bald auch aus den _ 
macedonifchen Colonien in Aegypten und dem fyrifchen 
Reich: alsdann Individuen aus allen Völkern der römis 
(hen Provinzen Afien und Bithynien; die ſich auch zu 
Ciceros Zeiten zu den, Griechen rechneten, und von ben 
Römern Griechen genannt wurden — Lyder, Myſer und 
Karer! Endlich ift jeder Provinziale willkommen. 


a. Zufäßge und Ergänzungen. 


DI. 1. nad) ayavov: ıy. DI. 33. nach npooeredn 
wi: xeıng DI. 67. nach Ergiooevoe, oradıor. DI. 
110, Avsexräjs Admvalog. DI.120. nah Mayen: 
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änö Maıavdoov. DI. 129. mpooerssn avrapig 
nolıxn, al Evixa Pılıorlagog Maxedion. 
(leg. Dıkıor/yn Maxedig*‘)). DI. 131. nad Me. - 
Eavdosds: nooosr&fn uovınnog nwAırög, zul ivi- 
xa'Innoxourngs Osrrakög??). Ol. 132. nad) Alto 
Mg: 35 ’Augploong*’). DI 144 nad) Zuiauinos: 
3« Köngorv. DI. 149. nad Zeievnedg: 3x Tlıeolac. 
Ol. 153. nah Adoßıos: 3E Ayrloaong DL 156. 
»Aoıorosevog ‘Pödiog. — DI. 172. nad) Mayvng, ur ö 
Maıdivdoov®?) DI. 174. Anuooroarog Aapıo- 
oafos ?°), Ol. 178. Ueber den Stratonicus folgen⸗ 
der Zuſatz, der in der venetianifchen Weberfehung noch 
weit unverftändlicher lautet: et gymnica certamina sine 
equo peragens gratia amicorum vel regum assecutus 
est ut in album referretur, quare neque egisse puta- 
batur®*), D1.186, nah ’AAsandgedg: r7g Towades. 


26) Nämlich Belvariyn (Paufanias V. p. 155. c. ed. Sylb.) 
wie Bilınnos flatt Plisnnos. . Scaliger hat, nach ber Stelle 
des Paufanias, diefe Notiz zur DI 130. gefegt. Beliftihe 
ift ohne Zweifel das Kebsmweid des Königs Ptolemäus Phi 
Tadelphus, Athenäus XIM. p. 576. h 27) Fehlt in ber 
mail. Ueberfegung. 2®) Hieraus erhellt daß ſchon damals, 
nad) der Mitte der Zeit des K. Antigonus Gonatas, bie 046% 
liſchen Lokrer, welche völlig aus der Gefchichte verſchwin⸗ 
den, mit den Xetolern vereinigt waren. 29) Ebenfalls aus 
ber venet. Ausgabe. 30) So bie venet.—bie mail, hat La- 
riensis, 31) Da alle verzeichnet jfind welche nad Herakles 
zugleich in Pale und Pankratium gefiegt haben, fo tft diefer 
Stratonicus wohl der Zrodrwy Alyırds 7 “Alsfardoeis 
bei Paufanias: Achuic, p. 230. a. — Den Namen feine 
Vaters lieft die arm. Ueberfegung fl. Adguyos, Oroagius 
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— Scaligers Text ſetzt zu DI. 187. ZRonurooç "Aoyelos: 
und zur folgenden, 188., fehlt der Name des Siegers. 
Dies verbeſſert die Ueberfegung fo: DI. 187. Abloru- 
Govorog B. 188. Zoonarpog "Aoyelos. DI. 198. nad) 
Igovoasög: npög Oivunm. DI. 204. nad) 0ydoog 
ap’ 'Hoaxkovs: dem Sinn nah: — Vorepov db 
ovdelg rosoürog ap’ Hoaxksovg ueypı ZHuoy 
Eyevero, nagaßgaßevorrov etc. (dad folgende ift von 
den Ueberfegern mißverftanden). Dann: Taios 'Pw- 
nalov EßualAeve Ol. W2. avevendn Toy inner 
sdeömos. DI.230. nach sidvuog: "Adekaydgedg?*®). 


b. Lesarten weldye mit Scaligerd Werbefferungen (in 
den addendis) übereinftimmen. 


DI. 7. ftatt Oißdarus, Oißaras. DI. 14. ft." Yarmıog, 
"Yarvog. DI. 18. ft. Aaundas, Aaunız, DI. 41. ft. Zvxa- 
eirns, Svßapirns. DI. 64. fl. Oerraredg, Oerrakög. Ol. 
65. fl. "Hoaxisidac, Houeös. DI. 70. ft. Nixatorus, Ni- 
xias. DI. 105. fl. Iavoos, Tlöoog. DI. 113. ft. "Aoyeös, 
"Ayös. Ol. 2338. ft. Anwen, Alyımaas. 


c. Lesarten welche, obgleich) verderbt, Verbeſſerungen 
Scaligers beftätigen. 

Dt. 8. flatt Aioxins, Sapxins (für Jain). DI. 

33, flatt Mlou&dus, Koatikas (für Koavkidas). DI. 116. 

fatt Anuoo9vns, Aeu009. (für AewooHevng). DI. 142. 

oder Corobagius: — falfch: denn jenes ift ein macebonifcher 


Rame bei Diodor XVIT. 100, und Aefchines adr. mn 32. 
92) So die ven, — die mail. Clideus. 
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ſtatt Xugoc, Kunoc (für Kungos). DI. 160. ſtatt Ans 
doxos, "Avodagog (für Aödwgog). 


d. Neue Ledarten welche fchlechthin oder mit einer 
leihten Emendation aufgenommen werden müßten. 


DI. 2. flatt Ourmuos, Ournıs. DI. 29. fl. nodar 
nv vB, anygav mv ad. DI 33. fl. Töyıs, Ting. DI. 80. 
fl. Tugvuuas, Topvunas. Ol. 93. ft. Evxarog, Evowras 
(leg. Eußoras, wie bey Paufaniad EI. 2. p. 185. d.). 
Ol. 150. fl. Ovnorkouros, "Ovnorzoırog. DI. 204. fl. 
Stouros, Nixöorgaros. DI. 211. fl. xnoVrwr ayara, 
vnö zmovxor. DI. 216. fl. Ilanns, Tlarıc. DI. 235. fl. 
"Eoareds, ’Erareds. DI. 240. fl. ’Avovßi, "Avovßdor. DI. 
242. ft. Mayyns, Mäyvog Aißvc. D1.247. ft. Saropvi.os, 


Surogvivog. 


e. Lesarten die wenigftend Prüfung verdienen. 


Ol. 6. ſtatt Alayı'yns, Aloyidys. DI. 32. fl. Torres 
adeıpor, oe; üderyoög. DI.35. fl. Ipaipog, Iparpor. 
DI. 39. ft. Pryoixos, welches ſchwerlich richtig ift, auch 
corrupt "Pıyoiavos. DI.46. fl. Xovosuasos, Xovoouayo- 
und fl. Tlovurnorog, TloAvunorog. DI.57. ft. Audoo- 
wos, Auyoouos. DI. 65. fl. Axoyas, "Avagos. DI. 68. 
fl. Ioyöouayog, ’Ioöuayog. DI. 87. fl. Zöpoco, (welches 
jedoch auch Diodor hat) "Epouropos (für Eugpurap). 
Ol. 96. fl. Koarns, "Aroaros. DI. 145. fl. Mooyos, 
Togyos. DI. 147. ft. Kisöorgarog, Kisröorgarog. Ol. 
152. fl. Znuoxgıros, Anuoxgurns. Ol. 172, ft. Nou- 


zoparns, Ihorogarns. DI. 176. fi. Av, Alxcov. DI. 
182. fl. Avreoswy, ’Avdeotiov. DI. 189. fl. Nudarıog,. 
Song (wohl Axvchytoch). DI. 201. fl. Muudiuc, 
JSauus. DI. 226. fl. Oouuevuös, Iuuueös. DI. 229. fl. 
Enidavpos, Evnidavos. DI 248. flatt Towodauas, 
Tgwordauog. 

V. Nach der Schlaht von Chaͤronea wendet fich die 
Aufmerffamkeit von dem unglüdlichen Griechenland ab, 
und kehrt höchftend für Kleomenes, Aratus und ben 
ahäifhen Bund zuruͤck. Wenn bdiefe Vernachlaͤſſigung 
eine Folge der Pein ift welche der Anblid abgeflorbener 
Herrlichkeit erregt, fo ift fie freylich begreiflih: denn die 
Griechen waren im Ganzen fo tief gefunfen wie möglich : 
und wie bie jegigen, (1819) theild verwilderte und frevelnde 
Freie, theild völlig verborbene Sklaven, nur anftatt ber jetzi⸗ 
gen Unwiffenheit, gebildet und voll Zalent, wiewohl ohne 
Tiefe des Geiſtes; zugleich tief unglüdlih und mißhans 
beit von den Friegerifhen Nachbarftaaten und jenen vers 
wegenen und gefeßlofen Freien. Doc ift ed aber wohl 
ein zu verzärteltes Gefühl welches fi) vor dem ſchmerz⸗ 
haften Anblick zuruͤckzieht, und nicht der Vorvaͤter wegen 
bey dem Schidfal der gefallenen Nachkommen verweilt, 
welches auch an ſich Betrachtung, und gekannt zu feyn 
verdient. Wie das geiftreichte und bedeutendfte Volk, 
getheift, zerriffen, fich felbft an das Ausland verrathend, 
neidifh und tudifcdy gegen die Landesleute welche ihm Hals 
tung und Kraft geben, und e3 fchigen konnten, ihren 
Fall beförderte, mit ihnen ungluͤcklich ward; und wie eine 
weit verbreitetere Cultur als früher, bey der viel Berfland 
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fehr rege blieb, das Abſterben des Geiſtes, welcher ber 
Griechen Nationalvorzug war, gar nicht hinderte; und 
wie aus Entehrung und Verzweiflung die aͤrgſte Ausar- 
tung entſtand; das ift wohl auch eine merkwürdige und 
eigenthuͤmliche Gefchichte. 

Macebonien ift feit Philippus, und bleibt bis die Roͤ— 
mer es auf feine Gränzen beſchraͤnkten, der Mittelpunkt 
auf den ſich Alles im der griechifchen Gefchichte bezieht: 
und in bdiefem ganzen Zeitraum find nur drey Kriege — 
der gallifche, der letzte amphiftwonifche unter Areus, und 
der alarnanifche — in denen Macedonien nicht den Haupt: 
theil der Handlung vom Anfang gehabt, oder doch fehr 
bald angenommen hätte. Wer alfo die fpätere Gefchichte 
der Sriehen aus der Dunkelheit ziehen will, bie fie 
von ber Schlaht bey Ipfus bi zum Kleomenifchen 
Kriege, bededit, der muß die macebonifche erhellen; in be 
ren Umfang bie einzelnen Gruppen der griechiſchen Be 
gebenheiten ihre Pläße einnehmen. Dies ift Fein Meines 
Beginnen, denn für biefen ganzen Zeitraum find alle 
zufammenhangenden Gefchichtöblicher untergegangen, und 
die einzelnen, großentheild zufällig erhaltenen Notizen, 
Fönnen nur durch forgfältige Vergleichungen und Unter: 
ſuchungen ihre Stelle in der Zeitfolge angewiefen erhalten. 

Die macebonifche Gefhichte ift auch an fich unter 
denen ber Monarchien, die aus Aleranderd Reich entitan- 
den find, die würdigfte in Eriegerifches Wolf welches 
immer tüchtig blieb, unter Königen bie faft alle wenig 
ftend ald Heerführer Reſpect verdienen, und bey dem bie 
Freiheit und Nationalwürde nie ganz unterging, ber ori 


entalifhe Defpotismus nie vollendet warb, hat Feine ver: 
ächtliche Gefchichte. Die Blüthe der Wiſſenſchaften zu 
Alerandrien, der unermeßlihe Reichthum und der Glanz 
ber erfien Ptolemäer, verfteden nur die moralifchen und 
politifchen Gebrechen aus denen bie beifpiellofe Verrucht⸗ 
beit der folgenden Tyrannen biefes Haufes, ber Buhles 
rinnen und Buben die einige von ihnen beherrfchten, und 
die, in der alten Befchichte, beifpiellofe Allmacht der, ver- 
achtetſten der Knechte **) unter zwey Regierungen 


©s) Seder erinnert ſich ber despectissima pars servientium 
bes Tacitus. Aber feitdem Joſeph, Tobias Sohn, Eölefyrien 
für feine Gönner am alerandrinifhen Hofe aufs Mark auss 
gefogen, und das Vermögen der gekoͤpften Zubenfeinde, nad) 
Abzug der Spefen, in guten Briefen remittirt hatte, nifles 
ten fie fich fo ein daß man fogar jüdifche Generale ſah (als 
lerdings wurden bie ägyptifhen Armeen regelmäßig geſchla⸗ 
gen), deren einer durch feinen Namen Dnias, (welches vers 
dolmetſcht Efelmann zu bebeuten fchien) bie armen ergrimms 
ten Xleranbriner wenigftens beluftigte (Sofephus gegen Apion): 
fo wie die Thaten bes großen jüdifhen Helden Afinäus bie 
eömifchen Lefer des Joſephus gelächert haben werden. Ja 
der Hof erniedrigte fich fo weit daß er fi mit ben Katzbal⸗ 
gereien der jüdifhen und famaritanifhen Rabbiner beſchaͤf⸗ 
tigte. — Die Zuden genoffen zu Alerandria, außer daß fie 
in ihrem (Ghetto, zwey Regionen, wohnen mußten, der Pris 
vilegien der Bürger, Eins der vornehmften war daß bie 
Alerandriner Fuchtel erhielten, wenn die einheimifchen Aegyp⸗ 
ter mit der Karbatfche abgeftraft wurden: — bie Karbatiche 
{ft bekanntlich auf den ägnptifchen Dentmälern Symbol ber 
Pharaonenmadt. Wie wenig man nun auch bes Philo Pars 
theilichkeit gegen den Landpfleger Flaccus theilen kann: — 
wohl den römifhen Provinzen wenn fo tüchtige und unbes 
fholtene Statthalter weniger felten gewefen wären! — fo 
hatten body bie Senatoren bes Juden zu Alerandrien unftreis 
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hervorgingen. Im ſyriſchen Reich beſtanden viele in ſich 
freye Gemeinden von macedoniſchen Colonien, griechiſchen 
oder griechiſchartigen Voͤlkern; dieſe machten die Stärke 
der Monarchie: allein ber morgenlaͤndiſche Despotismus 
ward vorherrfchend durch die großen nur an ihn gewoͤhn⸗ 
ten Landſchaften; das Haus der Seleuciden aber, beffen 


tig Recht über Verlegung ihrer Vorrechte gu lagen weil 
Blaccus fie mit diefem Snftrument hatte ausbauen laffen: 
wären es Fuchtel gewefen, äußert Philo felbft, fo würbe das 
gegen nichts zu fagen gewefen fenn. Ueber bas Leben ber 
Juden zu Xlerandrien find bie Materialien reichhaltig; fie 
erläutern zugleich den Buftand der Stadt welcher noch gar 
nicht gebührend ins Klare geftellt if, und eine forgfältige 
Bearbeitung biefer Materie wäre wahrlich belohnend. Für 
ben Anfang bes fünften Sahrhunderts giebt dazu ein nicht 
nach) feinem Werth bekannter, freilich etwas hellenifcher unb 
unbifhöflicher, Brief des Syneſius, worin er feine Fahrt 
von Alerandria nad Kyrene auf einem Schiff, welches ein 
Sudenfapitain führte, erzählt, intereffante Beiträge: man 
Tann ihn nicht nur den Freunden bes Alterthums und ber 
jüdifhen Antiquitäten, fondern auch allen Freunden einer 
bumoriftifhen Luftigkeit empfehlen: denn wenn es auch in 
Karikatur geht, fo leidet bas bie Art fehr wohl, Der Ka— 
pitain wollte am Sabbat nicht feuern, fobald bie Sonne 
untergegangen war, obgleich ein Sturm aufkam, gegen ben 
er freilih audy nicht zu manövriren verſtand. Die Erzäb: 
lung von ben arabifchen Recruten am Bord des Schiffes u, 
f- fe verfegt In eine Welt von ber man fonft gar nichts vers 
nimmt — wie bie Vorfälle in der Apologie bes Apuleius — 
und giebt dem Ganzen einen eigenen Reiz. Ob bie jübis 
fhen Staatömänner zu Alerandria am Sabbat becretirten 
und erpedirten? Gegen den Sturm foheint ed daß aud fie 
nit manövriren Tonnten, wenigftens ging ber Staat wie 
fie ihn fleuerten zu Grunde. | 


-“ 
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Stifter ſelbſt mit denen der beiden andern Dynaſtien nicht 
zu vergleichen iſt, brachte keinen großen Fuͤrſten hervor, 
manche elende; — und zuletzt eine Zahl entſetzlicher Un⸗ 
geheuer, in deren ſchwachen und wuͤthenden Haͤnden das 
Reich zerriß und der Fremden Beute ward. 

Zur Ordnung der macedoniſchen Geſchichte iſt das 
Excerpt aus Porphyrius, welches Scaliger unter den grie⸗ 
chiſchen Auszuͤgen aus der euſebiſchen Chronographie her 
ausgegeben, bey weitem bie wichtigſte, ja eine unvergleich⸗ 
liche Urkunde. Diefe findet ſich als das 38. Kapitel in 
armenifhen Eufebius, und vollftändiger und ficherer als 
im griechiſchen Text. Porphyrius hatte nämlich bey je- 
der Regierung die Olympiadenjahre ihres Anfangs und 
ihres Ende neben der Zahl der Zahre ihrer Dauer hin- 
zugefuͤgt: der Grieche aber, welcher, einfichtig genug, alle 
für die oecidentalifch gleichzeitige Geſchichte wichtigften 
Kapitel außzog, oder ein Abfchreiber feiner Arbeit, ermuͤ⸗ 
dete nach den erften Königen, und ließ die Olympiaben- 
jahre aus: wodurch hier fogar die Angabe ber Regie— 
tungsjahre Bewährung gegen Fehler des Abfihreiberd eins 
büßte, Daher mag es wohl fommen daß dies in feiner 
rt nicht genug zu fchägende Stud wenig beachtet und 
gebraucht worden ift, fondern die Angaben im Kanon bes 
Eufebius, nach der Ueberfeßung des h. Hieronymus, auch 
nachdem jenes befannt geworden, ihre Autorität fo fehr 
behauptet haben, daß unter” andern ber wahrhaft vor: 
treifliche und Eritifche Eckhel fie, mit Ausnahme eines cin= 
gen gar zu augenfcheinlichen Fehlers, ohne an ihrer Rich— 
figfeit zu zweifeln, für die hiftorifchen Notizen feines Werks 
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angenommen hat. Die armeniſche Ueberſetzung zeigt daß 
die Fehler nicht auf die Schuld des h. Hieronymus, ſon⸗ 
dern auf die des Euſebius ſelbſt kommen. Da nun bie 
Ueberficht im Text des Porphyriud unbequem ift, fo wird 
es vielleicht die Verbreitung der richtigen Beflimmungen 
befördern, daß ich fie in einer Tafel, verglichen mit denen 
im Kanon, baritelle *). 

Für die erften fieben Regierungen befteht freilich der 
Unterſchied nur darin, daß ber Kanon, wie es auch um 
ferm Gebrauch angemefien if, dad Jahr in welchem ein 
König den Thron beftieg als fein erftes zählt: Porphyrius 
bingegen den Gebrauch der Urkunden befolgt, die, da Feine 
fortlaufende Aera eingeflhrt war, nah dem Regierungds 
jahr des Königs zählten (wie in Freiftaaten nad dem 
Archon, Prytanis oder Strategus), und damit, auch wenn 
er farb, bis and Ende des Jahrs fortführen, fo daß das⸗ 
jenige an deſſen Anfang ein Fuͤrſt auf dem Thron fa, als 
fein erfted gezählt ward. — Diefed erhellt aus Porphp 
rind Zeitrechnung der Agyptifchen Könige: und hierin wer⸗ 
ben wir ihm freilich nicht folgen. Nachher läßt der Ka 
non die Anarchie unter den drey Kronprätendenten ganz 
aus: und von da an ift alles eine Reihe von Fehlern 
und Berwirrung. Porphyrius zählt die Jahre der Herr 
ſchaft des Antigonus Gonatas über Macedonien nicht ab 
gefondert, fondern die gefammten 44 feines Königreich, 
feitbem er auögerufen worden. Er fiy, fo fagen beybt, 


) Id habe biefe, des Formats wegen, auf das bepgefügte Blatt 
bringen müßen, 


der griechifche und der armenifche Text, ſchon zehn Jahre 
König geweſen che er Macedonien eingenommen; und 
der armenifche Tert fügt hinzu, feit dem Jahre D1.123, 2. 
Hier ift ein doppelter und uralter Fehler, den man aber 
nicht Porphyrius fondern dem fahrläffigen Ausſchreiber 
zur Laſt legen muß. Demetrius ftarb OL, 124, 2, ?7) und 


27) Er lebte 54 Jahre (Porphyrius c, 40., in den neu befannt 
gemachten Zufägen welche die Lüde des griechifchen Zertes 
ausfüllen): und da er A16 oder DL. 110, 4. geboren ſeyn 
muß (weil er DL 116, 3. — 439. 22 Jahre alt war, Diobdor 
XIX. 69.), fo ift fein Zodesjahr außer Zweifel. Damit flimmt 
überein daß Plutarch fagt (Demetrius p. 915. a.) er fey nad 
dreyjähriger, oder im dritten Jahr feiner Gefangenfchaft ges 
ſtorben: denn eine Prüfung aller Umftände läßt feinen Zwei⸗ 
fel daß bas Ende feines unglüdlihen Zugs gegen Seleucus 
in DL 123, 4. zu fegen if. Spuren von allen diefen Zahs 
Ien find in der angeführten Stelle des Porphyrius nicht zu 
verkennen, obgleich der armenifhe Zert, wie bie Uebereins 
flimmung beyber Berfionen zeigt, Unfinn redet. Wie auch 
berjelbe lauten mag, kann Porphyrius nur ungefähr fo ges 
fhrieben haben: xai Bıor (das Wort welches Porph. vorzügs 
lid gebraudit) utv Zın vd‘, Baoıkedsı DE Frn ıd, uovog 
ur dao is Ol. 0x, Frovs d, ouyapıdusirar di alıy d 
xeörog duoiv dıwy, & adv ro narpi LBaollevor. Kus 
ho Und Zeleuxov dv Kılızlz Ok. oxy' Frei d’, Beoclıxag 
1e yukeydeis am B' Frei nis oxd’ Ol. ankdavev. In beys 
den Ueberfesungen wird DL. 120, 1. (das Jahr nad Antis 
gonus des Einäugigen Tode) ald dasjenige gefegt in wels 
dem Demetrius die Königswürde angenommen, und 2 Jahre 
mit dem Water bekleidet; DL. 120, 4. als das Jahr feiner 
Gefangenfhaft; und 124, 4. als das feines Todes. Der 
Fehler in der legten Angabe ift auch ſchon dadurch Elar daß 
Demetrius tobt war che Geleucus ben Zug gegen Eyfimas 
dus unternahm. 
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von da bis 135, 1. einſchließlich dem Todesjahr des An 
tigonus Gonatas, find 44 Jahre, So wie nun oxd an 
ſtatt oxy zu lefen ift, fo muß man aud anftatt öAoıs 
Freoı d moöregov Iefen 6.2.5 ae — Z anftatt I.°*). 
Wenn man diefe Zahl, die gegen die Gefchichte ftreitet, 
nicht Ändern wollte, fo "müßte man ihm 48 anftatt 44 
Jahre der Koͤnigswuͤrde zufchreiben. Allein die bekannte 
Hietät des Antigonus gegen feinen Vater hat ihm ganz 
ausgemacht felbft während der Gefangenfchaft deſſelben, 
die doch erft in DI. 123, 4. zu feßen ift, nicht erlaubt 
den Königdnamen anzunehmen und die Jahre anders als 
nach ihm zu zählen: Ol. 123, 2. aber herrfchte Demetrius 
noch; wenn auch nicht mehr über Macebonien, fo doch 
über dieſelben Voͤlker welche nachher feinem Sohne un 
terworfen waren ehe er noch Macedonien einnahm. 

Ein andrer Überfehener Fehler, deffen urfprünglides 
Dafeyn im Werk des Eufebius die Uebereinftimmung de 
griechifchen Textes bey Scaliger mit der Ueberſetzung aus 
dem Armenifchen beweift, betrifft das Lebensalter welches 
Antigonus Gonatas erreichte. Died follen 83 Jahre ge 
wefen feyn. Das ift aber unmöglich: denn er war Sohn 
der Phila, jener vortrefflichen Frau, deren Weisheit, Güte, 
Herzenötreue und Energie des Gefühls in dem fchledten 
Zeitalter worin fie lebte, eine allgemeinere Erinnerung 
bey der Nachwelt verdient hätten, ald fie genießt, zur 


28) So wie ein Fehler aus dem andern herunrgeht, iſt es 
hieraus zu erflären daß im 39. Kapitel die Dauer feine 
Herrſchaft über Macedonien auf nur 34 Sabre und 2 Me 
nate angegeben ift. 
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Entſchaͤdigung fuͤr die Truͤbſale ihres edeln Lebens. Waͤre 
die Zahl richtig, fo müßte en DL. 114, 2. oder 430. gebos 
ven jeyn, denn die Alten pflegen nur vollendete Jahre 
zu rechnen wenn bie zurüdgelegte Lebenszeit angegeben 
wird, Damals aber lebte noch Kraterus, Philas erfter 
Gemaht??), der erft im folgenden Sahr in der Schlacht 


3») Ein Bruber bed Antigonus, Namens Kraterus, welcher als 
ſelcher zweymal genannt wird (Phlegon de mirabil. c. 32. 
und Prolog zum Zrogus Pompeius XXVI) kann nur aus 
biefer Ehe geboren, mithin Halbbruder bes Antigonus ges 
weien ſeyn. Plutarch nennt ihn nicht unter den Kindern 
des Poliorketes (p. 915. D.): und hätte er zu ihnen gehört, 
fo würde Phlegon ihn Sohn des Königs Demetrius, nicht 
Bruder des Antigonus, genannt haben. Er war Scrifts 
ſteller (Phlegon a. a. ©.) und ift ohne Zweifel eben ber Mas 
eebonier Kraterus, aus dem Plutarch (Aristides, p. 334. f.) 
zwar eine falfche Sage über ein letztes Unglüd bes Ariftides, 
burch Ungerechtigkeit bes Wolke, anführtz; aber zugleich feine 
Sorgfalt im Gebraud der Urkunden übrigens rühmt. Er 
lebte zu einer 3eit wo man, ba Athens Gefchichte ihr Ende 
erreicht hatte, bie der Älteren Zeiten diplomatiſch aus Ges 
feten und Volksbeſchluͤſſen, und chronologifh fchrieb (wie 
Philochorus, Androtion, Idomeneus, deren Werke für uns 
unfhägbar wären), und fein Werk von ben Pfephismen, von 
dem Stephanus der Ethniker bis zum 9ten Bud, anführt, 
fheint eine Sammlung berfelben gewefen zu feyn, aus ben 
umähligen Zafeln gu Athen. Eine folhe Neigung an einem 
Macebonier, einem Halbbruder des Königs der fi, wie kein 
andrer, ohne Ehrfurcht für griechifche Kreiheit und den alten 
Adel der Nation zeigte, gewinnt unfer Herz für ihn: und 
da er felbft von Voſſius (dem ich die Stellen im Stephanus 
verbanke) und vom Abbe de Longuerue, welder in feinen 
tühtigen Anmerkungen zu den trogifchen Prologen bey ber 
Stelle ganz ſchweigt die ihn nennt, nicht erkannt ift, fo habe 
ih aus diefem Gefühl ihn Hier) ungeachtet keine unmittels 


15 


gegen Eumened fiel: allem Anfehn nach warb fie in je 
nem Jahre mit dem verheirathet, und Demetrius war 


bare Veranlaffung gegeben war, der Vergeflenheit entreißen 
wollen. Ich zweifle auch nicht daß er ber Macebonier Kros 
terug war, zu beffen Ruhm Alerinus ber Dialecriter einen 
Paͤan gearbeitet hatte (Frexıjvaro — ein dichterifches freies 
Berk ift von dieſem fpisfindigen Gedankenkuͤnſtler auch nicht 
zu erwarten geweſen), der zu Delphi gefungen warb (Athe 
näus XV. p. 696. f.): denn Alerinus war fein Zeitgenoſſe, 
und wohl noch nidyt geboren ehe Philas würdiger Gemahl 
der edelſte unter Aleranders Gefährten, fiel, — Aus Plutarch 
(Aratus p. 1034. c.) iſt bekannt wie Antigonus der Nikde, 
Wittwe Aleranders, Fürften von Korinth, ben Akrokorinthus 
entriß. Alexander war Sohn dieſes Kraterus (Prolog dei 
Zrogus XXVL) und Antigonus führte Kriege gegen ihn 
nad) Areus Tode (DI. 127, 4. — 484.) und früher als Ara 
tus Sikyon befreite (DI. 132, 1. — 501). Erſt nad) biefem 
folgenreichen Ereigniß (Plutarch a. a. DO» p. 1055. a.) farb 
Xlerander, und vielleicht erft mehrere Jahre nachher, fo daß, 
im Vorbeigehn gefagt, Antigonus Befig von Korintb, wel 
des DL. 134, 1. — 509 an bie Achaͤer verloren ward, ſeht 
kurz gebauert hat. 

— Der neuen Ausgabe füge id; nun (1828) folgendes bins 
zu: Alerander, ber Sohn des Kraterus, Nikaͤas Gemall, 
wird König von Gubda genannt: Alefdrdgov roü Paor 
Asloayıos Eußolas Suidas s. v. Edpoglwov. Diele In; 
fel wird Antigonus in jenem Kriege erobert haben: von 
welhem Krieg und biefer Unterjohung eine neu entbedte 
Etelle Polybius zu deuten ift: (Exc. de sententiis XXXVII. 
3. p. 454. ed. Mail: Eniderıo Xulxıdeis, zal Koglysdio, 
xai tıris Erkomı nöltıs did Tv TWr Tony eugvier 
1075 &v Maxedorlg Baoıleucı, zal gEovgds Eiyor.) Diele 
Städte waren alfo nit ein Erbe jenes Prinzen, fondern, da 
fie das macebonifche Joch von ſich geworfen hatten, haben 
fie fich ihm ergeben. An dem lamifhen Krieg nahmen we 
der Korinthier noch Chalkidier Antheil: — aus ganz Gubös 
nur die Karyflier. 
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damals erſt 14 Jahre alt. Wann fie dieſem ihre Hand 
in zweyter Ehe gab ift in einer erhaltenen Stelle alter 
Schriftſteller gefagt, und eben deöwegen jener Fehler nicht 
auffallend geworben. Verheirathet mit ihm war fie ins 
befien DI. 116, 2. — 438. (Diodor XIX. 59.): und Des 
metrind war damals erft 21 Jahre alt (Derf. XIX. 69.). 
Bil man alfo eine Emenbation wagen, bie wenigftens 
ſeht mild ift, fo laͤßt ſich Antigonus Gonatas ein Alter 
von 73 anftatt 83 Jahren zufchreiben, mithin fein Ges 
burtsjahr auf DI. 116, 4. — 440. beſtimmen. Daß bie 
fer König feinen Beinamen baher erhalten daß er zu 
Gonni in Theffalien (welches. überdies mit einem dop⸗ 
pelten » gefchrieben wird) geboren fey, ift, ungeachtet ber 
Autorität ded Porphyrius ald unmöglich zu verwerfen, 
da Demetrius erft DL 118, 2. zum erftenmal nach Gries 
henland, und damals noch lange nicht bis Theſſalien Fam, 
Auch erzogen (yeröuevos re xal roageis) Tann er dort 
niht feyn: er war ein zwanzigjähriger Juͤngling als 
Theſſalien unter die Herrfihaft feines Vaters Tam, bey 
deſſen Kriegöftande gegen Kaflander es ganz undenkbar 
if daß er feinen Erben in die Gewalt biefes wilden Feine 
des gegeben haben ſollte. Gonatas ift wahrfcheinlich ein 


Antigonus war mit einer Phila vermählt: gewiß feiner 
Nichte, Tochter des jüngern Kraterus, Enkelin der Tchter 
Antipaters, mit der fie verwechſelt wird, wie es fo mancher 
macebonifchen fürftlihen Brau, bey ber fleten Wieberholing 
der nämlichen Namen ergangen ift: Guibas s. v. "Agaros 
(Ihrieb) — Eis Dllay ıjv Suyartga Avsındıgov, yuralxa 
I Ayrıyövov. Nämlich ein Lobgedicht. Wir erfehen aus 
Aratus Leben baf er mit Perfäus dem Stoiker zur Bermählungss 
ſeyer des Antigonus und der Phila in Macebonien ankam. 
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macedoniſches Wort, deſſen Bedeutung von den Gleich⸗ 
zeitigen nicht erklaͤrt war, und von den Spaͤteren zu fem 
geſucht ward. Denn wie uͤberhaupt das fremde im neu⸗ 
griehifchen großentheild macedonifch feyn dürfte, fo moͤchtt 
jener Beyname nichts andere feyn ald bad romaͤiſche 
Wort yorarüs, eine Eifenplatte die das Knie fchirmt, — 
weil Antigonus fich etwa dieſer ungewöhnlidhen Schu 
rüftung bediente, 

Das 39. Kapitel redet von einem der feltfamen Gluͤds⸗ 
wechfel welche durch ihre Häufigkeit die Geſchichte jenes 
Beitraumd auszeichnen: aber ein Fehler des Schrüftfie 
ler oder der Abfchrift macht diefe Erwähnung undeuts 
ih. — Während Antigonus Athen belagerte, unternabm 
Alerander von Epirus, Pyrrhus Sohn, um den Tod für 
ned Vaters zu rächen, einen Angriff auf Macedonien: 
die durch Feine Treue gebundenen Soldaten des in ie 
nem neuen Reiche noch unbefeftigten Königs gingen zu 
ihm über, und er bemeifterte fich des Landes ohne Wider 
ftand. Aber Demetrius, des macedonifhen Königs Sohn, 
(fo Zuftinus, wahrfcheinlich aber einer feiner Brüber die 
fe3 Namens) fammelte ein Heer, und vertrieb den Er« 
berer nicht nur aus Macedonien fondern aud aus feinem 
väterlichen Reich (Zuftinus XXVL 2.) In jenem Je 
pitel wird diefe Gefchichte anftatt vom Alerander, von 
Pyrrhus erzählt: wir erfahren aber daß die entfcheidendt 
Schlacht, um fo merfwirrdiger da fie eigentlich das Reid 
der Antigoniden für die Dauer faft eines ganzen Jahr 
hundert3 gründete, bey Derdium vorfiel. Diefer Ort wird, 
wie denn die Derterfunde des innern Macedoniens ſaſt 


ganz verloren ifl, nirgends font genannt: daß.er aber richtig 
gefchrieben und nicht in Dium zu verändern. fey, macht 
der macebonifche Name Derdas ziemlich wahrfcheinlich. 
Demetrius der Belagerer hatte zwey Söhnen feinen 
eigenen Namen gegeben, fo daß fie durch Beymworte uns 
terfchieden wurden. Den älteren, Sohn einer Illyrierin, 
nannte man den Schmächtigen: den jüngeren, Sohn ber 
Polemais, Tochter von Ptolemäud Soter und ber Eus 
mie, den Schönen (Plutarch, Demetrius p. 915. d.). 
Bon jenem ift nirgends die Mede, er ift jung oder in 
Dunkelheit geftorben. Die ausgezeichnete ‚Schönheit bes 
Jüngeren, welche ihm die Liebe des Philofophen Arkefilaus 
gewann (Diogenes Laert. IV. Arcesil. p. 280. d. ed. Steph.) 
und auf bie er felbft Fühn war (Juſtinus XXVI. 3.) 
verfchaffte ihm ein Königreich, ward aber auch Beranlafs 
fung daß er Zhron und Leben verlor. Denn nach Mas 
zas Tode, welcher fih zu Kyrene unabhängig gemacht 
hatte, lud Arfinoe, deffen Wittwe, ihn ein, die Hand 
Ihrer Tochter Berenife *°) und die Herrfchaft über Kyrene 


so) Berenike iſt dadurch merkwürbig daß Heine Schmeicheley 
fo lange beftanden ift, noch, fo viele bey der Unverbefferlidy« 
keit des Menſchengeſchlechts künftig noch werden verfucht 
werben, beflehen wirb, als bie des Aftronomen Konon, der 
ihren Namen an den Sternenhimmel trug: ein Vortheil der 
fie nicht für einen graufamen und jammervollen Tod ents 
fhädigt. Ueber ihre Gebumt herrfchten, als noch biefe 
jegt fo verfaumten Gefchichten die Philologen beſchaͤftigten, 
fehr verfchiedene Meinungen, welche man bey Edel (Doctr. 
Num. IV. p. 13.) leſen kann. Indeſſen iſt es nur Ueber, 
eilung gewefen, wenn ‚jemand geglaubt hat fie fey Tochter 
der Apame und Enkelin des Antiochus Soter gewefen: denn 


und Libyen zu empfangen. Aber fie felbft buhlte um bem 
fhönen Mann, und. entwandte ihn ber Zochter, bie fid 
durch feine Ermorbung raͤchte, zu ber fie felbft die Moͤr⸗ 
ber anführte (Juſtinus a. a. O.) — wie die Genci. Ueber 
den Zeitpunkt dieſes Worfalld werbe ich weiter unten, in 


Paufanias, welcher. dafür angeführt wirb, fagt nur, biefer 
Apame Vermählung mit Magas fen Veranlaffung bes Bünds 
niffes ihres Waters mit ihm, und feines Kriegs gegen Ptos 
lemäus Philadelphus geworben, Ben allen diefen macebenis 
ſchen Zürften herrfchte damals Polygamiez eine Sitte, bie 
vielleicht fhon einheimifh ihrer Nation nit fremb war. 
Schwieriger find bie Stellen wo fie Schwefter des Euerge— 
tes genannt wird — bey Hyginus und Gatullus (ober vieh 
mehr Kallimahus). In jener ift freilich die Angabe daß fie 
Kind bes Ptolemäus und ber Arfinoe gewefen, grabehin abs 
zuweiſen: bem gleichzeitigen Hofdichter, der in feinen alten 
Sagen nicht das fchlechtefte feiner Gedichte zur Ausbilbung 

der Schmeichelei Konons ſchrieb, möchte nicht auszuweichen 
ſeyn. Auch laͤßt ſich die Sache voͤllig in Zuſammenhang 
bringen, freilich mit Huͤlfe einer Hypotheſe, aber in einer 
fo Mäglich mangelhaften Geſchichte find Hypotheſen gewij 
Auch ſehr zulaͤſſig. Nämlich es iſt nicht bekannt wer jene 
Arfinoe, des Magas Wittwe, nach ihrer Abkunft war. Ich 
glaube, Heine andre als Arſinoe, Tochter bes kyſimachus, 
welche Philabelphus von fich ließ um an ihrer Statt feine 
Schwefter gleiches Namens, des Lyſimachus Wittwe, zu heis 
rathen. Nun warb zwar jene erfle Arfinoe — Mutter bed 
Euergetes — nad) Ober⸗Aegypten verbannt (Schol. Theoer, 
ad idyll. XVIL): daraus aber folgt gar nicht daß fie niht 
nad Kyrene entlommen, ober friedlich entlaffen (denn lange 
erfannte Magas, wie die Münzen beweifen, des Stiefvaters 
und Halbbruders Oberherrſchaft an) — und bes Zürften Ge 
mahlin geworben fey. Dann wären Euergetes und Berenikt 
allerdings Gefchwifter, Kinder derfelben Mutter aus am) 
verjhiedenen Ehen, gewefen. 
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Beziehung auf Zuſaͤtze zum Porphyrius aus dem armeni- 
ſchen Euſebius reden. 

Demetrius der Schoͤne, welcher einige Zeit, wahr⸗ 
ſcheinlich kurz, uͤber Libyen herrſchte, wird in dem aus 
Porpbyrius genommenen Kapitel mit feinem Neffen De— 
metrius II. dem Sohn und Nachfolger des Antigonus 
Gonatas, verwechfelt. Der griechifche Tert des Eufebius 
fogt von diefem daß er ganz Libyen einnahm und Kyrene 
beherrfchte: der armenifche fügt hinzu, daß er fo einen 
neuen Staat fliftete. Nun ift die Herrfchaft des Oheims 
zu Kyrene eine befannte Sache, und es wäre unnöthig 
alle Stellen zu häufen welde fie erwähnen: von dem 
Neffen aber fagt Feind einzige was Eufebius den Por- 
phyrius ſagen Iäßt; und wenn man etwa bie Hypothefe 
bilden wollte daß Kyrene fih ihm unterworfen haben 
Eönnte um fich des Alerandrinifchen Königs zu erwehren, 
und ſich dabey auf die klaͤgliche Dürftigkeit unfrer Nach⸗ 
rihten über jenen Zeitraum berufen, fo antworte ih: daß 
wir zwar fehr wenig von ber Gefhichte Demetrius II. 
wiſſen, aber doch genug um einzufehen daß Fein König 
feiner Dynaftie fo wenig im Stande war ald er Erobe: 
tungen jenſeits des Meeres (outre-mer) zu verfuchen und 
zu behaupten +"). Eben unter ihm fank die Macht von 


#2) Kyrene ift allerdings damals eine Zeitlang frey geweſen 
denn in diefe Zeit fällt es daß Efdemus und Demophantus 
für die Kyrenaͤer Gefege fehrieben, und ihre Freiheit bewahr: 
ten (Polybius X. 25. Plutarh, Philopoemen, p- 356. e.) 
nämlich nachdem Aratus Sikyon befreit hatte, DI. 132, 1. — 
591, (Piutarch a. a.D.) Der Staat war durch Unruhen zer⸗ 
güttet: welches, obgleich die Könige in den griechiſchen Stoͤd⸗ 
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Macedonien tiefer als unter allen andern Koͤnigen, und 
die Aetoler und Achaͤer wurden grade damals maͤchtig 
Die Verwechslung iſt auch ſo leicht erklaͤrlich: nur wem 
muß fie zugeſchrieben werden? dem Porphyrius? oder dem 
eben mit fo kecken Aenderungen (wie es der Syncellus 
darthut) compilirenden Euſebius? Sch ftehe nicht an, dem 
leßten die Schuld zu geben; denn eine offenbare Verfaͤl⸗ 
fhung, die eben diefen Fürften betrifft, wird gleich zur 
Sprache fommen, 

Daß Demetrius II. mit Stratonite von Syrien ver 
heirathet war, ift bey der Seleucidifchen Dynaftie näher 
zu erörtern. 

Sein Nachfolger, Vormund“ ſeines im Kindesalter 
binterlaßnen Sohns Philippus, war Antigonus, bekannt 
unter den Beinamen Dofon und ber Vormund: an 


ten bie Municipalfreigeit ließen, einen unabhängigen Zuſtand 
andeutet. Alſo ift es entweder nicht gleich nach Berenitens 
Deirath unter Aegypten gelommen, ober, wahrſcheinlicher, 
es bat fidy für eine Zeit von der Herrfchaft befreit: denn im 
abulitifhen Monument zählt doch Euergetes Libyen unter 
feine Erbftaaten; Empörungen aber veranlaften ihn Aſien 
zu räumen, vielleicht eben die von Kyrene. Hingegen ber 
Verzweiflungskrieg welchen bie Kyrender gegen einen nidt 
näher bezeichneten Ptolemäus führten, für den fie fich einen 
Aetoler, Eykopus, zum Feldhauptmann nahmen, der nachher 
fih die Tyranney anmaßte (Polyanus VIIL 64.), ift wahl 
nicht auf diefe Zeit zu beziehen, ſondern kein andrer ale ber 
gegen Ptolemäus Physkon, OL 154, 2. — 590.5 und Eykopus 
vielleicht derfelbe den die Aetoler 27 Zahre vorher ale Gr 
fandten nad; Rom gefchidt hatten. War aber auch Kyrene 
in Demetrius Zeit frey, fo war es denn auch nicht dem mas 
cebonifhen Könige unterthan. 
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deren Statt Porphyrius den Namen Phuskos giebt. 
Dies ift wieder unftreitig ein macedoniſches Wort von 
unbefannter Bedeutung, worüber ed -eitel feyn wuͤrde 
rathen zu wollen. Ueber feine Abkunft war biöher nur 
aus den Ercerpten befannt daß er vom königlichen Ges 
ſchlecht geweſen; und in Ermanglung aller Data war es 
eine unverächtliche Hypothefe des Reineccius daß er Sohn 
bes Halkyoneus *2), eines Baftard ded Antigonus Gonatas 
von der Demo (Athenäus XII. p. 578. a.), gewefen fey. 
Diefe Luͤcke in der Gefchichtöfunde wird durch das 39. 
Kapitel (die Faften von Theffalien) ausgefüllt, wo aus⸗ 
brüdlich gefagt wird, Antigonus II. fey Sohn bed De: 
metrind, der nach Kyrene gezogen, und der Olympias, 


*2) Gewiß Halkyoneus, nicht, wie allenthalben  gefchrieben 
wird, Alkyoneus. Sein unritterliches Betragen gegen Pyrs 
rhus Leiche (Plutarch, Pyrrhus, 406, a.) ift in einem Anbens 
ten geblieben welches den Ruhm feiner glänzenden, ja vers 
wegenen Tapferkeit, welche ihm, fpäter als der Water felbft 
eö erwartete, den Tod in der Schlacht brachte (Plutarch, 
Consol, ad Apoll p. 119. c.), verbunkelt hat. Doch ift es 
billig zu erinnern daß er zur Zeit der Schlacht von Argos 
faft noch Knabe war. Perfäus der Stoiker war, ehe er zu 
Beno kam, fein Lehrer, ober vielleicht nur als Diener, Pfles 
ger feiner Kindheit (Diogenes Laert. VII, Zeno, p. 459. a.). 
Der wilde Krieger war bed Vaters Liebling; das Gelb wels 
ches dieſer jährlih nach Athen fchidte, damit fein Zag — 
doch wohl ber Geburtstag — gefeiert werbe (Diogenes Laert. 
IV. Arcesil, p. 281. b,), bat wahrſcheinlich eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier nach feinem Tode bezwedt. — In ber Erzählung bes 
Heraklides Lembus (Athenaus XIU. p. 578. a.) feinen 
Antigonus ber Großvater und Enkel verwehfelt zu ſeyn: 
bean allerdings war Demo aud bed Demetrius Buhlerin. 
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Tochter des Polykletus von Lariffa, geweien *’). Auch 
VPorphyrius nannte ihn Sohn Demetrius des Schönen: 
denn der Aenderung der revidirenden Hand am Rande 
ber armenifchen Handfchrift gebührt doch ber Vorzug vor 
einem biftorisch-falfchen, und alles Zuſammenhangs ent 
behrenden Sinn. Die Sache ift diefe: die Stelle über 
Antigonus Dofon ift bis zu den Worten rjv uggizv Or 

ang napuoalay, @ di xal nugsdoxer Gnodvnoxw 


#3) ueber den Bruder biefes Antigonus, Echekrates, und bei: 
fen Sohn Antigonus f. Livius XL. 54. und Dratenbords 
Anmerkung, wo benn auch diefer Echefrates für einen Sohn 
des Halkyoneus gehalten ward. Bein Name ift unter ben 
Theſſaliern gewöhnlich, und zu den bey Drakenborch vor 
kommenden Beifpielen Tönnen wir jegt den Water bes thrl: 
falifchen Strategen Yaufanias fügen. — Es ift nicht unmwahr: 
fdyeintih daß Polykletus von Lariffa, Vater des Gtrategen 
Eunomus, aus dem Haufe des mütterlihen Großvaters des 
Königs Antigonus war: da Eunomus 70 Jahre nad ber 
Geburt des Tochterſohns jenes Larifſaͤers die Prätur beklei: 
dete, fo iſt es wohl nicht denkbar daß mehr als Gleidhnamig: 
keit obwalte. Aber einen von beyden kann man mit ber 
hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit für den Gefchichtfchreiber Alexan⸗ 
ders halten: f. Woffius de histor. Graeeis p. 402., ber es 
verfäumt den Gegenftand feiner Gefchichte anzugeben. Bas 
Strabo und Athenäus daraus anführen, zeigt, daß es bat 
Ichrreiche Werk eines tüchtigen Mannes war, der Afien ſelbſt 
gefehen hatte. 

Da die Mailänder Herausgeber die beyben Demetrius ver 
wechfeln, fo quälen fie ſich mit unnöthigen Schwierigkeiten: 
wie Demetrius biefe Olympias habe zur Frau haben koͤnnen, 
ba Olympias von Epirus ihm ihre Tochter Phthia zur Ehe 
gegeben. Die Andeutung diefes Irrthums wird aud ber Er 
wähnung ber andern überheben welche aus der naͤmlichen 
Quelie fließen. 


(Seal. ps 63. — I. 46.) aus dem Armenifchen ganz über: 
einfimmend mit dem griechifchen Text überfeht. Dann 
lieſt diefer weiter: Emırgonedaug udv En’ ärn ıB', Inous 
di narıa &rn uß. 6 dd vov Anunrolov vıög, 6» oi Ma. 
more; xuhöv Enwvöuulor, zwpis Tod Enırgonov und rijc 
eu Oivunısdog apyev nosaro: bie Mailänder Ueber 
fegung aber viel vollftändiger noch: imperium vita exce- 
dens in eum (Philippum) transtulit: Demetrius coguo- 
mento pulcher mortuus est anno altero Ol. CXXX. 
Regnum deinde recidebat in Philippum cuius curator 
et custos praedictus Antigonus erat, qui quidem Olym- 
piadis CXXXIX, anno IV, diem supremum obiit, post- 
quam annis XII. curatorem egerat, et vixerat XLII. 
lam vero Philippus custode remoto etc. etc. — Hier 
num bemerken die Herausgeber daß am Rande anftatt 
Demetrius gebeffert fey Demetrii filius, beachten aber bie 
Letart weiter nicht, weil fie nämlich geglaubt haben müfs 
fen e8 fey von Demetrius II. die Rede, beflen Todesjahr 
und Regierungsdauer im Porphyrius, wider feine’ Ge 
wohnheit, nicht gelefen werden: und eben deshalb ändern 
fie, ohme es auch nur einer Anmerkung werth zu halten, 
nur das eingefchobene Zahlwort mit anderer Schrift aus⸗ 
zeihnend, Dt. 130, 2. in DL. 136, 2. Auch hier muß 
man übermäßige Eilfertigkeit bedauern: denn Umficht 
beim Niederfchreiben würde erinnert haben, wenn fie aud) 
gar Feinen Anſtoß an den 12 dem Antigonus zugefchries 
benen Regierungsjahren nahmen, daß Demetrius II. dars 
nah DI. 136, 4. nicht 2. geftorben feyn müßte. Würbigt 
man hingegen bie Randverbeſſerung, fo ergiebt fich bie 
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Berichtigung und Ergaͤnzung bes theils lückenhaften theils 
verſchobenen griechiſchen Textes ungefähr fo: — agedw- 
xey unodynaxwv. 79 de od Anumigiov vıög 6» oi Mu. 
xedoves xuhöy MvouuLov, Ög Erekturnoe ro B Era rag ok 
Okvundog 7 de Backen eis Dihinnov ueri).der, ov 
Enirponog xul Emueknrng 6 mpospmusvog "Avriyovos Mr, 
oc Televra Era d' Tg oA Okvunıddog, Imırpomevoa; 
usv En’ &rn 9, Cnoas dE nayıra Ern uß. — Che ich von 
der Emendation am Schluß der Stelle Rechenfchaft gebe, 
muß ich noch über das Todesjaht Demetrius des Schönen 
einiges bemerken. 

Es wäre bequem wenn man die angegebene Jahrs⸗ 
zahl, DI. 130, 2. — 494, annehmen koͤnnte: dem aber 
ſtehen zwey Gründe entgegen. Erſtlich die fehr reſpektable 
Autorität ded Agatharchides (bey Athenäus XU. p. 550. 
b.), welcher erzählte daß Magas, nachdem er funfzig Jahre 
über Kyrene regiert, an Feiftigkeit erſtickt ſey. Ich weiß 
feine andre Angabe woraus man hat folgern koͤnnen daß 
er DI. 130, 4 — 496. geftorben fey (Edhel IV. p. 19.): 
auch laßt fich leicht errathen warum man das Ende einer 
funfzigjährigen Regierung grade auf died Jahr gebradt. 
Nämlich, da Ophellad, welcher die ihm anvertraute Gewalt 
misbraucht und fich unabhangig gemacht hatte, im Jahr 
DL, 118. 1. — 445., umgetommen, fo hat man annehmen 
zu koͤnnen geglaubt daß Magas von Ptolemäus Goter 
im folgenden Jahr ald Statthalter nach Kyrene geſchidt 
worden: allein ein negativer, indeffen fehr ftarker, Beweis 
dagegen ift das Stillſchweigen Diodors, der, in ber fehr 
vollſtaͤndigen Geſchichte der Diadochen, fehwerlich einen ſo 
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wichtigen Umſtand als die Wiedervereinigung Libyens 
mit dem aͤgyptiſchen Reich, uͤbergangen haben wuͤrde. 
Zweytens aber, wenn auch Kallimachus als Dichter nicht 
an den allerſtrengſten Gebrauch der Ausdruͤcke gebunden 
war, und Hyginus nichts Über den Text hinaus der ihm 
vor Augen lag wußte, und biefen mißverfiand wo nur 
Mißverſtaͤndniß möglich war, — fo fcheint dad keinen Zweifel 
zu leiden daß Ptolemäud Euergeted und Berenife nicht 
lange verheirathet gemefen waren als jener ben Zug nach 
Syrien unternahm ++). Aber der fyrifche Krieg kann nicht 
vor DL. 133, 3. 507. angefangen haben, und da die Ver⸗ 
mählung der Berenike ganz ohne Zweifel, fehr ſchnell auf 
Demetrius Ermordung, diefe aber bald auf Magad Tod 
folgte, fo find die 10 Jahre welche nach Edihel, die 13 
welhe mach dem armenifchen Porphyrius zwifchen beyde 
Begebenheiten fallen würden, ein viel zu langer Zwiſchen⸗ 
vaum. Ich zweifle alfo nicht daß die Jahrszahl von Des 
metrius Tode irrig ift, nämlich wenigftend in der Zahl ber 
Dlympiaden; und daß Magas Sendung nad Kyrene in 


*4) Gatullus de coma v. 11. Hyginus Astronom. II. 24. 
(Leo) p. 400. ed. Munck. cum Berenicem duxisset uxo- 
rem, et paucis post diebus Asiam oppugnatum profectus 
esset. ch bemerkte beyläufig daß, wie die von Munder ans 
geführten Stellen zeigen, die Handſchriften ber Bücher beys 
der Sprachen durchgängig den Namen Beronike ſchreiben: fo 

auch hier. Nicht fehlerhaft, fondern macedonifd, wie ja ſchon 
das B, ftatt . Dies Beronite ift Veronica: wie auch bie h. 
Veronica der Legende welche das Antlig bes Erlöfers empfan⸗ 
gen haben fol, von ber Begorixn ij aluogdoouce ber äl 
teren Sage nicht unterfhieden if. Auch Ptolomäus iſt 
keine neue fondern altalegandrinifche Vulgaritaͤt. 
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die Zeit gehört wofuͤr Divdord Annalen verloren find, 
nämlich nach DI. 119, 3, — Ferner kann nicht 133 ge= 
fehrieben werben. Denn Ptolemaͤus Euergeted war noch 
nicht König als er fich vermählte (Ptolemaei filius: Ju⸗ 
ſtinus XXVI. 3.): fein Vater fhon war Herr von Libyen, 
und hinterließ es ihm (abulitifches Monument). Voraus⸗ 
gefegt alfo daß die Zahl der Jahre in der Olympiade 
richtig fen, würde man DI. 132, 2. leſen muͤßen: fo 
daß Magas entweder DI. 119, 4. ober DI. 120, 1. 452. 
oder 453, nach Kyrene gefommen wäre. Unb wenn hie 
sinn ein Irrthum feyn follte, fo kann er doch nur hoͤchſt 
unbedeutend feyn. 

Die armenifche Weberfegung ftimmt in der ſchlechter⸗ 
dings falfchen und vermwerfliden Angabe daß Antigonus 
Dofon 12 Jahre regiert habe, mit den griechifchen Excerp⸗ 
ten überein: mithin hat. Eufebius fo gefchrieben. Aber 
auch der denkende, gelehrte, forgfältige, und feinen Gegen 
ſtand beherrfchende Porphyrius? Nimmermehr. Shm, def 
fen Zufammenrechnung ber Jahre am Schluß des Kapis 
teld keinen Zweifel läßt daß er auch bis dahin für fih 
Tontrollirte; der, nachdem er vorher und nachher den An 
fang und das Ende einer jeden Regierung beflimmt hatte, 
doc fehen mußte daß Philippus erſtes Regierungsjaht, 
welches er richtig auf DL. 140, 1. fest, auf 140, 4 kom⸗ 
men müßte, wenn Antigonus 12 Jahre geherrfcht hätte; 
— ihn konnte ein fo arger Fehler nicht bejchleichen. 

Und da nur Feiner einen Ausweg darin fuche daf 
er Demetrius II. Tod um drey Jahre früher, nämlich DL. 
136, 4. 520, fee, wie es allerdings von einigen neuen 
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Chronologen geſchehen iſt, welche bie Verkehrtheit der An; 
gaben im euſebiſchen Kanon nicht geprüft haben: obwohl 
die vor der Bekanntmachung des armenifchen Werks eben 
fo gut wie jet gefchehen konnte, wenn aud jest leichter 
und fihrer. Denn nicht nur Porphyrius febt den Tod 
des Antigonus Gonatas beftimmt in DI. 135, 1. mithin 
Demetrius Anfang in 135, 2, und zählt zehn feiner Re 
gierungsjahre, fondern auch Polybius (II. 44.) fagt mit 
ausdruͤcklichen Worten, diefer König fey, nachdem er nur 
zehn; Jahre regiert, geftorben als die Römer zum erſten⸗ 
mal mit einem Heer nach Illyris hinübergingen; dieſes 
aber gefhah 523, DL. 137, 3. — Es ift unbegreiflich wie 
ein fehr oft klarſehender Gelehrter wie Schweighäufer dies 
fer Stelle einen wunderlihen und falfchen Sinn hat koͤn⸗ 
nen aufzwingen wollen, um eine verkehrte Chronologie zu 
vetten. Freylich erfordern facherläuternde Anmerkungen 
daß man eines einzelnen Punkts wegen oft in fehr weits 
läuftige Nebenunterfuchungen über Gegenftände die un 
fremd find eingehe: wem aber dazu Muffe und Geduld 
fehlen, der follte Lieber fich nicht auf ſolche Erläuterungen 
einlaffen, die nicht leichter zu haben find. 

So bleiben denn nun von DI. 137, 4. bis 139, 4. 
einfhließlich, neun Jahre; und mit Haren Worten giebt 
daffelbe Kapitel von den theffalifchen Faſten welches zuerſt 
die Aeltern ded3 Antigonus genannt hat, ihm biefe Zahl 
von Regierungsjahren. 

Aus dem Syncellus war längft befannt daß Diodor, 
deffen von Jahr zu Jahr fortfhreitende Annalen Über eis 
nen Punkt diefer Art an ſich Autorität haben, dieſem 
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Könige ebenfalls nicht mehrere Jahre zufchrieb: und ein 
deutfcher Philolog bed 17. Jahrhunderts, der an unbe 
fangnem und ficherm Bli in hiftorifhen Dingen wenig 
ſtens unter feinen Zeitgenoffen nicht viele feines Gleichen 
hatte, entfchied die Frage vollkommen richtig; doch hat 
fein Urteil, obgleich won tüchtigen einzelnen Männern ge 
billigt, Feine Kraft gewonnen *°). 

Aus demfelben Syncellus aber wiffen wir baß Derip 
pus dem Antigonus zwölf Negierungsjahre beilegte. Die 
Urfache ergiebt fich Leicht: er hatte, wie ed im Kanon ge 
fchehen, in den Zeiten zwifchen Lyſimachus Tode und ber 
Begründung der Herrfchaft des Antigonus über Macedo— 
nien, drey Jahre der Anarchie überfehen; und da ernads 
ber auf einen fonchroniftifch in der allgemeinen Geſchichte 
feftftehenden Zeitpunft — bie Regierung des legten Phis 
lippus — kam, fo erlaubte er ſich die Luͤcken auszufüllen, 
anftatt der Quelle des Fehlerd nachzufpüren. 

Es ift auffallend daß im Porphyrius, in beyden Xerten, 
dem griechifchen und dem armenifchen, bey Demetrius II. 
die Angabe der Olympiadenjahre feined Anfangs und 3 
ded, und die ded Anfangs von Antigonus Dofon, fehlt: 
ed ift eben fo wenig denkbar daß er fie auögelaffen, ald 
daß er jenen argen Fehler begangen haben follte. Hatte 
Eufebius ein nachläffig, mit Auslaffungen, gefchriebenes 
Exemplar, und ergänzte nur eine Stelle aus Derippus? 
Bey einer damals fo neuen Schrift wäre das ein unwahr⸗ 


+3) Rupertus zum Beſoldus p. 250. mir nachgewieſen von 
Weffeling — welcher fich zu demſelben Urtheil bekennt — 
zu den Kragmenten Diobors Bd. X. p. 381. ed. Bip. 
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ſcheinlicher Unfall. Ober, wie er vorher bey Demetrius 
IL den berfälfchenden Zuſatz einfchob, veränderte er nad) 
Derippus, und frich jene gegen Verfälfhung behütenden 
Zeitangaben aus, um feine Untreue unkenntlicher zu machen? 

Livius fest den Tod des legten Philippus unter die 
Conſuln des Jahrs 578, oder DL 150, 1. Da er fehr 
leicht bey der Uebertragung der fonchroniftifchen polybifchen 
Geſchichte in roͤmiſche Annalen gefehlt haben Fann, fo 
fheint Porphyrius Angabe des Jahrs DI. 150, 2. 574, 
ohne Anftand vorzuziehen zu feyn. Diefe gewährte fchon 
der gricchifche Text, deſſen Schreibfehler in der Olympia⸗ 
denzahl — 159 — nicht aufhalten konnte. Er ſtarb nach 
Kap. 39 im fünften oder fechften Monat des Jahrs: aber 
ded macebonifchen, oder des olympifchen ? 

VI Im Prodmium der lateinifchen Ueberfegung bed 
Kanon werden unter den Königen deren Verzeichniß im 
etſten Buche enthalten. fey, die theffalifchen genannt: und 
freglih Fonnte man darnach nichts anders ald eine Tafel 
der Alenaden und Skopaden erwarten: — woher Scaliger 
deffen Verluſt fehr beklagte. Wir haben ed nun im 39. 
Kapitel, und e3 ift unmöglich Über die Taͤuſchung nicht 
zu lächeln. Denn unter der Ueberfchrift Könige der 
Theffalier findet fich, mit gaͤnzlichem Stillſchweigen 
von denen auf die ber Name paßt, nicht mehr und nicht 
weniger ald ein zweites Verzeichniß der Nachfolger Aleranz 
ders bis zur Schlacht von Kynosfephald, und dann ber 
theſſaliſchen Strategen biß zu Philippus Tsodesjahr. Der 
Verfaſſer aus deffen Werk diefes Kapitel gezogen worden, 
If nicht genannt; Porphyrius kann es nicht feyn, da uͤber 

16 
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bie macedonifchen Könige eine zu große — meift fehlers 
hafte — Verfchiedenheit von feinen Angaben herrſcht: es 
muß aus Kaſtor, Thallus, Dexippus oder einem andern 
Chronographen genommen ſeyn. 

Ein Verzeichniß der theſſaliſchen Strategen iſt notb= 
wendig biftorifch unbedeutend, und ungleich weniger in 
tereffant als ein ähnliches der achaijchen ober ätolifchen 
feyn würde: aber zu verſchmaͤhen ift auch das Geringfuͤ⸗ 
gigſte in dieſer Art nicht. Die Herausgeber haben es nicht 
auf Jahrzahlen zuruͤckgefuͤhrt: dieſem weſentlichen Mangel 
abzuhelfen, und Andern Mühe zu erſparen, ſetze ich es, 
chronologiſch beſtimmt, hieher. 

Die Schlacht von Kynoskephalaͤ fiel 555. vor, und 
zwar vor der Ernte: allein, wie es fcheint, als das Kom 
ſchon zum © dhneiden zeitig war **), ſtreng genommen Ol. 
145, 2. — obwohl ich ſonſt, da eine eigentliche Parallele 
zwiſchen roͤmiſchen und Olympiadenjahren unmoͤglich if, 
Polybius folge, und das roͤmiſche Jahr in deſſen Sommer 
das Olympiadenjahr anfaͤngt, demſelben gleichſtelle. Pi⸗ 
lippus hatte damals, wie das vorliegende Kapitel ſagt, 
23 Zahre und 9 Monate über Theffalien geherrſcht: war 
alfo die Schlacht gegen Ende Junii, fo hätte er 531. im 
- julianifchen September oder October, den Thron beftiegen, 
welches aber um ein Sahr zu früh ift, fo daß wohl 22 
Jahre gefchrieben werden follte. Oder ward der Chrono— 
graph dadurch irre daß die Zeit der Schlacht in den neu: 
ten Monat des macedonifchen Jahrs fiel? Diefe Ungewiß— 
heit nimmt der Angabe ihre hiftorifche Brauchbarfeit. 


46) Nämlich Flamininus marſchirte nad; Skotuſſa um das deld 
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Im folgenden Jahr ward kein Stratege erwaͤhlt. | 
Der erfte war 


Ol. 146, 


147, 


1. 557. Pauſanias, des Echefrated Sohn, aus 
Pheraͤ. Diefer ift ohne Zweifel der Paufanias, 
princeps civitatis Pherarum, der vier Jahre 
fpäter bey Livius (XXX VI. 9,) erwähnt wird, 
2. 558. Amyntas, des Krated S. Pierius (mail.) 
Pierensis (venet.). Das Verzeichniß ſetzt hinzu: 
in diefem Jahr kehrte T. Flamininus nad) Rom 
zurüd: — übereinftinnmend mit Livius XXXIV. 
52. Das ethnifche Wort ift zweifelhaft: denn 
die Pierier waren Philippus Unterthanen. Gtes 
phanus hat eine theffalifche Stadt Ilygera, und 
ihr 29vırörv, Ilmgevg. 

3. 559. Aeakides, des Kalliad ©. aus Metros 
polis. 

4. 560. Epidromus, des Andromahus ©. aus 
Lariffa, mährend acht Monaten; dann Euno- 
mus, des Polykletus ©. aus Lariffa, während 
der übrigen vier Monate, 

1. 561. Eunomus rursus: — was heißt das? 
zum zweytenmal, oder ein andrer? Wer Fünnte 
an jener Bedeutung zweifeln, wenn es nicht im 


“ dritten Jahr hieße, Eunomus, ded Polyfletus ©. 


aus Lariffa, zum. zweytenmal? Es wird wohl 
dahin zu erflären feyn, daß er 560. nicht als 
Eponymus gezählt worden if. Died ift ber 


obzufouragiren, und dem Philippus damit bie Lebensmittel 
su nehmen, Polpbius XVIII. 3. 


Dt. 147, 


148, 


149, 
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Praͤtor Theſſaliens, welchem T. Flamininus bes 
fahl feine Mannſchaft gegen die Magneter aufzus 
bieten: Livius XXXV. 39. Alfo genoß er der 
Römer Vertrauen, und um fo wahrfcheinlicher iſt 
es daß ihr Wille ihn ſchon im vorhergehenden 
Fahr zur Prätur erhoben, feinen Berglnge a als 
verbächtig entfernt hatte. 
2, 562. Aeakides, des Kalliad S. and Metro: 
polid, zum zweytenmal. 
3. 563, Pravilus (in einer Necapitulation am 
Schluß: Praviled) aus Skotuſſa. 
4. 564. Eunomus, des Polykletus ©. aus La⸗ 
riſſa, zum zweytenmal. 
1. 565. Androſthenes, des Idalius (Italae ven.) 
S. aus Gytton. (Mais richtige Emendation 
fl. Sorton.) 
2, 566. Thraſymachus, des Aleranders ©. aus 
Atrar (von bemfelben verbeſſert ftatt Artar, und 
beftätigt durch die ven. Atraganus). 
3. 567. Laontomened (ohne Zweifel, Leontome 
ned) des Damothoed ©. aus Pheraͤ. 
4. 568. Paufanias, des Damothoed Sohn aus 
Pheraͤ (der Ort fehlt in der mail.). 
1. 569. Theodorus, des Aleranderd ©. aus 
Argos. (Mai vermuthet, dem Amphilochiſchen. 
Aber das gehoͤrte zu Aetolien, wenigſtens ſeit 


dem demetriſchen Kriege. Fuͤglicher koͤnnte man 


auf das oreſtiſche rathen: denn die Oreſtewer⸗ 
den es ſchwerlich gewagt haben, nachdem fit 
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vom macedoniſchen Reich getrennt worden, ſelb⸗ 
Aäandig beſtehen zu wollen; und anſchließen 
konnten fie fi) nur entweder an die Zheffalier, 
oder an bie Epiroten. Stephanus nennt auch 
ein Argos in Theſſalien felbft, und jene politis 
fhe Verbindung koͤnnte leicht zu dem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß Veranlaſſung gegeben haben, dort ein 
von dem oreftifchen verfchiedened anzunehmen. 
Vielleicht aber ift Atrar zu fchreiben: S. ad 148, 2. 


DI, 149, 2. 570. Nikofrates, des Pharinus S. Cortunen-. 


sis (die ven. Cotunensis.) Mai emendirt Scotu- 
saeus. Go weit darf man nicht vom Ges 
fhriebenen abweihen: man denkt zunädft an 
Gyrton — welches ſchon vorher verborben vor: 
kam, — ober etwa an Kytina. Andre vielleicht, 
denen bie theflalifche Geographie vertrauter it, 
kennen andre Drte von Ähnlichen Namen. 

3. 571. Hippolochus, des Alerippus S. aus 
Lariſſa. Diefer ift wohl derfelbe welcher im Jahr 
561. ald Befehlöhaber der lariffäifchen Befat: 
zung zu Skotuſſa mit ihr gefangen warb. 

4. 572, Kleomadides, bed Aeneas Sohn aus 
Lariffa. 


. 1. 573, Phyrinus (2) des Ariftomenes S. aus 


Gomphi. | 

Dann fest die Recapitulation noch hinzu 
2. 574. Philippus: — wenn hier nicht ein Fehler 
ifl, und es hat gefagt werden follen, daß Phi- 
lippus von Macedonien im folgenden Jahre 
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ſtarb, oder gar, wie das Verzeichniß ſelbſt will, 
unter Phyrinus. Denn, da wir den Anfang 
des Jahrs der theſſaliſchen Magiſtratur gar nicht 
kennen, ſo laͤßt ſich nicht ſagen wie weit in das 
Jahr Ol. 150, 2. hinein ſie dauern mochte. 
Daraus daß das Verzeichniß hier abbricht, folgt aber 
mitnichten daß ſpaͤter keine Strategen waren: man ſieht 
nur wie ganz zwecklos Euſebius verfuhr. Denn im per 
feifhen Kriege findet fi) Hippias, Prätor der Theſſa— 
lier +?) (Livius XL. 54.)5 und da die Nation ſich den 
Römern in diefem Kriege ergeben zeigte, fo iſt auch nad 
feiner Beendigung gewiß nichts an ihrer Werfaflung 9% 
ändert worben. Ja als Cäfar zur Schlacht von Phar 
falus über den Pindus in Theffalien eindrang, bekleidet: 
Androfthenes diefe Würde; und unter Auguft kommen auf 
Münzen theffalifche Stratenen vor: Iroarnyod “Arrıyo- 
vov: und anderswo ein nicht deutlich Iesbarer Name (Ed 
hel II. p. 134*®), 

#4?) Die Ueberfeger nennen biefe Magiftrate principes und 
copiarum duces: bie armenifhen Worte müßen den griehb 
fhen doxovres und oroarnyol entipredhen. Aber bie Roͤmer 
gebrauden für den griechifchen Strategus immer das Wort 
Prätor, und namentlich Livius und Caͤſar für den theffalifhen. 
24) Pellerin und Edhel irren nur barin daß fie in biefen 
Strategen Magiftrate einzelner Städte ſehen. Es find 
aber auch die einzelnen Namen welche zumeilen neben dem 
Joviskopf auf den häufig vorfommenden theſſaliſchen Silbers 
münzen gelefen werden, gewiß Namen von Strategen di 
gemeinen Landſchaft. Sole follten überall von den R 
mismatographen gefammelt werben: zuweilen Laffen fid in 


ihnen Männer errathen welche die Gefchichte nennt, und dann 
dienen fie die Epoche bes Kunftftils zu beſtimmen. 
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Auffallend iſt es daß die Theſſalier einen gemein— 
ſchaftlichen oberſten Magiſtrat hatten, wenn ſie ihre Frei⸗ 
heit erſt durch Caͤſars Geſchenk nach der Schlacht von 
Pharſalus wieder empfingen (Plutarch, Caesar p. 730. d. 
Appian, bell. civil. II. 88.). Denn den Voͤlkern welche 
ihre Freiheit verloren, wurden ſogleich die Tagſatzungen, 
mithin auch die Wahl gemeinſchaftlicher Obrigkeiten, ge— 
nommen: dies verordneten die Roͤmer nach der Zerſtoͤrung 
von Korinth durch ganz Griechenland. Man ſage nicht 
daß die Wuͤrde eines Strategen damals ein ganz leerer 
Titel geweſen ſey, wie es ſich zu Athen unter den roͤmi— 
ſchen Kaiſern findet, wo der Stratege aͤdiliciſchen Geſchaͤf— 
ten der Brodverſorgung vorſteht: — die Unmoͤglichkeit 
ihn zu wählen ohne den Landfchaften” die Geſammtver— 
fallung einzuräumen, welche fie nach dem Willen der Roͤ— 
mer eben nicht haben follten, fteht im Wege: und dann 
konnten fie doch wirklih im Sinn ihres Titels Autorität 
ausüben, wie denn Androfthenes es auch that. Sch weiß 
diefe Schwierigkeit nur durch die Wahl einer von zwey 
Hypotheſen zu heben: entweder hatte Pompejus den Thefs 
faliern, um ihre Mannfchaft fr fich zu gebrauchen, eine 
Berfaflung und einen Strategen wiedergegeben, und Cäfar, 
der dies als eine Nullität betrachtete, beftätigte ihnen nur 
die Freiheit: — oder die Gefchichtichreiber hätten nicht 
genau geredet, und was den Theſſaliern fehlte, und Gäfar 
ihnen wiedergab, war nicht die fogenannte Freiheit, fon- 
dern Atelie. 

Auf jeden Fall aber muß ihr Zuftand ſich zu irgend 
einer Zeit nach dem perfeifchen Kriege verfchlimmert ge⸗ 
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habt haben: denn, nach Flamininus und der Geſandten 
Edict waren fie liberi et immunes. Dies koͤnnte nad 
dem Abfall Macedoniend unter dem Pfeudophilippus (603 
—157, 3.) gefchehen feyn: denn mehr ald einmal hatte 
der Prätendent den Krieg nach Theflatien verſetzt; umd 
bey der damaligen Entblößung Griechenlands von römis 
fhen Heeren, und der allgemeinen Erbitterung gegen bie 
Römer, kann es nicht gefehlt haben, daß wenigftens vice 
Drte fich in feine Arme warfen, — wofür denn die Strafe 
alle traf, Sm mithridatifchen Kriege fiheint das Land 
ruhig und gehorfam geblieben zu feyns vielmehr unters 
ftüste eö die Unternehmungen Sullas (Appian Mithr. 30.), 
Bor der macebonifchen Herrſchaft kann Theſſalien 
nicht ohne eine Art Bundesverfaffung gewefen feyn, mie 
denn auch die Unterthanen (nicht Die Deneften) gemeine 
fehaftlich gewefen zu feyn fcheinen. Im Wefen aber war 
diefe Verfaſſung zu den Zeiten der Zyrannen von Phers 
offenbar aufgelöft, und eins der größten Orte herrfchend. 
Bid gegen den peloponnefifchen Krieg hatte die Nation 
Könige, wie die Epiroten, von denen das hesrfchende Voll 
abftammtes auch die Würde des Tagus, welche Jaſon 
übertragen warb, war eine Zönigliche. Unter den Mares 
boniern Fonnte Theffalien, deffen von Alters her beftehende 
Biertel durch Philippus gefondert waren, Fein andre 
Oberhaupt ald unmittelbar den König haben: daher auch 
im Jahr nach der Schlacht von Kynoskephalaͤ noch nid, 
Sie mußten eine Verfaffung erft empfangen: und daß 
diefe der achäifchen nachgebildet ward ift ſchon daher wahr: 
ſcheinlich weil fonft bie Kleinen Orte wie Gyrton, Ara 
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Gomphi u. ſ. w. ſchwerlich, gleich den großen, dem Wolfe 
Prätoren gegeben haben würden; aber vornamlich deswe— 
gen, weil diefe Verfaffung in dem damaligen Zeitgeift bes 
gründet war, und ſich bey ähnlichen Verhaͤltniſſen allent— 
halben findet. Denn Unterthanen hatten die griechifchen 
Republifen nicht mehr — ſeitdem die Freyheit Aller an 
dad Ausland verloren war, Die Magneter, Perrhäber 
und Doloper. waren Staaten für fid, von den Theſſa— 
lien unabhängig, und die phthiotifchen Achder ganz gewiß 
mit ihnen vereinigt, wie die Arkadier mit den Achäern, 
Leukas mit den Afarnaniern u. f. f. | 

VI. Der Arhon Theophemus (Theophimus ift ein 
Schreibfehler nach der Ausfprache) ift für das Jahr 693. 
DI. 179, 3. den attifchen Faften aus Kaftor, 29. und 
#5, hinzuzufügen, wie auch die Herausgeber bemerken. 

VIN. Die Nachrichten des Porphyriud von den afla> 
tiihen und fyrifchen Königen, in deren griechifchem Dris 
ginal eine große Lüde iſt, wodurch alles was bie Zeiten 
von Seleucus Nifator bis auf den Untergang bed Ana 
tiohus Sidetes betrifft, verloren gegangen, kommen im 
D. Kapitel vollftändig and Licht, und die Ergänzung 
erfüllt alle Wünfche die fich, nach der Befchaffenheit des 
eufebifchen Werkes, bilden ließen. 

Die Chronologie der forifchen Könige im Kanon ſtimmt 
genau mit der in biefer Weberfiht zufammen: denn daß 
dort das Jahr in welchem ein König auf den Thron ges 
fommen, und bey Porphyrius fein erftes volles Jahr als 
dad erfte feiner Regierung gerechnet wird, ift eine Vers 
Khiedenheit der Darftellung, nicht der hiftorifhen Ans 
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gabe *?). Daher, jo wie Porphyrius Antiohud das Kind 
und ben Diodotus Tryphon nicht ald Könige zählt, fehlen 
fie au) im Kanon: und wie jener für die ganze 150. 
Dlympiabe feinen König fett, legt Diefer dem Alerander 
Bala, der am Anfang derfelben umgekommen war, fie 
ganz bey, und zählt feine Regierungsjahre fort. 

Die Anftöße welche theild aus dem erften Buch der 
Makfabaer, theild aus Münzen die mit den Jahren der 
Hera bezeichnet find, für die Chronologie des Kanon ber: 
vorgehen, werben aljo durch dieſes Anekdoton nicht gebe- 
ben. Als wahre Schwierigkeiten und Widerfprüche find 
aber nicht diejenigen Stellen zu betrachten wo eine Ge 
fchichte, welche den Fortgang und die Entwidlung de 
Ereignifje darftellt, das Jahr bemerft in welchem ein nad: 
mals glüdlicher Prätendent den Krieg angefangen : eine 
Tafel aber, welche immer nur einen König nennen wil— 
fie Fonnte freylich au ein andres Syftem annehmen — 
dasjenige ald fein erſtes angiebt welches er ald ungeflörter 
und anerkannter Landesherr angetreten. Ein wahrer Vi 
derfpruch ift, daß Porphyrius Demetrius II. Gefangen: 
ſchaft in DL. 160, 3. — 615. — 3. der Seleueiden 175. 
— ſetzt: dad Buch der Makfabäer aber fchon in J. d. 
Sel. 172. (DL. 159, 4. — 612.): jener den Regierung 
antritt ded Antiochus Sideted in DI. 160, 4. — 616. 


20) Wenigftens gilt dies von ber Ueberfesung bes h. Hierw 
nymus, ber vielleicht, nad) feiner oft bewährten Umficht und 
Einficht, die Regel welche der Kanon fonft befolgt, angewandt 
bat. Die armenifche Ueberfegung befolgt das inconfequente 
Verfahren für bie forifchen Könige auch im Kanon die Regel 
des Porphyrius anzunehmen — für andre Dynaftien nidt- 
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— J. d. Sel. 175: dieſes ſchon in J. d. Sel. 174. (DI. 
160, 2. — 614). Hier muß man ſich zwiſchen Autori— 
täten entſcheiden: und wie ſehr zuverlaͤßig und genau Por- 
phyrius auch ift, fo hat doch das erfte Buch der Makka— 
bäer, welches gewiß noch vor dem Untergang des feleucis 
difchen Reichs aus älteren Stüden zufammengetragen. ift. 
ohne allen Zweifel ein größeres Gewicht als fogar fein 
Zeugniß. Dieſes wird in Hinficht auf! Antiohus Sidetes 
durch Münzen vermehrt welche ihn als König nennen, 
und das Jahr der Aera 174. zeigen. Da nun aber dieſes 
Jahr Fein volles ift — (weil er im Lauf deffelben König 
geworben), fo ift das folgende (175. — 615. — DI. 160, 
3.) nach ber Regel des Porphyrius als fein erſtes zu 
zahlen; und «Senn ber Chronograph das Jahr der Eins _ 
- nahme von Serufalem in DL. 162, 2. febte, fo meinte er 
damit das fiebente feines Königreichs, mithin ift Die von 
ihm angegebene Jahrszahl nicht um zwey Jahre zu ver- 
mindern, fondern nur um eines. Sie fällt alfo in DI. 
192, 1. — 621. — 3. d. Sel. 181.: und dies ftimmt 
genau mit Zofephus überein (Archäologie XII. 16.). Nach 
derfelben Regel ift das Jahr feines Todes zu beftimmen: 
auf OL. 162, 3. — 623. — 183. Und dies ungeachtet 
ber Münzen welche feine Ueberfchrift mit den Sahren 184, 
185. 186. tragen. Denn die Hypothefe daß er unter den 
Parthern nicht umgefommen, fondern zurücgefehrt fen, 
und in irgend einer Gegend Syriens, neben feinem Bru= 
der, ald König geherrfcht habe, erlaubt fich einen ganz eins 
fimmig berichteten Umftand — den feines Todes — zu 
verfennen und zu laͤugnen; und es ſaͤhe Demetrius II 
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wohl aͤhnlich feinem Bruder ein Gebiet einzuräumen, deſ⸗ 
fen unmündigem Kinde er nach dem Leben trachtete! 
Meines Wiffens haben alle diefe Münzen nicht fein Bild, 
fondern nur feine Umfchrift: und wie viel wahrfcheinlicher 
ift dann nicht die Erklärung, daß Orte die fih aus Furdt 
vor Demetrius Graufamfeit ihm nicht unterwerfen wolk 
ten, und fich der Regierung eines Kindes von Antiohus 
aufbewahrten, welches den Königätitel noch nicht annehmen 
Tonnen, fortfuhren mit dem Namen des Vaters zu mün 
zen? Und dies um fo mehr da fein Aeltefter, als der Vater 
umlam, gefangen ward, und gefangen am parthifchen Hofe 
lebte, von wo er zurüdfehren konnte: in welchem Fall, 
nach ber Sinnedart dieſer Deöpoten, wer fih aus Zreue 
gegen die Familie für den anwefenden jüngeren erflärt 
bätte, ald Rebell gebüßt haben würde. Es war Flüger fih 
zwifchen zwey Brüdern nicht zu entfcheiben, von benen 
Feiner noch einen Anfpruch erhoben hatte °°), 


50) Man hat einen großen chronologifchen Mißbrauch mit ber 
Stelle II. Makk. 1, 11. getrieben. Erſtlich gehört das Datum 
an den Schluß des erſten Briefö: und dann ift ja weber das 
Ende des Antiohus Magnus, noch die Anaitis in ber Nanda 
zu verkennen. Antiohus war fhon im Befis von Eölefyrien, 
und Judaͤa mochte in ben Kriegen hart genug gelitten ba: 
ben; und baß die von Zerufalem ein Frohlockungsſchreiben 
an ben Königlichen Schulmeiftes Ariftobulus und bie andern 
Züden in Aegypten bey bdiefer Gelegenheit erließen, war um 
fo natürlicher dba fie wohl hofften jegt wieder an Aegnpten 
gu kommen, welches ſich bes allmächtigen Einfluffes ber Sy⸗ 
nagoge zu erfreuen hatte, Das Zahr 188, der LXX. paßt 
gar nicht auf Ariftobulus: daher Scaliger (ad Euseb. p. 142.) 
ſogar gedacht hat es müße ein andrer feyn, von dem abet 
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Sind denn aber die aus Porphyrius angefuͤhrten 
Bahlen richtig wie er fie gefchrieben, oder hat auch hier 
Eufebius nach, Gott weiß welchem, fchlechten Ehronogras 
phen interpolirt und verfälfcht, ohne einmal dafür Sorge 
zu tragen, pfufchend wie er zu Werke ging, bie Spuren 
feiner Verfälfhung "zu Löfchen? Ich weiß fehr wohl daß 
in der Regel nicht vier Stellen nach einer abgeändert wer: 
den dürfen; aber wenn dieſe Eine das richtige fagt, wenn 
fie geändert werden muß um etwas falfches auszufagen, 
wenn alle urfprünglich von der Hand eines Mannes kom⸗ 
men deſſen Fähigkeit und Willen richtig anzugeben fo 
auſſer allem Zweifel fteht, daß man ed fich nicht erklären 
kann wie er eine Reihe von argen Irrthuͤmern begangen 
haben follte,— aber durch die Hände eines andern gegan- 
gen find der ohne alle Scheu und ohne alles Urtheil in» 
kerpolirt: fo gilt wohl grade Die entgegengefegte Regel. 

Nun fagt Porphyrius (arm. Ueberf. c. 40. $. 20.) 
Demetrius II. habe feine zweyte Regierung DI. 162%, 2. 
— 622. — 182. — angefangen: nachdem er zehn Jahre 
gefangen gehalten worden. Darnach ift feine Gefangen» 
haft in Ol. 159, 4. — 612. — 172. — zu feßen: wie 
5 dad Buch der Maflabäer thut. Freilich wird gleich 
naher fein Tod nach vierjähriger Regierung, in DI. 164, 
1. gefeßt: aber auch dies ift falfch, und DI. 163, 1. zu 
fen. Die Urſache der Verfälfchung ift darin zu fuchen, 
daß Alerander Zebinas, welcher theild. ald Aufrührer, theils 
ald anerfannter König bi zum Jahr 190, — 630. — 


keine Erwähnung vorlommt. Die Lesart der Wulgata, 168., 
fiebt einer Emendation ähnlich. r 
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Ol. 164, 2. herrſchte, eben wie Tryphon, aus den Ber: 
zeichniſſen der ſyriſchen Koͤnige ausgeſtrichen war, und 
daß ein Unbedachtſamer — gewiß nicht Porphyrius — 
der die Luͤcke einer Olympiade bemerkte, den unſinnigen 
Gedanken faßte, fie durch Veraͤnderungen in den Jahren 
der vorhergehenden Könige zu füllen; nad deſſen Bor 
gang Eufebius — wenn er nicht felbft den raren Einfall 
hatte, — den Text des Porphyrius interpolirt bat”). 

Folgende biftoriihe Data waren bisher theils gar 
nicht, theil® unvollftändig, bekannt, theils zweifelhaft. 

1. Antiochus Soter erreichte cin Alter von 64 Jah 
ren. Er ift alfo DL. 113, 3. — 427. geboren, und war 
Feineswegd ein Süngling ald Seleucus die Stratonike 
feiner Leidenfchaft abtrat. Porphyrius nennt drey Kinder 
welche diefe Königin ihm geboren, Antiohus II. (Theos), 
Stratonike, vermählt mit Demetrius IL von Macedonien, 
und Apame, vermählt mit Magas. 

Daß Stratonife mit Demetriud vermählt war, hat 
der fonft höchft fchäßbare Fröhlich, deffen Werk eine ganz 
andere Geftalt haben würde wenn er nach der Bekannt 
machung diefer Zufäge fchriebe, überfehen, ob er es gleich 


5X) Die Nebuction ber feleucidifchen Jahre auf Zahre ber 

Stadt nad Gato, ift fehr leicht: indem man jene zu Hl. 
binzuzählt. Denn zwar ſchon im Jahre vorher nahm Seleucus 
Babylon ein; aber das gehört noch dem Antigonus. Dabey 
ift aber nicht aus der Acht zu laffen, daß, wenn bie Olym: 
piadenjahre den feleucidifchen nur um zwey bis drey Monate 
voraus fchreiten, die römifchen es um acht bis neun thun: und 
wenn alle drey Zeitrechnungen verglichen werben müßen, eine 
andre Parallele eintritt ald wenn man die römifchen allein 
mit den ſeleucidiſchen zu vergleihen bat. 
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aus einer bey Joſephus (contra Apionem I. p. 1050. 
b. ed. Aur. All. 1611.) erhaltenen Stelle des Agatharchis 
des hätte wiffen Finnen. Diefe (aus der alten lateinis 
ſchen Ueberſetzung berichtigt) fagt, daß Stratonife ihren 
Mann Demetrius verließ, und nach Syrien Fam °*), mit 
der Hoffnung daß Seleucus fie heirathen werde; als fie 
fih aber hierin getäufcht fand, und Seleucus den Zug 
von Babylon 5°) unternahm, die Antiochier zur Empörung 
reiste. Seleucus Fehrte zurüd, Antiochia ward eingenome 
men, und Stratonike flüchtete nach Seleufia am Meer: 
wo fie fich hätte einfchiffen Fönnen, aber, weil fie einem 
Zraum vertraute, gefangen, und hingerichtet ward. Ju— 
ffinus, welcher die Veranlaffung erzählt (XXVIII. r.) 
nennt ihren Namen nicht, fondern bezeichnet fie nur als 
Schweiter des fyrifchen Königs Antiochus, zu dem fie 
zurüdgefehrt fey, und ihn bewogen habe Macedonien zu 
befriegen, als Demetrius, ihr Gemahl, die ihm angebotene 
Phthia von Epirus zur Ehe genommen. Unbekannt nun 
mit jenem Zeugniß hat Fröhlich es für ausgemacht anges 
ichen daß Nikaͤa, die Wittwe des Fürften Alerander von 
Korinth, die forifche Königstochter und Demetrius Ge: 
mahlin gewefen fey: hätte ihn nicht der Wille beſtimmt 
einen Namen für diefe zu finden, fo würde er nicht haben 
überfehen koͤnnen daß die Hochzeit womit der liftige Ans 
tigonus fie fing, nichts ald Taͤuſchung war; und, de er 
s2) So lieft nämlich die alte Weberfegung, anftatt bes Unſinns 
im griehifhen Zert, aus Syrien nah Macebonien. 
53) ı7v dnd Baßvkövos vrgarelav: nämlid zur Wieder— 


eroberung der obern Satrapien. Ich werde auf biefe Stelle 
weiter unten zum chtonologiſchen Gebraud) zurudiommen. 


* 
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feinen Zweck erreicht, und ſich des Akrokorinthus bemei- 
ſtert hatte, davon gewiß nicht weiter die Rede geweſen 
iſt. Auch waͤre es wohl feiner Klugheit ſehr unangemeß 
fen geweſen das Leben ſeines Sohns den haͤuslichen Ge 
Vegenheiten zur Racheuͤbung einer betrogenen und ver 
höhnten Frau Preis zu "geben, die im Ruf ftand ihren 
früheren Gemahl mit Gift umgebradht zu haben, Die 
übrigen Irrthuͤmet feiner Maben kommen aus derfelben 
Stelle des Zuftinus. Diefer nennt den Bruder ber Koͤ— 
nigin, Antiohus und fyrifchen König: da aber Antiochus II. 
ſechs Zahre früher ald Demetrius in Macebonien feinem 
Vater folgte; geftorben war, fo nimmt Fröhlid an es 
fey Antiohus Hierar gemeint — der benn doch nie bie 
Macht hatte Macedonien zu befriegen: und fo benft er 
ſich jene Königin ald Tochter Antiohus I. Was hieran 
Hypotheſe ift, bedarf jegt Feiner Widerlegung: das ift 
allerdings nicht zu verfennen daß Juſtinus die Trennung 
der Ehe, wie die Vermittlung der Römer zwifchen den 
Alarnanern und Aetolern vor die Beendigung des erften 
punifchen Kriegs (511. DL 134, 3.) fest +); ift dad 


s+) Die Geſchichte diefer Zeiten hat Trogus ohne Zweifel aus 
Phnlarhus genommen, der nur dreyßig Zahre fpäter einen 
damals fo wichtigen Umftand als die erfte Einmifchung der 
Römer in die Angelegenheiten Griechenlands nicht erbichten, 
wenn auch immer bie Antwort welche er den Aetolern lied, 
nach feinen perſoͤnlichen Gefühlen bilden Eonnte, Daß Pol 
bius die roͤmiſche Geſandtſchaft die nach dem illyrifchen Kriege 
erſchien, bie erfte nennt welche nach Griechenland gefommien 
ſey, widerlegt die Wahrheit jener nicht; mehr als hundert 
Sabre nachher war ein Irrthum um fo leichter möglid da 
die Vermittlung der Römer ohne Folgen geblichen war, E⸗ 
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letzte ‘richtig, fo wäre die Zeitfolge der Begebenheiten ges 
flört. Denn damald war Demetrius noch nicht König. 
Die Stelle des Agatharchides zeigt daß der Abkürzer fich, 
wie ed ihm häufig gefchehen, bey feiner Arbeit übereilt hat. 

Apame, die Königin Prufiad I. (des Lahmen), war 
vetmuthlich Zochter diefer Stratonife, mithin nur Halb- 
ſchweſter Philippus. Die Benennung der Töchter nach) 
Schweſtern der Mütter ift in dieſen macedonifchen Kö- 
nigsfamilien fehr gewöhnlich. 

2. Antiohus II., Theos, ftarb 40 Sahre alt: fein Ges 
buttsjahr wäre alfo in Ol. 123, 1. — 466, zu fegen. Der 
Dater feiner erfien Gemahlin, der entfeßlichen Laodike 55), 
war unbefannt5s%); Porphyrius nennt ihn Ahaus ®”), 


ift fehr zu vermuthen daß bie Afarnaner erft nachher bey 
Demetrius von Macedonien Schus fuchten und fanden: und 
daß der ätolifche Krieg dadurch veranlaßt warb, Die Vers 
mählung biefes Königs mit der Epirotin Phthia muß in bie 
erfte Zeit feiner Regierung gefegt werben, an deren Ende 
fhon bie aͤakidiſche Dynaftie erlofchen,. und die Republik in 
Epirus eingerichtet war, | 

65) Berenitens Ermordung mag der Eiferfuht, welder vieles 
milder zu beurtheilen ift, zugefchrieben werben, und wenn 
Laodike wirkflih die Schuld der Ermordung de3 Antiochus 
trägt, auch diefe: aber darum bleiben es doch entfegliche Thaten, 
und die Rache an ber unglädlichen Danae, welche Sophrons 
Leben vor ihrer Wuth gerettet hatte, zeigt eine Furie (Athes 
näus XIII. p. 593. c.) 56) Froͤhlich hat fie für eine Schwes 
ſter des Antiohus gehalten: uneingedenk daß bie fyrifchen 
Annalen kein Beyfpiel von Gefchwifterehen zeigen; Ehen, bie 
wie Paufanias fagt, bey den Aegyptern gefeglih waren, 
keineswegs bey den Mocedoniern. 57) Die Herausgeber vers 
wechſeln diefen Achaͤus mit dem jüngeren, beffen Ufurpation 


17 
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und von ihr vier Kinder: Seleucus (Kallinifus), Antio 
hus°®) (Hierar), und zwey Toͤchter: deren eine mit 
Mithridates, bie andre mit Ariarathes vermählt war. 
Berenife wird eben fo wenig erwähnt als ihr Kind, wel 
che mit ihr ermordet warb. 

Auch Antiohis, Mutter Attalud I. von Pergamus 
(Strabo XII. p. 624. a.) war Tochter eines Achaͤus: und 
diefer König und Seleucus II. find ungefähr um die nam: 
lihe Zeit geboren: jener 485. — DI. 138, 1. — diefer 
wohl nicht vor 486. — DL. 1238, 2, — weil fein Bater 
damals erft zwanzig Jahre alt war, — noch auch nadı 
490. — DI. 129, 2. — weil er fonft bey dem Tode ſei— 
nes Vaters noch nicht ſechszehn Jahre alt gewefen wäre, 
und die Regierung nicht ohne Vormund angetreten haben 
würde. Da man nun nicht annehmen wird daß damals 

zur nämlichen Zeit zwey Männer gelebt hätten die beyde 
den fehr ungewöhnlihen Namen Achaͤus geführt, und fo 
angefehen geweſen wären daß der eine feine Tochter bem 
Könige ded Orients, ber feinen Hof in Vor-Afien wenig 
ftend häufig hielt, der andre die feinige dem Erben des 
reichften Dynaften derfelben Gegend verheirathen koͤnnen, 
— fo muß es für fo gut als hiftorifch gewiß gelten daß Lao— 
bite und Antiochis Schweitern waren. Diefe Vermuthung 
wird dadurch vermehrt daß eine Tochter Seleucus II, 
Enkelin der Laodife, den Namen Antiohid trug (Poly 

bius VII. 25.). 
und tragifches Ende wir aus Polybius kennen, und maden 


fo Laodike zur Nichte ihrer Nichte. 
5) Dem armenifchen Eufebius beftändig Antigonus. 
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Bon diefem Achaͤus iſt nun freylich auch nur hypo⸗ 
thetifch zu fagen baß er Vater bed Andromahus und 
durch ihn Großvater des Achaͤus, welcher den Königstitel 
dieffeitd des Taurus annahm, und der mit Seleucud Kal: 
linikus verheiratbeten Laodike (die mit jener gräßlich ber 
rühmten, ihrer Bafe, nicht zu verwechfeln ift)— gewefen fen: 
aber diefe Hypothefe hat ſchon dur den Wechfel ber 
Namen zwifchen den beyben Generationen in graber abe 
feigender Linie, der auch bey den Macedoniern ald Negel 
vorfommt, die höchfte Wahrfcheinlichkeit. Ich halte ihn, 
und nicht feinen Enkel, für den Stifter der Stadt Achaia 
in Aria (Strabo XT. p. 516. b. nörus elol rag "Agias, 
Alttardosıa, "Agruxa, xal Ayalı, Öuavvuoı Toy ri- 
owrrew). Denn wann follte der jüngere Achaͤus in dieſe 
ganz fernen Gegenden gefommen feyn? wo hingegen Anz 
tiohus Soter fich erweißlich Tange genug aufhielt um 
große Werke anzulegen: und in dieſes Königs Zeit fällt 
die Jugend des Ahnherrn. Won ihm und nicht von feis 
nem Enkel, ift auch, glaube ich, die Stelle des Polyaͤnus 
(W. 17.) zu verftehen, welche erzählt wie Achaͤus und 
Andromahus, ald Heerführer -Seleucus II., nad einem 
Siege über Antiochus Hierar, ſich von diefem durch Kriegs- 
liſt täufchen, und fein gefchlagened Heer ſich hätten ent 
gehen laſſen. Denn Achaͤus wird fo genannt ald ob er 
den oberften Befehl geführt, welches der jlingere, wo fein 
Later anmwefend war, nicht gethan haben würde: auch 
mohte der damals noch fehr jung feyn. Bekannt ift 
weiter über ihm nichts, und es ift wieder nur eine Folge: 
fung aus jenen Werhältniffen der Heirathen feiner Toͤchter 


daß er en In Vor:Aflen anfäffiges fehr angefehener Mas 
cedonier gewefen feyn wird. Vollends kann ich ed nur 
für eine Vermuthung audgeben, wenn ich im Prolog bes 
XXVI. Buchs des Trogus eine Nachricht von feinem 
Ende zu finden glaube. Die ganz fheußliche Entftellung 
des Textes diefer Inhaltsüberfichten, in denen nicht wenig? 
Nachrichten mit den Fürzeften Worten erhalten find beren 
Andenken fonft ganz verloren gegangen, ift befannt, fo wie 
ihre vorzuͤgliche, hiftorifchskritifche Bearbeitung durch den 
Abbe Longuerue, die aber auch nicht alles erfchöpfen Fonnte 
— Nachdem in dem angeführten Prolog gefagt worden, 
Trogus erzähle wie die Gallier, von Attalus befiegt, Zielas 
den Bithynier erfchlagen hätten, folgt: ut Ptolomaeus 
eum denuo captum interfecerit. Longuerues Veraͤnde 
rung, ber bier, vierzig Jahre ruͤckwaͤrts, an Ptolemäus 
Geraunus denkt, ift einer der unglüdlichften Einfälle. 
Gronovius giebt aber eine Variante anftatt eum, naͤmlich 
adeum, Hierin glaube ich ift die wahre Lesart Achaeum 
verborgen °°), und im folgenden Worte denuo der Name 
des Orts wo er gefangen worden, den ich freylich nicht 
errathen habe. Daß Ptolemäus Berenikens Tod an dem 
Bater der Laodike gerochen, ift fehr begreiflich: nicht zu 
glauben, daß er ihn früher gefangen gehabt, und aus 
feinen Händen entlaffen habe. Als Beftätigung der Ber 
muthung Tann dienen, daß auch Andromahus in Aegypten 


59) Acheum. Der Fehler ift befonders bey ber longobarbiſchen 
Schrift ſehr Leicht, und aus der Gelegenheit zur Gorruption 
welche diefe Schrift und ihre unleſerlichkeit geben find in 
diefen Prologen (wie im Varro de L. L. und in mehreren ci⸗ 
ceroniſchen Reden) viele Fehler zu begreifen und zu beſſern. 
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gefangen war (Polyblus IV, 51.), und, wie vorher aus 
Polyaͤnus angeführt, beyde, Ahaus und Andromahus, 
zufammen das fyrifhe Heer befehligten. Sehr betagt. 
muß er gewefen feyn, da fein Enkel damals fchon, wenig⸗ 
ſtens mehrere Jahre, vielleicht fehon lange, regierte, — 
Bon ben beyden Zöchtern des Antiochus II., ift der Name 
derjenigen welche an Ariarathed von Cappadocien vermählt 
war, — Stratonite — fhon durch die Eflogen aus Dio— 
dor (XXXI. ecl. 3. Th. X. p. 24. ed. -Bip.) bekannt ge⸗ 
weien. Der Name der Gemahlin des Königs Mithris 
dates von Pontus Fommt aber nirgends vor, wiewohl bey 
Juſtinus in der Rede des Mithridated Eupator, welche er 
and Trogus unabgekürzt aufgenommen (XXXVII. 5.), 
eine fehr merkwürdige Notiz Über diefe Werfchwägerung 
des pontifchen mit dem feleucidifchen Koͤnigshauſe erhal- 
ten ift, nämlich, daß der Aeltervater jened großen Königs 
Groß⸗Phrygien als Heirathögut von Seleucus Il em⸗ 
pfangen habe. Daraus hat man geſchloſſen, und vielmehr 
ohne alle Prüfung für ausgemacht gehalten, daß das aus— 
geftattete Kräulein dieſes Seleucus Tochter geweien fey. 
Auch ift das nicht zu tadeln: denn ehe wir durch Porphy⸗ 
tus das Lebensalter wußten welches bie erften feleuci= 
diſchen Epigonen erreichten, war die Möglichkeit oder Un- 
möglichkeit fehr fehwer oder kaum zu berechnen. Sekt 
Eonnen wir urtheilen daß eine Tochter Seleucus II. nim= 
mermehr Mutter der Laodike feyn konnte, der Kochter des 
pontifchen Mithridates, welche Antiohus II. ſchon DI. 
139, 2. — 530. heirathete, und die ihm fpäteftend zwey 
Jahre darnach einen Sohn gebaht. Denn daß biefe bie 
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Tochter ber Syrerin war, läßt fhon ihr Name nicht be 
zweifeln, welcher, durch die. Mutter des Seleucus Nikator 
und zwey Königinnen aus dem Haufe des Achaͤus, in der 
- feleweidifchen Familie einheimifch, doch nur durch eine Für 
fin aus ihrem Gefchleht in das pontifche Königshaus 
gebracht werben konnte. Webrigend war die Austattung 
mit einer großen Provinz feine verfchwenderifche Bater: 
liebe, fondern, nach allen Verhaͤltniſſen, darauf berechnet, 
als das forifche Reich am Rande des Untergangs flant, 
den nicht ohmmächtigen König von Pontus zum Bun 
beögenoffen zu gewinnen. Erfolg hat dies freylich nicht 
gehabt, denn in unferm Porphyrius finden wir bald nad» 
her Mithridates. als Feind des Seleucus; und bies er 
klaͤrt, wie e3 fcheint, eine räthfelhafte Stelle bey Polybius 
(IV. 74). Der Gefchichtfchreiber fagt nämlich von Log 
baſis von Selge, er fey Gaſtfreund und Bertrauter dei 
Antiohus (Hierar) gewefen, und habe die ihm anvertraute 
Laodike, welche (nachher) Ahaus Gemahlin geworben, mit 
groffer Liebe erzogen. Ich zweifle nicht daß dieſes fo zu 
verftehen ift daß Mithridates, ald er Seleucus II. verlieh, 
und fih mit Antiochus Hierar verbündete, ihm zum Un 
terpfand feiner Treue Laodike zur künftigen Gemahlin be 
flimmte; daß diefe aber damals noch ein Kind war, und 
bis fie heranwuchs in dem mächtigen und unabhängigen 
Selge einem Gaftfreunde anvertraut ward. Ehe fie aber 
bem ihr beflimmten Gemahl übergeben werben konnte, 
ward bdiefer flüchtig, und verlor nicht lange nachher das 
Leben, und fie ward dem Achaͤus vermählt, als diefer das 
Heer Über den Taurus geführt hatte. So wäre denn fie 
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auch Tochter derſelben Laodike geweſen: und nichts tft ges 
woͤhnlicher in den macedoniſchen Koͤnigsfamilien als daß 
zwey Geſchwiſtern derſelbe Name gegeben ward, wie denn 
uͤberhaupt der Kreis der bey ihnen gebraͤuchlichen Namen 
außerſt klein iſt. Und eben dieſen Namen Laodike fuͤhr⸗ 
ten zwey Toͤchter des Antiochus Sidetes. Es kommen alſo 
in etwa funfzig Jahren fuͤnf Koͤniginnen vor die Laodike 
hießen, und die in einer ſo verworren und fragmentariſch 
erhaltenen Geſchichte bisher um ſo leichter verwechſelt 
werden konnten, je weniger man verſucht iſt ſich ſehr ſorg— 
faͤltig mit ihr zu beſchaͤftigen: deswegen nenne ich fie alle 
no einmal. 1) Laodike, Gemahlin des Antiochus Theos, 
Sohter des Ahaus. 2) Laodike, Gemahlin des Seleus 
cus II, Tochter des Andromachus, Nichte der erften.. 3) 
Laodike, Gemahlin des Mithridates, Tochter der erften. 
4) Laodike, Gemahlin Antiohus III., Zochter der dritten, 
Enkelin der erften. 5) Laodife, dem Antiohus Hierar 
beitimmt, und bem Achaͤus verheirathet, Schwefter der 
vierten. — Und bier nehmen wir Feine Rüdficht auf bie 
Frauen deffelben Haufes, welche früher und fpäter den 
namlihen Namen geführt. Ich bemerfe noch, daß die 
Namen der beyben Töchter des erften Ahaus, welche nach 
denen des Vaters und der Mutter von Seleucus Nifator 
augenfcheinlich genommen find, eine Bermuthung erweden, 
daß er ſelbſt mit dem Königähaufe verwandt oder vers 
ſchwagert gewefen feyn dürfte: eine Vermuthung bie viele 
licht in irgend einer von mir hberfehenen Stelle — und 
wer koͤnnte hoffen, wo alles in einem fo weiten Umfang 
fo ganz einzeln zerfiveut umher Liegt, nicht mehrere übere 
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ſehen zu haben? — noch eine Beſtaͤtigung ober Aufflä« 
rung finden koͤnnte. Die Frauen des Seleucus Kallis 
nikus und ber folgenden Könige werben in dem Stüde 
aus Porphyrius nicht weiter genannt, fo wenig als ihre 
Kinder bis auf Antiochus Sidetes; wohl gewiß nicht weil 
er feinem Plane nachlaͤßig untreu geworden, fondern weil 
Eufebius ihn planlos abgefürzt hat. 

Es ift meine Abficht nicht eine Gefchichte der Seleu⸗ 
ciden zu ſchreiben, wohl aber moͤchte ich dieſe Gelegenheit 
benutzen um unrichtige Meinungen zu beſeitigen welche 
ſie betreffen. Ich bemerke daher daß Mithridates, Sohn 
einer leiblichen Schweſter Antiochus IM. (Polybius VII 
25.), keineswegs Sohn des pontiſchen Königs iſt, ſondern 
ein Dynaſt in Armenien, derſelbe der in den Frieden zwi⸗ 
ſchen Eumenes und Pharnaces (XXI, 6.) begriffen ward’ 
baber wohl die Rede davon feyn Fonnte ihn mit Arſa⸗ 
mofata zu belehnen. — Auch den Antipater, welcher in 
Antiohus II. Gefhichte oft erwähnt, und fein adeAgıdors 
genannt wird, Tann man bey aufmerffamer Ueberlegung 
nicht für einen Bruderfohn des Königs halten, wie es von 
ben Neueren verflanden worben if, und auch Livius & 
verfanden hat; — er muß dem Könige an Sahren ziem⸗ 
lich gleich gewefen feyn, da er fchon im cölefgrifchen Kriege 
ein Corps anführte, und wie jung man fich ihn auch den 
fen mag, konnte damals doch nur der Sohn einer Schwe 
fier des Königs dazu alt genug feyn. 

Der Krieg welchen Berenikens unmenfchliche Ermor 
dung zwifchen den Königreichen Syrien und Aegypten er 
regte, war ber größte und Iangwierigfte den die Epigonen 
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unter einander geführt haben; ohne Vergleich ber zerfid« 
tendfte von dem Afien betroffen warb: er ogrnichtete nicht 
nur die Folgen der Ruhe und Erholung welche jene Laͤn⸗ 
der feit mehr ald einem Menfchenalter genoffen hatten, 
ſondern verhängte über alle Provinzen Armuth und Er: 
ſchoͤpfung; Über Vor⸗Aſien, welches den Galliern geöffnet 
ward, ganzliche Verheerung. Sehr merkwürdig ift Diefer 
Krieg durch die ungeheuerften Gluͤckswechſel, in denen das 
Schickſal fih einen Scherz daraus zu machen ſchien die 
fiherften Erwartungen zu täufchen: und dur dad Miß- 
verhaͤltniß zwifchen den unbegränzten erflen Siegen des 
ägyptifhen Königs und ben Eroberungen welche ihm blies 
ben, wie bedeutend und wie nadhıtheilig fie auch für Sys 
rien warerl: Eroberungen die übrigens fchon zwanzig Jahre 
nad) Euergetes Tode mit den früheren Beſitzungen des 
ägpptifchen Reichs in jenen Gegenden verloren wurden. 

Aber von diefem fo denfwürbigen Kriege ift burch den 
Untergang aller Geſchichtsbuͤcher welche die Begebenheiten 
jenes Zeitraums erzählten, und durch eine zufällige Vers 
nahläßigung der Ercerpirenden, dad Andenken beinahe ers 
loſchen, fo daß die in einem fichern und gleichzeitigen Denk⸗ 
mal vorfommende Erwähnung ber Größe feiner Begebens 
heiten unbegreiflic bleibt; ja als unglaublich verworfen 
werben Fönnte wenn nicht dad unverwerfliche Zeugniß eis 
nes gelehrten Kirchenvaterd den Verdacht großfprecherifcher 
Ucbertreibung abwehrte. Nichts was einer Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung ähnlich wäre hat fi) erhalten, außer ein Paar 
Seiten bey Juſtinus: fo verworren, fo ungenügend, fo tief 
unter der Größe der Ereigniffe, daß wir in ber That nichts 
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als einen gewöhnlichen Krieg zu ſehen glauben würben, 
wenn nicht unter Juftinian ein Agyptifcher Kaufmann am 
Hafen Abyfjiniens eine Inſchrift bemerkte und abſchrieb, 
und ber h. Hieronymus den Propheten Daniel mit hifle: 
rifcher Gelehrſamkeit erklärte. 

Auch Porphyrius entfpricht hier, und nur hier, ben 
Wünjchen nicht die man auf die vollftändige Bekanntma⸗ 
hung feines fprifchen Kapiteld richten konnte. Bielmebr 
fheint die Schwierigkeit jenen Krieg. zu begreifen durch die 
einzige Zeitbeftimmung einer Begebenheit, — deren Wichtig 
keit und räthfelhaft bleibt, da fo weit größere übergangen 
find, — eher vermehrt ald vermindert zu feyn. Hat ihn Eu⸗ 
febius nicht, was freylich fehr wahrſcheinlich ift, durch 
große Auslaffungen abgekürzt, fo müßte es ihm, der ben 
Gang des Kriegd zwifchen Seleucus II. und Antiohus 
Hierar fo forgfältig und beftimmt nachweift, eigentlich nur 
um bie innere Gefchichte der Seleuciden zu thun gewefen 
feyn. Denn über diefen Krieg, in den der Agyptifche über: 
ging, verbreitet er dagegen ein ganz neues Licht; — über 
feine Dauer und über feinen Gang, bis zum Tode des 
Antiohus; fo daß der Irrthum ber aufgeftellten Hype 
thefen unwiderfprechlich dargethan, und ber ganze Umfang 
bes Elends, welches dieſer Bruderfrieg erzeugte, anfchaus 
lih wird. 

Die Andeutung und Benugung ber Zuſaͤtze zu unſern 
hiftorifchen Kenntniffen, und welche Berichtigung wir für 
fie gewinnen, würde ſchwierig und undeutlich feyn ohne 
eine Darftellung diefes Zeitraums, fo weit fie möglich if**)- 

60) Ich ſetze die Stelle des Porphyrius aus ber mailänbifchen 

Ausgabe hieher, damit ber Lefer fie gleich vor Augen habt. 
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Seleucus beſchloß fein langes Leben ohne die Dank: 
barkeit gegen Ptolemaus Soter, dem er fein Reich fchuldig 
war, zu verlegen. Vererbten nun auch bie Gefinnungen 
der alten Feldherrn nicht auf ihre fchon für den Thron 
erwachfenen Söhne, fo wurde doch während bes erften, 
und gewiß größten, Theild der Regierung Antiochus J., 
fo lange diefer durch den macebonifchen und gallifchen 
Krieg — in jenem gegen einen ihm und Ptolemäus Phi⸗ 


Kap. XL. 8. Verumtamen vivente adhue Callinico An- 
UÜgonus (diefer Fehler herrſcht durchgehende), minor natu fra- 
ter, quietis sortisque suae impatiens, adiutorem fautoremgne 
nactus est Alexandriae (sic: aber die ven. Alexandrum) qui 
et urbem Sardes tenebat, et Laodices matris suae frater erat, 
denique et Gallis auxiliaribus usus est. Duobus proeliis 
Belencus in Lydia victoriam nactus estz ita tamen ut neque 
Sardes caperet, neque Ephesum, quam urbem Ptolemaeus 
praesidio insidebat. Deinde in Cappadocia atque adversus 
Mithridatem novo proelio coorto, tum militum eius XX 
millia caesa a barbaris sunt, tum ipse profligatus evanuit. 9. 
Prolemaeus autem, qui et Tryphon, Syriae regiones cum 
Damasco occupavit, Orthosiamque obsidione cinzit, quae 
quidem soluta est Ol. 134, 3., Seleuco illic appulso. 10. 
Frater autem Callinici Antigonus magnam Phrygiam pera- 
grans tributis incolas onerabat. Quin et contra Scleucum 
copiarum duces mittebat: quo tempore quum a barbaris 
suis satellitibus se prodi sensisset, horum manibus elapsus 
parro comitatu Magnesiam evasit, crastinoque die Ptolemaei 
auxiliis fretus proelium felici Marte conseruit; tum ot 
Zielae filiam nuptiis sibi copulavit. Deinde Ol. 137, & in 
Lydia bis armis motis debellatus est. Tum etiam circa 
Choloen certavit cum Attalo. Denique Ol. 138, 1. Attalum 
in Thraciam usque fugiens post pugnam in Caria patratam, 
vita excessit. Jam et Seleucns, cognomento Callinicus, fra 
ver Autigoni, postero anno gextinctus est, 
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ladelphus gemeinſchaftlichen Feind — beſchaͤftigt war, der 
Friede nicht geſtoͤrt. Daß dies geſchah war die ungluͤc 
liche Folge der Verheirathung ſeiner Tochtet Apame mit 
Magas von Kyrene, der, um fi von Aegypten unab— 
bängig zu machen, den fyrifchen König verleitete dem ums 
gleich beffer gerüfteten und mächtigeren alerandrinifcen 
den Krieg zu erflären. Es war das Verlangen Coͤleſyrien 
und Phönicien zu gewinnen, von wo Oberfyrien immer 
bedroht war, und auf welde bie Seleuciden durch den 
Ausſpruch ber verbündeten Könige Rechte zu haben be 
haupteten, welches Antiohud zu dem verberblichen Ent 
ſchluß verführte. Ptolemäus befaß und benuste alle Bor: 
theile einer ohne Vergleich überlegenen Flotte; er theilte 
und Überwand die Macht bie ihm entgegengefeßt werden 
konnte, durch Landungen auf der weitläuftigen afiatifchen 
Küfte*”), und machte große und bleibende Eroberungen 
— die ich nachher zu beftimmen fuchen werde. Der ganze 
Erfolg den Antiohus in diefem Kriege hatte, wenigſtens 
alled was ihm blieb, fcheint fi) auf die Eroberung des 
allerdingd großen und reihen Damascus befchränkt zu 
haben (Polyanus IV. 15.) 

Er dauerte manches. Jahr, und vererbte auf Antio- 
chus II.2), dem bie Milefier, weil er fie von dem Tyran 


*1) PYaufanias I. p. 6. 7. ed. Sylb. fagt daß Ptolemäus burd 
bie Diverfionen feiner Seemadht alle Unternehmungen bei 
Königs von Syrien hinderte und lähmte, 52) Wahrfcein 
licher auf biefen Antiochus II., ben Gott, als auf feinen Ba 
ter, ift bie Erzählung bes Geſchichtſchreibers Phylarchus (dev 
Athenäus X. p. 438. d.) zu bezichen, baß er ben Tag in 
Zrunt und Schlaf hinbradte, und am Abend, nachdem EI 
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nen Zimarchus befreite, fchänblicherweife ben Ehrennamen 
Theos beilegten. Bon diefem Timarchus muß in einer 


etwas ausgefchlafen, wieder anfing zu zechen. Er verfügte alfo 
febr felten nüchtern, und die Geſchaͤfte waren eine läftige 
Störung feines Tagewerks: da aber doch regiert werden 
mußte, fo überließ er dieſe Sorge zwey Gypriern, gebornen 
Untertbanen bed Ptolemäus, Ariftus und Themifon. Der 
Hochmuth eines Günftlings nahm in jenen Zeiten faft immer 
eine fragenhafte Geftalt an: Themiſon nannte fi den Hes 
rakles des Königs Antiochus, Bleidete ſich bey Keften mit der 
Lömwenhaut, und trug Keule und fEythifchen Bogen? bie filas 
vifhen Unterthanen opferten ihm als Herakles Themiſon 
(Athenäus VII. p. 290. a.). Es ift zu bebauern daß der Kös 
nig zweifelhaft ift den biefes Schandbentmal betrifft: indeſ⸗ 
fen entſcheide ich mich für den Bott fhon aus dem Brunde 
weil der Liebling ſich doch wohl nur dann als Gott anbeten 
zu laffen wagen durfte wenn fein Herr in gleicher Weife vers 
ehrt warb: natürlich als der hoͤchſte, als Zeus; aud) iſt es 
fehr unmwahrfcheinlicdh daß jemand bey-einem foldhen Leben 64 
Jahr alt würde, die elende Siechheit Antiohus des Gottes 
hingegen völlig mit meiner Erklärung übereinftimmend. Zwei⸗ 
fel könnte es freylich erregen daß Laodike einen foldhen Liebes 
ling (12 naıdızd roü Bacıldws: Pythermus bey Athenäug) 
duldete. ITaıdırad! der den Herakles äffte! Wo begann unb 
wo endigte die Indignation der unglüdlidhen Zeitgenofien ? 
Und wie farb das Scheuſal? Schade daß wir es nicht wiffen. 
— Es if intereffant bie Vertheilung bes Inhalts verlorner 
Schriften zu überfehen. Phylarchus erzählte die Liederlichkeit 
des Königs Antiochus im fehlten Bud feiner Gefhichte: im 
dritten hatte er von Patroflus Seezug im ägälfhen Meere 
geredet, der um bie 127. Olympiade fällt, im zwölften hans 
beite er von ben Borfällen nad dem Tode Antiochus II., der 
nur 15 Jahre regierte: fein ganzes Werk begriff in 28 Büs 
dern ben Zeitraum von Pyrrhus Tode bis zum Enbe der 
139, Olympiade. Diefe Erzählung fällt alfo wohl an ben 
Anfang der Gefchichte von Antiohus I, — Phylarchus ges 


— 10 — 


Stelle des Prologs XXVI. zum Trogus, welche von 
allen Hiftorifern und Commentatoren, felbft Longuerue, 
ganz ftillfehweigend übergangen ift, die Rebe feyn; ic 
halte dies für fo gewiß daß ich fie in diefem Sinn zur 
fortgefegten Erzählung benugen werde ). 

Ptolemaͤus hatte fehr Flug die Landfchaften an ber 
See in Vor: Afien zum Hauptgegenftand feiner Angriffe 
gewahlt: feine waren leichter von Alerandrien ber, wo 
immer ein ganzes Heer verfammelt war, zu behaupten, 
und ihre Wichtigkeit war nicht geringer in Hinficht auf 
Macedonien und Griechenland ald gegen das ſyriſche Reid 
ſelbſt. Die Hauptfladt diefer Zander war dad von Lyſi⸗ 


hört zu den Schriftſtellern die mich eben fo fehr dauern, als 
ich ben Verluſt ihrer Werke beklage. Das Urtheil weldes 
Dolybius gegen ihn ausfpriht wird nicht ohne Grund gewe—⸗ 
fen feyn, ift aber doch das parteiifche eines adyäifchen Arka— 
diers, fo wie er Kleomenes haft, deſſen große Eigenfchaften 
er doch anerkennen muß. Denn hätte das Schidfal nicht un, 
wiebderruflich ausgefprochen gehabt daß Griechenland ſich nicht 
wieder heben follte, fo war Kleomenes ber einzige Mann der 
dies Segenswerk vollbringen konnte: freylich auf eine für 
Arate und Gantons-Eitelfeiten, bie lieber alles aufopferten, 
unbehaglihe Art. Sie haben denn audy ihn, fih und alles 
aufgeopfert: denn das Dafeyn ber Achaͤer nach dem Eleome 
nifhen Kriege wird man doch eine politifche Eriftenz nen 
nen. Polybius, bey großen und edeln Eigenſchaften, tonnte 
einen allgemein griehifhen Sinn nicht begreifen; fo wie er 
Demofthenes ganz und gar nicht begreift. Sa er war ben 
Macedoniern eher hold ald gram. Und ein Schriftfteller der 
ſich am legten Strahl der griehifchen Sonne wärmt kommt 
ihm wie ein Schwärmer vor, und ärgert ihn. 

63) Die Worte find: ut in Asia filius Ptolemaei regis socio 
Timarcho desciverit a patre. 
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machus an die See verſetzte und durch die erzwungene 
Einwanderung der Kolophonier und Lebedier zu großer 
Volksmenge vermehrte Epheſus. Dies ward auch die 
Hauptſtadt der aͤgyptiſchen Eroberungen, und hier befand 
fih Ptolemäus, ein Baftard des Philadelphus, ald Be 
fehlöhaber der Truppen (Athenäus XII. p. 593. a.). 
Diefen halte ich ohne irgend einen Zweifel für den Sohn 
des Königs Ptolemäus, welcher, unterflügt von Timarchus, 
in Afien von feinem Vater abfiel, Die ägyptifchen Heere 
beftanden aus geworbenen Soldaten aller Nationen, bie 
Befagung von Ephefus aus Thraciern; welche, entweder 
von Alerandrien her gewonnen, ober mißvergnügt gegen 
ihren General, deſſen verwegenes Unternehmen wahrfchein- 
li gar Feinen Fortgang hatte, ſich gegen ihn empörten, 
und ihn mit feiner Buhlerin Irene im Heiligthume der 
Artemis ermordeten (Athengus a, a. D.)°*) Im Ber: 
lauf diefer Vorfälle fcheint Antiochus IL. die Tyrannei des 
Zimarchus zu Miletud vernichtet zu haben. 

Sey es diefe Empörung, fey es Altersliebe zur Ruhe; 
das ift augenfcheinlich daß es Ptolemäus Philadelphus 
war welcher den Frieden wünfchte und fuchte. Ueber 
die Bedingungen deffelben werde ich weiter unten Ber 
muthungen vortragen. Er warb begründet und verpfän- 
det durch die Vermaͤhlung der Berenike, Tochter des 
Königs von Aegypten, mit dem fyrifchen Könige. Die 
fürfttiche Braut ward bis Pelufium von ihrem Vater be 

*+) Zrogus hat die Empörung dieſes Ptolemaͤus nach Antios 


dus II. Thronbeſteigung, und vor Demetrius bes Schönen 
Ermordung erzählt. 
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gleitet, und mit einer Ausſteuer von unermeßlichen Schaͤt⸗ 
zen an die Syrer uͤbergeben, weswegen ſie durch den 
Beinamen geovopooog unterſchieden wird. Gegen ben 
Pomp der Lagiden war der Aufwand der fyrifchen Könige 
nur rohe Verfchwendung; der des Philadelphus, fo wie 
feine Schäße, lauten in den Berichten mährchenhaft: er. 
fheint aber blendend und aͤchtkoͤniglich glänzend, wie man 
auch die UWebertreibung tadeln mag. Es iſt eine ber 
ernfteften Belehrungen, daß dad Schwelgen im Befig die 
fer Ueberfülle von Pracht und Reichthum den fonft Hu 
gen König zu der Narrheit bringen fonnte zu wähnen er 
fey ficher nicht zu flerben: — ein Umftand ber, nebenher 
gefagt, andeutet, daß die Aegypter, welche ganz gewiß 
fhon lange vor Diocletian auf den Stein der Weifen 
laborirten, auch nach dem Xebendelirir fuchten: — und 
als ihn fchwere Krankheit aus feinem Traum gefchüttelt, 
mit Neid und Wehmuth aus den Fenftern feines Pal 
laſtes auf das Lumpengeſindel hinabfah, welches fich nadt 
und luftig im Sande wälzte. Zu jenem Aufwande ge 
hört daß Berenike nichts als Nilwaffer trank, welches ihr 
in goldenen Gefäßen (über See) aus NAlerandrien ge 
bracht ward. Das Jahr der VBermählung ift unbeftimmt, 
fie kann aber nicht bedeutend lange vor beyder Könige 
Tod gefebt werben. 

Eine Königstochter duldet auh da wo Polygamie 
Sitte ift Feine andre Gemahlin neben fich, und Laodike 
warb mit ihren Kindern entfernt. Die Sicherheit der Erb- 
folge des Kindes welches Berenike gebahr, ja ihres und 
feines Lebens hing. von dem bed Antiochus ab, und es iſt 
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leicht begreiflich daß ihr koͤniglicher Vater den Arzt Kleo⸗ 
ſtratus, welcher dieſen von einer lebensgefaͤhrlichen Krank⸗ 
heit herſtellte, mit hundert Talenten belohnte. Der Tod 
bes Ptolemaͤus Philadelphus — DL. 133, 1. 505. — ward 
ohne Zweifel Veranlaſſung zu einer Veraͤnderung der die 
Neigungen des Koͤnigs Antiochus guͤnſtig waren, und 
für die wohl auch die Rache eines Bruders weniger un⸗ 
ausbleiblich als die eines Vaters für die Schmach ber 
Lieblingdtochter zu erwarten war, ba jeder neue Monard) 
in den macebonifchen Staaten mit Aufitand oder Wider: 
feglichEeit zu Fampfen hatte. Laodife warb mit ihren 
Kindern an den Hof zurüdgerufen, und Berenife fcheint 
fih nah Antiohia mit ihrem Kinde zurückgezogen zu 
baben: denn dort war fie ald man unternahm fie zu er⸗ 
morden: und ihr Schidfal würde fehnell und ohne Schwies 
tigkeit entfchieden worben feyn, wenn fie fich in Vor— 
Alien befunden hätte, wo Antiochus zu Ephefus Hof hielt. 
Faſt einftimmig wird Laodike angefchultigt ihren Ge— 
mahl, dem fie die empfangene Schmad nicht verzieh, 
und deffen Beharrlichkeit, wenn fie durch Kriegsgefahren 
auf die Probe geftellt würde, fie nicht traute, durch Gift 
getöbtet zu haben °*). Es wird auch eine feltfame Gefchichte 
erzählt durch welche Lift fie feinen Tod geheim gehalten, 
bis fie fih und ihrem Sohne die Herrfchaft gefichert 
hatte (Balerius Marimus IX. 46, 1.). 
Das genügte ihr aber nicht, auch nicht die Rache 
welche fie fich an der ungluͤcklichen Verſtoßenen bereitete: fie 
*%) Appianus de bell. Syr. 65. Athenäus aus Phylarhus XII. 


p- 595. b. Hieronymus zum Daniel XI. 
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wuͤthete gegen Berenikens Anhänger, und gegen die weld: 
diefe ihrer Sraufamfeit entzogen. So beflimmte fie So 
phron, den Befehlöhaber zu Ephefus, umgebracht zu wer 
den, und ließ eine ihrer Dienerinnen, Danae, zu Tode füls 
tern ®®), welche ihn durch einen Wink, den er benukte, 
gewarnt hatte fich zu retten. 

Berenife hielt fich zu Antiochien auf, oder erreihte 
diefe Stadt ald Antiochus gefterben war. Die Antiode 
ner”), welche bie lange Entfernung des Hofes ſchon 
mißvergnügt gemacht haben mochte, ſcheinen fie und ihr 
Kind in Schuk genommen zu haben; und es wurden 
Truppen ausgefandt um fie gefangen zu nehmen. Da 
mit muß eine geraume Zeit vergangen feyn, da vice 
Städte Zeit gewannen zu ihrer Rettung eine Flotte aus 
zurüften; ohne Zweifel beflimmt fie nach Alexandria zu 
rudzuführen, und das Reich von einem vertilgenden 
Nachefriege zu retten. Aber fie Famen zu fpät. Antiochia 
war eingenommen oder erfchredt: Berenike hatte fid au 


6“) Diele Danae war Tochter der epikurifchen Leontlum, und 
bekräftigte vor dem Volk, als fie zum Tode geführt ward, 
die Wahrheit ihrer epikurifchen Bötterleugnung burd Raw 
dikens Schidfal welche als Mörberin ihres Mannes herridt; 
und das ihrige, die fie wegen einer menſchlichen That grau 
fam flerben müfe. 67) &o alt ift bie Ausfprache bes m al 
e daß ſchon bie Römer "Iyrıoynvog Antiochinus ausfpraden 
und fhrieben. Denn bellum Antiochinum, in den Faften, 
ift nicht zu überfegen : ber Krieg gegen Antiohus, — obmohl 
ber gegen Antiohus Magnus gemeynt iſt; — fonbern ber 
Krieg gegen den König von Antiochia, wie bellum Alexan- 
drioum gegen ben von Alerandrien. Wir kennen die Be 
nennung rex Alexandrinus, und dürfen wetten baß bie üls 
teren Römer bie Ptolemäer nur fo, nie rex Aegypui, nannten- 
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ber Stadt in den Tempel von Daphne, wohl als an 
einen heiligen nicht ald in einen feften Ort, geflüchtet, 
fieg fi aber durch Eide und Verſprechungen täufchen 
ihn zu verlaffen, und warb mit ihrem Kinde erwürgt °®), 
Es ift oft bemerkt worden daß die Deöpoten de3 Mor: 
genlands und die Ahrigen den graufamften Scidfalen 
noch mehr als die lebten ihrer Knechte ausgefest find, 
Den Städten, welche ſich gerüftet hatten, blieb nichts 
übrig als fich Ptolemaͤus Euergetes unbedingt in die Arme 
zu werfen, der mit feiner ganzen Macht ald Rächer in 
Syrien eindrang, dad verlorne Damascud wieder gewann, 
ganz Ober-Syrien, ed ſcheint ohne Widerftand, befegte, fich 
über den Euphrat audbreitete, und die Unterwerfung aller 
obern Satrapien bis Baltriana °?) empfing. Diefe weits 


6“) Der h. Hieronymus nennt bie beyben Oberſten von Ans 
tiohia welche ben Mord auf ber Königin Gebot ausgeführt, 
Stadion und Gemnius: ber zweyte Name ift ohne Zweifel 
verborben, ber erfte unfiher. Nach Valerius Marimus (IX. 
10. b. 1.) war Berenitens Kind ſchon früher ermorbet, und 
fie rähte e8 mit Mutterwuth, 69) Sog Baxroıdvns iſt 
doch wohl ein ausfchließender Ausbrud: und ift diefes, fo 
muß damals fchon das griedhifchemacedonifhe Reich von Balls 
triana gegründet geweſen feyn, welches fich aber zuverläßig 
in der zerftörungspollen Regierung des Geleucus befeftigte 
und fehr erweiterte. Antiohus I. war noch Herr von Wars 
giana (Strabo XI. p. 516. b.): aber am Anfang bes 
Königreichs Antiohus II. waren Medien und Perfien bie 
öftlichften Länder der ſyriſchen Monarchie (Polybius IV. 40.) 
Die Regierung Antiohus II. war aud von ber Beſchaffen⸗ 
beit daß fich eine entfernte Satrapie leicht losreiffen konnte, 
und die Wüfte bildete auch bamals, wie jest (1819) für das 
Reich von Kabul, eine natürliche Gränze und Befefligung. 
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läuftigen Länder wurden in allen Kriegen fehnell gewen- 
nen und verloren, weil den Eingebornen jeder fremde Herr 
ſcher gleich verhaßt, und ein Wechfel nur wigen des Sturms, 
welcher ihn begleitete, nicht gleihgultig war: überdies 
mögen fie fehr ſchwach befegt gewefen feyn. 

Bon der andern Seite unterwarfen ſich Gilicien, Pam: 
phylien, Jonien, der Hellespont und Zhracien: Die Zrup 
pen traten in den Dienft ded Sieger, und die indiſchen 
Elephanten geriethen in feine Gewalt. 

Von allen Provinzen aus denen das forifche Rec 
beitand werden nur Lydien, wo die Burg von Sardes cine 
unüberwindliche Feſtung war, und Groß-Phrygien, nict 
ald erobert im abdulitiihen Monument genannt. Bet 
gehorchten wohl dem Antiohus. Doc aber ift nicht zu 
denfen daß nicht allenthalben fefte Städte und M läge von 
treuen Befehlshabern, oder Einwohnern die ſich Feiner Wil⸗ 
führ überlaffen wollten, behauptet worden wären. 

Den Anfang diefes Kriege wird niemand zweifeln 
in DI. 153, 3. — 507 zu fegen: wie lange Zeit abe 
verging che Ptolemäaus Truppen die Gränzen von Bat 
triana erreichen Fonnten laßt ſich nicht angeben: eine fe 
bedeutende Zeit war dazu nothwendig, auch wenn feine 
Bewegungen cben fo fchnell als die Alexanders waren, 
und noch weniger durch Widerftand aufgehalten wurden. 
Seine Abfiht war wohl geweien Aſien mit feinem Reid 
zu vereinigen, und die Monarchie Aleranders herzuftellen: 
aber ein Aufftand in Aegypten nöthigte ihn zuruͤckzukeb⸗ 
ten che feine Herrfchaft ſich hatte befeftigen koͤnnen. Er 
beihloß Daher die ſyriſche Monarchie zu theilen. Syrien 
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behielt er für fich, fo wie ohne allen Zweifel die Küften: 
länder in Klein-Afien welche er zu denen die fchon fein 
Vater erobert hatte, gewonnen, und die Küfte von Thra— 
dien: Gicilien überließ er feinen Freunde Antiochus, und 
das Land jenfeitd des Euphrat und die obern Satrapien 
dem Zanthippus 0). Wer diefer Kanthippus war, darüber 
hat ſich mir auch nicht die geringfte Spur, die zu einer Vers 
muthung führen Eönnte, gezeigt. Antiohus kann dem fe 
leucidifchen Haufe ganz fremd gewefen feyn: innere Wahr: 
Iheinlichfeit hat es indefjen, daß ber Ausdrud fein 
Freund uneigentlid, und er Fein andrer als Antiochus 
Hierar iſt; deffen Unabhängigkeit, wenn in bem Ercerpt aus 
Porphyrius nicht alle Zeitfolge zerftört worden, in den 
Anfang der Regierung des Seleucus gefeßt werden muß, 
— mwiewohl Eufebius alle chronologifche Drdnung in die: 
fen Paragraph, gegen ben folgenden verglichen, verdor— 
ben zu haben fheint. — Ein weit bündigered Argument 
iſt aber wohl daß Seleucus feinen Bruder nicht hätte zum 
Buͤndniß gegen Ptolemäus einladen koͤnnen (Juſtinus 
XXVI. 2.) wenn er nicht über Land und Leute ge— 
berricht hätte”). 


70) Diefe fehr wichtige, und, wenn meine Erinnerungen nicht 
täufchen, überfehene Notiz, findet fich allein bey Hieronymus 
gum Daniel, XI. 7. 71) Man könnte ebenfalls dafür anfüh: 
ten, daß in ber, allerdings fehr confufen Notiz über Phylave 
us, im Suidas, gefagt wird — (nad andern Borfällen) — 
er erzähle die Gefchichten von Antiohus und Eumenes, — 
wenn unter jenem Antiohus Sierar und nit Antiwchus 
Soter gu verftehen ift, welcher von Eumenes bey Sardes ges 
ſchlagen ward (Etrabo XIII. p. 624. a.) 
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Ptolemaͤus war ald Raͤcher einer entſetzlichen That 
von Voͤlkern die ſchon durch die nichtswuͤrdigſte Regierung 
erbittert waren, aufgenommen worden; aber die Nothwen⸗ 
digkeit das Land zu theilen und den groͤßten Theil zu 
verlaſſen, machte ihn als einen harten Eroberer handeln. 
Es war nicht zu tadeln daß er die Heiligthuͤmer welche 
die Perſer aus Aegypten geraubt hatten zurüdbrachte?*); 
er führte aber auch andre Statuen fort, nicht weniger 
als zufammen drittehalb taufend ”*), famt den Foftbaren 
Gefäßen und Kleinoden des koͤniglichen Schatzes; und er 
preßte eine unermeßliche Kriegöfteuer, deren Betrag auf die 
unglaublihe Summe von 40,000 Zalenten Silber ange 
geben wird "*). Dies alles läßt eine lange Beſetzung des 
Landes annehmen. 


v2) In dee Sache ftimmen das abulitifche Monument mund 
Hieronymus überein: ber legte meldet bie Zahl. 72) Rad 
einer von ben fehr abweichenden Erzählungen über den Un 
forung ber Religion des Serapis hatte ber dritte Ptolemäus 
beffen Statue von Seleucia gebracht: Zacitus hist. IV. 84 
Nämlich der Stadt am Tigris, und in jenem Kriege, unter 
ben weggeführten Götterbildern. "*) Ich nenne fie unglaubs 
lich, nicht fo daß wenn bie Zahl noch eine andere Gewähr 
auffer einer einzigen Stelle hätte, welche verfchrieben, oder 
aus einer verſchriebenen gefloffen, feyn kann, ich fie einer ab» 
ſoluten Unmöglichkeit wegen verwerfen würde, Diefe ift al 
lerdings nicht vorhanden, zumal wenn die Summe nicht Auf 
ben Betrag der Kriegsfteuer beichräntt, fondern von bem ber 
gefammten Beute und Erprefungen verftanden wird, und zu 
Ephefus und Antiochia die Kronfhäge in bes Eroberers Gr 
walt gefallen waren. Nein unmöglich aber würde bie Ans 
bäufung von 740,000 Talenten im Schatz des Philadelphus 
fen, wenn die aͤgyptiſchen Talente welche Appian (prael. 10.) 
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Wo Seleucus ſich aufhielt während faft fein ganzes 
Mei verloren war, laßt ſich nicht errathen. In dieſer 
Lage kann er nur mit fremder Hülfe — wohl gewiß der 
Rhodier, bie ihre Freyheit und ihr Anfehen dadurch al« 
lein behaupten Fonnten daß Syrien und Aegypten fih im 
Gleichgewicht hielten”*), und wahrfcheinlich auch des Kö: 
nigd von Macebonien, mit deſſen Sohne er durch feine 


ausdruͤcklich nennt, den attifchen gleich gewefen wären. Allein 

diefe Zalente müffen Elein, und werben Kupfergeld geweſen 
feyn, mit Rebultion bes Golds und Silbers auf diefes Cou⸗ 
zant. Daß bas Kupfer zu Alerandria in ungeheuern Sum⸗ 
men ausgemünzt warb, Silber und Gold aber in einer im 
Berbältniß der Reichthuͤmer des Staats ganz geringen Quans 
tität, fiehbt man ſchon aus ben noch vorhandenen Münzen der 
Ptolemäer. Nun werben aber Talente Kupfergeld von Pos 
Inbius ausdruͤcklich erwähnt: Cuergetes ſchenkte 1000 folder 
Zalente an bie Rhodier (V. 89.) und Epiphanes 200 an bie 
Achaͤer (XXI. 9.). Als Befiger der Kupferminen von Ey» 
pern lieffen die aͤgyptiſchen Könige wahrfcheinlich ihre ganze 
Ausbeute vermünzen, um fie höher als den Marktpreis ausa 
subringens Gold und Silber ging burdy den indiſchen Hans 
bel, dann aber audy durch die Flotten und Truppen In den 
fremden Befigungen, auffer Landes. — Seit diefes geſchrieben 
war, habe ich in den nubifchen Inſchriften ausdrückliche Bes 
weife dafür gefunden daß das aͤgyptiſche Talent im Verhälts 
niß gegen das attifhe fehr gering war — wovon in ber jene 
betreffenden Abhandlung in bdiefer Sammlung bie Rede feyn 
wird: und die Papyrusurkunden werben früher oder fpäter 
beffen Werth zu völliger Beftimmtheit bringen, 

25) Dies find ohne Zweifel die Verdienſte um bie ſyriſche Mos 
narchie wofür die Infulaner mit der Abtretung von Stratos 
nitea belohnt wurden. Sie erhielten biefe Stabt dv ueyaln 
zdpırı nano! Avyrıöoyov xal Zeledxou: Polybius XXXI. 
7. — nämlid während ber Zeit ba beyde noch unentzweyt 
das Diadem trugen. 
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Baſe verfchwägert war — eine Flotte gegen die abgefal⸗ 
lenen Städte verfammelt haben, die aber durch Sturm 
vernichtet ward (Juſtinus XXVII. 1.) Daß dieſes Um 
glüd die Herzen der Empörten gerührt, und fie bewogen 
habe fih ihrem vom Schidfal jet ganz niedergebeugten 
Erbkönige wieder zu unterwerfen, wie Juſtinus fagt, mag 
von einzelnen wahr feyn: viel wahricheinlicher war «3 
Folge des fehr begreiflihen Haſſes den bie ägyptifcen 
Plünderungen und Steuern verurfachten. Es iſt vielleicht 
niht unwahrfheinlih daß Aufftände, wie der Frevel der 
Miethfoldaten fie haufig veranlaßte, ſchon eine der Urfas 
chen der ſchweren Kriegöfteuern waren: aber bie Erpteſ⸗ 
fungen, und die Entblößung des Reichs und der Tempel 
von ihren Schägen und Denfmählern, gaben Veranlaſ⸗ 
fung zu noch unausbleibliheren Empörungen. Sehr. alle 
gemein, wie ed bey Juſtinus gefagt wird, muß ber Abfall 
allerdings gemwefen feyn, weil fonft badurch Peine Flotte 
hätte entftehen koͤnnen, womit e3 möglich war dic aͤgyp⸗ 
tifhe befämpfen zu wollen. Hiemit nun verbinde ich die 
Notiz aus Porphyriud daß DL. 134, 3. — 511. — Se 
leucus mit einer Seemacht da3 lange belagerte Orthofia 
entſetzte. Das Gluͤck aber ward ihm fchnell wieder uns 
treu: feine Flotte warb von der Agyptifchen gänzlich ge 
[lagen und zerftört: er felbft entlam mit wenigen Ge 
fährten nach Antiochien. 

Es war zu Sardes (nach Porphyrius), daß Antiohus 
Hierax das Diadem nahm: und wenn e3 heißt daß ein Brus 
der feiner Mutter ihn unterftüßte, fo ift dies wohl fo zu 
verfiehen daß biefer Satrap von Lydien war, und ihm bie 
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unüberwindliche Burg uͤbergab. Sein ſonſt ganz unbekann⸗ 
ter Name Alexander war in der mail. Ueberſetzung, ver⸗ 
muthlich durch einen Fehler in Zohrabs Abſchrift, kaum zu 
errathen. — Ich habe vorher bemerkt daß Ptolemäus Euers 
getes ihn, allem Anfehn nach, nicht nur ald König von 
Bor:Afien anerkannte, fondern ihm auch Gilicien abtrat. — 
Bieht man nun die bey Zuftinus, als ob fie in einem heißen 
Kriege ſchnell gefolgt wären, zufammengefchobenen Beges 
benheiten eincd Zeitraums von zwanzig Jahren auseinan« 
der, fo läßt ſich, mit der bypothetifchen Mahrfcheinlichkeit 
womit wir und begnügen müßen, fagen, daß Seleucus 
feinen Bruder vielleicht nach ber verlornen Seeſchlacht, 
alfo etwa un DI. 135, 1. — 513. — ald König jener 
Provinzen anerkannte, und feine- eigne Macht nach Ober 
Alien wandte, um die Satrapieen jenfeitd bed Euphrats 
fih wieder zu unterwerfen. | 

Denn davon, von einem Feldzuge nah Mebien und 
Perfien, Fan ber Ausbrud 4 and Baßvlävog erparsız 
doh nur verftanden werden, welchen Sofephus, an einer 
ſchon angeführten Stelle, gebraucht. Nämlich nicht früher 
als DI, 135, 2., oder allerfrüheftens 135, 1. — 514. 513., 
kann Stratonife von ihrem Gemahl Demetrius, der fie 
durch die Heirath der Phthia von Epirus beleidigt hatte, 
nah Syrien zurldgefehrt feyn. Ihre Abficht war ihren 
um viele Jahre jüngeren Neffen Seleucus zu bewegen fie 
zu heirathen, und an ihrem untreuen Gemahl mit Krieg 
zu rächen. Seleucus war damals auf jenem Feldzuge 
beſchaͤftigt: nicht geneigt ihre Wünfche zu erfüllen: wie er 
auſſer Stand geweien feyn würde ihr Rache zu gewähren. 
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Sie reizte nun die unter jeder Regierung mißvergnügten 
Antiochener zur Empörung, welches Selewus nöthigte zu: 
ruͤckzukehren. Die Stabt warb eingenomnien; die Anſtiſ— 
terin des Unheils flüchtete nah Seleufia am Meere ”*), 
wo fie, einem Traume vertrauend, die Gelegenheit zu Schiffe 
zu entlommen verfäumte, gefangen, und hingerichtet wart. 

Erwägt man die Umftände biefer Ereigniffe, fo wird 
nicht bezweifelt werden koͤnnen daß Seleucus nicht eber 
im Stande war bie Wiedereroberung von Dber-Afien zu 
anternehmen ehe er ſich gegen Angriffe auf Syrien geficher: 
batte, und baß mithin ber zchnjährige Waffenſtillſtand mit 
Ptolemaͤus vor Stratonikfens Anfunft, etwa in DL. 135, 
1.— 513. zu feßen if. Ehe Fricde mit Aegypten und 
Buͤndniß mit Antiohus (welches nah Juſtinus jenem 
Srieden zuvor ging und ihn veranlaßte) beftand, würd 
felbft ein rachetrunfnes Weib kaum daran gedacht haben 
daß Seleucus Macedonien befriegen Eönnte, 

Der Krieg gegen Antiochus, welcher mit ber Wieder: 
vereinigung von VBor-Afien endigte, ward, wie Juftinus 
ſagt, dadurch verurfacht daß dieſer junge Fürft trachtete 
feines Bruderd ganzes Reich an fich zu reißen. Er führte 
ihn mit gallifhen Miethsvoͤlkern; von jenen Gallien, die, 
ſeitdem Nikomedes von Bithynien fie nach Afien berüber: 
gezogen, die Geißel dieſes ungluͤcklichen fhönen Landes 
waren. In welchem Sahre ber Krieg feinen Anfang genom- 


r6) Dies Tann damals nicht von ägpptifchen Truppen beſett 
geweſen feun; vermuthli ward es nad Erneuerung der 
Keindfeligkeiten erobert, und die Ausdrüude bey Polybius (V: 
58.) find nicht ganz wörtlich zu deuten. 
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men iſt auf keine Weiſe zu beſtimmen: daß man ihn aber 
nicht vor dem Entſatz von Orthoſia ſetzen koͤnne, wie das 
Ercerpt aus Porphyrius die Folge der Begebenheiten zu 
orbnen fcheint, zeigen alle Umftände. 

Seleucus drang bis in Lydien vor, und gewann zwey 
Schlachten, ohne jedoch Sardes, welches für Antiohus 
aushielt, noch Ephefus, welches eine Beſatzung von Po: 
lemaͤus hatte, erobern zu koͤnnen. Hierauf erklärte fich 
Mithridates von Pontus für Antiochus; auc er führte 
den Krieg mit Salliern; und Porphyrius fagt daß Se— 
leucus gegen ihn in Cappabdocien die Hauptfchlacht verlor, 
welhe Trogus (nad) dem Prolog) bey Ancyra feßte, und 
nur die Gallier ald Sieger, nicht den welcher fie gebun- 
gen hatte, nannte. Seleucus verlor in dieſer Niederlage 
20,000 Mann, und die Vernichtung feines Heerd war fo 
vollfommen daß er felbft vermißt ward. 

Nach dieſer Schlacht durchzog Antiochus, — vielleicht 
daß die Gallier, zufrieden mit der Beute welche die Naͤhe 
gewaͤhrte, ſich weigerten ihm zur Eroberung der entfern⸗ 
ten Provinzen zu folgen, — Groß⸗-Phrygien, und erſchoͤpfte 
es mit Kriegsſteuern. Die Armeen welche er gegen Se— 
leucus ſchickte, waren alſo zu unbedeutend um zu verhin⸗ 
dern daß das ſyriſche Heer ſich herſtellte und den Krieg 
wieder nach Klein-Aſien verſetzte. Die Gallier, welche 
fin Gluͤck ſinken fahen, beſchloſſen ihn zu verrathen: er 
entwich aus ihrer Gewalt, und rettete ſich nach Magneſia, 
wo er mit den Truppen des Ptolemaͤus am folgenden 
Zage eine Schlacht gewann. Hierauf vermaͤhlte er ſich 
mit einer Tochter des bithyniſchen Koͤnigs Zielas. Die 
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letzten Begedenheiten ſcheinen in DL. 137, 8. — 8B. zu 
gehoͤren: erſt damals waͤre der zehnjaͤhrige Waffenſtillſtand 
mit Aegypten abgelaufen geweſen, vor deſſen Ende An— 
tiochus die ptolemaͤiſchen Truppen gegen ſeinen Bruder 
nicht gebrauchen konnte, und Porphyrius ſetzt die unmit— 
telbar folgenden Vorfaͤlle in das naͤchſte Jahr, Ol. 137, 
4. — 524. In dieſem erlitt Antiochus zwey entſcheidende 
Niederlagen in Lydien, und verlor zuletzt bey Choloe ””) 
ein Treffen gegen Attalus, nad) welchem er nur noch da} 
Leben eines Flüchtlings führte. Verbinden wir nun die 
Erzählung des Juſtinus mit der fummarifchen Erwähnung 
des Porphyrius, fo wird es damals geweien feyn baf 
Antiohus nad einer vieltägigen Flucht zu Ariamnes von 
Cappadocien, bem Mann feiner Waterfchwefter Strato: 
nite "®), gelangte, und bey ihm Sicherheit zu finden hoffte, 
aber entbedte daß die Furchtſamkeit und Treuloſigkeit des 
Barbaren ihn feinem Bruder ausliefern wollte: weshalb 


77) In ber ven. Colon. Ich Tann einen Ort biefes oder aͤhn⸗ 
liches ‚Namens nirgends in der alten Geographie finden: ı$ 
fcheint aber Porphyrius, ba ee von einer Schlacht in Karien 
redet worauf Antiohus nah Thracien geflohen fen, keine 
andre als bie Schlacht von Choloe zu bezeichnen. Iſt bem 
fo, fo wäre dies in Karien zu fuchen. ?*) Da Juſtinus die 
fen Ariamnes, —fein ſchlechter Text ließt Artamenes, welhes 
aber ſchon längft emenbirt ift — ben Socer bed Antiohus 
nennt, fo quälen ſich die Mailänder, wie biefer benn die Tod» 
ter bes Zielas habe heirakden koͤnnen. Es ift aber längf 
bemerkt daß hier nur im Allgemeinen an BVerfchwägerung zu 
denken fey: nämlich der Grieche (Phylarchus) gebrauchte das 
Wort zndeori;s, und wohl ſchon Trogus ſelbſt fchrieb flüchtig 
und unvorfichtig Socer, von welhem Wort fich ein dem grie 
chiſchen gleich weiter Gebrauch wohl nicht nachweiſen Läft. 


er fi mit neuer Flucht retten mußte. Da nun inzwi⸗ 
ſchen Zielas von den Galliern erfchlagen war, und nirs 
gends eine Zuflucht offen fand, ergab er fich einem Be— 
fehlshaber der ptolemäifchen Truppen "?), Damald muß 
der Krieg zwifchen dem alerandrinifhen Könige und 
Seleucus durch einen foͤrmlichen Frieden beendigt gewefen 
ſeyn: denn Ptolemaus befahl ihn in Verwahrung zu hals 
ten. Mit dem Beiftand einer gutmüthigen Dirne entkam 
er aus der Haft und irrte durch Thracien, fiel aber in 
die Hände galliſcher Räuber die ihn erfchlugen. Ihr Anz 
führer, Gentoarates, nahm dad Schlachtroß des Ermordes 
ten für fich; das edle Thier rüchte feinen alten Herrn 
durh den Tod des Mörders ®°), 


?9) Dies iſt freylich Hppothefe, aber eine ausgemacht gemilfe. 
Rad) Juftinus künnte man glauben er fey nad Alerandria 
gefommen: aber wie von dort nach Thracien, und mit feis 
nem Schlachthengſt? — Die ſyriſchen Könige hatten bie thras 
eifhen Serftädte feit der Zerftörung des lyſimachiſchen Reichs 
ober feit den Kriegen Antiochus I., behauptet, Euergetes aber 
eingenommen und in Befig behalten. Dort muß Antiochus 
fi überliefert haben, und von dort ins Innere geflohen ſeyn. 
80) Es ift Aelianus (hist, anim. VI. 44.) der die Kenntniß 
biefes denkwuͤrdigen Umſtands erhalten; ich würde dieſe Stelle 
ohne Froͤhlich nidyt kennen, der übrigens den Zitel bes Werks 
nicht, fondern nur des Schriftftellerd Namen angeführt hat. 
Er, deffen Irrthuͤmer zu übergeben ich für Pflicht halte, wenn 
wir eine richtige Einfiht nur dem neuerjdhienenen Porphys 
rius verdanken, hätte nur babey nit an den vergifteten 
Antiohus II. denken ſollen: und wenn ihm die Stelle im 
Prolog XXVII. des Zrogus (quo a Gallis occiso) gegens 
wärtig gewefen wäre, fo hätte er bad Schickſal des Antiochus 
Hierax nicht verkennen koͤnnen. Ja ber Ausleger des Poly: 
bius hätte auch in dem Antiochus 6 uerulldjas roy Plov 





Der Prolog des XXVII. Buchs des Trogus feßt 
die Flucht des Antiochus zu Ariamnes nach einer Nieder 
lage die er gegen Scleucus in Mefopotamien erlitten: 
und auch Juſtinus als Folge einer gegen deſſen Heere, 
nah dem Siege des Attalus über die Gallier, verloren 
Schlacht. Es ift nicht möglich dieſe Widerfprüche aufzu— 
löfen, und in dem Verſuch einer zufammenhängenden Ers 
zahlung habe ich die chronologifche de3 Porphyrius vors 
ziehen müffen, wie fehr fie auch in der Abfürzung ent: 
ftellt feyn mag. 

Jener Sieg des Attalus über die Gallier, welcher 
ihre vieljährige über Klein-Afien geübte Tyranney brad, 
und wenigftend ben pergamenifchen Staat von ber Zins 
pflichtigfeit befreite, war glorreich, und iſt im ruhmmvollen 
Andenken geblieben (Livius XXXIII. 21. XXXVIII. 16. 
Polybius XVII. 24). Er ift ohne Zweifel (vgl. Juſtinus 
XXVII. 3.) 23) über fie nicht ald Nation, fondern al 


not Borzns (Polybius V. 74.) ben Hierax errathen können, 
was nun ganz birect ausgemadt if. Die Gallier hatten 
damals Anfiedelungen und ein Reich in Thracien (Derf. IV. 
46... Auf einen früheren thracifhen Feldzug eben dieſes 
Antiochus beziehe ich was Polyäanus (IV. 16.) von der Kriege 
Lift erzählt womit Antiohus des Antiohus Sohn Kupfela in 
Thracien eingenommen. Denn auf ben Gott fann man 
die Erzählung einer Hugen felbftändigen Handlung bodh nidt 
bezichen: und daß Antiohus Hierar gleich darauf ein eigenes 
Kapitel hat fagt nichts: fo ift Polyänus; der z. B. bie drep 
Antigonen, Moydysaluos, Tovyaras und? Suowy zufam’ 
menwirft. 

sr) Suftinus nennt Eumenes König von Bithynien an feiner 
Statt, mit zwiefahem Fehler. Der legte ift gar nicht zu 
entfhuldigen: der erſte führt auf die Vermuthung daf bie 


des Antiochus gedungene Hüuͤlfsvoͤlker erfodhten worden, 
und wahrfcheinlih eine von den Schlachten deren Por 
phyrius gedenkt. Nach diefem Tage nahm Attalus dem 
Königötitel an: aber unter den 44 Jahren feiner Regies 
ung find auch bie 11 oder 12 welche er vorher — feit 
Ol. 135, 1. — 513. ald Dynaft zu Pergamus geherriht 
hatte begriffen: und niemand glaube daß man feinen Sieg 
in DL. 135, 1. feßen müffe. 

Wir befommen nun auch eine Beflimmung für bie 
Zeit des Todes des Zielas, und des Anfangs von Prufiad 
dem Lahmen: nach dem Prolog des Trogus XXVI. ift 
beydes nach dem Liege des Attalus zu ſetzen, alfo DI. 
138, 1. ungefähr. 

Seleucus baute Städte, — zu Antiochia einen ganzen 
neuen Theil der Stadt: und daraus läßt fi) doch wohl 
folgern dag eine bedeutende Zahl feiner Regierungdjahre 
in Frieden verfloß, und die Unterthanen, wenn fie fich 
au nicht von den Kriegöverheerungen erholten, wenigs 
flens die Steuern entrichten konnten. Den zehnjährigen 
Waffenftillftand Fennen wir freylich nur durch Juſtinus, 
es iſt aber auch nicht die allergeringfte Veranlaffung die 
Richtigkeit der Notiz zu bezweifeln: davon alfo Fann nur 
die Frage feyn ob er nachher unmittelbar in einen foͤrm⸗ 
lihen Frieder verwandelt worden, ober ob, che dies ges 
ſchehen, die Zeindfeligfeiten wieder angefangen haben. 
Denn daß, ald Antiochus II. auf den Thron Fam, ein 
eigentlicher Friede zwifchen beyden Reichen beftand, fieht 


Geindfeligkeiten zwifhen dem Dynaften Eumenes und Ans 
tiohus angefangen hatten. 





man aus den Verhälniffen am Anfang des chlefyrifcen 
Kriegs, die Polybius vollfommen genügend barftellt. (Be 
fonderd V. 67. wo der Angriff auf Colefyrien ald nags- 
onövdnua betrachtet wird.) Ich habe mich fhon für bie 
letzte Vermuthung erklärt, weil Antiohus fih zu Magne 
fia ber Hülfe ptolemäifcher Truppen bediente: und wollte 
man fagen dies koͤnne gegen Attalus gewefen feyn, fo if 
es auch fehwer in der Erwähnung des Porphyrius: — daß 
Seleucus nah feinen erften Siegen in Lydien Epheſus 
nicht habe gewinnen koͤnnen weil es von den Truppen de 
Ptolemaͤus beſetzt war, — nicht einen Zufland von Feind 
feligfeiten zu fehen. 

Wie nun die Ereigniffe des großen ägyptifchen Kriegs 
ſich nicht in ihrer Folge beſtimmen laſſen, fo koͤnnen wir 
auch die Veränderungen welche der, ohne Zweifel auf den 
Befisftand gegründete Friede, in ben Graͤnzen beyber 
Keiche gegen den Zuftand vor dem Kriege hervorbradte, 
nicht fo genau wie es zu wuͤnſchen wäre barftellen: in 
befien doch genauer und fichrer ald die Kriegäbegebenheiten 
felbft. Ich benuge diefe Gelegenheit um die allmählice 
Erweiterung des alerandrinifchen Reichs zu erläutern. 

Nach der abulitiihen Infchrift ererbte Euergetes vom 
Vater Aegypten, Libyen, (Cöle:) Syrien, Phönice, Copern, 
Lycien, Karien und die Kyfladen. Die arabifchen und 
äthiopifchen Befigungen find Üübergangen. Theokrits Lob 
gebicht auf Ptolemaus Philadelphus (XVII. 86—%0.) 
nennt außer Aegypten ®?) auch fie, mit allen Ländern bie 


82) Ich weiß fehr wohl daß nur foldhe Emenbdationen Ehre 
machen welde aus einer tiefen Sprachkenntniß hervorgehen, 
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auf dem adulitiſchen Monument vorkommen — Cypern 
ausgenommen —, dann aber auch noch Pamphylien und 
Silicien. | 

Aegypten allein war die Satrapie des Ptolemäus 
Lagi, die er bald zu einem Königreich erhob. Libyen ent= 
ri er dem Thibron, verlor es wieder durch Ophellas 
Untreue: von Magas Fürftenthbum und der Wieberver- 
einigung des Landes mit dem Agyptifchen Königreich habe 
ih fhon vorher gerebet. Gölefyrien und Phönicien waren 
eine frühe Eroberung Über Antigonus den Einäugigen, 


und daß von benen, bie fich dem Lefer mit Sachkenntniß 
und Aufmerkfamteit von felbft anbieten, nur gilt daß man 
ſich Shämen müßte gelefen und fie nicht gemacht zu haben. 
Ih will mir alfo wahrlich mit den wenigen bie diefer Auf 
fag enthält, Eeinen Ruhm anmaßen, fo audy nicht mit ber 
folgenden, In dem angeführten Lobgedicht (v. 82— 84.) 
wird die Zahl der Städte in Aegnpten genannt, und biefe, 
ausgedrüdt wie es dad Metrum gebot, dur Umfchreibung, 
macht die feltfame von 33339, aus, Nun ift es doch ausges 
madıt daß dieſe nicht nur an ſich übermäßig übertrieben ift, 
fondern auch daß kein alter Dichter, felbft dazumal, eine flas 
tiftifche in Verfe gebracht hätte. Man muß eine foldhe ers 
warten ber man es anſieht daß fie nur Ausbrud einer uns 
beftimmten Außerft großen Menge ift, und alfo, fo wie der 
Dichter anfängt, 33333. Diefe Lesart ergiebt fi) wenn man 
v. 84. anftatt dosai DE rouddes, uerd dE ayıoıy Evdexades 
zosig fchreibt Evveades: 27 und 6, zufammen 33. So 
lieft unter Whartons Handfchriften bie vorzüglich gute floren⸗ 
tinifche des !Klofterd Santa Maria, und die Lesart bey 
Tzetzes Chil. I. 67. v.3. Eyvia xai roeis hat denfelben 
Urfprung. Die 33 fpielten auch bem vor dem Sinn der, 
zerficent, zuerft Indexades Tgeis in den Zert bradte. — 
(Ih mußte 1819 nicht daß die richtige Lesart fon burch 
Schaͤffer in ihr Recht eingefezt ſey). 


19 
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der durch Demetrius großen Seeſieg uͤber Menelaus die 
Unternehmungen ſeines Nebenbuhlers gegen Cypern ver: 
eitelte. Aber nach der Schlacht von Ipſus ward dieſe 
unſchaͤtzbare Inſel von Ptolemaͤus Soter erobert (Plutarch, 
Demetrius p. 905. e. vgl. p. 906. L—aud Strabo ſagt 
XIV. p. 684. c. daß fie an Aegypten gefommen fey, ſeit⸗ 
dem die Ptolemaͤer dort ihr Reich gegruͤndet hatten): und 
es ſindet ſich auch nicht die allergeringſte Spur daß ſie 
irgend eine Zeit lang aus ſeinem und ſeiner Nachfolger 
Beſitz gekommen ſey, bis Clodius ſie zur Provinz machte: 
daher es ſehr befremdet daß Theokrit dieſes Juwel des 
alerandrinifchen Diadems nicht nennt, und man vermuthen 
möchte daß ein Vers ausgefallen fey. Wem Lycien, wel⸗ 
ches fchon durch Antipaterd Anordnung Antigonus dem 
Ginäugigen gegeben worden, nach der Theilung feiner 
Monarchie dur den Gongreß der Könige zugefproden 
ward, wiffen wir nicht. Es fann ſchon damals ein Loos 
des Ptolemaͤus geworden, es kann aber auch an Kaſſander 
verliehen ſeyn: und ich glaube das letzte um fo mehr als 
Antigonus Befigungen in Griechenland in gar feinem 
Verhaͤltniß zu denen fanden welche den drey andern Ber: 
bindeten zufielen; mithin Kaffander entfernte Provinzen 
erhalten, oder durch einen Zaufh mit Lyſimachus ent 
fhädigt werden mußte. Diefed geſchah nicht, und konnte 
nicht gefchehen ohne Lyſimachus ganz nach Afien zu ver 
feßen: denn eine afiatifche Satrapie war ein reicerd 
Fuͤrſtenthum ald ganz Thracien. Daß nun Kaflander 
wirklih Befisungen in Vor-Aſien empfangen, und eben 
an dieſer „Küfte, wird auch durch den Umftand wahrſchein⸗ 
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lich gemacht daß ſein Bruder Pliſtarchus daſelbſt Cilicien 

von den Koͤnigen als Geſchenk aus der Theilung des 
antigoniſchen Reichs erhielt (Plutarch, Demetrius 903. e.). 
— Ich halte es für ſehr möglich daß eine von mir über: 
fehene Stelle Beftimmtes über Kaſſanders Antheil melde: 
alle Nachrichten über diefe Zeiten find fo zerftreut daß 
man ſich einer Berichtigung oder Beftätigung nicht zu 
hamen hat. — Kam nun Lycien nicht damals unter 
Ptolemaͤus, fo kann es nur entweder nach Kaffanders 
Zode, und ber Vernichtung feiner Familie, die nicht Tange 
ausblieb, gefchehen feyn, oder (wenn damals Lyſimachus 
es war ber den erledigten Beſitz an ſich riß, oder Seleu⸗ 
cus der die Umſtaͤnde benutzte) in dem Kriege den Phila⸗— 
delphus gegen Antiochus T. und II. führte. In diefem 
Kriege ift Karien erobert worden. Denn in der Theilung 
war diefes Land mit Lydien, Sonien und dem hellefpon: 
tiſchen Phrygien an Lyſimachus gekommen: die gefammte 
Nonarchie diefes Königs ward durch Seleucus Sieg auf 
dem Felde von Corus flr Syrien gewonnen, und nur bie 
Thracier erlangten theils ihre Unabhängigkeit wieder, theils 
konnten die Syrer nicht hindern daß ein Heer der Gallier 
N im Rande niederließ und es beherrfchte. Antiochus I. 
baute in Karien Stratonifea, und Antiohia am Mäander. 
Auch von Pamphylien und Cilicien, welche das theoftiti- 
ſche Gedicht als aͤgyptiſche Provinzen nennt, ift nicht zu 
bezweifeln daß Philadelphus fie in jenem Kriege erobert 
babe. Won jener Landfchaft ift es wahrfcheinlich daß fie 
dieſelben Schiefale wie Lycien gehabt hatte: von diefer 
If beftimmt bekannt daß Seleucus fie erwarb nachdem 
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Demetrius den Pliſtarchus von dort vertrieben hatte. Die 
kykladiſchen Inſeln find unter die Oberherrſchaft der aͤgyp⸗ 
tiſchen Koͤnige gekommen als Ptolemaͤus Philadelphus 
ſeine Seeherrſchaft in jenen Meeren in dem Kriege gegen 
Antigonus Gonatas durch Patroklus gründete. Die Grie 
chen fuͤr die dieſer Krieg unternommen zu ſeyn ſchien, 
wurden ihrem Schickſal uͤberlaſſen: der Bundesgenoſſe 
vergroͤßerte ſeine Macht und ſeinen Staat. 

Die Abweichung zwiſchen Theokrit und dem aduliti⸗ 
ſchen Monument iſt um fo auffallender da jener ausdruͤd⸗ 
lich alle Pamphylier und flreitbare Gilicier als Unterthas 
nen des Philadelphus nenit. Ed muß alfo ber Beiik 
ftand zwifchen dem Zeitpunft wo jened Gedicht verfaßt 
wurde und dem Tode des Ptolemäud Philadelphus vers 
aͤndert geworden feyn: und dazu war allerdings, neben 
dem Gluͤck welches die fyrifhen Truppen beguͤnſtigt haben 
koͤnnte, eine andre und viel wahrfcheinlichere Weranlaf 
fung, nämlid die Vermaͤhlung der Berenike. Der Koͤnig 
von Aegypten wuͤnſchte Frieden, und wie er feine ungluͤd⸗ 
lihe Tochter dem Nichtöwürdigften der Menfchen übergab 
um diefen Zweck zu erreichen, und fie mit unermeßlichen 
Schaͤtzen audfteuerte, fo wird er auch fich entfchloffen ha 
ben in bie Ruͤckgabe der Länder einzumwilligen ohne beren 
Beſitz die fyrifchen Satrapien ®?) in Vor-Aſien Feine oder 

3) Im Königreich Macedonien kommen nie Gatrapen vor: 
aud im Agyptifchen habe ich nirgends den Namen biefer 

Wurde gefunden. Das forifhe Neich war ungleid; orienta 

lifher als das legte, und fcheint die perfifhen Einrichtungen 


beibehalten zu haben. Auf biefes bezieht fich alſo die Dee 
nomik des falfchen Ariftoteles, 


— 13 — 


eine hoͤchſt unſichere Verbindung mit dem Koͤrper der 
Monarchie hatten. 

Von den Eroberungen des Euergetes, welche die 
adulitiſche Inſchrift verzeichnet hat, blieben ihm durch den 
Frieden, außer Seleukia in Pierien, und vielleicht 
einigen Seeſtaͤdten an der ciliciſchen Kuͤſte, einige an der 
pamphyliſchen (denn die inneren Staͤdte dieſes Volks wa— 
ren ganz frey und von beyden Monarchien unabhängig), 
dann die ſuͤdlichen ionifchen: die nördlichen, fo wie Die 
äolifchen, waren von Attalus eingenommen worden, dem 
fie Ahaus unter Seleucus III. wieder abgewann. Die 
Hauptftadt jener ionifchen Städte welche Aegypten ge: 
borhtenawar Ephefus ®*), der Waffenplat der ägyptifchen 
Macht in jenen Gegenden, wo beftändig ein zahlreiches 
Zruppencorps verfammelt lag (Polybius V. 35.), fo wie 
zu Samus 85) ein ſtarkes Geſchwader Kriegöfchiffe (ebend.). 
Ferner blieb ihm Lyſimachia und der thraciſche Cherfone: 
ſus: in ben Zeiten des Verfalld der athenienfifchen Macht 


24) Daß Ephefus an Autiochus II. zurüdgegeben, ober von 
ihm, nad der Empörung Ptolemäus des Baſtards, wieder 
eingenommen war, leidet einen Zweifel weil diefer König 
dort farb. 93) Samus war alfo untertban: dagegen waren 
Chius und Mitylene'freye und angefehene Städte (unter 
andern — Polybius XI. 5.). Kö, welches von den Dichtern 
am Hofe bes Philadelphus als das Delos bes aleranbrinifcen 
Apollo verberrliht warb, ift ohne allen Zweifel zu ben unters: 
tbänigen Inſeln zu zählen. Wann warb dieſer König bort 
geboren? Ich zweifle gar nicht daß es um bie Zeit ber 
Schlacht von Spfus war, Die fehwangre Königin konnte 
ihrem Gemahl auf ber Flotte zum Kriege folgen, und ihren 
Aufenthalt in einer feften Stadt, in der Nähe bes neutra= 
len, aber freundlich gefinnten Rhodus, wählen. 


für Athen einer der höchften Gegenftände zu dem fich ihre 
Herrſchſucht erhob, für die Könige ein faft überfehener 
Beſitz: dann die thracifchen Seeftädte, Aenus, Maronea, 
und noch weftlichere bis an die macebonifche Gränze (Pos 
lybius V. 34.). — Phönicien war nicht ganz, fondern nur 
das füdliche, mit dem aͤgyptiſchen Reich vereinigt: ber 
Eleutherus fcheint die Gränze gebildet zu haben, und Des 
thofia ſyriſche Gränzfeftung gewefen zu feyn. 

Bon jenen Eroberungen gingen ſchon unter Ptolemäus 
Philopator Seleukia in Pierien und Lyſimachia (und mit 
biefer Stadt der Cherfonefus) verloren. Die Eyfimadier, 
wahrfcheinlich unter diefer verworfnen Regierung **) ver: 
laffen, machten ſich unabhängig, und fuchten durd Ber: 
bürgerrehtung mit den Aetolern den Schuz gegen bie 
Thracier welcher zur Erhaltung ihres Dafeyns unentbehr⸗ 
lich war. Die andern thracifchen Seeftädte, namentlich 
Aenus und Maronea, das ägyptifche Jonien, Karien, 
Lycien, die pamphylifchen Seeftädte, und die Kyfladen’”), 


8°) Ptolemaͤus Philopator ift der einzige König: ber von Zeit: 
genoffen und Nachkommen nach feiner Buhlerin beygenannt 
worden ift: d_zis Ayadoxislas. Er war ein äſthetiſcher 
Herr, und felbft Dichter. In den Scholien zu den Theme: 
phoriazufen, welche Bekker zu Ravenna entdeckt und abge 
ſchrieben hat, wird eine Tragödie von ihm angeführt, worin 
das Edjo eine Hauptrolle fpielte. 87) Philippus fandte gegen 
fie — und nahm fie ohne allen Zweifel ein durch — Dikoͤarchus, 
ben Verruchteſten eines frechen Zeitalters, welcher der Gott: 
lofigkeit und dem Rrevel, als Gottheiten, Altäre errichtete 
und opferte (Polybius XVII. 37.), Won diefen und benad» 
barten Infeln ift eine verborbene Stelle im Polybius (III. 
2.) zu verftehen und zu verbeffern, Es heißt, von ben Thei⸗ 
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alſo alle Eroberungen outre-mer des Philadelphus wie 
des Euergetes, wurden Raub der gegen den unmuͤndigen 
Ptolemaͤus Epiphanes verbuͤndeten Koͤnige Philippus und 
Antiochus. Beyde blieben nur eine ſehr kurze Zeit im 
Beſitz ihrer Beute. Philippus verlor ſie durch den Frie— 
den nach der Schlacht von Kynoskephalaͤ: Antiochus, der, 
als er nach Europa hinuͤberging, auch die unbeſetzten 
Staͤdte in Thracien, und den Cherſoneſus, welche Philip— 
pus hatte raͤumen muͤſſen, in Beſitz nahm, zugleich mit 
den alten vor⸗aſiatiſchen Provinzen feines Hauſes, eben- 
fall3 durch den Frieden mit den Nömern, bie ihre Bun— 
deegenoffen, Eumenes und die Nhodier, damit belehnten. 
Für Aegypten brachten die Siege der Fremden nicht zuruͤck 
was eigene Unfähigkeit und Unwürdigfeit verloren hatten. 

Das folgende betrifft die Gefhichte der Oeleuciden 
nicht, wohl aber die des Beſitzſtandes in den vorzafiatifchen 
Ländern. — Der Prolog ded 28. Buchs des Trogus jagt 


Iungsplänen des Philippus und Antiochus: Fosarıo — zds 
zeioas Zmidakkeıy, bllınnos uivy rois xci ’diyvnaıov, 
zai Kaglay, zul Zduor: — nämlidy fo leſen die beyden 
beften Handſchriften; andre laffen die Worte zei Kaplav 
aus: die Herausgeber, felbft Gafaubonus, irren auf verſchie— 
dene Weife, Es ift das Wort Alyunıov falſch, und anftatt 
befielben zar’ Alyarorv zu lefen: benn fo nennt Polybius 
diefes Meer, ohne Artikel, auch ſonſt — XVI, 3.: di’ Alyalov 
noınoduevos töy nkoüyr. Die vorftehende Erläuterung des 
Beſitzſtandes der aͤgyptiſchen Könige macht alles deutlich. — 
Auch an einer andern Stelle— XVI. 7. if der Vollsname durch 
Emenbation zu tilgen. In ber Seeſchlacht bey Shius waren 
keine Aegypter: und es muß gelejen werden dulnduy — 
röy utv—Maxedivwv als Jıoyıklöus, tar a 
ls äntaxoclous: nit Alyunılwr. 
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in den Ausgaben: — Antigonus, qui Thessaliam, Moo- 
siam, Cariam subiecit. Der Mangel verbindender Par 
tikeln macht die Worte verbächtig, und von Moͤſien war 
damals noch die Rebe nicht; der Name erfcheint erſt weit 
fpäter in der Länderfunde. Nun ift zu bemerken daß das 
Wort Moesiam in den Hanbfchriften gar nicht, oder ans 
ftatt deffelben in Asiam gelefen wird: über Cariam finde 
ich Feine Abweihung. Wer nun, weil eine macebonifce 
SessErpedition eben nicht in der natürlichen Art der 
Kräfte diefes Reichs zu liegen feheinen mag, auch Cariam 
für falſch hält, der wird verfucht feyn, anftatt beyber 
Worte einen Namen zu lefen der ein an ben maceboni- 
(hen Staat gränzendes Land bezeichnet, und mir felbft ift 
et Atintaniam eingefallen; welches aber unzuläffig ift weil 
biefed ſchon damals den Römern gehorchte, und erft nah 
bem erſten philippifchen Kriege abgetreten ward. Einige 
Vertraulichkeit mit den Varianten befonders fehr alter, 
oder aus unverftandenen fehr alten abgefchriebener Hand- 
Ihriften, (in den neueren feit dem 12. Sahrhundert, wenn 
die Abfchreiber einigermaßen. verftanden was fie fchrieben, 
find dergleichen Fehler abgeputzt), lehrt, daß in Asiam nur 
ruſtik anftaft [et] in Asia ifl, Nun fehe ich aber auch gar 
keinen Grund daran zu zweifeln daß Antigonus einen 
Seezug nach Afien unternahm, und, vorlibergehend, einen 
Theil wenigftens von Karien eroberte, Zwiſchen den An: 
tigoniden und Lagiden war ein befländiger Kriegszuftand, 
wie es ſchon allein die Gefchichte des Aratus und die des 
Kleomenes zeigt. Und von einem Zuge des Antigonus 
Dofon nad Afien mit einer Flotte, die bey Larymna an 


der böotifhen Küfte auf Untiefen ſtrandete, von denen fie 
fih doch durd) die Fluth und Erleichterung der Schiffe 
losmachte und ihre Fahrt fortfegte, — von biefem ift in 
einem Ereerpt aus Polybius (XX. 5, 7—12.) eine Ers 
wähnung erhalten. Auf benfelben Krieg beziehe ich die 
im Prolog des vorhergehenden (AXVIL) Buchs erhaltene 
Notiz von einem Seefiege des Euergetes über Antigonus bey 
Andrus: denn wenn Antigonus, wie nicht anders zu vers 
muthen ift, nur ald Bundesgenoffe des fyrifchen Königs 
erfchien, fo konnte diefe Schlacht in der Geſchichte des 
ſyriſchen Kriegs erzählt werben. | 

Seleucus Kallinifus farb DL. 138, 2. — 526. Der 
Beyname welcher ihn auszeichnet ift von Neueren vers 
fpottet worden: mich duͤnkt mit Unrecht; denn die Wie: 
dererwerbung einer bis auf wenige Punkte verlorenen, Mo- 
narchie ift ein wenigftend nicht geringerer Siegötitel als 
Eroberungen fremder Provinzen. 

Die frühften Verhältniffe der römifchen Republik zu 
ben öftlichen Staaten find fo intereffant für die erſte An- 
knuͤpffung der Beziehungen welche im Lauf des fechöten 
Jahrhunderts der Stadt bie ganze Welt um das Mit: 
telmeer umfchlangen— und boch fo überfehen, daß ich nicht 
übergehen mag zu bemerken daß diefer König Seleucus 
(an feinen andern feines Namens als höchftens feinen 
Sohn kann gedacht werden) um die Freundfchaft und 
Bundniß des römifchen Volks anhielt; wozu die Bedräng- 
niffe feiner Regierung Veranlaſſung genug gaben. Der 
Senat antwortete mit einem griechifchen Briefe und machte 
die Steuerfreyheit der Zlienfer, ald Blutsfreunde der Rd: 
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mer, zur Bebingung (Suetonius, Claudius 25.). Auch dies 
Dokument hatte Claudius aus dem Staub aufgegraben. 

Ich verlaffe jet den Bufammenhang der felenciifchen 
Gefhichte; und wende mich wieder zu meinem unmittel- 
baren Zwed, der Sammlung jener einzelnen Notizen welche 
Porphyrius gewährt. 

Dahin zähle ich die, daß Seleucus III. vorher deu 
Namen Alerander führte, und ihn änderte ald er auf den 
Thron kam. Falſch aber, und ficher wicder ein Fehler des 
Eufebius, iſt, daß Nikanor, einer der Mörder diefes Ki- 
nigs, ein Gallier genannt wird, von welcher Nation Apa- 

turius oder Epacorius, der andre Mitfchuldige, war. 
| Sch kenne aud Feine andre Stelle welche meldete daß 
Antiohud Eupator ben Thron zwölfjährig beftieg. 

Der armenifche Eufebius, nach der mail. Ausgabe, ſetzt 
den Demetrius dem IL, nad feiner Gefangenfchaft unter 
den Parthern, gegebenen Beynamen, Siripides gegen andre 
Lesarten feſt: und daß die ven. Ueberſetzung Sidirites bat, 
darf nichtö bedeuten, da oudnodrng oder oudnorzens auf feine 
Weiſe für Griechifh gelten kann. Die Erklärung muß im 
Syrifhen gefucht werben; einer Sprache die mir völlig 
unbekannt tft: aber ich vernehme von Kundigen „mu im 
Ghaldäifchen bedeute was im Hebräifchen yo, eine Kette: 
das arabifche L,, ligavit, finde fich auch in den verwand⸗ 
ten Sprachen, wie denn im Hebräifhen may, Halskette, 
vorfomme. Sıpındöng, mit griechifchartiger Endung, iſt alſo 
verbollmetfchet, ein mit einer Kette Gebundener ?*). 

#4) Der Name Zebinas, welcher allgemein als ſyriſch anerkannt 


ift, Hätte ſchon allein darauf führen follen auch hier eine ar: 
möifche Erklärung zu ſuchen. | 


Porphyrius fagt, Antiohus Sidetes habe die Mauern 
von Zerufalem niedergeriffen, und die Häupter der Nas 
tion hingerichtet, Das lautet von einem morgenländifchen 
Sieger ungleih wahrfcheinlicher als die Erzählung bes 
Sofephus, der von einer perfönlichen Beftrafung der Ueber- 
wunbenen ganz fehweigt, und die Schleifung ber Mauern 
auf Zerftörung ihrer Binnen befhräntt. In Hinfiht der 
Mauern flimmt Divdor (XXXIV. ecl. 1,) mit Porphys 
rius überein: und die thörichte Eitelfeit de3 Joſephus, das 
Demüthigende unglüdlicher Begebenheiten zu vertufchen, 
zeigt fich deutlich in der ganzen Erzählung. Die Wahr- 
beit leuchtet doch durch: daß Hyrcanus fich unterwerfen, 
die Waffen audliefern, bie Mauern fchleifen, eine Kriegs- 
contribution, und von den auch ehemals fteuerpflichtigen 
Landfhaften die in dem Kriege gewonnen waren, große 
Angaben zahlen mußte: es blieb von allen Vortheilen dei 
fhweren Kriegs nichtd ald Freyheit von Befabung in der 
Burg, und der Meberfchuß deſſen, was fich von den Vog⸗ 
teyen erprefien ließ; vor allem Freyheit des Gottesdienſtes. 
Doc ein entwaffneted Wolf, welches den Enthuſiasmus, 
womit es fich befreyt hatte, ſchon fo verloren daß der Hohes 
priefter Soͤldner zu dingen für rathfam hielt, würde biefe 
nicht fange behauptet haben wenn Antiochus bie Parther 
befiegt hätte, "Da er in diefem Kriege unterlag, und bie 
Macht der felencidifchen Monarchie auf immer gebrochen 
ward, gelang die völlige Befreyung: — für die Juden 
der Zeitpunkt einer einheimifchen Zyrannei die ärger als 
die fremde war, und bes Untergangs von Allem was bey 
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ihnen noch aus ber alten Zeit groß urd fehön, wie un: 
vollfommen auch, übrig war. 

Porphyrius giebt für dad Heer womit Antiochus 
Eideted auszog um ben Parthern Ober⸗Aſien wieder zu 
entreiffen, die, nicht unglaubliche, fonft nirgends ausge 
fprochene, Zahl von 120,000 Mann an. Doch gegen ſtreit— 
bare Reuternationen vermochten die weichlichen Fußvoͤlker 
Syriens nichts: und vollends ging alfed in der Inbifi- 
plin und Kopflofigfeit unter, wie fie herrfchen mußten wo 
ein in run? und Böllerei Verſunkener anführte. 

Wir erfahren durch Porphyrius daß diefem Antiohus 
fünf Kinder geboren waren, von denen brey vor dem 
Bater ald Kinder flarben, zwey Töchter, beyde Laodikt 
genannt, und ein Knabe, Namens Antiochus. Antiochus 
der duch den Beynamen Cyzicenus unterfchieben wird, 
warb nad) des Vaters Tode von feinem Erzieher geflüchtet. 
Er würde nicht der Thronfolger gewefen feyn, fondern 
fein älterer Bruder Seleucus, wenn diefer nicht, obgleich 
fehr jung, ben Vater in den parthifchen Krieg begleitet 
hätte, und gefangen worben wäre. Arſaces behandelte ihn 
im Unglüd königlich. Und hier ift denn die Erflärung der 
vermeinten Gefangenfhaft des Seleucus Kallinifus bey 
den Parthern: denn es ift fein anderer Seleucus ala biefer 
Königsfohn, von dem Pofidonius im 16. Buch (Athenaͤus 
IV. p. 153, a.) erzählte. Athenaͤus nennt ihn König: 
daher der Irrthum: denn fonft hätte man wohl beachtet 
daß der Gefchichtöfchreiber im naͤmlichen 16. Buch von 
der Niederlage und dem Tode des Sidetes gehandelt hatte 
(Athenäus X. p. 439. e.). 
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Manche offenbar falfche, und eben fo offenbar zu bes 
vichtigende, Stellen hätten in diefem Kapitel von den Her- 
ausgebern nicht unverbeffert und unbemerkt gelaffen wer: 
den jollen. 

Für den Schluß deffelben giebt die armenifche Ueber» 
fegung nur unbebeutende, meiftens fogar falfche, Lesarten: 
ih habe alfo Feine Weranlaffung bey biefer wiberlichen 
Geſchichte des Kampfs blutdürftiger und verächtlicher Ty⸗ 
tannen um die Herrſchaft uͤber das jammervolle Land; 
bey ſeiner Aufloͤſung und der fremden Unterjochung, die 
als Ende des Elends fogar erwuͤnſcht kam; — zu verweilen. 
Nur weil Alles was in der allgemeinen Geſchichte einer 
fefteren Beftimmung fähig ift diefe auch erhalten muß, 
bemerfe ich bey diefer Veranlaſſung: daß die Meynung 
falſch ift, das feleucidifche Neich habe um 669. aufgehört, 
und Zigraned über ganz Syrien geherricht bis Lucullus 
ihn im Jahr 686. geftürzt und Antiochus hergeftellt habe. 
Alerdingd hatte ein bedeutender Theil Syriend ſich dem 
armenifchen Könige unterworfen: von Antiochia ift es, 
nah den Typen der Münzen, ausgemacht; von Damadcus, 
doch gewiß nur für eine Furze Zeit, wahrfcheinlich. Aber 
Antiohus war während diefer Zeit mit nichten in einem 
Binfel Syriend verborgen. Er ward zu Rom, wohin er 
mit feinem Bruder Seleucus um 676. fam, ald König 
von Syrien anerkannt: und es muß ein Theil der See— 
Kıfte ihm gehorcht haben, weil Verres 678. *°) vorgeben 
tonnte daß Sceräuberfchiffe aus den ihm unterworfnen 
Häfen ausliefen. 


59) Nämlich der freche Raub, welchen Verres an Antiochus übte 


- VI. Zur chronologiſchen Geſchichte der Lagiden bietet 
der armenifche Eufebius ebenfalls nichts als unbedentende 
Barianten, welche höchftens Verbeſſerungen beftätigen die 
jeder aufmerffame Lefer fich gebacht und angezeichnet ha= 
ben wird. Die Herausgeber erneuern bey diefer Gelegen⸗ 
heit die Frage, wer ber aͤgyptiſche König gewefen fey, der 
fein Reich den Römern im Teſtament vermacht habe 2 
Schlimm genug daß eine ſolche Frage allerdings noch einer 
Auflöfung bedürftig ift: denn kaum eine andre der vielen 
die über diefe Dynaftien obwalten entfcheidet fih fo 
ficher und leicht. Jener König Fann Fein anderer gemefen 
feyn als Ptolemaͤus Alerander I, welder DI. 173, 1. — 
665. — vertrieben, fich zuerft nach Myra In Lycien wandte, 
und von dort eine Unternehmung gegen Cypern verfuchte. 
Wohin er fich begab, nachdem er hier von Chaͤreas zus 
rüdgefchlagen war, das fieht freylich nirgends zu leſen: 
aber das unabhängige Tyrus fand ihm offen, wo jener 
König ftarb, oder vielleicht auch nur feine Schaͤtze nieder: 
gelegt hatte, deſſen von Rache eingegebened Teftament zu 
Rom fo viele Umtriebe veranlaßte, und mit einer ſchein⸗ 
baren, aber durch die Verlegenheit der Zeit erklärten, Groß 
muth nicht weiter benubt ward ald daß die Nepublik feine 
baaren Schäge von dort abholen ließ. Die Fragmente 
der ciceronifchen Rede de rege Alexandrino, welche Mai 
mit dem alten Gommentar aus den wenigen erhaltenen 
Blättern des ambrofianifchen Palimpfeftus herausgegeben 


war bie erfte That der Art welche er in Sicilien beging (% 
in Verr. IV. 27. 30.): fie muß alfo nothwendig in bas erft 
Jahr feiner Prätur gefegt werben. 
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bat, beſtaͤtigen jetzt unzweifelhaft daß Alexander IT. für die 
Ermordung ſeiner Schweſter Berenike in einem Aufſtand 
des alexandriniſchen Volks mit dem Leben buͤßte. 

IX. Das 35., 36. und 47. Kapitel geben Auszüge 
aus Divdor — über die lacedaͤmoniſchen Könige, — über 
die feebeherrfchenden Völker, — und über die albanifchen 
Könige: — und das 37. — über bie macedonifchen vor 
Philippus, — iſt wahrfcheinlich aus demfelben genommen, 
Künftige Herausgeber Diodord werden diefe Auszuͤge nicht 
vernachlaͤßigen: für die Gefchichte find fie unerfprießlich. 





Die angehängte Chronik des Samuel von Ania ift 
eine fremdartige Zugabe. Für den Kanon des Eufebius, 
fo weit er geht, haben wir weit beffere Fritifhe Hülfs- 
mittel: nachher ift fie aus andern befannten, byzantinifchen, 
chronographiſchen Werken, eben fo werthlos fortgeführt: 
bis auf die letzten Jahrhunderte vor der Lebenszeit bed 
Schriftſtellers; wo fie allerdings über den armenifchen 
Staat (in Groß= Armenien), der ſich nah dem Verfall 
des Chalifats bildete, und das Elend bed Landes nad 
feiner Vernichtung, einige Nachrichten giebt. Die armeni- 
Ihe Gefchichte ift eine von denen die ih am allerwenig« 
fen kenne; und fo weiß ich nicht ob diefe neu find? In 
dem Fall hätte man fie ausziehen follen; denn ed müßte 
doch wirklich Sorge gehabt werden der Litteratur eine 
Ueberſchwemmung mit geringfügigen und wiederholenden 
Büchern zu erfparen. 

Ania, woher diefer Samuel ſich fehreibt, Tag nicht 
fern von Akalzite und Eriwan. Herr Oberſt Rottiers, 
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welchen bes perſiſche Krieg in dieſe Gegenden geführt, er⸗ 
zählt mir, diefe Stadt liege in ungeheuern Ruinen zus 
fammengefallens die Trümmer von prachtvollen Kirchen 
und Paläften flunden noch in großen Xheilen erhalten 
und Fenntlih. Hoffentlih befuht einmal ein Architekt 
diefe Ruinen. — Da ih nun eben von Armenien rede, 
will ih mit einer. Notiz ſchließen, welche ich in biefen 
Tagen (1819) aus dem Munde eined armenifchen Prie 
ſters gehört: daß die Chriften im Pontus, felbft die Maſſe 
derfelben zu Trapezunt, Armenier find, und armeniſch 
reden. Bu Zrapezunt gebe ed auch allerdings eine zahl: 
reiche einheimifche griechifche Gemeinde. Im Innern von 
Klein-Afien, felbft zu Caͤſarea in Cappadocien, werde von 
den Chriften griechifch, aber fehr verborben und unver 
ſtaͤndlich — gegen das conftantinopolitanifche verglichen — 
gefprodhen. Ich möchte vermuthen daß die Unverftändlic« 
keit großentheild aus der Beimifhung von Wörtern der 
alten barbarifchen Eprachen entfteht: ja, die völlig unver 
ftändlihe Sprache der Chriſten zu Zille bey Konie, von 
der mein Vater die Griechen in feiner Karawane erzjäß 
len hörte, möchte wohl ein vollfommener Reſt einer for 
hen Sprache feyn. Und wie viele ähnliche mag es ge 
ben! Würde e3 denn nicht ein wichtiger Zwed für einen 
Philologen feyn, Klein-Afien mit dem nöthigen Zeitauf- 
wande zu durchreifen, um den ehemaligen Sprachen in den 
Dialecten der lebenden Volkszungen nachzuſpuͤren? Iw 
ſchriften, griechiſche und in jenen unbekannten Sprachen, 
ware er zu finden gewiß. 


nn 


Zwey Elaffifche lateiniſche Schriftfteller 
des dritten Jahrhunderts n, Chr, 
1927, 





1. 


Die Srage, in welche Zeit der Gefchichtfchreiber Q. 
Cuttius gehört, ift Feine von denen, deren Anfündigung 
ein geneigted Gehör vorbereiten kann; denn, wem ihre 
Entfheidung auch nicht völlig gleichgültig iſt — wie jes 
dem nicht ganz unfreundlichen Beurtheiler der römifchen 
Litteratur — der wird doch leicht an ihrer oft wiederhol: 
ten und eben nicht mit neuen Gründen unterftüßten Er: 
rterung bi8 zum Ueberdruß genug haben, und entweder 
für eine von dem zwey oder drey mehrmals widerlegten 
und immer erneuerten Annahmen entjchieden feyn, oder 
auch dafuͤr halten, daß fich darüber gar nichtd darthun 
oder widerlegen lafie. Mehr als einer auch von denen, 
die feine der bisher vertheidigten Meinungen fo ergriffen 
haben daß fie fih darin nicht ftören laſſen mögen, dürfte 
fh die Aufftelluug einer neuen Anficht faft verbitten, wo: 
fern nicht ausdrüdliche und entfcheidende neue Beweis— 
fellen worgebracht werden koͤnnen. Solche habe ih nun 
nit: bin auf die nämlichen befhränkt aus deren Deu— 
fung die verfchiedenen Meinungen entflanden find, und 
weiß fehr wohl, daß auch diefe neue fih nur wahrſchein⸗ 
lich machen, mit nichten ſtreng erweifen läßt: ja, obwohl 
20 
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fie für mich eine intuitive Evidenz hat, fo verſpreche ich 
mir keineswegs diefe dem Hörenben mitzutheilen. Was 
indeffen meine Darftellung nicht vermag, wird vielleicht 
bey Unbefangenen eigene Beſchauung des Gedanken: thun, 
der entmweber fehr zufällig Niemanden eingefallen ift, oder, 
wenn er einem in ben Sinn Fam, aus Urfachen die ich 
erörtern werde zurücdgehalten, und nicht ausgefprocen 
warb *). 

Nur beiläufig will ich bemerken, baß die Anficht, 
nach welcher diefer Schriftfteller in Auguftus Zeit gehört, 
viel früher aufgefommen ift ald die welche ihn unter 
Beipafian feht. Eine Prachthandſchrift in der Vaticana, 
die, mach dem unzweybeutigften Kennzeichen, zu denen ge 
hört welche Sirtus IV. für die Bibliothek fchreiben lieh, 
auf dem größten und feinften Pergament, mit Margina: 
lien in Goldfchrift, bemerkt zu ber bekannten Stelle des 
zehnten Buchs: Auctor commendat Augustum cuius 
tempestate floruisse putatur. Möge nur niemand hierin 
ein altes Scholion fehen! Höchft wahrſcheinlich kommt die 
Anmerkung von Pomponius Lätus, nach deflen Recenfion 
bekanntlich dieſes Werk in einer der erflen Ausgaben er 
fhienen iftz; gewiß von irgend einem Philologen jener 
Beit, welcher fich diefe Anficht aus denfelben Veranlaß— 


2) Nachdem dieſes gefchrieben war, erfah ich aus dem Journal 
des Debats, daß in ber Lemairefchen Ausgabe bes Gurtius 
eine von ben bisherigen ganz verfchiedene Hypotheſe über 
fein Alter aufgeftellt fey. Iſt es vielleicht eben dieſe? 
Ich weiß es auch jest noch (1828) eben fo wenig, als id 
von den Varianten, welche jene Ausgabe gewähren mödtt 
Bortheil ziehen kann, 
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ſungen gebildet welche ſie ſpaͤteren Gelehrten annehmlich 
gemacht haben. Ja wer weiß, ob nicht der Beiname 
Rufus, welcher die Identitaͤt des Geſchichtſchreibers und 
desjenigen von dem Tacitus und Plinius reden und 
Suetonius geſchrieben hatte, zu zeigen ſcheint, auf einer 
nicht beſſeren Autoritaͤt beruht? Er muß haͤufig fehlen; 
denn Modius bemerkt, dag einige Handſchriften ihn hät: 
ten; die editio princeps hat ihn nicht; eben fo wenig 
zwey Handfchriften des alten Fonds der Baticana, und 
eine Heidelberger. Daß die vier Übrigen der eigentlichen 
Vaticana ihn geben, beweift nichts, da’ alle ſechs fehr jung 
und gewiß nach 1450 gefchrieben find: eine Heidelberger, 
welhe den Schriftiteller mit allen drey Namen nennt, 
ft vielleicht Alter ald daß man einem italiänifchen 
Philologen ber zweyten Hälfte des 15. Jahrhunderts die 
Snterpolation beftiimmt zufchreiben koͤnnte. Aber eine 
tappende und aus Unkenntniß verwegene Philologie regte 
ſich ſchon früher, und um mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
auszumitteln, ob der Name Rufus einige Autorität habe, 
müßte man bie relativ alten unterfuchen von deren Da— 
feyn die Rede iftz denn augenfcheinlich find alle aus einer 
änzigen zerriffenen gefloffen; und wenn der Name in 
denen fehlen follte, welche die Mittelglieder zwiſchen ihr 
und der großen Menge bie nach dem Aufleben der Phi⸗ 
lologie abgefchrieben worden ausmachen, fo muß man 
ihn wohl ald interpolirt betrachten. Ich bitte mich nicht 
unrecht zu verftehen: ich behaupte nicht, daß der Beiname, 
der einem Curtius des erften Jahrhunderts gehörte, dem 
Geſchichtſchreiber abgeſprochen werden folle: aber id) wuͤn— 
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ſche Unterfuhung, ob er ihm nicht vorwigig beigelegt feyn 
dürfte. Ziele diefer weg, fo würden die Hypothefen, bie 
ihn in das erfle Jahrhundert fegen, auch an Scheinbar: 
feit viel verlieren. 

Ungleich triftiger als jene ältere Meinung ift bie 
zweyte, welche Männer von hohem Rang in unfrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft faßten, als die Philologie zu vollkommener Aus⸗ 
bildung gekommen, und wahre Kritik entſtanden war. 
Sie koͤnnte einen jeden befriedigen, wenn zwiſchen den 
Kriegen der Diadochen, und dem inneren Kriege der nach 
Neros Abſtrafung aufgeſtandenen Imperatoren eine Pa 
rallele wäre, wie Curtius Worte fie fordern: wenn die 
vermeinte Anfpielung auf die nächtliche Schlacht von 
Gremona nicht fo ganz feltfam Fame: und wenn endlich 
die zweyte der beyden Stellen, auf die wir beſchraͤnkt 
find um das Alter des Verfaſſers zu errathen, ſcharf 
unterſucht; nicht beſtimmt auf ein ganz anderes Zeitalter 
hinzeigte. Es wäre fehr überflüffig, die fo viel befprochene 
und allgemein bekannte Hauptftelle (X. 9.) abzuſchtei⸗ 
ben; aber ich benutze gern die Gelegenheit, um fie bin 
und wieder zu verbeffern. Zuerft muß mit einer Vatica⸗ 
nifchen Handfhrift, und einer des Modius, anftatt col- 
legere vires gefchrieben werben. collisere vires. Gleich 
darauf geht es, wie es bey allen Buͤchern gehen muß 
von denen alle Codices aus einem einzigen kommen: 
der Text iſt unleidlich; und fo wenig bie bisher verglide 
nen Handfchriften Heil verfhafft haben, fo wenig ift Heft 
nung nach künftig zu vergleichenden ihn berichtigt zu er— 
halten. Wer erträgt: dum pluribus corpus quam capic- 
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bat onerassent, cetera membra discordia deficere coe= 
perunt? Was ſteht den ceteris membris entgegen? 
Welchen Sinn hat das erfte Komma? Ic glaube Daß 
geändert werben muß: dum pluribus corpus capitibus 
onerassent, cetera membra etc. War einmal capiebat 
verfchrieben — aus capitib. —?), fo folgte, daß quam 
eingefhoben ward, um eine Gonftruction, wenn auch Feis 
nen Sinn, hineinzubringen. Das folgende: quodque 
(hier haben zwey Vaticaniſche Handfchriften — 1865 — 
quod quidem, welches Erwägung verdient) imperium 
sub uno stare. potuisset, dum a pluribus sustinetur, 
ruit, ficht aus, als ob hier verfchrieben wäre: man er: 
wartete ab uno sisti, oder etwas Ähnliches; doch ift 
wohl die Schuld der Inconcinnität bey dem Schriftfteller. 
— Nun gelangen wir an bie berühmten Worte: cui 
noctis — sidus illuxit: und bier helfen ſchon die wenie 
gen und jungen Handfchriften der Vaticana, bie ich habe 
nachſchlagen koͤnnen. Drey nämlidy (1866. 1867 und 5293) 
leſen qui noctis: — von ben drey übrigen nur 18698 
eui n., und 1865. 4597: cuius n, Einzig wahr aber ift 
Heinfius Verbefferung qui nocti: welhe um fo mehr 
ohne Bedenken hätte angenommen werden muͤſſen, wie er 
felbft fie mit überzeugter Sicherheit vorträgt, da jeber 
weiß, wie unzähligemal cui und qui gegenfeitig verfchrie- 
ben werden. 

Nach diefer Werbefferung ift ed überflüflig, und mit 
der angeblichen Beziehung auf die naͤchtliche Schlaht zu 


3) Pal. 914, hat capiat, und emenbirt capiebat. 
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beſchaͤftigen. Es bleibt alfo die Parallele zwifchen ben 
Kriegen der Nachfolger Aleranderd und benen roͤmiſcher 
Imperatoren: und hier frage ich: wie findet ſich dieſe, 
wenn man in den letzten Neros Nachfolger zu ſehen 
glaubt? Ich weiß wohl daß, wer Parallelen haben will, 
ſie findet und aufſtellt wo ſie auch nur ſehr gezwungen 
erſcheinen; und daß ein Schmeichler es ſo genau nicht 
nehmen darf: aber feine Worte muͤſſen ſich doc anpaf- 
fen. Die Kriege der Diadbochen waren Conflict der Theile, 
der Glieder eined Ganzen, welches fein Haupt verloren 
hatte: mit einer Wiedervereinigung bed Beſammtkoͤrpers 
fohmeichelte fi) weder Ptolemäus, noch Kaſſander, noch 
felbft Antigonus. Der größte mögliche Anwuchs an Stük 
fen war alles worauf fie fih Hoffnung machen Tonnten, 
und wonad fie trachteten. 

Aber Vitellius wollte nicht mit Otho theilen, noch 
Befpafian mit Vitellius: ed war ber Befiß des Ganzen 
um den gefämpft ward. Das Reich war nicht zerfpalten: 
ed waren nicht membra discordia, die ohne Haupt zap 
pelten: ed waren mehrere, die einziged Haupt feyn wollten. 

Der Zuftand welcher an das Scidfal des macedo- 
nifchen Reichs erinnerte, und den Curtius Worte um fo 
mehr ausdruͤcken, dba wir an ihm zwar einen flachen und 
leichtfertigen aber Feinen fchlechten Schriftfteller zu ver 
nehmen haben; wo das römifche Reich zerfpalten fi be 
Priegte, und mit Trennung bedroht war; trat zum erften- 
mal mit dem Ende des zweyten Jahrhunderts unferer 
Beitrechnung ein, und wiederholte fi von ber Zeit an 
in verfchiedenen Geftalten, bis Conftantin das getheilte 
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Ganze wieder vereinigte. Er erſchien zuerſt nach Pertinax 
Ermordung, als vier Kaiſer zugleich ausgerufen wurden: 
ald der Drient, mit ben heimlichen Wünfchen des Senats, 
nahdem Didius Julianus vernichtet war, brey Sahre 
unter Niger aushielt, und Albinus fünf Jahre lang bie 
Oberherrſchaft Über den Umfang der nachmaligen Prä- 
fertur von Gallien bekauptete: ald ed die Beſiegung Die: 
fer Nebenbuhler durch ſchwere Kriege erfoderte, che die 
Einheit-des Kaifertbums hergeftellt ward. 

Noch ähnliher dem Zuftand der macedonifhen Welt 
nah Alerander war ber unter Gallienus, ald die Pro- 
binzen eine noch größere Zahl abgefonderter, und unter 
fh feindfeliger Staaten bildeten: und in Diocletians 
Eyftem möchte man am vollfommenften die Ueberladung 
des Körperd mit mehreren Köpfen zu erkennen glauben, 
von der Curtius, nach meiner Emendation, geredet; fo 
wie, aus diefem Syftem, nad Diocletiand Rode bie un- 
ftligften Kriege zwifchen den Xheilen des Reichs folgten, 
und erft in der Wiedervereinigung ded Ganzen erlofchen. 

Bon diefen drey Epochen find die beyden fpäteren 
dadurch ausgeſchloſſen, daß, als Curtius fchrieb, dad Reich 
der Parther noch beftand (V. 7. 8. VI, 2.), deſſen Unter: 
gang in das Jahr 226 geſetzt wird. Wäre diefe Stelle 
nicht, fo möchten hartnädige Vertheidiger des verfchrie: 
denen cui vielleicht daflıır eine Beziehung auf das angeb- 
lich Gonftantin in den Lüften erfchienene Kreuz finden: 
und diefe feltfame Deutung wäre wahrlich nicht fo un⸗ 
leidlich, als die doch nicht neue von dem Geſtirn bes 
Nondes im der Nacht bed Treffens. 





Und war ber Zuftand des Reichs, ald Severus er: 
fhien, nicht etwa einer Nacht des Untergangs ähnlich? 
Die nordifchen Völker, "drittehalbhundert Jahre lang auf 
Vertheidigung befchränft, hatten fhon unter Marcus, ger 
drangt durch die erobernden Slaven, verftärkt durch fort: 
gezogene Krieger der deutfchen Völkerfchaften welche vor 
den die polnifchen Ebenen bewohnten, und ermuntert 
durch die fihtbar werdende Kraftlofigkeit des roͤmiſchen 
Staats, einen Angriffsfrieg unternommen, den Rom zwar 
noch, fih zufammennehmend, befland, aber nicht ohne tiefe 
Erfihöpfung. Zum erftenmal feit vielen Jahrhunderten 
waren Stalien und bie meiften Provinzen durch eine Peſt 
verheert worden. Das Gefühl des Verfalls, dem bie 
Güte und Heiligkeit des Kaiferd in nicht Einhalt that, 
muß in fhwülen Ahndungen allgemein gewefen feyn, 
wenigftens bey denen bie Über ihren eigenen Kreis hin 
ausfhauten. Mochte im Allgemeinen dad Reich nicht 
mehr gelitten haben als eine milde Regierung, nachdem bie 
Peſt ausgewüthet hatte, der Krieg uͤberſtanden war, bald 
hätte in Vergeffenheit bringen koͤnnen, fo folgte nun die 
wahnfinnige Zyranney des Commodus, unerträglicher al 
die der erften Gäfarn für ein Gefchlecht, welches durch 
achtzig Jahre anhaltender, Faum in Hadrians legten 
Sahren geftörter, glüclicher Behaglichkeit zu andern An: 
fprüchen veranlaßt war, al3 die Unterthanen des Claus 
dius oder Nero fich erlauben konnten. Pertinar Ermors 
dung, und Julians Erhebung, gräßlicher und ſchmaͤhlicher 
als Galbas Tod und Vitellius niedrige Kafter, volfende 
ten bie Schredniffe diefer Nacht. Dennoch war Julianus, 
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als Erwählter der Prätorianer (damals noch Staliäner), 
der Kaifer Roms, und die Ausrufung dreyer Gegenfai- 
fer durch die Armeen, für deren Wahl ein fehr großer 
Theil der Provinzialen Teidenfchaftlih Partey nahm — 
ganz anderd als im Kriege der Legionen nach Neros 
Tode — bedrohte das Meich, wie jened Aleranderd, mit 
Theilung. Man hat fi) über die leidenſchaftliche Ans 
haͤnglichkeit mehrerer orientalifcher Städte, namentlic von 
Byzantium, an die Sache des Pescennius, gewundert: 
ih glaube fie ift eben daher zu erklären, daß der griechi- 
fbe Drient eine Zrennung vom lateinifchen Occident 
wünfchte; und leicht möchte der Gedanke, Byzantium zur 
Hauptftadt bed Dftend zu machen, weit früher ald von 
Gonftantinus gefaßt feyn. Alfo wenn Severud nicht ein 
außerordentlicher Mann gemwefen wäre, vor dem ber Stern 
feiner Nebenbuhler erblich, fo war ed allerdings nicht nur 
nbgtich, fondern höchft wahrfcheinlich, dag dad Reich das 
mald, wenigftend auf lange Zeit, zerriffen ward: und 


wenn und, nach ben Begebenheiten des folgenden Zahrs ' 


hundert3, wo ſich die Theile doch immer noch wieder vers 
einigten, wahrfcheinlicher duͤnken mag, daß doch einer von 
den vier Kaifern das Ganze unter feine Herrfchaft ges 
bracht haben würde, wenn auch Feiner, wie Severus, mit 
dem Charakter begabt geweien wäre, der den unwider— 
ſtehlichen Feldherrn macht; fo hatten die Zeitgenoffen diefe 
Erfahrung nicht; und wir brauchen nicht, um zu erklären, 
und mit ber Dreifligfeit der Schmeicheley zu helfen, 
welche eine erdichtete Gefahr vorgeben konnte. Die Phans 
tafie, welche einem meiner liebften Freunde zur Palinges 
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neſie der Biographie und der Charakterſchilderung des 
Curtius behuͤlflich geweſen iſt, verſagt mir ihre Hülfe, 
vielleicht weil ich jenes ihr anmuthiges Werk nur als ein 
Traumbild gelten laſſen kann; aber ich ſehe in jener gan 
zen Stelle nichtd was nicht ein fehr ehrenmwerther Mann 
gefchrieben haben koͤnnte, der die Wirklichkeit nahm wir 
man fie nehmen muß um nicht dad Leben zu verträu 
men, und ſich darein ergab daß Severus Fein Zrajan 
war, zufrieden daß er bad Reich gerettet hatte. 

Mußte etwa dies nicht das allgemeine Gefühl feyn? 
Hätte ed nicht wenigſtens es feyn follen? Noch fpridt 
und jedesmal wenn wir vom Campo Vaccino nad) bem 
Kapitol hinaufgehen, am Arco di Settimio die Infchrift 
an, welche verfündigt, daß biefed Denkmal OB RESTI- 
TUTAM REMPUÜBLICAM errichtet ift; und wir Fönnen 
fie nicht der Unwahrheit zeihen. Solcher Denkmäler hat 
es ficher mehrere gegeben *), und entfprechende Senat 
eonfulte und Acclamationen gewiß die Fülle. Denn welt 
kundig ift ſchon eine professio populi Romani, se prin- 
cipi suo salutem debere. Mag ber Senat ein foldes 
Bekenntniß mit weniger Dankbarkeit, ja mit heimlichem 
bitterm Groll auögefprochen haben, fo war es boch wahr: 
die Intriguen der Senatoren, welche ben herben Feld: 
herrn zu Graufamfeiten reisten, kamen aus unbanfbaren 


2) Ein Fragment, gerade einer folhen Infchrift, bie gewiß 
auch Severus betrifft, ift im 15. Jahrhundert von einer gro 
fen Ruine, die der Ältere San Ballo gezeichnet Hat, auf dem 
Forum boarium abgefchrieben worden: Mazochi giebt ſie. 
Sie ift, wie alle andern bie er aus biefen Ruinen erhalten 
bat, jest verloren, 
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und ſchlechten Seelen: verweichlichte Vornehme, hoͤchſtens 
mit ein bißchen Geſchmack und ein bißchen Litteratur, fans 
den ihre Eitelkeit durch die Geringfhäkung des Mannes 
verwundet den dad Schickſal gefandt hatte, und ber be= 
ſaß was damals vor allem Noth that. Wie das Reich 
unter ihm bluͤhte, wie ſchnell die Wunden der vergange— 
nen Zeit heilten, zeigt die bekannte Stelle Tertullians 
(de anima c. 30.). Man begreift doch wohl Severus 
tiefe Indignation, ald er die unverzeihlichen hochverräthe- 
tifhen Intriguen der Senatoren mit Albinus entdedte: 
und wie anftößig es auch Elingen mag, ohne beftimmte 
Beugniffe fonder Mitleid über unglüdlich gewordene zu 
seden, — es mochte fehr fauled Blut feyn, was er vers 
905. Sch wollte, er hätte ed nicht gethan. Ach wollte 
auch, daß er nach dem Beifpiel feiner beften Vorgaͤnger 
bie nichtig gewordenen überlieferten Formen nicht mit 
Geringſchaͤtzung behandelt hätte: doch darf man nicht ver- 
kennen, daß feine neuen Einrichtungen dem unmittelbaren 
Beduͤrfniß entfprochen zu haben fcheinen; und daß Cäre- 
monien, wenn bey feinem von denen, bie fie aufführen, 
ein Funke bed Sinnes übrig ift in dem fie eingerichtet 
wurden, einem praftifchen Menfchen una uöftehlich werden, 
wenn fie ihn flören. Für dieſe Geringfchägung find bie 
jenigen verantwortlich welde fie haben zu Ieerem Schein 
werden laflen: ihre Lobredner, die ſich auf das berufen 
was fie fühlen, und doch faft immer nur in ihrer Phans 
tafie haben, follten das nicht verfennen. 

Der fih an meiner Apologie des Severus ärgern 
möchte, den will ich erinnern, daß die hriftlichen Schrifts 


A 316 — 


fteller ihn dankbar und wohlwollend beurtheilen, und daß 
er die Chriften nicht gefchont haben würde, wenn er nicht 
nah den Verhältniffen feiner Beit gedacht und regiert 
hätte. Denn, Diocletian auögenommen, fallen die Ber: 
folgungen nach Domitian unter Kaifer, die ſich mehr oder 
weniger in einer Vergangenheit dachten in ber fie nicht 
Yeben Fonnten: Trajan, bie Antonine, Decius, Valerian, 
Julian. | 

Das Reih grünte nihe nur aufs neue, es 
blühte: feine Lebenskraft maßen die Römer zunähft 
durch Kriegsgluͤck: unter Severud waren bie Heere überall 
fiegreich und die Gränzen unangetaftetz ja fie wurden 
erweitert: freilih damals ein nuslofer Gewinn, aber 
wann erkennt man das? Auch der Triumphbogen und 
das Denkmal vom Forum boarium rühmten: PROPA- 
GATVM IMPERIVM. 

Der plößlihe Tall des Julianus, bie unverhoffte 
Errettung der Stadt von ben gräßlicften Schidfalen, 
war wohl ein fchwarzed Ungewitter, welches von ber 
Heitere in einem Augenblid vertrieben ward. Die Zadel 
zum Morbbrand, die Schwerter zum Mord, brohten, und 
fchienen unabwendbar: aber Severus lähmte die Arme 
der Verbrecher durch feine entfegende Erfcheinung und 
Annäherung. So glülflih waren die Römer im Kricgt 
bed Vitellius und Veſpaſianus nicht entkommen. 

Unangenehm bleibt in unfrer Stelle dad huius, her- 
cule, non solis ortus. Wollte ich tändeln, fo würde ih 
an Severus Glauben an Aftrologie, und an feine außer 
ordentliche Nativitätsconftellation erinnern. Aber ich feht 
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in dem Ganzen nichts anderes, als eine rhetoriſche Figur, 
und da die ganze Stelle ſo voll Verderbniß iſt, moͤchte 
ich leſen: ceu solis ortus. Wie on aus eu wird, iſt, 
wie in der Minuskel fo in ihrer Mutterfchrift, welche ich 
semiquadrata genannt, ganz augenfcheinlich; und in einer 
zerriffenen Handfchrift, wie die des zehnten Buchs, fehlt 
es auch nicht an ganz unfenntlich gewordenen Buchſtaben. 

Bill man endlich das sidus nicht ald Metapher gel: 
ten laſſen, fo findet fich dafür auch eine buchfläblihe und 
ganz ungezwungene Erklärung. Ald Didius Julianus 
das Opfer für feinen Negierungsantritt darbrachte, ers 
Ihienen drey Nebenfonnen, weldhe von den Goldaten 
und dem Volk auf die drey von den Armeen audgerufes 
nen Kaifer öffentlich gedeutet wurden*), Bor der wah— 
ren Sonne des Severud waren, nach buchſtaͤblicher Ans 
wendung biefer Erfcheinung, ald Eurtius fchrieb, die Me— 
teore feiner Nebenbuhler erlofchen, und von jener allein 
fonnte bier die Rede feyn. 


+) Ziphilin, aus Dio LXXILU. 14. Toeis dr Tore dvdoss — 
eyısiidoyro TWy noayuaıwy, 6, re Zeßjoos, zal ö Nlyoos, 
zal 6 Aißivos — zul Tourovs dom ol dorloss ol reeis, ob 
Belgvns gparkvres zul 1öv Hlıov nIeQLoyorLes, dıs 1d 
eloıznpıa od Toü Pouvlsurnolov Ldver 6 lovlıavös, ma- 
eirtwy juwr, Unnvitorro. oÜrw ydp Exyarforaroı 70av 
WOTE xal TOUg Orpatiiteg Ovyeyüs 1E adrods dodv, xab 
diljkoıs dyrenideixyieır, zul noooetı zal diadooeiv Örs 
dewvöy adıp ovußnoere. Hjueis ydo, E zal 1a udlıore 
zai nlyausde TaüF oürw yerlodaı, xal nınllouer, dhh 
Und ye rooũ napovrog dkous od" dvaßlineıvy Els avıods, 
Ü wi napogwrıis nws, Zrolumuey, zal 10:0U010 uiv 
10070 oidu yırousvor. 
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Es wäre gewiß ſowohl von Severus als von Veſpa⸗ 
ſian als eine ſehr ungeſchickte Aeußerung ber Ergeben 
heit aufgenommen worden, wenn ein Schriftſteller den 
Wunſch, daß ihre Nachkommen bis in die ſpaͤteſten Zeiten 
herrſchen moͤchten, mit der Beſorgniß begleitet haͤtte, daß 
der Neid dies Gluͤck verderben koͤnne. Naͤmlich — durch 
gluͤckliche Empoͤrungen und Thronrevolutionen! — Aber 
Curtius redet nicht von der Regierung der Nachkommen 
des Kaiſers, ſondern von einer langen, wo möglich bis 
and Ende der Zeiten reichenden Folgereihe der Urenkel; 
und diefe konnte doch der Neid nicht abbrechen: — außer 
wenn ber Sieger das Faiferliche Geſchlecht ausrottete: und 
einen fo unfeligen Gedanken hätte Fein Römer, auch jener 
Zeit, fich entwifchen laffen. Und Neid ift dem Souverain 
am wenigften furchtbar: Neid ift feinem Weſen nad 
ohnmaͤchtig. Doch von Neid ift nicht die Mede: wir 
dürfen annehmen, daß Curtius nach dem Sprachgebraud 
der beften Zeit gefchrieben, wo invidia noch nicht mit 
livor gleichbedeutend geworden, wo es nur ber allgemeine 
Gegenfag von benevolentia war, Ungunft (nicht Ab 
gunft): und, wenn es in einem engern Sinn gebraudt 
wird, ungünftiges Vorurtheil; wonach es eben fo 
eine gerechte und würbdige, ald eine ungerechte und unedle 
invidia gab, und Neid nur etwa als diefe fchlechte Art 
mit dem Worte bezeichnet ward; ja wohl kaum, da Eis 
cero dafür invidentia wie es fcheint erfand. Allein, aud 
fo gefaßt, wird die Aeußerung wenig erträglicher. Deo 
Eurtius dachte nicht daran dergleichen zu fagen. Pen 
braucht ihn nicht fehr aufmerkffam zu Iefen, um wahrzu— 
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nehmen, wie durchgängig er Livius vor Augen hat, und 
ihn nachahmt. Hier nun ift dies wieder der Fall: und 
absit invidia, bey diefer Verkündigung der endlofen Forts 
dauer des Kaiferhaufes, ift nichtö anders als absit invidia 
verbo bey Livius (IX. 19.) — wo er rühmt, daß bie 
Römer der übrigen Bölfer Tapferkeit und Kriegsfunft 
unüberwinblich feyen: — Formel der Vorficht bey Aeußes 
tungen welche die Nemefis reizen ETonnten.” In ber ans 
geführten Stelle des Livius fehlt in einigen Handfchriften 
dad Wort verbo; und died wurde den Text des Eurtius 
rechtfertigen, wenn es die wären welche in der erften Des 
fade unter den bisher verglichenen allein gelten koͤnnen; 
aber gerade diefe haben jened Wort, und fo möchte wahrs 
fheinlicher bey Curtius das unbequeme modo in verbo 
zu ändern ſeyn. Ueberhaupt ergiebt jede zufällige Pruͤ⸗ 
fung irgend einer Stelle dieſes Schriftftellerd, daß fein 
Tert unbefchreiblich fchlecht conftituirt ift: da außer Mos 
din, Acidalius und Heinfius fich bisher (1824) Fein Phls 
lolog höherer Art ernſthaft genug mit der Kritik deſſelben 
beihäftigt bat. Bon Handfchriften ift nur zu hoffen, 
daß fie und den Text verfchaffen, wie er vor den über- 
tündhenden Recenfionen der Staliäner des 15ten Jahrhun⸗ 
dertö war; bamit wäre aber doch ſchon fehr viel gewonnen, 

Vielleicht find Münzen des Severus mit feinem und 
Garacallas Bilde, oder mit Garacallas und Getad, und 
der Auffchrift Aeternitas imperii (Edhel VII. p. 179.) 
der eben befprochenen Stelle nicht fremd. 

Wie nun der Gedanke dem Zeitalter des Severus 
böhft angemeflen ift, fo enthält der Ausdruck eine unftreie 
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tige Anſpielung auf Florus, welcher von Trajanus Re 
gierung geruͤhmt hatte; — movet lacertos, et praeter 
spem omnium senectus imperii quasi reddita iuventute 
revirescit. Curtius preißt feine Zeit glüdlicher: non 
revirescit solwm, sed etiam floret imperium. Ob 
mit Recht oder Unrecht, ift hier nicht die Frage: daß ein 
Optimift, gefchweige ein Höfling, fogar mit Schein auf bie 
Galamitäten Gewicht legen konnte welche das Reich unter 
Trajan trafen, ift doch Harz und es laͤßt fich nicht be 
zweifeln daß Florus damald wie fpäter allgemein gelefen 
ward, fo daß die Beziehung jedem Lefer einfiel. 

In der zweyten, ebenfalld von Allen die über Eur 
tius Zeitalter gefchrieben haben berüdjichtigten Stelle: 
— der, wo von Tyrus Echidfalen die Rebe ift (IV. 4) 
— follte Hirtd Verbefferung (tandem ſtatt tamen) ohne 
Dedenfen aufgenommen werben. 

Es muß einem jeden der Gedanke Fommen, daß 
Eurtius wahrfcheinlich eine befondere Veranlaſſung hatte, 
über die weitern Schidfale von Tyrus zu reben, da er, 
zum Beyfpiel, bey der Gründung von NAlerandria feine 
ähnliche Digreffion über diefe Stadt macht, deren ſchnel⸗ 
le8 Emporwachfen und bleibende Größe den Gecſchicht⸗ 
fchreiber Aleranderd faft verpflichteten, zum Ruhm feine 
Helden, bey dem Erfolg feines großen Gedankens zu ver: 
weilen. Zwar ift die Nahahmung der livianifchen Notiz 
über Eagunt handgreiflich; aber man beruhigt fich damit 
bob nicht. Indem ich einft, das nicht fehr Tehrreide 
Bub müßig durchblätternd, dieſen Gedanken ermor, 
fiel es mir ein nachzufinnen, welde Epochen unter tet 
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roͤmiſchen Herrſchaft für Tyrus merkwürdig gewefen waͤ⸗ 
ven; und da mußte mir wohl bie Stelle Ulpians (l. 1. 
pr. D. de censibus) einfallen, nach der diefe Stadt von 
Severus, zur Belohnung ihrer Anhänglichkeit im Kriege 
gegen Niger, die Rechte einer Golonie erhalten hatte, nach- 
dem fie bis dahin eine freye und verbündete gewefen war; 
um fo mehr einfallen, als ich mir die Hauptitelle fchon 
früher auf Severus bezogen hatte. 

Ueber dieſe Auszeichnung ift es genug, auf Edheld 
Meifterwerk zu verweifen (III. p. 387. 388.). Die Stadt 
empfing als Golonie den Namen Colonia Septimia Ty- 
rus, und behielt den Zitel einer Metropolis von Phönife. 
Außerdem laͤßt fich nicht bezweifeln, daß fie auf Koften 
von Berytus mit Land und Gebiet befchenkt feyn wird. 

Daß Tyrus des Kaiferd Gunft fo audgezeichnet 
genoß, erklärt wohl, was fonft feltfam if. Andre Ver: 
anlaffungen, die ſich ald möglich erfinnen laſſen möchten, 
gehören nur in die unbegränzte Reihe des Denkbaren: es 
koͤnnte Curtius felbft, durch feine Vorfahren, aus Tyrus 
ebgeflammt feyn: eben wie Ulpian, den man ja nicht 
für einen gebornen Tyrier halten muß. Er fagt: unde 
mihi origo est: fo konnte er nicht fchreiben wenn er 
dort geboren war: — und fo wie Ulpian Latein, fchreibt 
man keine erlernte Sprache, und wie er, ergründet man 
fein fremdes Recht. Nämlich er war, ald Severus bie 
Stadt zur Eolonie erhob, auf jeden Fall fchon ein reifer 
Mann, und bis dahin hatten die Tyrier dad römifche 
Bürgerrecht nicht gehabt. 

al 


Es mußte eine Veranlaffung für dem Schriftſteller 
da ſeyn, gerade dieſen Stoff zu nehmen. Nun iſt es 
freylich wahr, daß zu Veſpaſians Zeit, im erſten Jahr⸗ 
hundert unfrer Zeitrechnung, die Gefchichte Alcranders 
gluͤcklich gewählt für einen Rhetor gewefen wäre, ber ſich 
unfähig fühlte gleichzeitige Geſchichte zu ſchreiben (und 
daß Curtius dies nicht vermocht hätte, beweift ſchon feine 
völlige Unkunde in militärifchen Dingen), da felbft im 
griechifchen damals über ben zeichen Gegenftand noch nicht 
gut gefchrieben war. Indeſſen war doch die roͤmiſche Lit- 
teratur das nächfte Augenmerf, und wann immer Gurtius 
gefchrieben haben mag, fo war ihm in diefer fein andrer 
Schriftfteller zuvorgefommen : und unter Severus gab & 
befondre Umftände, die den, ber durch fein Merk bey Hofe 
zu gefallen fuchte, für jenen Gegenftand entfcheiden konn⸗ 
ten: Gründe, die unter Veſpaſian durchaus nicht vor 
handen waren. 

Severus liebte die Litteratur — welche Vefpafian 
verachtete und eigentlich haßte; — ein Buch konnte unit 
ihm wohl das Glüd des Verfaſſers machen. Seine par 
thifchen Kriege wandten feine. eigene und die Allgemein 
Aufmerkfamkfeit nach dem Drient, und machten die Ge⸗ 
fchichte der Zerflörung des erften perfiihen Reichs für, den 
Augenblid doppelt intereffant. Hoffnungslos wie Con⸗ 
ftantius perfifcher Krieg war, gab ev doch Beranlaflung 
dad Itinerarium Alexandri an biefen Kaifer zu richten: 
und felbft Artian, ein Schriftfteller der doch an feiner 
Faͤhigkeit Beruf genug hatte, dürfte an Trajans Krieg 
eine folche gefunden haben, daß er ſich entſchied feiner 


— 323 — 


aitteratut zu geben was ihr mangelte. Cine andre, und 
ganz befondere, gab fehr wahrfcheinlih Garacallas, des 
früh ernannten Mitregenten, phantaftifche Vorliebe für 
den mafedonifchen Helden; ber Unfinn, bis zu dem er 
diefe trieb, ift befannt: und wie er fich diefem ſchon in 
den erften Jahren feiner Alleinregierung überließ und ihn 
dis an fein Ende hegte, ift ed wahrfcheinlich daß er jene 
Leidenſchaft fchon von früher Jugend an genährt hat. 

Da alle diefe Umftände fich bey einiger Kenntniß 
der römifchen Gefchichte ungefucht darbieten, und ein Uns 
befangener wohl nicht läugnen wird daß fie die aufger 
fellte Hypothefe mit großer Evidenz empfehlen, — fo möchte 
der. Umftand, daß von den ausgezeichneten Philologen, 
welhe die Frage bisher erörtert haben, Feiner fie vorge 
tragen hat, ein ungünftiges Vorurtheil damwider erregen. 
Ih würde es niemanden verargen, der fagen möchte: 
eben weil fie fo viel Scheinbarkeit habe, müßten Mäns 
ner wie Rutgerſius, Voſſius, Lipfius, von denen fih doch 
vorausſetzen laſſe daß fie alle zuläffige Hypothefen fid) 
vorgeftellt und geprüft hätten, entſcheidende Gründe ges 
habt haben fie nicht einmal zu erwähnen. Auch id glaube 
daß fie daran gedacht haben werden, wenigftens einer 
oder der andere; es feheint aber daß man fich erklären 
kann warum fie diefe befeitigten, und fibh für Meinungen 
efärten die mir fo viel weniger haltbar fcheinen. Wahre 
heinlich zwangen fie fih zu fehr eine hiſtoriſche Schrefs 
kensnacht aufzufuchen; doch vielleicht befchränkte fie auch) 
eine andre Ruͤckſicht, nämlich das Vorurtheil, daß ein ele⸗ 
gantes Werk, in fo guter Sprache, nicht nach der Zeit 
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Trajans gefchrieben feyn Fönne, mit der man gewohnt if 
ungefähr das Zeitalter klaſſiſch gefchriebener lateiniſchet 
Werke abzugränzen. Wer viel reiner und fließender fchreibt 
ald z. B. Gellius, Apuleius, Vertullian, könne nicht juͤn 
ger ald die beyden erſten und Zeitgenoß bed letzten ge 
weien ſeyn. 

Ohne in eine genaue Unterfuchung ber Sprade im 
Gurtius einzugehen, glaube ich das fagen zu dürfen, def 
kein Kundiger verfennen wird, wie völlig fremdartig fein 
Schreibart gegen die Schriftfleller des fogenannten file: 
nen Zeitalters abfticht, in deren Mitte die Anhänger dar 
Meinung, welche Befpafian zu feinem Helden mad, ibn 
fegen. Diejed"Zeitalter hat in der Manier einen fo eigen 
thuͤmlichen allgemeinen Character ded Strebens nad Bi, 
Effect und Eöprit, daß ed gegen das auguftifche nit 
anders contraflirt, ald wie das Zeitalter Ludwig des XV. 
gegen das feines Urahnen. In der Mitte einer folchen Fi: 
teratur fchreibt niemand mit der alten Einfachheit, mal 
jebermann bemerkt feyn will, zumal wenn fehr vide 
fchreiben; auch hat alsdann jeder der nicht dumm if 
etwas Geift und Wis: und am wenigften wirb jeman? 
anfpruchlod und einfach fchreiben, wenn er einen Etef 
behandelt den ihm willführlihe Wahl, nit Umftaͤnde 
ber Zeit zumenden. 

Das Streben nach Effect, welches urfprünglich durch 
die griechifchen Declamatoren aufgebracht war, trieben die 
römifchen Schriftfteller immer toller: und einige Schriften 
ded Apuleius, und durchaus Xertullian, zeigen bi zu 
welcher Monftruofität man ſchon im 2. Jahrhundert ge 
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langt war, um die ſtumpfen Gaumen zu reizen. Seltene 
Worte, der unnatuͤrlichſte Ausdruck, Schwulſt und Pre— 
tiofität wurden aufgeboten: das Schreiben warb wirk— 
ih fo fauer daß die Seltenheit der Schriftfteller gar 
kein Wunder -ift: und mehr alö ein fchöned Zalent, wie 
fat am Schluß ber Reihe der römifchen Autoren Si: 
donius Mpollinaris °), den Leſer eben fo jammert wie zu- 
weilen qualt. Die Leute fchreiben wie ein Maler dar- 
flellen würde, ber nicht die Natur, wie gefunde Augen fie 
fehen, abbilden wollte, fondern wie fie durch optifche 
Kunftftüde in Spiegeln verzerrt erfcheint: und da der 
ihrige oft falſch gefchliffen ift, verfagt manchmal jeder Ver- 
fuh, das Urbild ihres Gedankens in beflimmten Umriffen 
zu entdeden. 

Indeſſen fagte diefe Manier doch nicht Allen zu, und 
unter denen die fchreiben follten und wollten fuchten 
einige den Reiz, welchen Gewürze nicht erregen konnten, 
durch Eiswaſſer zu bewirken. In Zacitus Jugend hatte 
Calvus übertriebene Bewunderer, und von Hadrian an 


5) Sehr verfommne Zeiten machen bie angeborne Bortrefflic- 
keit edler Geifter fo unkenntlich daß fie in dem was fie her: 
vorbringen vielmehr Tächerlih und thöricht erfcheinen. Es 
ift aber eine von ben Pflichten die dem Hiftoriter obliegen 
gebührende Anerkennung ihnen nad Kräften wiederzuges 
winnenz nicht ihretwegen ben ſchlechten Formen worin fie ſich 
bequemen mußten ein unverbientes Lob zu ertheilen: wie ben 
äufferen des Dante und Galberon. Da nun ber obengenannte 
Ballier in hohem Grabe zu jenen Verfchmähten gehört, und 
in folchen Fällen Autoritäten viel thun, fo will ich in Erins 
nerung bringen daß ihn aud I. M. Geßner fehr hoch hielt, 
und einen großen Mann genannt hat. 
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erſcheint eine litterariſche Secte, die ſich an das graue 
Alterthum haͤlt, — dem es auch unter Auguſtus nicht an 
Liebhabern gefehlt hatte, — und die Epoche der reifen Bik 
dung der cäfarifchen Zeit nicht minder ſchnoͤde verachtet 
ald die folgende, welche durch Streben nach Geift und 
Verſtand an oder auf Abwege gerathen war. Als Bild 
biefer Secte ift Fronto merkwürdig. Er war eigentlid 
bumm, und hätte lieber ein mechanifches Gewerbe, als ben 
Beruf eined Redners und Schriftftellers erwählen follen: 
ihm boten fich Feine Gedanken in Fülle ungefuht an, 
wie ben Glaflifern von Caͤſars Zeitz noch wußte er fie 
durch Wendung und Erhellung intereffant zu machen, 
wie die ber” folgenden Periode: und doch hätte er, um nur 
bemerkt zu werden, Seneca und Plinius uͤberbieten müß 
fen — wie etwa Sidonius fie zu überbieten fucht — wenn 
eö Feine andre Schreibart gab als die ihrige. Alfo machte 
er aus Noth Tugend, und faßte gegen bie Fehler be 
fogenannten filbernen Zeitalterd einen recht aufrichtigen 
Haß: ja ed ift gar nicht zu läugnen daß, da er einmal 
ſchreiben wollte, nichts zwedmäßiger feyn Fonnte, als bie 
Nüchternheit feiner Gedanken mit erlefenen alten Worten 
zu Heiden, ohne je einen Verſuch zu maden über ſich 
felbft hinauszufpringen. Einfältigfeit und Nuͤchternheit 
haben einen Schein von Berwandtfchaft, wie Naivetät 
und Mbernheit: und fo war auch Frontos Wohlgefallen 
an Cato und Ennius wohl recht chrlih. Cicero und die 
Schriftſteller des auguftifchen Zeitalterd Fonnten ihm nicht 
anders als mißfallen, und die Mißfallen machte er ſich 
verdienftlich, indem er fie als Verderber der alten Spradt, 


— 327 — 


Verfaͤlſcher der Nationalitaͤt, und ſchuldig an der Ausar⸗ 
tung des Geſchmacks behandelte. Die falſche und flache 
Neigung fuͤr das Alterthuͤmliche und Einheimiſche iſt auch 
in manchen Erwaͤhnungen bey Gellius ſehr anſchaulich. 
Wie verkehrt nun immer dieſe Richtung war, und wie 
wenig ſie mehr als voruͤbergehende Mode werden konnte, 
fo mochte fie doch heilſam wirken, um die falſche geift- 
reihe Manier zu hemmen, und das Fieber der Schreibart 
zu Drehen. Da man erreicht hatte das Peinliche und 
Halfche verkehrt finden zu dürfen, Eonnten Geiftreichere 
fh auch wieder zu ben. Haflifchen Schriftftellern wenden. 
Aber von ihnen zu lernen, und fich nach ihnen zu bilden 
ohne fie nachzuahmen, war mehr ald die Kräfte jenes 
Beitalters, — hoͤchſt wenige Individuen ausgenommen, 
von deren einem im zweyten Abfchnitt diefer Abhandlung 
die Rede ſeyn wird — geftattet zu haben ſcheinen; auch 
mag ed die reißend ſchnelle Ausartung ber lebenden 
Sprache fehr fehwer gemacht haben: wie es etwa einem 
Amerifaner, der nur Greolifch hört, unmöglich ſeyn dürfte 
gut zu Schreiben ohne ſich aͤngſtlich an beſtimmte Mufter 
zu halten. So ahmten Minucius Felir und Lactantius 
bis zur Mebertragung ganzer Stellen Cicero nah: fo ift 
Eurtind bis zum Ausſchreiben Livius Nachahmer, und 
jwar ein recht gewandter und glüdlicher; auch in ber 
Reinheit der Sprache, und im Vermeiden unklaffifcher 
Ausdrüde dem etwas älteren Zeitgenoffen Minucius Felix 
fehr überlegen. So weit er auch fonft unter Arrian fteht, 
fo bildet er doch fein Mufter nicht minder gefehidt nad: 
auch die Griechen waren zum Nahahmen bed Alterthums 


gefommen, wie am auffallendfien Arrian und Paufaniad 
zeigen, und ihr Benfpiel mag auch hier, wie immer, auf 
bie Römer gewirkt haben. 

Curtius Manier und Sprache ift fo augenfcheinlid 
die ded auguftifchen Zeitalterd, daß dies mehr ald alle 
andre Argumente verführen koͤnnte ihn in oder nahe an 
baffelbe zu bringen; fie beweifen aber nichts mehr als bie 
Manier und Sprache Arriand. Denn man wird doch nicht 
einem Römer die Fähigkeit zu gleicher Gewandtheit abipre 
chen, oder fich durch eine vermeinte Unmöglichkeit Livius nach 
dem Verlauf zweyer Jahrhunderte nachzubilden, betrügen. 

Aber der größte Virtuos in Nahahmen wird kaum 
vermeiden Fönnen, daß ihn nicht hin und wieber ein Wort 
oder Ausdrud feiner Zeit verriethe, derjenigen fremd in 
die er fich hineinzuarbeiten trachtet. 

Iſt ed Eurtius gelungen, diefe Gefahr ganz zu ven 
meiden? ober verräth auch in feiner Sprache einiges fein 
Zeitalter * Diefe Frage können mit Autorität und völliger 
Sicherheit nur Grammatifer beantworten, vor deren tie 
feren Einfichten und befugtem Urtheil ich meine Meinung 
nur zweifelnd äußern darf, wenn einmal ein folcher dieſe 
Unterfuhung feiner Mühe werth achten wird; ein Gefchäft 
welches ich gar nicht unternommen habe. Doc find 
mir bey dem jebigen Durchfehen zwey Stellen ungefucht 
aufgefallen, die ich ſolchen berufenen Richtern zur Pri- 
fung anzeigen will: ed dürften fi manche andre finden. 

VI. 5. Quorum urbs erat obsessa a defeetion® 
anftatt a populis qui defecerant, ift ein folcher Ausdruch 
von dem ich behaupten möchte daß er das Zeitalter de 
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ausartenden Sprache unbeftreitbar verraͤth. Diefer Ges 
brauch der Abſtraction zur Bezeihnung der collectiven 
Zahl derer, von denen fie gilt, iſt zuverläffig der guten 
Zeit ganz fremd; fo wie fie mit dem Verfall der Sprache 
erfheint, dann haufig wird (namentlich bey den Kirchen: 
fchriftftelfern), und zum Xheil in die abgeleiteten neuern 
Idiome uͤbergegangen ift. 

In der bekannten Stelle uͤber Tyrus ſcheint mir der 
Ausdruck: sub tutela Romanae mansuetudinis acquiescit, 
erenfalld eine fpäte Zeit zu verrathen. Mansuetudo tua, 
it wie pietas tua u. dgl. m. gebräudhlih, und vom 4. 
Jahrhundert an nachzumeifen, in Anreden an den Kaifer, 
— und mir fcheint ed Mar, daß wenn auch in der guten 
Zeit hätte gefchrieben werden Fünnen: sub mansuetudine 
imperii populi Romani, der Schriftfteller hier, mit einer 
gefuhhten Wendung, nichtd anders hat ausbrüden wollen, 
als was früher fchlecht und recht sub maiestate pop. R. 
gefagt worden wäre. Sonft, wer hätte denn Recht 
fih zu vermwundern, daß Curtius Sprache, folche Flecken 
ausgenommen, rein und correct ift? Wie fehr gut fchreibt 
nicht Ulpian, ähnliche unbedeutende Dinge abgerechnet, 
der doch Fein Rhetor war fondern ald ein Gefchäftsmann 
ſchrieb, unbefümmert ob feine Sprache Flaffifch fey ? 

Wird nun eingeräumt daß Gurtius in die angeges 
bene Zeit gehört, fo Fann man fich noch weniger wun⸗ 
dern daß er nirgends erwähnt wird. Aber ald ein verftärs 
kendes Argument will ich diefes Stillfhweigen keineswegs 
benugen: welches im Grunde überhaupt nicht hätte be 
fremden follen. Wohin man ihu auch fegen mag, iſt es 


im Itinerarium Alexandri leicht zu erklären; ber fchlechte 
Schriftfteller wollte die Weberflüffigfeit feiner eigenen Schrift 
gewiß nicht befennen. Eine Beranlaffung, wo irgend ein 
und erhaltenes Werk grade aus ihm etwas. hätte anfüh- 
en follen, möchte fich nicht leicht angeben Iaflen: und 
den Grammatifern bot er in feiner nachgebildeten Sprade 
vollends gar nichts dar. 

Sch wüßte fogar nur eine Gelegenheit, wo er hätte 
genannt werben können: von Lampridius — oder Spar- 
tian — Alex. Sev. c. 30. Denn Alexanders Leben, wek 
ches zu den Lieblingöbüchern feines namendgenannten jurs 
gen Kaiferd gehörte, wird von dem Biographen fo auf 
geführt, Daß es ficher eind von den wenigen lateinifchen 
Büchern ift die er lad: und war unfer Curtius. Der 
Biograph aber übergeht den Namen bes Berfaffers, weil 
wohl feine andre lateinifche Gefchichte Alexanders gefchrieben 
war, und er davon reben wollte wie ber junge Fürft dieſe 
Geſchichte auffaßte, nicht dem Schriftfteller eine Ehre erzeigen. 

Quinctilians Stillſchweigen wirde vollends gar nicht 
enticheiden, da Gurtius durchaus nicht original iſt, und 
bie, welche fih am meiften an feiner artigen und leichten 
Erzählung erfreuen, es doch wohl nicht wagen werben 
ihm das Lob der Gedanken und Kraft zu geben, welde ber 
Kunftrichter vor allen Dingen vom Gefchichtfchreiber for 
dert: er ihn alfo mit Andern übergangen haben würde. 
Er, der von Fabius Ruſticus ſchweigt (recentium elo- 
quentissimus:: Tacitus) hätte von Eurtius reden follen, 
wenn dieſer auch zu denen gehört hätte von denen € 
nach feinem Elugen Plan veden Fonnte? 
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Auch mir ſey es erlaubt, bey dieſer Veranlaſſung 
Vermuthungen uͤber Quinctilians raͤthſelhaften Ungenann⸗ 
ten zu aͤußern. 

Tacitus wird der freylich wohl nicht ſeyn: denn die 
Worte superest adhuc würde ein fo correcter Schrift 
ſteller ſchwerlich von einem andern ald einem betagten 
Manne gebraucht haben, nicht von dem ber in der Fülle 
der Kraft lebte. Sonft brauchte jener freilich nichts wei- 
ter ald die erfte Ausgabe von Agricola Leben befannt ges 
macht zu haben, um von Quinctilian anerfannt zu werben, 

Nämlich die Erwähnung einer folchen früheren Aus— 
gabe, bald nad) Agricola ode, feheint mir in der ganz 
unverfländlichen und ficher verborbenen Stelle at mihi — 
capitale fuisse enthalten zu feyn. Wie? Tacitus, vor 
deffen Augen Senecios unfchuldiges Blut floß, hätte 
gelefen, aus Büchern gewußt, daß ihm und Rus 
firus ihre Schriften den Tod gebracht? Und biefer 
wiberfinnige Sat, in welchem Zufammenhange flünde er 
mit dem Vorhergehenden? Um kurz zu feyn: mir fcheint 
es ganz ausgemacht, daß geändert werben muß: legimus, 
cum Aruleno Rustico Paetus Thrasea, Herennio Se- 
necioni Priscus Helvidius laudati, capitales fuis, 
sent: fo wie ich anflatt at mihi nune lieber leſen 
möchte — at mihi nuper; denn nunc demüm redit 
animus; und ber Verftand der Stelle ift diefer: „meine 
Geſchichte Agricolas bedurfte nachfichtiger Beurtheilung ; 
man mußte nicht mehr fordern als ich befonnenermweife 
fagen konnte, da ich fie vorlas, ald das Lob des Thraſea 
und Helvidius in Ähnlichen Schriften für Ruſticus und 


Senecio Urſache des Todes geworden war”. Jetzt Fonnte 
er frey ſchreiben. Dieſe Vermuthung habe ich meinem 
ſeligen Spalding, als er jenes Kapitel bearbeitete, muͤnd— 
lich geäußert; fie hatte feinen Beyfall °). 


*) Es fügt ſich daß grade ba ich diefe Bogen für den Abbrud 
durchgehe, Herrn Prof. Walde Agricola mir zu Händen 
tommt- In biefer wird bie obenftehende Gonjectur durchaus 
verworfen: und behauptet, die Bedeutung vorlefen von 
legere fey unerhört, und wenn capitalis auf Menfchen beze— 
gen fey müße nothwendig ein Subftantiv fichen. Allein 
bey Plinius Epist. IX. 34. Audio me male legere, dum- 
kaxat versus: cogito ergo recitaturus experiri libertum 
meum: ift body legere und recitare volllommen einerley: — 
und da capitalis bedeutet was immer das caput verlezt ober 
gefährdet, fo iſt nach aller Logik die Befugnig unbeftreitbar 
ed von Menſchen welche Verderben zuziehen eben fo gut als 
von Dingen zu gebrauden. Kicero fagt: reditus Antoni 
eapitalis — nämlich der Republif: unb kein Machtſpruch 
wirb ben Ausdruck: laudatio Paeti Rustico capitalis fait — un: 
roͤmiſch machen. Und nun ferner eben fo wenig den: Paetus 
laudatus, Rustico capitalis fuit. Der Agricola zeigt wohl ganz 
andre Abweichungen von dem was gewöhnlich und mit bud: 
ftäblich entfprechenden Beyſpielen zu belegen iſt. Sed hacc 
et his similia utcungue animadversa aut existimata eram, 
haud in magno equidem ponam discrimine, Wer nicht die 
Augen barüber fließt daß venia petenda fuit nicht von ber 
Gegenwart ausgelegt werben kann; baf es etwas Vergangt⸗ 
nes iſt; und unmoͤglich dabey an die Nachſicht des Leſers ge 
dacht ſeyn kann; wird nothwendig das Ganze wie es geſchrie⸗ 
ben ſteht unerklaͤrlich finden, mag er nun meine Emendation 
annehmen oder nicht. 

Herr Prof. Walch ſelbſt bietet (S. 114.) für legimus, 
eine ganz neue Auslegung an, mämlid: „wir leſen in ber 
Staatözeitung ben offiziellen Artikel über bie Verurtheilung 
des Rufticus und Senecio“: — aber damit wirb es wohl 
nur Scherz ſeyn. Oder hielte er es für möglich daß (gleid: 
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Da aber Tacitus, feines Alters wegen, doch wohl ges 
wiß nicht gemeint ift, fo bleiben uns noch Andre, an bes 
nen Quinctilian fein Lob, wäre ed auch für jeden andern 
zu lebhaft ausgefprochen, wenigftens nicht unwürbig vers 
ihwendet haben wuͤrde. 

Zuerft Herennius Senecio. Diefen fehr ausgezeich- 
neten Mann fcheint eine Art Scheu mitten unter ben 
Vofewichtern geſchuͤtzt zu haben: und vielleicht wäre er 
einer Anklage entgangen, wenn nicht Bäbius Mafla, um 
fih zu retten, ihn des Majeftätöverbrechend angeklagt 
hatte. (Plinius Epist. VII. 33., vgl. mit Tacitus Agricola 
BP., iam tum Massa Baebius reus erat). Wir wiflen 
durhaus nicht wann er die Schrift verfaßt hatte welche 
ihm das Leben Eoftete: zuverläßig ift ganz und gar fein 
Grund zu behaupten, daß fie nicht Jahre lang ehe fie 
ihm die Anklage zuzog, gefchrieben und befannt gewefen 
ſey. Gift hatte das Gefindel natürlich glei daraus ges 
sogen, aber ed audzufpeien, dazu gehörte eine Gelegenheit: 
und als Agricola ftarb, hatte Metius Carus nur erft ein 
Opfer. Herennius war Senator, und erft in ben drey 
legten Jahren wütheten Domitian und feine Delatoren 
fedlich gegen Männer dieſes Standes. 

Kühn blieb die Schrift, auch nachdem er, den Bitten 
feiner Freunde nachgebend, Wahrheit und freye Worte 
unterdrüdt, die er vorgelefen hatte; daher erlangte fie den 


viel jest oder um ein Paar Zahre) ein franzöfiiher Pair 
fhriebe „wir leſen“ — zu verftehen, im Moniteur — „daß in 
der Straße ©. Denis zufammengelaufenes Volk als Rebellen 
nitdergemezelt worden”? Das wäre alfo roͤmiſch gedacht? 
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Ruf nicht, den fie ohne ſolche Kuͤhnheit erhalten hätte, 
welche mandyen ängftlich machte fich bewundernd zu Auf: 
fern: dieſe Milderungen waren, wenn das Uebel nicht 
aufs Alleräußerft: Fam, hinreihend um Gefahr abzumens 
. ben: wie es wenigflens Maternus Freunde bofften, wenn 
er ihrem Rath gefolgt ware (Tacitus de oratoribus), 
Die Vorlefung war eine Probe, und felten mag ein gu 
ter Schriftfteller unverändert befannt gemacht haben 
was er vorlad. 

Aber den Berfaffer eined fo Fühnen Buchs fol 
Duinctilian fo gefeiert haben, den doch Furchtſamkeit zum 
Schmeichler herabwürdigt? Daß ed ein kuͤhner Schrift: 
fteller war den er fo ehrte, fagt er ja eben ſelbſt; und 
wenn Sabre vergangen waren ohne daß dem Berfaffer 
ein Wort gefagt war; wenn er im Senat blieb; wenn 
die Buben ihren Grimm noch hinter ein Bedauern ver 
ftedten, daß ein fonft jo braver und tüchtiger Mann fid 
fo ganz unnüß made, und die vortrefflihen Freygelaffe: 
nen und bie Delatoren, jene Eiferer um ben Staat, ver 
Tenne und verunglimpfe, — fo konnte auch diefer furcht⸗ 
ſame Quinctilian, der in feinen leidigen Berhältniffen, 
und ohne einigen Beruf ein Märterer zu werben, bed 
ein Mann von eben fo viel Herz ald Geift war, mohl 
andeuten was er gern laut gefagt hätte: was er nidt 
verfchweigen Fonnte, wenn er edeln Männern, etwa Ta 
citus, wollte ind Auge fehen bürfen. Ueberdies giebt die 
Bewunderung deſſen, was eigentlih in unfern unmittel⸗ 
barften Gedanfenfreis gehört, auch dem Acngfilichen oft 
Muth; oder vielmehr e3 reißt fo hin, daß der Acngftliht 
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ſeine gewoͤhnlichen Ruͤckſichten vergißt. Doch iſt dies Lob 
ſo behutſam, und verwahrt ſich gegen den Verdacht, daß 
er von den Geſinnungen bed Gelobten ergriffen feyn kön: 
ne! Daß die Schrift ded Herennius nur eine Biographie 
war, fchließt ihren Verfaſſer doch wohl nicht von den Hi- 
ſtorikern aus? 

Wem aber diefe Hypothefe, an beren Richtigkeit ich 
ſelbſt kaum einigen Zweifel habe, nach der VBorftellung 
die er fih von Quinctilian macht nicht gefallen; und 
wer einwenben follte, daß wir doch auch Herennius Alter 
nicht beftimmen, und zeigen koͤnnen baß jene superest 
adhuc auf ihn paſſe; dem laſſen fi) zwey andere Ge 
Wichtichreiber anbieten, die damals als betagte Männer 
noch leben konnten. 

Der erfte wäre Fabius Nufticus, den Tacitus ben 
berebteften unter den Neueren (Agric. 10.), und neben Xi: 
vius nennt; er hatte Seneca gefannt, und war ald junger 
Dann durch ihm befannt geworden: alfo wenigftens alt 
genug für superest. adhuc. 

Der zweyte, Cluvius Rufus, welcher unter alba 
ald Confular zum Statthalter in Spanien ernannt war. 
Daß diefer die Geſchichte mit großer Freyheit und ohne 
Anfehen der Perfon fchrieb, wiffen wir durch die Anek— 
dote welche der jüngere Plinius von ihm und Birginius 
erzählt; und wenn im diefer der Feldherr dem Schrifts 
keller faft demüthigend antwortet, fo folgt daraus doc) 
nit nichten baß diefer nichts weiter ald Fed geweſen fey. 

Und für ihn möchte ich mich, ſchon diefer Anekdote 
wegen, unter - beyben ebengenannten entfcheiben; wozu 
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kommt daß Quinctilion einem Bewunderer Genecas 
ſchwerlich mit Lebhaftigkeit huldigte: ein folcher hatte 
ohne allen Zweifel nur zu viel von ber Manier des Be 
wunbderten. 

Sch kann freylich nicht beweifen, daß einer von ihnen 
oder beyde noch lebten ald QDuinctilian fehrieb; aber in 
welchem Jahre ſchrieb er? Darüber ließe fih nur hin 
und her reden. 

Würden wir nun ein fo hohes Xob, fey es für He 
rennius fey ed für Cluvius, paffend finden, wenn wir 
ihre Schriften Iefen koͤnnten? Ich bezweifle es nicht, eben 
weil bier Feine Rüdfichten verführen fonnten, und Quine 
tilian doch wohl fähig war zu urtheilen. Wir finden 
nirgends eine beftätigende Erwähnung. Aber auc über: 
al kaum eine: und wenn Tacitus Schriften verloren 
‚wären, würden wir eine Ahnung davon haben, was er 
gewefen fey? Des jüngeren Plinius Lob müßte uns cher 
eine ganz faljche, alfo nachtheilige Meinung von ihm ge 
ben: wir würben einen Rhetor in feiner eigenen geiler 
ten Art erwarten: QDuinctiliand Urtheil ift etwas gar; 
andres. Pliniud ausgenommen, wird Tacitus nur ge 
nannt, und fehr felten genannt. Daß feine Schriften ſich 
zum Theil erhalten haben, ift, menfchlid zu reden, blof 
zufällig: fie waren Feineswegs, wie Virgil, Horaz, ein 
Theil der Giceronifchen und Andre, ald Haffifch geachtet, 
beftändig in den Schulen geblieben. Wielleicht ift die 
Möglichkeit ihrer Erhaltung den vervielfältigten Abfarik 
ten zu danken, welche ber Kaifer Tacitus, weiſe genug 
um auf feinen Borfahr ftolz zu feyn, anfertigen lich; 
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und wahrſcheinlich iſt es, daß unſere Voreltern im karo— 
lingiſchen Zeitalter, geführt von unſerm Nationalberuf 
zur Philologie, durch die Germania auch "auf die uͤbri— 
gen Werke ded Mannes aufmerffam geworden find, der 
ihr Volk hoch ehrte ”), 


II. 


Im Jahre 1819 entdedte man zufällig in ber Billa 
Panfili, daß unter den hiigelähnlichen Schutthaufen, die, 
wo man die große Allee rechts, laͤngs der Mauer welche 
die Billa gegen die Landftraße begränzt, hinaufgeht, 
von Heden in Quadraten eingefchloffen und verftedt find, 
eine große Zahl römifcher Gräber verborgen liegen. 
Die Landſtraße iſt die alte Via Aurelia. Das Daſeyn 
dieſet Graͤber war gaͤnzlich vergeſſen: und doch iſt es 
augenſcheinlich, daß ſie erſt bey der Anlage der Villa ab⸗ 
ſichtlich unter Schutt und Erde begraben worden ſind. 
Auch iſt man des Aufraͤumens bald muͤde geworden; denn 
von Dingen, um deren Willen Geld an eine ſolche Ar- 


?) Here Prof, Wald) meynt aus dem Kolyn zu bemweifen daß 
das Mittelalter die Hiftorien, und grade fo als Bruchſtuͤck 
wie wir jest, gehabt. Das ift aber das nämliche als wenn 
man mit ben Poefien ber Glotilde darthun wollte daß Catulls 
Gedichte, ehe fie in Italien gefunden wurden, in Frankreich bes 
Eannt gewefen ‚wären: denn auch Kolyns Chronik ift aners 
kannt das Machwerk eines litterarifchen Betrügers. Die 
aͤlteſte Abſchrift aus dem flor. Muttercoder des Tacitus iſt 
bödhftens vom Ende des XIV, Jahrh. und Petrarchs linbes 
kanntſchaft mit ihm läßt nicht bezweifeln daß jener florentiniſche 
zu feiner Zeit noch gar nicht ans Licht gezogen war, 


22 
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beit verwandt wird, fand ſich nicht das geringſte; alles 
war laͤngſt durchwuͤhlt. Manche Grabfeine mit Infchrif: 
ten haben unfern Antiquaren Weide gewährt; fie find faft 
ohne Ausnahme fonder einigen Werth; wie immer, er: 
fcheinen faft nur Freygelaffene darin, und fie gehören in 
dad zweyte und dritte Jahrhundert. Intereſſant ift indeß 
die Zierlichkeit diefer Todtenhäuschen, und ihre Ordnung 
in Straßen, welde fih vom Rand bes Hügeld, unter 
bem die Landftraße geführt war, in die Billa hinein, nad 
dem Caſino zu, parallel neben einander gefolgt ſeyn 
mögen. Das Mauerwerk ift von vollfommener Vortreff⸗ 
lichkeit. Einen evidenten Beweis daß dieſe Gräber auch 
ben Antiquaren ber verfloffenen Sahrhunderte nicht unbe 
Fannt waren, gewährt bie Inſchrift auf die man bey der 
jegigen Ausgrabung zu allererft traf, und die keinesweges 
gleihgültig, wie die übrigen, ift. Sie findet ſich naͤmlich 
fhon in Muratoris Sammlung p. 1321. aud den Pe 
pieren eines römifchen Gelehrten. Unfere Antiquare haben 
daher jet gar nicht von ihr geredet; fie müffen überjeben 
haben, daß fie bey Muratori unvollftandig und fehlerhait 
fteht; fo wie e8 ihnen nicht eingefallen ift, durch welde 
Umftände fie fehr intereffant wird. 

Sie befindet ſich auf einer Platte von bläulicen, 
ſehr ſchlechtem Marmor; die Buchftaben find Hein, did, 
und fchlecht gehauen. Die beyliegende Abfchriff unter 
fcheidet die verfchiedenen Schriftarten: der größte Theil 
ift die auf Steinen gewöhnliche Quadratfchrift: aber die 
erfte und vorletzte Zeile (jene ift hinzugefügt) ahmt dit 
jenige nach welche. die mailändifchen Fragmente des Cicero 
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und Plautus, die. römischen des Livius und Salluftius 
u f. f. darbieten, 

Die griehifche ift ungeſchickt und haͤßlich: merkwürdig 
durh die feltene Form des w, welhe nah Edhel auf 
Münzen nur in ber Zeit von Severus bis Gallienus fich 
findet, auf Steinen mir bier fonft nie vorgefommen ift, 
wohl aber in einigen Nubifchen, eben aus jenem Zeitraum, 
und in den Afiatifchen, die Heſſels Vorrede zu Gudius 
Infhriften enthält; ebenfalld aus der Zeit des Severus. 

Fur die Richtigkeit der Abfchrift bürge ich: die au— 
genblidlihh zu hebenden Fehler der beyden griechifchen 
Epigramme, mit deren Verbeſſerung fich namentlich ſchon 
Dorville zum Charito (p 222. Leipz. Ausg.) beſchaͤftigt 
bat, und die Gorruption des lebten Pentameterd, ftehen 
genau fo dat welches von den Yateinifchen Barbarismen 
niemand bezweifeln wird. 

Es muß wohl.jeden, der Trimalchios Gaftmahl im 
Gedaͤchtniß hat, frappiren, daß wir hier die Namen uns 
ferer werthen Bekannten aus der Zahl des füßen Pobels 
finden: Dame Fortunata und Encolpus felbft. In einer 
und der naͤmlichen Inſchrift! Auch Apelles kommt hier 
und dort vor: dem einft ald Schaufpieler und Sänger 
nicht nachgeftanden zu haben Plocrimus fich rühmt. (Im 
Roman wird Apelletis, wie in ber Infchrift Apellitis, des 
Unit), Wenn dad Zufall ift, fo ift er wohl ohne Beiſpiel. 
war, Encolpus ift hier Fortunatas Gemahl; aber wer 
wird denn auch erwarten, die Perfonen jenes Dramas 
in ihren Hiftorifchen Verhältniffen pünktlich wiederzufinden ? 
Da müßte es zuerft Feine Injurienklagen gegeben haben. 
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Leſen wir nun aufmerffam, fo gleiht M. Antonius 
Encolpud, durch feine Ungebehrdigkeit, feine Hoffart, feine 
Barbariömen, durch bie Epigramme (vgl. im Roman: 
eheu — quam totus homuncio nil est! Sic erimus 
cuncti u. f. w.), leibhaftig unferm unſchaͤtzbaren Gönner 
C. Pompejus Trimalchio: ed wird auffallen, daß ber 
Dichter für diefen, ald römifhen Namen, einen ſolchen 
gewählt der an die Zeit ded Triumpir Antonius erinnern 
konnte: und da wohl Fein Menfch jemald Trimalchio ge 
beißen, fo konnte dem Schöpfer ded Namens cben fo 
wohl in den Sinn kommen, ben Namendgenannten be 
Triumvirs kenntlich zu machen, ald auf divitias tribus 
umplas regibus anzufpielen. Wenn es damals überhaupt 
wohl Feiner feltnen Sprachkenntniß bedurfte, um zu ver: 
fiehen was Malech im Syriſchen bedeute, fo wußte es 
bo gewiß jedermann feitdem Rom fyrifche Kaiferinnen 
hatte, und durch fie mit Syrern angefüllt war. Bır 
ferner in Regiftern fucht, ob fih Antonius Encolpus nidt 
noch anderswo finden follte, der wird wenigſtens einen 
M. Antonius Hermeros treffen (Gruter p. DCLXXXI. 
8.), und fih alfo eined vierten Bekannten erfreuen, 
der ohne Zweifel wirklich ein collibertus bed Helden ge 
weien iſt. Und follten wir nicht an M. Antonius M. F. 
Primigenius, medicus factionis russatae (Grutir p- 
CCCXXXIX. 1.), Primigenius, den Altern Sohn jenes 
Echion (ed verfteht fih M. Antonius Echion), haben, der 
fo gut zu fchägen wußte, wie nüglich es fey, in der Su: 
gend etwas zu lernen (c. 46.)? Der Junge, der an ben 
Feſttagen zur Stadt kam, hat ſich freylich nicht an bie 
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juriftifchen Bücher gehalten, die der Water ihm gekauft 
hatte: ift auch weder Barbier, noch Mäkler, noch Rebner 
geworden, zwifchen welchen freyen Künften er wählen 
durfte, wenn die Jurisprudenz ihm nicht fchmedte: aber 
der Vater Fonnte billigerweife zufrieden feyn, da er Doctor 
ward; auch fo wird fein goldener Spruch wahr geworben 
feyn: litterae thesaurum est ‚ et artiicium nunquam 
moritur ®), 

Niceros und Phileros kommen wenigftend bey Gru- 
ter ald Antonier nicht vor; aber wohl M. Antonius An 
terod, und M. Antonius Eros. Mer möchte alfo ver: 
zweifeln, daß nicht auf andern Steinen dad Andenken je: 
ner beyden, fo wie ded Ganymedes, Agamemnond, des 
Habinnas und der Scintilfa, einft zur Erluſtigung uns 
ferer Nachkommen and Licht kommen dürfte? oder behaup« 
tm daß es fih nicht ſchon jebt von Einem und bem 
Andern finden ließe, wenn ed einem ehrlichen Menfchen 
anzufinnen wäre, in den zahllofen und zerftreuten Tateini= 
[hen Infchriften bewandert zu feyn ? 


®) Da Echions Sprache ausgezeichnet volgarifirt, fo fehreibe 
ih in dem angeführten Kapitel, wo ber Kleine gelobt wird, 
obne das allergeringfte Bedenken, bono filio, anftatt bone 
(lo, Diefe Gefprähe kann man nur, wenn man in Italien 
einheimifch geworden ift, ganz fehmeden. &o denken und fo 
ſprechen manche Leute bis auf diefen Tag, wenn fie fi nicht 
geniren. Auch die Sitten würden durchaus bie namlichen 
feon, wenn Entfernung alles äußern Zwangs Luft machte, 
wie vor dreyhundert Zahren. — Cicaro hat die ı Erflärer 
verlegen gemacht: ein Name kann es nicht wohl feyn, kommt 
vielmehr für zwey Knaben im Ton einer Liebkofung vor. 
Ich vermuthe daß ed das heutige cicalone (Schmwäger) ifl, 
wofür man zu Rom gewöhnlicher chiaccherone fagt. 
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Ein fo fonberbares Zufammentreffen rechtfertigt nun 
wohl folgende Hypotheſe. Der Gluͤckspilz, den Petronius 
auf feine Bühne brachte, hieß nicht Trimalchio, fondern 
M. Antonius Encolpus; aber mit diefem feinem Namen 
durfte er ihn nicht aufführen, denn e3 hätte eine ernfihafte 
Injurienklage gefeht, und die his hätte fehr hoch Aftimirt 
werben können. Er übertrug alfo ben, aus begreiflicen 
Urfachen, unter den Freygelaffenen gar nicht feltnen Na: 
men Encolpus oder Encolpius ?), auf den Taugenichts, 
von deffen Wanderjahren wir Fragmente haben ’°); den 
wahren Encolpus bezeichnete er fo daß jedermann: ihn er 
Fannte, nur der Richter hatte ed nicht nöthig. Fortuna: 
tas Name, Gärellia, zeigt daß fie wenigftens Feine colli- 
berta des Encolpus war, welches auch in den Gefpräcen 


s) Ein Encolpus war am Hofe bes Kaiſers Alesander Severw 
vertraut, und es wird eine ihm zugefchriebene Biographie 
beffelben angeführt (Alex. Sev. c. 17.48.) Sehr möglich daß 
eö ber unfrige, und die tammana elades, welde ihn be 
traf, bie Verfolgung des Mariminus war, bie ben nidf 
würdigen Domeftifen, wie ben rechtfchaffenen Diener getref 
fen haben wird (omnes Alexandri ministros variis modis 
interemit: ul. Gapitol. Maximini c. 9.). Unfer Encolpus trägt 
feine Anſpruͤche auf Litteratur dur die griechijchen Epk 
gramme zur Schau; Trimalchio macht wahrlich febr große in 
biefer Art, Daß er Eeine Zeile orthographifch und grammas 
tiſch fchreiben Fonnte, beweiſt nichts gegen die Möglichkeit, 
baß ein Buch unter feinem Namen ging; es Eonnte ihm an 
mehr als einem bungrigen Agamemnon nicht fehlen, um es 
zur Herausgabe zu corrigiren. Oder noch wahrfcheinlider, 
er ließ es ganz fohreiben, wie es wohl noch beuf zu Tage 
geſchieht. 20) Wie ift es möglich, daß in allen Ausgaben 
die Angabe der Handfchrift von Trau, daß altes Vorhandene 
dem 1äten und Löten Bud; angehört, verfäumt ift? 
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vorkommen wuͤrde, wenn es der Dichter haͤtte andeuten 
wollen; vielmehr läßt der Ausdruck eupatria illa bemer⸗ 
fen, daß fie ein Fräulein, ohne Zweifel ein biutarmes, 
gewejen feyn muß. In dieſe Zeit fallt Q. GCärellius, der 
Mäcenas des gelehrten Genforinus, römifcher Ritter und 
in feinem Municipium adelich (de die natali e. 15.). 

Nicht ohne Vergnügen vernehmen wir nun aus der 
Inſchrift, daß das blinde Glüd, welches, von gehöriger 
Schaͤndlichkeit gefordert, Zrimaldio = Encolpus gehoben 
hatte, ihm nicht bis an fein Ende treu geblieben ift. 
Die Noth, in der alle Glienten, außer einem, ihm ven 
Ruͤcken wandten, ja fein eigener Sohn — wahrfcheinlich 
das von ihm freygelaffene Kind einer Magd — ihn als 
Bater verläugnete, muß ein böfer Handel gewefen, und 
nahe an den Hals gefommen feyn. Jenes Monument, 
worin bie Tafel gefunden, ift ein zierliches Gebäude, ver- 
räth aber Feinen fteinreichen Erbauer; fieht dem, welches 
der Gevatter Habinnad aufführen follte, wenig ähnlich. 
Alfo, wiewohl er heil davon Fam, wird ber größte Theil 
feines Geldes dabey zum Henker gegangen feyn. 

Die Autescholarii virginum (Vestalium) werden, fo 
viel ih finden kann, außer biefer Inſchrift nirgends er: 
wähnt; und welches Amt das ihrige gewefen, laßt ſich 
ſchwerlich errathen. Eben fo unerflärt durch andere Stel: 
len war der Zitel de$ antescholanus Menelaus bey Pe— 
ttonius (c. 81.), wo nad unferer Infchrift ganz gewiß 
antescholarius gefhrieben werden muß. | 

Die Sprache der Infchrift ift merkwürdig; und wenn 
der Accufativ A. Laelius Apelles barbarifch heißen mag, 
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fo find die Nominative: Olo Lelio Apelleti amico op- 
timo — volltommen volgare!?). Hieraus läßt ſich freylich 
nichts über das Alter beweifen; fehon zu Pompeji ſieht 
an die Wand gemahlt: abiat Venere Pompeiana in- 
dam. Indeſſen deutet eine ganze Mafle intuitiver Evi- 
denz auf die erfle Hälfte de dritten Jahrhunderts. Ih 
babe ſchon die Form des w angeführt; und Olus ſtatt 
Aulus läßt fih aus diefem Zeitraum nachweifen, früher 
nicht. Später ald 250 Tann man fie auch nicht feben, 
da nach diefer Zeit der Schwarm ber Liberti auf einmal 
verfchwindet, fo wie das altrömifche Namenſyſtem fo gut 
wie aufhört. 

Nun gehört die Meynung, daß der Dichter Petronius 
Neros Zeitgenoffe gewefen fey, wohl zu ben Vorurtheilen 
des unmuͤndigen Beitalterd der Philologie, welche jegt fe 
gut als vertilgt find. Die Gründe der Balefier find un 
widerleglih und erfchöpfend; und ihnen gebührt die Ehre, 
biefen Punkt, den fie zuerft zur Sprache brachten, ent 
fchieden, fo wie Monfignor Gradi die nicht geringere, eine 
Wahrheit die er anfänglih mit Zorn bekämpft, nachher 
undefangen bekannt, und ihre Begründung fehr ſchoͤn aus 
geführt zu haben ?22). Ignarras Bemerkungen über Sprid- 


27) Tammana dürfte, wie es gefchrieben ifl, ein Wort feyn, 
allerdings aus tam magna entflanden, — wie das ſpaniſche 
tamano, unb mit ber Bedeutung biefes Wortes. Bonanens 
tura Bulcanius bat bemerklich gemacht, wie viel ruftiles Car 
fein nur im Spanifchen fortlebt. *2) Nicht zu überjehen ik 
ald Zeugniß dafür dag Lydus, (de mag. I, 41.) wo er bie rd 
mifhen Satyrifer offenbar nad ber Zeitfolge nennen wil, 
Horaz, Perfius, Turnus, Zuvenal, Petronius: diefen zulegt ſtellt. 
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wörter und Redensarten, bie in ber civitas graeca noch 
bis auf den heutigen Tag fortleben, find wohl fehr ans 
muthig, aber thun hier nichtö zur Sache: und der einzige 
Grund, den er zu den hinreichenden jener Philologen hin- 
zufügt, ift nicht nur falfch, fondern es tft unbegreiflich wie 
er ihn hat vorbringen koͤnnen. Nondum basilica facta 
erat, fagt nichts weiter, ald wie ein gemeiner Neapoli- 
taner jeht fagen möchte: ald das alte Theater noch ftand: 
— und es gehört zum SKomifchen, daß der Erzählende 
dies an Fremde fagt, ald ob man in der ganzen Welt 
wiffen müßte, wann die Bafilifa zu Neapel gebaut ward, 
Eine colonia Augusta nennt fich oeßaory, nie Bacılırn. 

Taͤuſcht mich der Schein einer Beziehung zwifchen der 
panfilifchen Infchrift und dem Roman nicht, fo muß nun 
Petronius um etwas fpäter gefegt werben, ald die Vale— 
fier für das höchfte Alter, dad ihm angewiefen werben 
fonnte, beſtimmt haben. Und bier bietet und das Bud) 
einen, fo viel ich weiß, nicht beachteten Winf, ihn fogar 
nah Alerander Severus herunterzuruden. Trimalchio 
ruhmt ſich (c. 69.) die Gunft der Mammea genoffen zu 
haben: Mammeam (l. Mammaeam) ipsam . ... +» : und 
das ift nicht die Frau feines Herrn: mit ber rlhmt er 
fi auch wohl, aber fpäter, als er wieber nüchtern gewor⸗ 
den war (c. 75.), und hier bittet er, felbft betrunken, feine 
Zunge nicht weiter zu ſchwatzen. Iſt es nicht höchft wahre 
ſcheinlich, daß Mammaea ipsa feine andre ift, als die Mut« 
ter des Alerander Severus? Der Ruf ihrer Tugend Eonnte 
nicht fonderlich feyn, da fie fich rühmte ihren Sohn im 
Ehebruch mit ihrem Wetter Caracalla erzeugt zu haben: 


bag Lampribius (ober vielmehr Spartianus) Feine ſchaͤnd⸗ 
lihen Geihichten von ihr erzählt, beweift nichts, weil er 
das Andenken des Alerander Severus mit Reſpekt beban- 
beit; und bie Sitten ber römifchen Frauen jener Zeit 
waren fo, daß Keufchheit von einem Lobredner ald uner: 
hörte Zugend gepriefen worben wäre, welches er nicht 
thut. Uebrigens war Mammäa allgemein verhaßt, befon: 
ber3 als Urfache daß die römifche Welt ihren liebenswuͤr⸗ 
digen Sohn verloren hatte; und eine leichtfertige Erwät- 
nung biefer Fürftin Eonnte eben fo wenig das oͤffentliche 
Gefühl indigniren, ald, nachdem ihr ganzes Gefchlecht um 
tergegangen war, bem verwegenen Schriftfteller eine Ma 
jeftätöflage zuziehen. Und fo fehen wir, vielleicht mit ei⸗ 
nigem Erftaunen, daß einer der geiftvollften und reichiten 
Dichter um die Mitte des dritten Jahrhunderts gefchrie 
ben hat: welche Zeit wir, nad dunkeln Gefühlen, gewohnt 
find als eine Epoche ſchon befefligter Barbarei zu wer 
achten. In Hinſicht der bildenden Künfte ift diefe Bor 
ftellung aud richtig; iſt e& nicht weltbefannt, daß Petre- 
nius fagt, die Malerei fey zu feiner Zeit ganz unterge 
gangen? Wie man bamald malte, fehen wir mit Entjegen 
in den Gemälden, die in der prächtigen Billa zu Zer 
Marancia gefunden find, welche wohl ausgemacht in jene 
Zeitalter gehört. — Die ägyptifche Kunft, in ber er eint 
Urfache des Ruind der Malerei fieht, möchte ich für die 
Glasmoſaik halten. 

Ich erinnere nur beyläufig, daß, wer fich von dem 
Baleftern beichren laͤßt, auch Terentianus Maurus niät 
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mehr, nach den nichtigften Gründen, unter Domitian fegen 
kann, da er Petronius anführt. 

Die vaticanifche Handfchrift, aus der dad Epigramm 
genommen ift welches ihn ausdrücklich zu Neros Zeitges 
noffen macht, ift mit nichten alt (wie man fie genannt 
bat), fondern vielmehr fehr jung; und Qulins, der als 
Verfaſſer des Epigramms angegeben wird, gewiß nicht 
älter. Sollte ed nicht der fogenannte Julius Sabinus feyn? 

Man hat aus Verſen ded Sidonius gefolgert, daß 
Petronius ein Maffilienfer geweien ſey. Dieſe Folgerung 
ſcheint ganz unbefugt: jene Verſe fagen nichts weiter, ald 
dag die Moaffilienfer feine Herme anflatt der eined bes 
kannten Gottes in ihren Gärten aufftellten. Man fieht 
nit ein, weswegen fie dies nicht gethan haben follten, 
wenn er ihr Mitbürger nicht war? 

Ih muß nun noh zum Schluß aud einem andern 
Geſichtspunkt über den Schriftfteller reden, dem die vor⸗ 
bergehenden Blätter geweiht find. Die widerlichen Unan⸗ 
fändigfeiten wovon bie Ueberrefte feines Romans voll 
find, (obwohl das Unfträfliche, ja Reine, au am Umfang 
überwiegt) machen ihn fo verrufen daß, wer vertraute Bes 
fonntfchaft mit dem Gedicht, und vollends Freude daran 
&ußert, fich faft unfehlbar der Spfitterrichterey bloß, und 
der Scheinheiligkeit freyes Spiel wieder ſich giebt. Mir 
gen immerhin beyde vollends glauben gewonnen zu haben, 
wenn ich ben Einfall verwerfe daß grade das Arae, von 
garftigen Händen ausgezogen, — (die armen Mönche!) — 
erhalten fey; und bemerfe, das Unfittliche fey von ber 
Gtundanlage unzertrennlich, und müße fich nothwenbig von 


ber erften WVerzauberung bis an den Schluß — wo ohne 
Zweifel der beleidigte Gott verfühnt war, und die ge 
knuͤpfte Neſtel Lößte, — durch) das Ganze hindurch geze— 
gen haben. 

Freylich werben wohl bie Allermeiſten, die ſich feit 
bed Dichters Tagen an feinem Werk ergoͤzt haben, es aus 
Verdorbenheit der Seele gethan haben; wie ſo viele die 
Abſcheulichkeiten franzoͤſiſcher Romane, wie fie vor der Re 
volution gefchrieben wurden, mit Genuß lafen: und mande 
Wohldenkende werden kaum wiffen daß in diefen legten drey 
Sahrhunderten viele Ehrenmänner, denen vor dem Schmus 
der Anthologie efelte, Petronius ald einen ber größten 
Geifter der Litteratur bewunderten. Wer nun fidy vor An: 
ſchwaͤrzung fürchtet, der mag in ſolchen Fällen fein Urtpeil 
verfchweigen: aber beffer ift e& feine Gefinnung ohne Scheu 
zu befennen; fo bündig daß nur Verdrehung ihr falfchen 
Schein geben Tann. Offene Erklärung für die Wahrheit 
ift allemal eine gute Handlung; wie furdtfames Verläug: 
nen eine Schlechtigkeit. 

Die Bemerkung daß es Zeiten giebt wo Dichter in 
großer Zahl fchaffen, und andre wo fie auögeftorben zu 
feyn fcheinen, ift fo fiher wie alt: und unfre Kinder mer 
den vollends ihre Wahrheit fehmerzlich erfennen. Es liegt 
aber nicht allein an der Ausflattung der Geifter, welche 
ber Himmel dem Menſchengeſchlecht mit abwechfelnder 
Freygebigkeit ſchenkt, fondern großentheild an den Um: 
ftänden der Zeiten, an den Ideen und Gegenftänden weldt 
allgemein und vom Kindesalter her befchäftigen, fehr vie 
am Zuftend der Sprache, Die nämlichen Anlagen welt 
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im goldnen Alter vom Schickſal beguͤnſtigt aufbluͤhen, 
verwildern ſonſt, oder wenden ſich zu etwas ganz ande⸗ 
rem: oder ſterben ab: es giebt Zeiten, wo nur ein auſ⸗ 
ferordentlicher Genius die Wolken und den Nebel zerſtreut. 

Dieſer Art war das dritte Jahrhundert. Ward da- 
mald ein Dichter zu Rom geboren, fo fang er ſchwerlich 
Herzenderguß, der allgemein Eindifch oder thöricht vorkam; 
eben fo wenig erzählte er die Sagen ber Wunderzeit, deren 
Helden für ihn wie für fein Zahrhundert nur noch dur) 
Vermittlung ber Gelehrfamfeit ein Dafeyn hatten. Die 
Welten der Götter, der Helden, bes Herzens, waren vers 
ſtummt: nur die gegenwärtige des wirklichen Lebens, eis 
nes nicberträchtigen und gemeinen, beftand, und der Dichter 
fand ſich befchränft Novellen oder Romane zu erzählen, 
wie fi zu Athen in ähnlichen Verhältniffen die neue Kos 
möbie gebildet hatte. Die Zeit des Boccaccio zu Slorenz 
War eben fo wie die des Petronius. 

Unter folhen Umftänden überließ diefer fich dem Bes 
ruf zum Dichter, den vielleicht niemand entfchiedener vers 
nommen hat. Nun Fann allerdings ein Roman ganz epifch 
feyn, fo fehr wie es Plato vom Heldenbichter fordert: 
wendet er ſich aber bramatifch, fo ift es blutwenig einen 
glüdlihen Entwurf, eine anziehende Verwicklung, zu ers 
denken, wenn e3 doch immer der Schriftfteller iſt, den 
wir vernehmen. Wie ein Weſen welches wir uns durch 
Sauberey ind Leben gerufen denken, fobald es Dafeyn hat 
unabhangig von dem Antrieb des Meifterd handelt, fo 
Ihafft der Dichter feine Perfonen, und nimmt wahr und 
erzählt wie fie thun und reden. Solche Schöpfung ift im 
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buchftäbtichen Sinn Poefte, und ihre Möglichkeit ein un: 
ergruͤndliches Raͤthſel: die ſtroͤhmende Fuͤlle der Rede ge⸗ 
hoͤrt dem Dichter; aus dem Munde jedes feiner Zauber: 
wefen ergießt fie fich in den diefem eigenthümlichen Gedar⸗ 
Een und Worten. Dichter, fagt man, find Beſeſſene; bier 
reden die Geifter der Urbilder ihrer Gefhöpfe aus ihnen. 

Alle große Dramatiker find mit diefer Kraft ausge 
rüftet: als Göthe Fauft und Margarethe, Mepbiftophele 
und Wagner, geſchaffen hatte, webten und lebten fie obme 
Zuthun feines Willens: aber in ber eigenthümlicen 
Macht die Petronius ausübt, in ihrer Anwendung auf 
jede Scene, auf jedes Individuum ber wuͤrklichſten Gegen 
wart, alles was er ergreift, edel ober niedrig, kenne ih 
nur einen der dem Römer völlig gleich ficht: das it Di 
derot. Für Petronius hätten Trimalchio oder Agamemnen, 
für Diderot hätten der Neffe Rameau, ober der Pfarr 
Papin, in jedem Verhaͤltniß, über jede Beranlaflung, une 
fchöpflich aus ihrem Wefen geredet: ebenfo die reinfin 
und ebelften Seelen, deren Art doc) auch keineswegs in 
ihren Tagen ausgeſtorben war, 

Diverot, und ein ihm verwandter Geift und Zeit 
genofie, Graf Gaſpar Gozzi, theilen die Makel des Cr 
nismus, welche den Römer entjtellt: ihre Zeit wie die je 
nige war ſchamlos geworben. Wie aber jene beyde in 
ihrem innern Weſen doc fehr edle, hoͤchſt redliche und 
wohlwollende Maͤnner waren, wie in Diderots Schriften 
wahre Tugend und eine feinen Zeitgenofjen durchaus 
fremde Innigkeit athmet, ſo ſcheint die Eigenthuͤmlig⸗ 
keit eines ſolchen Genius nur einem edeln und hohen Br 
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fen gegeben feyn zu können. Tiefe Verachtung der durch- 
aus herrſchenden Schlechtigkeit, die cben zum Cynismns 
verführt, und ein Herz welches für Großes und Herrliches, 
wie ed nur in der Würklichfeit nirgends war, Flopft, reden 
auch in dem Römer jedem Empfänglichen vernehmbar. 

Die Zeit Ludwig des XV. bey ben wälfhen Nationen, 
und zu Rom das britte Sahrhundert, haben die merfwür: 
digfte Aehnlichkeit in ihren fittlihen Gräueln und ber 
Schande ihrer Ausartung: hier und dort gingen Zuftände 
die völlig bi zur Faͤulniß ausgelebt waren, ihrem Ende 
entgegen. Lebte Diderot jetzt, hätte Petronius auch nur 
im vierten Jahrhundert gelebt, fo wäre das obfeöne zu 
mablen ihnen widerlich gewefen, und auch die Veranlafs 
fung dazu ungleich geringer. 


"Unterfuchungen über die Geſchichte der Skythen, 
Geten, und Sarmaten. 
(Nah einem 1811 vorgelefenen Auffag neu gearbeitet 1828.) 





Di innere Gefchichte der Jaͤger- und Hirtenvölfer im 
aſiatiſchen Norden gleicht fih durhaus: die der Hunnen 
und der Mongolen ift die nämliche, und die maſſagetiſche 
wird von beyden nicht verfchieden gewefen ſeyn: der robe 
Nomade einer Zeit it in feinem Weſen, und den Exeig 
niffen welche daraus entftehen, nicht anderd als wie feine 
Heerden dad Ebenbild derjenigen welche die namlidın 
Steppen Zahrtaufende vorher durchzogen, Nur die Ir 
nahme einer fremden Religion hat einige Veränderung in 
die Befchaffenheit diefer Völker gebracht. Diefe Einför 
migfeit entfpricht der Ununterfcheibbarkeit ihrer Individuen 
welche fih wie in den unverfünftelteh Thierarten gleichen: 
man fagt, wer einen anierifanifchen Indier gefehen habe, 
fah fie alle: und Hippofrates bemerkt daß alle Skythen 
ſich ähnlich ſaͤhen?). Es fehlt ihnen die höhere Geſchichte, 
deren Wefen auf Individualität und deren Beweglichkeit 
beruht, und wir vermiffen ihre Sahrbücher nicht: aber, ald 
Maſſen Aufferlih würkend, fommen fie in Beziehung zu 
edleren Nationen; und auch fofern fie nur mit Völkern 
ihrer eigenen Art zufammenftoßen, ihre Wohnfize verät- 
bern, eines das andre aufreibt, gehören ſolche Schidie-t 


2) 1d elden ünoım arıd Emürdoss elal, De aöre, aquis et 
locis. p. 292. a. ed. Foes. 
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zur Geſchichte der Arten und Stämme des Menfchenges 
ſchlechts; einem wefentlichen Theil der phyfifchen. Im 
beyden Hinfichten befchäftigen die Skythen mit Recht 
dad Studium bed hiftorifchen Philologen. Sie haben die 
Griechen, wenn auch nur in deren entfernten Colonien, bee 
rührt: dad Schickſal derfelben warb durch das ihrige bes 
fimmt: der Verkehr mit ihnen war für die blühendften 
griechifchen Städte eine Quelle reiches Gewinns, und vers 
forgte ihre Bebürfniffe: und es ift wohl anziehend zu ers 
forihen wie in denfelben Gegenden, wo nachher ein wan⸗ 
bernded Volk nach dem, andern erſchien und unterging, 
ſchon lange zuvor der nämliche Wechfel gewaltet hat: ihre 
Ankunft und ihr Verſchwinden in den Steppen um bad 
ſchwarze Meer, wie von den Chazaren, Petfchenegen und 
Komanen, zu ermitteln. Sa, andre Refultate, wozu biefe 
Unterfuhungen den Weg in der Gefhichte der gallifchen 
und farmatifchen Wanderungen bahnen, find noch wichtiger, 

Ader alle Forfchungen über die Skythen wären frucht: 
los, wenn es Grund hätte was ein Hiftorifer, deffen Aus 
torität in der Gefchichte barbarifcher Voͤlker diefer Ges 
genden zu feiner Zeit groß war, abfprechend behauptet hat: 
fie wären gar Fein eigentliched und beflimmtes Volk ges 
weien, ſondern die Unwiffenheit und Oberflächlichkeit der 
Alten habe alle wandernde Völker nördlich von der Donau, 
did graͤnzenlos in die eifigen Wüfteneyen Nordaſiens hinein, 
mit diefem Namen bezeichnet, wie biefe ganze Weltgegend 
Skythien benannt. Bu diefer Behauptung hat die fo ges 
wöhnliche leldige Vermiſchung ber verfchiedenften in ber 
alten Litteratur begriffenen Zeiten Anlaß gegeben: einen 
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für den Urheber jener Behauptung, bey feinem Haß gegen 
das Antike und Klaffifehe, willlommnen Anlaß den grie 
chiſchen Hiftorifern und Erbbefchreibern geringfchäzend zu 
begegnen. Allerdings nennen die Schriftfieller der zwölf 
Zahrhunderte, weldhe vom Verfall des römifchen Reich 
bid zum Untergang des öftlichen verfloffen, alle Nationen 
die aus der Gegend bed alten Skythenlandes herzogen 
Skythen, und Strabo wie Pinius dehnt Skythien über 
die ganze Region von Eibirien aus. Im dritten Jabe 
hundert fommen die Gothen unter jenem Namen ver; 
nachher die Hunnen; und es ift um fo verzeiblicher daf 
jedes tatarifche Volt welches in der Nogay und Ufrain 
diefen folgte, zulcht die Mongolen und Frimifchen Te 
taren, fo benannt werben, da die Uebereinftimmung ihre 
Natur und Sitten jeden, der den vielfachen Wechſel der 
Bevölkerung der Steppe nicht feharf erinnerte, werleiten 
mochte in ihnen die Nahfommen der Nation zu fehen die 
Herodot als folhe, Hippofrated ald einen phyſiſch eigen: 
thuͤmlichen Menfhenftamm, werth geachtet fie zu fchildern. 
Diefe Darftellungen und Berichte allein find es weburd 
die Eigentbümlichkeit der wahren Skythen, und die Gris 
zen ihrer Gefchichte beftimmt werben muͤßen: die Irtthi⸗ 
mer der Späteren verdienen nur fo weit Beachtung als 
ihre Urfachen fih in den Schidfalen der Nation finden, 
“und um die auf fie gebauten irrigen Folgerumsen zu 
entfräften. 

Herodot redet ald Augenzeuge vom Erampäus am 
Hypanis, auch hat er nirgends als in Skythika felbi 
ſich mit einem Meyer des Ariapithes unterreden Fin 
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nen 2): und feine ganze Erzählung ift theils die eines Aus 
genzeugen, theild eines Reiſenden der mündliche Berichte 
der Einheimifchen vernommen. Aus eben der innern Evi: 
denz welche dies darthut, läßt fich aber auch erkennen daß 
er bie griechifchen Städte auf der taurifchen Halbinfel und 
am Bofporus nicht nefehen hat: daß Olbia das Ziel feiner 
Reife gewefen ift. Daher, neben der WVortrefflichkeit der 
Gefammtheit feiner Berichte, dad gänzliche Verkennen ber 
Krim als Halbinfel; welches Land er fih nur alö eine 
Akte in den Pontus vortretend, gleich) Japygien und Attifa, 
denkt ®). 

Sch habe ſchon ein anderes Mal bemerkt daß Herodot, 
wie entfchieden er auch fordert die Weltkunde auf wuͤrk⸗ 
liche Erfundigungen einzufchränten, dennoch felbft fie in 
Umriffe einträgt, die eben fowohl ald die Erbfarte des 
Hekataͤus nah Symmetrie und einem Phantafiebild ent- 
worfen find: wie in andern Verhältniffen der ausfchließ- 
lihfte Empiriker unbewußt nah Worausfegungen und 
Ariomen verfährt. Dies zeigt fich auffallend bey dem Bilde 
welches er von Skythika entwirft: in deſſen abfoluter Re 
gelmäßigkeit, und Unvereinbarkeit mit ber wahren Geftalt 
der Gegenden. Er betrachtet dad Land als ein Viereck, 
wovon jede Seite 4000 Stadien meffe: nämlich 2000 vom 


t) jxousa Tlusen Tod "Agıaneldeos Enıroonou: Herodot 
IV. 76. Auf einen Vormund des Ariapithes iſt das Wort 
wohl nicht zu deuten, ba gewiß der König gemeynt iſt, Was 
ter des Skyles, deſſen unglüdliches Ende, um den Anfang 
des peloponnefifchen Kriegs, Herodot erzäplt (IV. 80.), Die 
Minderjährigkeit des Waters müßte doch gar viele Jahre zuräd 
gedaht werden. 2) IV. 99. Selbſt Skylar eben fo als 
drguıjpor. 
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Iſter bis zum Borpfihenes, und eben fo viele von bort 
bis an die Mäotis: andre 4000 vom Meer — dem Pontus 
an der Süboftfüfte der Krim, zwifchen dem Gebürg und 
dem Bofporus — bis zu den Melandlänen*). Hier if 
die Aufgabe die würklichen Gränzen zu finden melde He 
rodot fi) nad) dem falfhen Bilde verfchob. Schon Dar- 
ville hat erkannt daß er die Ebenen der Wallachey in 
Skythika begreift, und der Ziarantus, zwifchen welchen 
und dem Pruth drey Ströhme nach dem Sfter zu fließen‘), 
die Aluta feyn müße: ferner iſt es außer Zweifel daß dır 
Iſter nach ihm die Gränze zwifchen den Thrakern und 
Skythen machte, an deffen Ufern auch bie Heere beyder 
Bölfer fih einander gegenüber lagerten *). Alfo it da 
Strohm für eine der Seiten des Vierecks zu achten; wie 
unvereinbar dies auch mit der MWürklichkeit ift. Dice 
Käthfel ift durch einen glüdlihen Gedanken des Hemm 
Profeffor Ideler mit einleuchtender Gewißheit gelößt. Der 
Lauf des Iſter muß von Norden herab gedacht werden, 
wenigftend von da wo er aus der Ebene der Zriballe 
zwifchen fie und die Agathyrfer, ſcheidend, eingetreten il, 
nachdem er vorher im hohen Norden von Weften nad 
Oſten gefloffen war: dieſe Richtungen ftellen den Paralle 
lismus welchen Herobot zwifchen diefem Strohm und dem 
Nil annimmt”) völlig dar, indem nad) feiner Geographie 
der Fluß Libyens bis an die Gränze von Aegypten öflic 
fließt, und fich darin nach Norden wendet. Nur iſt zu 
bemerken daß der Hiftorifer wenigftens die Mündungen 
des Iſters nicht genau gegen Süd, fondern nach Suͤdoſt 


4) IV, 101. 5) IV. 48. 6) IV. 80. 7). 26. IV, 39. &. 
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gerichtet denkt®): eine Angabe welche auch dad Weſent⸗ 
liche jener treffenden Hypothefe, worauf e8 allein anfommt, 
direct beftätigt. E Die angenommene Wendung des Strohms 
nah Süden, wonach Skythien öftlih von Thrakien liegt ?), 
erflärt daß Herodot jenfeits des Ifters, im Norden von 
Thrakien, eine unbekannte Wüfteney denft *°), während in 
der Wahrheit Skythifa und das Land der Agathyrfen 
dort jenfeits lagen. Wegen dieſer VBerfchiebung, welche die 
Zriballer um hundert geographifche Meilen zu nördlich) 
bringt, denkt er ſich nun ferner jene Region jenfeitö des 
ers unter dem Bärenkreife "?); und die Thrakier ald 
dad größte Wolf auf der Erde, nach ben Inbern "?); und 
fe ft auh Raum für die ganz Übertriebene Ausdehnung 
des adriatifchen Meers gewonnen, welche noch Skylax an- 
nimmt, und deffen innerften Winkel dem Iſter nahe denkt, 
von dem ein Arm fich in jenen ergieße. 

Die entfprechende Parallele der oͤſtlichen Gränze ift 
nicht minder verfchoben. Herodot hat fie nicht auf den 
möotifchen See oder ben Tanais fallend gedacht, fondern 
jenen See ebenfalld in der Richtung von Norden nad) 
Süden als die Eöniglichen Skythen von den Sauromaten 
ttennend:?). Da er die Mäotis nicht viel Fleiner an: 
nimmt ald den Pontus, und die größte Länge von dieſem 


e) IV. 101. 9) Ich habe geglaubt hier einiges oben, — ©. 156. 
157.—Angedeutete genauer ausführen zu müßen, wobey ſich 
Biederholungen nicht ganz vermeiden laffen. #9) ı0 noös 
Pioew Erı Tjs xuons ralıns oddeis Iyeı yodaaı 10 d- 
reexfcg — did ndonv Zdn roü "lorgou Fonuos xuoy pal- 
verw elveı. V. 9. 11) id Und vv doxsoy. V. 10. 1%) 
V.3. 13) IV, 57. 
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auf mehr als 11000 Stadien berechnet **), fo läßt ſich hoͤch⸗ 
fiend nur einräumen daß er bie Skythen ald die Mün: 
bung des Tanais erreichend dachte: eine Beſtimmung dir, 
wie alle andre derfelben Art, gewiß eben fo zuverläfig if, 
als dad Bild trügerifch war worin fie zufammengefaft 
find. Die Linie von ber Aluta bis zur Mündung de 
Don hätte er ziemlich richtig ald die Schne eines Bogen 
anfehen fönnen, und ganz Skythika ald bad Segment: 
anftatt daß er beffen nördliche Gränze zwifchen jenen 
Punkten als die vierte Linie eines gleichfeitigen BViered! 
von 10000 deutſchen QDuadratmeilen — 16 Millionen 
Duadratftadien — betrachtet. Als dieſe Nordgraͤnze bil 
dend, denkt Hippokrates die Nhipäifchen Gebürge ?*): ohn 
Zweifel nach Hefatäus, dem Urheber, — wenigftens für die 
Griechen, — der Sage von ben Hyperboreern, welche mit da 
Annahme des Dafeyns jener eifigen Gebürge unzertrent- 
lich verfnüpft find 2°). Alſo ift, daß Herodot über dir 
Hpperboreer jenfeit® der Heimat des Froſtwinds fpottet 
eben fo viel ald ob er die Rhipaͤen ausdruͤcklich läugnett, 
deren Name bey ihm nicht vorkommt: auch jenfeits dr 
Voͤlker hat er fie nicht gedacht die in feiner Darftellun 
Skythifa vom Iſter bis zum Tanais, ald wie mit einem 
Gürtel, umgeben. Auc bier zeigt es ſich aufs neue def 
er über das Land zu Olbia erfundigte: wo ed befannt wat 
daß, wie tief man auch gegen Norden vorbrang, nirgend® 


24) IV. 86. 15) zeiraı Um alıalg vais doxrosg, zei rot 
ögeoıy rois Pınalowıy 59ev d Bopkns wei. Hippokratti 
p- 291. & 16) &o bey &trabo VII. p. 295. a.: ad sd Pr- 
neie don xab vols ‘Treoßopelous wudonosedrres. 
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ein Gebuͤrg angetroffen ward, ſondern vielmehr weitlaͤuf⸗ 
tige Suͤmpfe, Yandfeen ähnlich: wie die volhynifchen. Aber 
die Rhipaͤen waren Fein Hirngefpinft des Hefatäus. Die 
Erzählungen welche diefen beftimmten müßen aud ben Co 
fonien feiner Mitbürger um die Mündungen des Iſter ge: 
kommen feyn, welche von denen die den Strohm hinab 
Waaren auf ihre Märkte brachten vernahmen: links von 
demfelben erhebe fich ein fehr hohes Gebürge — bie daci— 
fhen Alpen und Karpathen, — woher bie eifigen Winde 
wehten welche die Donau an ber Wallachey mit feſtem 
Eife bededen. Dahin verfeßte fih nun vom Haͤmus bie 
Heimat des Boreas; und wer erfuhr daß Bulgarien in 
der guten Jahrszeit eine mildere Luft gehießt ald Thra⸗ 
fien, folgerte leicht, wie jenfeitd der nördlichften Gebürge 
eine weit fehönere dad Zahr rund herrfhen müße. Doch 
drängte fich der Zufammenhang norblider Gegenden und 
ſchneidender Kälte auf; Dies beftärkte die Meynung über 
den Lauf des Iſter vom Norben herab; und fo ward bie 
Lage der Rhipaͤen erſt nördlich Über der Kuͤſte des Pontus 
jwifhen Iſter und Tyres gedacht: dann öftlich verlängert 
bis an den Tanais, über ganz Skythika Hin. 

Herodots Beſchreibung beginnt von Olbia, wie feine 
Nahrichten von dort auögingen*”). Ueber die Bewohner 


17) Er nennt die Kallınldars und Alalöres, jene griechiſche 
Meftizen, diefe unterfchieden von ben aderbauenden Skythen; 
welches zur Genüge fagt daß fie von einem ganz verſchiede⸗ 
nen Volksſtamme waren. Jene ſind gewiß einerley mit den 
Keonider des Ephorus zwiſchen dem Iſter und Olbia, in den 
Bruchſtuͤcken aus Sktymnus Chius, welche dem Periplus des 
Pontus Euxinus eingemiſcht find: (Geogr, Gracci Huds, IL. 
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ded Landes weftlich vom Tyres fehweigt er; nus die Fluͤſſe 
find ihm befannt geworden. Diefe Landfchaften waren dem 
Handel der Dlbiopoliten ganz fremd, deffen große Aus 
fuhr die drey Flüffe, Drrjeper, Bog und Dujeſter, herab 
ihre Gegenftände erhielt; einzelne von ihren Kaufleuten 
mochten auch durch die mit Gefchenfen und Tribut ge 
monnenen Horden an den Don, und bis an bad Goldland 
im DOrenburgifchen gelangen, wohin freylich im Allgeme: 
nen der Handel im Befig der Bofporaner feyn mußte. 
Nun wandern die nomabdifchen Sfythen in der Nogay, 
links vom Dnjeper: die Königlichen, die goldne Horde 
welche alle übrigen als ihre Sklaven betrachtete**), in 
den öftlichften Gegenden der Steppe um ben Dong '’) 
bi3 an die Mäotid, und in der Krim: die aderbauen 
‚ben, am Dnjeper und in Podolien, find ficher nicht nur 
ihres Gewerb3 wegen ald Unterthanen betrachtet worden, 
fondern ein bezwungenes Volk gemwefen, welches nur in 
fo fern zu den Skythen gerechnet werben konnte wenn 
Die Eroberer als Adel unter ihnen wohnten. Vollends if 
ed nun nicht wahrfcheinlih daß, wenn auch Budſchak —ſo 
geeignet für dad Nomadenleben, — wandernde Stämme an: 


Peripl. P. Eux. p.3.— Gronovii Geograph. p. 137.) und eben 
daſelbſt in ber Gorruptel eir dv Aowrjoa verftedt: er 
Aletöves. Jenes hat Voffius bemerkt; dieſes verkannt. 

28) Zridas of dosarol 1e xal mrisioras, zul Tod allows 
voulsovsss Zxudes daukous aperipous £ivas: Herobet 
IV. 20. 29) Da biefer Öftlich gewandt von ber Gegend dei 
Dnjepers ber fließt, fo begreift es ſich daß bie Olbiopoliten 
ihn für eine Abzweigung diefes Strohms hielten; fo wie 
ber Irrthum leicht entftehen Eonnte daß er in die Möctid, 
anſtatt in den Don, einfließe, 
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gezogen baden mag, die entfernteren Gegenden weftlid) vom 
Pruth von ihnen eingenommen geweſen feyn follten: jene 
Gegenden deren weite Ausdehnung Herodot verfannte, 
weil er, nach feinem Zrugbilde, die Breite derfelben auch 
im Innern nad) der Entfernung zwifchen den Mündungen 
bes Ifter und Tyres maaß. Es konnten die Griechen am 
Pontus das Ebnenland bis in die weſtliche Wallachey 
ſehr richtig zu Skythika rechnen wenn e8 auch von einem 
ganz verfchiedenen Wolf bewohnt war, welches ſich den 
tiniglihen Skythen unterworfen hatte, deren ferneren Ero— 
berungen Gebürg und Strohm Gränzen ſetzten. 

Ueber die Herkunft der Skythen erzählten die ponti- 
fhen Griechen daße fie von ben Maffageten über ben 
Arares getrieben, auf die Kimmerier eingebrochen wären*°); 
und Herodot erfannte die augenfcheinliche Wahrheit ihrer 
Einwanderung aus bem hohen Afien. Noch genauer war 
vielleicht die Darftellung in ben Gedichten die Ariſteas 
Namen trugen: daß von Nordoſten her, aus der orenburs 
giſchen Gegend, ein Wolf dad andre vorwärts getrieben 
habe, Arimafpen die Iffedoner, Iſſedoner die SEythen, 
diefe die Kimmerier?ꝛ). Gie waren ein morgolifches 
Volk: das entfcheiden bie Darftellungen ber beyden großen 
Zeitgenoſſen ohne einigen Zweifel. Hippofrates fchildert 
ihre feiften und aufgebunfenen Körper, die Gelenke im 
ſpedigen Fleiſch verborgen, den aufgetriebenen Bauch, den 


30) IV. 11. 27) IV. 13. Wer auch der Verfafler dieſer Ges 
bite war, bie nicht Älter als die 60, Olympiade feyn Fonns 
ten, fo muß er die griechifchen Städte an der ſtythiſchen 
Küfte befucht gehabt haben, 


dünnen Haarwuchs ?*): von ber durchgehenden Achnlidy- 
keit der Gefihter und Geftalten, welche eben fo wenig auf 
Tataren wie auf Slaven oder Germanen paßt, habe ich 
fhon geredet. Das ift ein Bild ber einheimischen Voͤl⸗ 
Ferflämme von Norbafien, für die es immer feinen ange: 
meſſeneren allgemeinen Namen giebt ald den mongoliſchen. 
Auf diefen Menfchenftamm deutet auch das chineſiſch mon- 
golifche Heilmittel ded Brennens 22), welches die Skythen 
allgemein anwandten: und, wie bie Beichaffenheit ihrer 
Körper, fo ihre Lebensart und ihre Sitten. Die Anbe 
tung des Kriegsgotts unter dem Bilde eined heiligen 
Schwerbs ?*) ift mongolifh, wie fie unter Attila und 
-wieber bey der Erhebung des Dſchingiskhan vorkommt: 
die Stutenmelkerey; die Filzzelte; die fäuifche Unreinlid- 
Feit; der Teig womit bie Weiber ſich beflebten um ben 
feftanhängenden Schmuz von Zeit zu Zeit wegzufchaffen **): 
die träge Unbeweglichkeit: altes ift fibirifch, und fo wenig 
flavifch als germanifh. Sibirifh ift ferner die Berau⸗ 
fhung durch den Dampf von Hanffaamen auf glühenden 
Steinen in bdichtverfchloffener ZJurte**): nur vermengt 
Herodot diefes mit den Dampfbädern, weldye bie Barbaren 
an bdenfelben Orten genoflen, wielleiht aud wohl ſich ein 
doppeltes Heft gaben. Die Sarmaten waren nur auf 
ihren Pferden des Lebens froh, und als fie die Steppe 


22) 12 elden alıv neyla Lori zal Vagxuden, zul dosge 
(1. dvagdoc), zauiüygd zul dıove, al re zosklaı Jypodrarer 
neotoy — dir muuekijv wei yıljy ray Odoxe, 1a ıE eiden 
Foıxev dlljloscıy Ti Te dposve rois dpossır, zul rd Dules 
wois Iıjlscır. Hippokr. p. 292. b. c. 22) Ebendaſ. c. 2‘) 
Herodot IV. 62. 25) IV. 75. 25) Ebenbaf. 
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inne batten, haben vielleicht auch fie die Sitte, ihre Zelte 
auf Wägen zum $ortfchaffen bereit zu halten anftatt fie 
ab= und aufzufchlagen *"), als gemächlicher angenommen : 
doch ift dieſes nicht bewährt, und nirgends wird von ihnen 
wie von den Skythen erzählt daß die Männer den ganzen 
Tag auf ben Pferden hingen, Weiber und Kinder auf 
ben Wägen hockten?“). Wollends wenn die Gimbern, 
und ein halbes Zahrtaufend nachher die Gothen, Weib 
und Kind auf unzählihen Wägen mit fi fortführten, 
fo war da& die Wanderung aderbauernder Völker, welche 
Karren und Gefpann der Wirthfhaft mit fid) nahmen, 
und gebrauchten den Ihrigen den weiten Zug bequem zu 
machen, ihre Habe zur gehofften Anfiedelung hinzufchaffen: 
nur buch den Zug in großen Schaaren verfhicden von 
der Art wie Familien in Nordamerika hundert und mehr 
Meilen weit in die Wilbniß ziehen. 

Einem folhen Volk fremd zu feyn mögen Slaven und 
Deutfche fich wohl gefallen Iaffen: den Beweis daß jened 
beyden nicht verwandt war, vollenden faft zum Ueberfluß 
die ſtythiſchen Worte welche Herodot anführt. Ob diefe, 
wie fie find oder ähnlich, in nordaſiatiſchen Sprachen vor: 
fommen, muß ich aud Mangel an Wortfammlungen uner- 
forfcht laſſen; das glaube ich behaupten zu dürfen daß in 
keinem tichudifchen Dialekt fich auch nur ſcheinbare Aehn⸗ 
lichkeiten finden, welche der Hypothefe das Wort veden koͤnn⸗ 


87) Diefe Zelte mußten fehr leicht fegn: auch nennt Aeſchylus 
die füythifchen miszırds ortyas: ein Geftell von Weidenge⸗ 
flegt, nur um bie Filzdecken — — zu halten. 26) 
Hippotrates p. 29% d. e. 
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ten, es hätten die Skythen zum finniſchen Stamm gehört. 
Alle Bermuthungen über Abftammung der Nationen die 
nur auf Namen beruhen find hoͤchſt mißlich: aber vollends 
zwiſchen dem ber Skythen, welchen, vielleicht einem frühern 
Bolt gehörig, bie pontifchen Griechen den Skolotern ga 
ben ?°), und Tſchud, einer verächtlichen Benennung be 
angeftammten Haffes der Ruffen gegen bie Sinnen, ifi 
‚Bein Zuſammenhang denfbar. 

Die Zeit ihrer Einwanderung in die Nogay würde 
ziemlich beflimmt feyn, wenn die Erfcheinung der Kim 
merier in Lydien unter Ardys unmittelbare Folge ihrer 
Ueberwaͤltigung wäre, und der Einfall des Königs Madyes 
in Aſien wuͤrklich für Verfolgung ber Flüchtlinge gelten 
Eönnte. Das legte ficht im Widerſpruch mit der Erzaͤh⸗ 
lung daß die Knechte fi) während ber Skythen langer 
Abwefenheit in Medien empört hätten: denn biefes ſetzt 
eine geficherte Herrfhaft und dauernde Niederlaſſung in 
jenen Gegenden voraus. Doc ohne hierauf Gewicht zu 
legen, fo waren ed gewiß die Schäze und ber Gegen 
Afiend welche die wilden Nomaden anzogen: ed konnte 
nicht die Luft dazu treiben eine Nation zu verfolgen welche 
entwich ohne auch nur den Angriff zu erwarten; aljo 
nicht etwa durch hartnädigen Widerftand Erbitterung ge 
gen fich erregt hatte. Auch lehrt Strabo daß die Kim 
merier fchon lange vor jenem Einfall, wobey fie Sardes 
eroberten, Kleinafien verheert hatten 2°): und ich habt 
anderswo bemerkt daß ein Zug des Königs Aſſarhaddon 


29) Herodot IV. 6. 8°) Gtrabo I. p. 61. d. Schon vor Ard 
Iohus: XIV. p. 647. d. 648. a. 
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an den Helleſpont, um bie 20. Olympiade, — wahrſcheinlich 
durd einen ſolchen Einbruch der Barbaren, wogegen die 
Völker der Halbinfel feinen Schuz anriefen, verurfacht 
worden ift?”), Die griechifchen Pflanzftädte im Pontus 
find erft nach dem Fall des affyrifchen Reichs angefiebelt : 
Iſtrus, die altefte jenfeitd des Hamus, eben zur Zeit als 
die Skythen Medien überwältigten; Odeffus unter Aſtya⸗ 
ges 2): dort alfo wußte man von jenen Voͤlkerwande— 
rungen nur durch die Ueberlieferungen die ſich bey den 
Skythen erhalten haften, und fehr begreiflich den Zwis 
ſchenraum überfprangen der zwifchen der Austreibung ber 
Kimmerier und dem Zug nah Medien lag. Demnach 
bat Eratofthenes einen Vers, worin bie roffemelfenden 
Skythen mit andern Voͤlkern von den Aufferften Erdgraͤn⸗ 
zen genannt werben, mit $ug als befiodeifch anführen 
fönnen ®®). 

Nach folhen Erzählungen -glaubte Herodot die Kim⸗ 
merier wären. vom Boſporus längs ' dem Geſtade bes 
ſchwarzen Meers entflohen, fodann durch Kolchis; und über 
den Halys in Kleinafien eingefallen. Deshalb gedenkt er 
auch der beyden Wege welche vom Ufer der Mäotid nad) 


32) Dben S. 206. 22) Peripl. Ponti Eux. (aus Skymnus) 
ed. Huds. p. 12. 13. Geogr. antig. Gronovü p. 157. 160, 
33) Strabe VII. 300. d. Holodos, &v rols. Un’ EguroodE- 
yovg ntgaredeicıy Inedıv, 

Al$tonas, Ayvort di, Zxudas Innnuosyovs. 
Hier hat Heyne richtig gefehen daß in « dt, vor Zzides, 
7d2 verborgen fey: aber mit Unrecht will er Libyer ftatt ber 
gigyer, und ändert ohne alle Urfadhe den Accufativ dreymal 
in den Rominativ. Die wahre Lesart ift fiher: „Tiyiones, 
Aiyvas ı ndi Izudas Luanyuokyovs. 
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Afien führten: ded näheren, an den Phafit, und des län 
geren, auf bem ber Kaufafus rechts blieb, (alfo über Ders 
bend)— welchen die Skythen nahmen, und fo Medien über: 
ſchwemmten*). Auch hier ift er ohne Zweifel irre ge 
leitet. Alle Wandervölfer, welche nacheinander Skythika 
eingenommen gehabt, find, wenn fie durch neue Einwand: 
zer aud dem Oſten Übermannt wurden, nach dem offenen 
Weften und der Donau hin entwichen; fein einziges hat 
jenen Weg genommen, wo fie zuerft Schiffe bedurft hätten 
um über den Bofporus zu fezen, dann den Kaufafıs 
hätten erfteigen und ben Weg durch feine Päffe und 
Schluchten, mit nicht geringerer Anftrengung ald Hannibal 
in den Alpen, ſich mit Gewalt bahnen müffen. Was zur 
Entftehung dieſer Anficht Beranlaffung gab, und Herodot 
täufchte fie anzunehmen, waren ohne Zweifel die Spuren 
der Kimmerier an dem nad ihnen benannten Bofporus: 
wo noch Fimmerifhe Burgen, und eine Fimmerifche Furth 
Namen und Andenken erhielten?*). Doch zeigt dies nur 
bag in dieſem Winkel der Krim ein Theil der Nation 
zurüdgeblieben war, und fich bis auf die Zeit ber griechi⸗ 
fhen Niederlaffung erhalten hatte. Ferner mochte ihre 
Ankunft in Kleinafien vom Oſten her dadurch beftätigt 
fheinen daß fie fih in den oͤſtlichen Gegenden, zu Sinop, 
feftgefeßt hatten 2°); nämlich als in einem ftarfen Waffen: 
plaz, wo auf einer leicht vertheidigten Halbinfel, die mit 
einem Thunfifchfang gefegnet war welcher allein die te 


34) Heredot IV. 12. I. 103. 104. — Zrionduevos geryovaı. 
35) IV. 12. 26) IV. 12. 15% Xegodrnoor zrionvres, & 
15 vüy ZıvWnn nokıs Eilnris olzıcreı, Bgl. Skymaus, 
bie Fragmente des Holftenius, v. 204. ff. 
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bensmittel ſicherte, ihre Wehrloſen unter dem Schuz we 
niger Krieger zurücbleiben, und die zufammengeplünderte 
Beute verwahrt werden konnte. Nach diefer unuͤberwind⸗ 
lichen Zuflucht, zuruͤckweichend, wenn fie von afiyrifchen 
Heeren gedrängt wurden, mögen fie von hier, bis Alyattes 
fie befiegte, manches Jahr Kleinafien nach allen Seiten 
durchftreift haben ?7); wie die Galater, deren Ankunft _ 
über den Helfefpont hiſtoriſch feftfteht, ſich nicht entfernt 
von Sinope in feten Gegenden Phrygiens niedergelaffen 
baden. Wie nun für die Anficht welche Herodot verleitete 
nur trüglicher Schein fpricht, fo reden hingegen die Grä- 
ber der Eimmerifchen Könige am Tyras ?”) ausdruͤckliches 
Zeugniß für die Vermuthung daß auch damals der Wed): 
jel der Bevölkerung fo gefchah, wie die Beſchaffenheit des 
Landes immer nachher ihn hat gefchehen laſſen. — Die 
Könige find dort in einer letzten entfcheidenden Schlacht 
gefallen, welche verfannt werben mußte, wie ed bie Sage 
bey Herodot thut, wenn man an bie Auswanderung über 
den Kaufafus glaubte, 

Auch die Kimmerier waren roffemelfende Nomaden, 
und die Wägen mit denen fie am Kayfter lagerten ?*) 
waren ohne Zweifel in der Steppe ihre Wohnungen ge= 


Ir) IV. 11. 38) Kallimachus H. in Dian. 252. Adydanıs — 
eni orgurov Innnuolyor jyaye Kıuusolaor: 257. 6aowr 
tv inuwrı Kaöcrolo forev Äueseı. Hier ift feine Gefahr 
daß Kallimahus von den Skythen auf fie übertragen habe: 
ee laß die Darftellung diefer zerftörenden Horben bey ben 
gleichzeitigen Dichtern, namentlich Kallinus, Bon biefem Lyg⸗ 
bamis fagt Strabo (I. p 61. d.) daß er in Kilikien umkam: 
ein Zeugniß deflen Erinnerung mir nicht gegenwärtig war, 
als ich über Sanheribs Zug in jene Gegend und feinen Sieg 
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weſen; wahrfcheinlich find fie die weiblichen Roſſemelker 
in ber Ilias?), auf denen Zeus vom Ida, nad Thrafien 
gewandt, feine Blicke verweilen läßt, Won ihnen unter 
fcheidet der Dichter die milcheſſenden Abier, die gerechte 
ften der Menſchen. Abier ift zuverläfig eben fo wohl 
ein eigener Name wie ber jebes andern Volks, und wenn 
es dafür eined Beweifed gegen Klügeleyen aus ber Zeit 
wo er in der Geographie ausgeftorben war bebürfte, fo 
würde dazu genügen baß fie bey Aeſchylus als Gabie 
vorfamen *°): dad Beywort unterfcheidet fie vielleicht von 
den Hippemolgen, weil ihre Heerden aus dem Vieh fanf: 
terer Hirtenvölfer beftanden, nicht in Pferden. Der heſie 
deifche Vers den Ephorus angeführt hatte +") ift auch wohl 
auf diefe Nation zu beziehen, obwohl in andern Gedich 
ten die Hefiodus Namen führten die Skythen vorkamen. 
Das Land der Abier iſt nach jener Stelle der Jlias in 
der thrakiſchen Weltgegend, alfo am Sfter, zu fuden: 
auch nannte Didymus fie ein thrafifches Wolf *?). Du 
Ruf der Gerechtigkeit blieb ihnen ald wohl nur ned ih 
Name übrig war, und Aefchylus, im gelößten Prometheus 


ſchrieb (oben ©. 203. 204.). Es war ein Heer von Abend⸗ 
Yändern: und die Aftaten mögen biefe damals ohne unter 
fhied der Nationen Griechen (Javan) genannt haben, wit 
feit den Kreuzzuͤgen Franken. 

39) Ilias ». v. 5. +0) Stephanus von Byzanz s. v. Adı0r 
41) Tlaxroydywy Es alay, drivers olxl ?yoyrwr. Aus 
Ephorus viertem Buche, der Europa, Strabo VII. p- 302. dı 
Daß bier wie in dem homerifchen Vers yiazropayos 9* 
ſprochen ift, fcheint anzudeuten daß die Benennung wit Me- 
Adyyıuıvos u. dgl. zu einem wahren Volksnamen geworder 
war, +2) Stephanus s. vi "Aßıos 
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rühmte fie eined parabiefifchen Lebens, wo die Erde ohne 
Zwang alles hervorbringe; womit er ihre Gerechtigkeit 
erflärte, oder belohnt dachte. 

Aus diefen alten Fabelfagen Üübertrugen die Späteren 
bafielbe Lob auf die Skythen, die Tugend als Folge ihres 
ſchlichten und armen Lebens barftellend; wie Ephorus : 
eine Anficht im Sinn der Meynung welche Bildung und 
Wiſſenſchaft ald Quelle des Lafterd betrachtet: uͤber die 
Herodot und Hippofrates, der rohen fEythifchen Wildheit 
tundig, gelächelt haben würden. Aber auch jebt wird die 
Zreue der Bebuinen, und die Wohlthätigkeit der Kalmuk— 
ten geprieſen. Daß aus Aeſchylus ein Lob der Eunomie 
der Skythen angeführt wird +?), befremdet, da Prometheus 
in der erhaltenen Tragödie die wehrlofe Fliehende vor 
dem ſtythiſchen Räuberfchwarm warnt. Wie lange man 
nun auch fortfuhr hierüber zu tändeln, fo fällt es doch 
(wer zu glauben daß der SEythen Klugheit in anderm 
Sinn gepriefen feyn follte als wie es Herodot thut; nämlich” 
daß Nomaden durch Ausweichen ihre Freiheit gegen einen 
Eroberer, der zinspflichtige Unterthanen fucht, zu behaup- 
ten ficher wären. Die fehr dunkle Stelle bey Thukydi— 
des“.) fcheint mir vielmehr fo auszulegen, daß er durch 


*%) Inndens Powrijges zöyouos Zxudar: Strabo VII. p- 
1. a. 44) II. 97. od unv oudJ Es zıv dkıny eußovller 
zal fuyeoıy negi TWv nagovyıwv Es 1dv Blov diloıs duoıür- 
Tas. Vorher hatte er gefagt, bie Macht der Thrakier, wie 
groß auch unter den odryſiſchen Königen, wäre weit geringer 
als die der Skythen: aber weder in Europa noch in Afien 
würde irgend ein Volk den Skythen widerftehen können, wenn 
fie vereinigt wären. Alſo Spaltung und Rohheit machten fie 
ſchwach. 

24 
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ihre Rohheit und Unwiſſenheit erklaͤrt wie ſie, ungeachtet 
ihrer Menge und ihrer Streitbarkeit, nicht weit und breit 
die benachbarten Völker, zunaͤchſt die Thraker, ſich unter: 
würfen. 

Das hohe Alter jener Stelle der Ilias ift dadurch 
auffer Zweifel daß die Myfer ald noch in Thrafien wol 
nend vorfommen: denn Homer hat ficher feine Hörer nict 
zu den Werhältniffen längft verflofiner Zeiten zurüdver: 
fezen wollen. Vielmehr Fonnte ein uralter Epiker fid 
Voͤlker, die ihre Wohnfige verändert, zur troifchen Zeit in 
Gegenden denken weldye fie erft weit fpäter einnahmen; 
wie die Phryger am affanifchen See, da diefe doc, mir 
Xanthus meldete, erft nach Trojas Zerftörung über den 
Hellefpontus aus Thrakien gekommen waren*°). Der 
fhrafifche Urfprung der Myſer ift nicht minder ausgemadt 
wie von den Bithynern: als Urfache der Auswandrung 
aller drey Voͤlker ift Ueberwältigung von Norden her nicht 
zu bezweifeln: und es bat auffallende Wahrſcheinlichkeit 
daß die Kimmerier diefe große Bewegung veranlaßten *"). 

5) Strabo XIV. p. 680. d. Daß die Troer bey den Tragi⸗ 
fern Phryger heißen iſt eben wie die Verwechelung ber Iyr: 
rhener und Etruffer: und nicht Älter ift, daß Pelops ein Phrw 
gier genannt wird, Darum mag bie Sage von feiner Der 
kunft aus ber Gegenb von Gipylus alt feyn, wie bie von 

feiner Niederlaffung im Peloponnefus: aber fie betrifft 30 

ten wo jene Länder Aſiens noch meoniſch und pelasgiſch 

waren: und Pelops Wanderung nah der Halbinſel feines 

Namens ift nur Bezeichnung der Verwandtſchaft der Bölkt 

an beyden Ufern des aͤgaͤiſchen Meers, wie die angeblichen 

Züge der Tyrrhener. +5) Wenn bie Zrerer welche Magneſia 


am Mäander zerftörten (Strabo XIV. p. 647. d.) Throtet 
gewefen find, wie ein Volk ihres Namens in Oberbulgarien 
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Ein ſolcher Anſtoß aus der Ferne her wuͤrkte durch eine 
ganze Folge von Ländern: ich bezweifle nicht daß die thras 
fiihen Einwandrer die Lyder aus dem Innern aufftörten, 
und Urſache wurden daß diefe die theffalifche, tyrrhenifche 
oder pelaögifche Bevölkerung Meoniens unterwarfen : daß 
fo die Herrfchaft von meonifchen Herakliven — deren Ab- 
hängigfeit von Affur durch die Ableitung von Belus an- 
gedeufet ward — am lydiſche Mermnaden Üüberging: und 


an ber Gränge ber Zriballer noch zur Zeit bes peloponnes 
Hichen Kriegs vorhanden war, fo waren fie wohl eben das 
mals aus ihrer Heimat gewichen. Auch fagt Strabo (I. p. 
61. d.) daß fie unter ihrem König Kobus von den Kimme— 
riern verjagt wären: im Widerſpruch gegen die zunaͤchſt ans 
geführte Stelle wo er die Trerer ein kimmeriſches Vol nennt. 
Nicht weniger befremblich ift eö daß er Madys als den Eims 
meriſchen König nennt der fie überwältigt habe: da wenige 
Beilen vorher bey ihm von dem Eroberer Madys dem Sky— 
then die Rebe ift, ber von Madyes, welcher Oberafien einges 
nommen, bey Herobot, doch wohl nicht verfchieden zu denken ift. 
Aber die merkwürdige Stelle ift vielfach verdorben. Dahin 
gehört auch wohl bie Nennung Kußov tod Tewds: wo, nad) 
dem folgenden (ToVs Tojoas zal Kupßor Leladıjval pacı)s 
geändert werden muß, Kußou zoü Tongös. Er wid mit feis 
nem Volk vor einem maͤchtigeren; und zog nun als Eroberer 
in weite Ferne. Da ich der Magneter zu gebenfen veranlaft 
geweien bin, fo will ich zur Sprache bringen, wie ganz uns 
wahrſcheinlich es ift daß ihre beyden Städte in Afien, bie am 
Mäander und am Gipylus, beyde fo fern vom Meer, aus Gries 
Genland angeficdelt feyn follten, — worüber auch feine Cage 
beftand, wie von den Jonern und Xeoliern. Wie die Pelasger 
su Kyzikus Theffalier hießen, und die Magneter ganz ent— 
Ihieden zu den Pelasgern gehörten, fo werden auch die in 
Afien nichts weniger als griechifche Pflanzorte geweſen feyn, 
fondern ſich aus der vorkpdifchen Zeit erhalten haben. 
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dies iſt vielleicht die Wanderung der Karer bey Strabo, 
da fie und die Lyder ſich ald Brüder betrachteten. 
Herodot meldet nur drey Ereigniffe aus der Geſchichte 
der Skythen: wie fie das mebifche Reich und bamit Afien 
bis an die Gränzen Aegyptens fich unterworfen hatten, 
und nad acht und zwanzigjähriger Herrichaft wieder ver: 
loren: Darius Zug: und, aus der Zeit um den Anfang 
des peloponnefifchen Kriegs, wie Skyles vergebens zu Si— 
talfes floh, und dem Dftamafades Hberantwortet ward. 
Seit Darius Krieg waren mehr denn achtzig Jahre ver: 
floffen als Herodot fehrieb; und wenn er auch die Erzäb- 
lung manches Sahr früher vernommen hatte, fo Fonnte fie 
fhon damals ganz fabelhaft geworden feyn. So fahll: 
haft lautet e3, daß ein‘Heer von Hunderttaufenden durd 
eine Einöde, wo fogar dad Gras und die Weide verberht 
worden, hundert Meilen weit bis jenfeit3 vom Don gelangt, 
und über Flüße wie der, und Dnjeſter und Drjeper ungebin: 
dert zuruͤckgekehrt fey: Darum möchte aber Doch die Meynung 
der Späteren, welche biefen Zug auf die Steppe zwiſchen 
Iſter und Tyras befchränften +”), nur einer vermeynten 
Glaublichfeit wegen erdacht feyn. So früh hätte dee 
wohl der König von Afien einen Feldzug nicht aufge 
geben, deffen Führung er felbft vorfland: da num Here 
dot unmögliches erzählt, fo wiffen wir hiftorifch gar nichts 
über die ganze Unternehmung. Daß zu ber Zeit ſeines 
Aufenthalts am Eurinus alle Skythen von der königlichen 
Horde abhingen, feßt Herodot noch mehr voraus, als daß 
ganz ausdrüdlich Zeugniffe darüber bey ihm vorkaͤmen. Eine 


47) Strabo VII. p. 305. b. 
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ſolche Verbindung hat bey den mongoliſchen Voͤlkern nie 
Sicherheit und lange Dauer gehabt; auch das Reich der 
Skythen war, als Thukydides ſchrieb, ſchon aufgeloͤßt und 
in einzelne Staͤmme zerfallen. Dadurch war es moͤglich 
daß ein griechiſcher Staat unter Fuͤrſten am Boſporus 
maͤchtig werden konnte: der in Herodots Tagen, nicht 
anders wie Olbia, welches ben ſtythiſchen Königl,fo oft 
er fein Heer in bie Gegend führte aufzunehmen gezwun- 
gen war, — und wie nach vielen Qahrhunderten in ber 
bofporanifchen Gegend Kafa, — die Hoheit der mächtigen 
Barbaren anerkennen mußte, welche Pantikapaͤum und 
Phanagoria vorbey ungehindert mit Roß und Wagen über 
die gefrorne Meerenge gegen bie Sinder zogen**), Die grie- 
chiſchen Städte an den Küften großer barbarifcher Voͤlker 
haben allenthalben, länger oder Fürzer, früher oder fpäter, 
Sicherheit gegen Verheerungen mit Zribut erfauft, wie 
bie an Thrakien den obryfifchen Königen fteuerten : dabey 
aber waren fie für die Anordnung ihres innern Regiments 
ganz frey, und die Archädanaktiden bon den Griechen am 
voſporus nicht minder Föniglich geehrt ald wenn der Khan 
der Skythen nicht Herr ihres Lebens gewefen wäre *°). 


*) Herodot IV. 28. #9) Den Anfang ber Dynaftie diefes 
Geſchlechts fcheint Diodor, welcher unter DL. 85. 4. von 
ihnen fagt daß fie 42 Zahre geherrſcht (XII. 31.), um Kerres 
Uebergang nad Griechenland zu fegen; und erft bamals finb 
wohl auch die bofperanifchen Städte felbft gegründet worden; 
welche mileſiſch heißen Eonnten wenn ihre Gründer von Al 
teren Pflangorten wie etwa Iſtrus, Obdeffus u. f. w. audges 
gangen waren, und nur Deliften aus ber nach ihrer Zerftös 
zung kaum wieder auflebeuden Mutterflabt erhielten. 
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Als Thukydides ſchrieb bereiteten ſich im fernen Be 
ſten ſchon die Ereigniſſe deren Fortgang und Entwicklung 
den Untergang auch der ſkythiſchen Nation entſchieden, und 
ganz Europa vom Tanais bis an die Sierra Morena er— 
fehütterten und verwuͤſteten. 

Der Name der triballifchen Ebene kann nicht allein 
auf dad enge Syrmien befchränft geweſen feyn, wo ber 
Angeus (Drin), aus Illyrien entfprungen, in ben Brongus 
(Sau) fällts°); ohne Zweifel erfiredte er ſich über bie 
ganze Zlähe von Niederungam. Aber wenn aud bie 
Servier der Abſtammung nah den Triballern ganz fremd 
find, fo hatten doch die Byzantiner in Hinfiht ihrer Mohn 
fige nicht unrecht fie fo zu benennen um einen klaſſiſchen 
Namen zu haben; denn auch die Triballer wohnten, als 
Thukydides fihrieb, bis an bie Gränze des odryſiſchen Ki 
nigreichs nördlich vom Stomius °*). Sie waren Thrafer **). 

Sm erften Jahr der DI. 101 fielen biefe Zriballer 
mit aller waffenfähigen Mannfchaft, dreyßigtaufenb an der 
Zahl, in die Landfchaft von Abdera ein*?). Die Begeben 
heiten dieſes Kriegs übergehe ich: für diefe Unterfuchungen 
gehört nur ihre Erfcheinung fo weit entfernt von ihrem 
früheren ande, ald Uebergang zu neuen Wohnfigen: denn 
nun finden wir fie zwifchen Hamus, Meer und Donau, 
in derfelben Landfchaft welche die Geten noch ala Zhufw 
dides fehrieb bewohnten; — der Provinz Scythien de 
fpateren römifchen Reiche. Der ſtythiſche König Ateas, 


50) Herobot IY. 49. 52) Thukydides II 6. 52) Straße 
VIE p. 305. a. 52) Diobor XV. 36. Vol. Aeneas poliore. 
15. angef. von Weffeling. 
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welcher mit den Sftrianern, und nachher in Beflarabien 
mit Philippus, Krieg führte**), fchlug auch mit den Iris 
balfern #°): fie fielen Philippus an auf dem Ruͤckweg vom 
Delta der Donau über den Hämus °°):; und nachdem bie 
Thraker Aleranber vergebens in den Engpäffen dieſes Ge 
bürgs von ihrer Heimat abzuwehren gefucht, brachten fie 
Beiber und Kinder in Sicherheit auf die Donauinfel Peuke, 
zwiſchen den ausmündenden Armen des Strohms #7), 
Dieſe gaͤnzliche Veraͤnderung ihrer Sitze zeigt daß Diodor 
thoͤricht eine Hungersnoth als Urſache ihres Vordringens 
an bie thrakiſche Seekuͤſte angiebt. Die ſtreitbaren Maͤn⸗ 
ner, welche ſich einem wilden Feinde nicht hatten als Leib⸗ 
eigene unterwerfen wollen, wanderten ausgetrieben um ein 
neues Land zu gewinnen. 

Die Eroberer vor benen fie die alte Heimat räumten 
maren bie Gallier. Es mar nach der griechifchen Syn- 
chroniſtik das zwölfte Jahr feit der Einnahme Roms als 
die Triballer bey Abdera erfchienen: und unter Philippus 
nennt Skylax am innerſten Buſen des adriatiſchen Meers 
Selten, welche von dem Zuge zuruͤckgeblieben waren 5°); 
nämlich von dem Zuge an die Donau, wo nachher, in 
Riderungaen und den Landen der ferbifchen Nation, bie 
Slordiſter wohnten; Nachkommen jener erobernden Ga- 
later. Sie, und ihre Stammgenoffen in Noricum, waren 
die Kelten welche Alexander nach feinem Sieg Über die 
Triballer und Geten durch Gefandte begräßten. 


s*) Juſtinus IX. 2, 55) Frontinus strateg. II. 4. 20. 5*) 
Zuftinus IX. 3. 67) Arrian, anab. I. 2. p. 6. 7. ed. Gronov. 
‘%) pi daokıpdersss züs argersias: Skylar p. 6. 
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Wo Alerander, nachdem ber Angriff feiner Flotte auf 
Peuke abgefchlagen war, über den Strom ging, läßt 
Arrian ganz unbeftimmt: da die Galeeren den Strobm 
foweit hinauffuhren, ift es ſchwerlich oberhalb Galacz ge 
wefen. Hier fand er jest, im Umfang von Herobots Str 
thifa, eine Stadt der Geten welche aus ihrem früheren 
Lande verfhwunden find. Wie es Wahrfcheinlichkeit hat 
daß, ald Herodot fchrieb, die Wallachey den Skythen nur 
als unterthänig angehörte, fo ift auch zu vermuthen daf 
die Nation welche dort wohnte, eben wie in ben Gefilden 
Niederbulgariend, Geten waren; daß fie fih dorthin vom 
rechten Ufer des Iſters zu Stammgenoffen, vor ben Tri⸗ 
ballern weichend, hinüberzogen. 

Auch bemerkt Strabo — nad den Sorgfältigeren, wie 
er fagt, — daß die Einwohner des Öftlichen Daciend Geten, 
die des weftlichen Dafer, genannt würden °’). Es ſchmaͤ⸗ 
lert den Werth biefer Notiz für die erften mafebonifchen 
Beiten nicht daß Strabo in der Meynung irrt, als fey fie 
auch in feinen Zagen wahr. Als er fchrieb wohnten frey 
ih ſchon lange am linken Ufer der Niederbonan nicht 
mehr Geten, fondern farmatifche Jazygen, welde er ſich 
noch nicht Über den Tyras vorgerhdt denkt °°): denn über 
alle diefe Länder folgt er Büchern die durch dem allgemei⸗ 
nen Wandel der Ereigniffe veraltet waren: über bie Ge 
genwart hatte er nichts erkundigt. Wie nun fein Zeugniß 
über die Verſchiedenheit beyder Völker ficher ift, eben fo 
entfchieden darf ed dafür gelten daß die Geten, welche von 
HerodotZund Thukydides als ein thrafifher Stamm an 


*s) Strabo VII. p. 304. c. 60) Ebendaſ. p. 306. b. 
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erkannt wurden, an Sprache Sitten und Weſen mit den 
Dakern uͤbereinſtimmten ⸗*). Dieſe bewohnten das Land 
wohin Herodot die Agathyrſen ſetzt, zwiſchen Iſter und 
Tyras: weder ein fabelhaftes noch ein verſchollenes Volk, 
ſondern die Daker ſelbſt, wie ihre Sitten und Gebraͤuche 
thrafiih waren 2): den Reichthum an Gold gewährten 
ihnen die Bergwerke Oberungarns und Giebenbürgens, 
Die Meynung welche aus Verwandtſchaft der Volksart 
alsbald Abftlammung folgert, glaubte oder erfann daß die 
Daker vom Rhodope gefommen wären ?): vielleicht fand 
fih dort ein Volk deffen Name jenem im Latein ange 
nommenen, oder der griechifchen Form deſſelben, Daer oder 
Daver (Süoı, Aavor), wenigftend ähnlich lautete. Im 
Thukydides*) ift die Rede von den Ai, unabhängigen 
Xhrafern auf jenem Gebürg, von denen Sitalkes eine 
große Zahl durch Sold und Ueberredung in fein Heer 
jog: möglich daß vor Alters unverborbnere Bücher ihn 
düoı ſchrieben: aber Faum wenn fich dies ergäbe wuͤrde 
jene Annahme Aufmerkſamkeit verdienen. 

In der neuen Komödie, fhon bey Menander, waren 
Davus und Geta faft die gewöhnlichfien Namen der 
Knechte; woher, nach der attifchen Sitte diefer Benennun⸗ 
gen‘s), zu folgern iſt daß um bdiefe Zeit Knechte aus 
jenen Völkern zu Athen fehr zahlreich waren; früher nicht, 
Die Beranlaffung dazu waren Kriege, aus denen die Weg« 
geihleppten fchaarenweife auf die großen Märkte gebracht 
wurden, welche, au da wo feine Feindfeligkeit gegen 


*!) Strabo VII. p. 305. a. 62) Herobot IV. 104. *®) Die 
Eaffius LI. 22. +) II. 96. 66) Strabo VII. p. 304. 0. 
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die heimgefuchten Voͤlker beftand, folche Beute wie jede 
andre verhandelten: und über die Nation welche fie in 
Knechtſchaft brachte kann Fein Bweifel feyn, daß es bie 
Skordiſter, Boier und andre Galen und Kymren an ber 
Mitteldonau waren, von denen fie durch Sliyrien ober 
Makedonien nad) Griechenland gelangten. 

Diefe Drangfale an der weftlichen Gränze, und bie 
Vermehrung ihrer Streitkräfte durch die Stammgenofien 
weldhe über den Iſter zogen, veranlaßten bie Geten zu 
Unternehmungen wider die Skythen, deren Erfolg fie für 
die Landſtrecken welde die Galater ihnen entriffen haben 
mögen überflüßig entfchädigte. Ateas der Skythe, ben 
Philippus nach Aufhebung der Belagerung von Byzantium 
(DI. 110. 1.) befriegte, Fan von bem weiten Reich ber 
ſtythiſchen Könige, welches Herobot Fannıte, nur einen eben 
fo Beinen Zheil erhalten gehabt haben, als Dengizih 
von feines Vaters, Attilad, Königreichen: denn bie einzige 
griechiſche Stadt ber Iſtrianer war ihm zu mächtig, und 
er hatte Philippus Beyſtand gegen fie geſucht **). Der 
makedoniſche König zog wider ihn weil er wortlos ward; 
ſchlug ihn, wahrfcheinlih am nördlichen Ufer des Strohms, 
und erbeutete viele taufend edle Pferde: — von der Voll 
endung des Siegs rief ihn das zu fpäte Erwachen ber 
Griechen in den häronenfifhen Krieg. So erhielt ſich 
Atead in der Steppe: ja noch fieben und zwanzig Jahre 
nachher, DL. 116. 4, Famen Skythen mit ben Thrakern, 
unabhängig, den Iffrianern gegen Eyfimahus zu Hülfe*”) 
Dies ift die letzte Erwähnung der Nation in der Iſter⸗ 


| er) Suftinus IX. 2. *r) Diobor XIX. 73, 
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gegend; und ed war fiher jchon nur noch ein wereinzelter 
Stamm im Budſchak. Zwanzig Jahre fpäter, DI. 121, 
4.°°), ward Lyſimachus mit feinem ganzen Heer zwifchen 
Ser und Tyras gefangen, und dieſe Gegend war und. 
bieß die Steppe der Geten *’); — nicht mehr der Skythen. 

Thraker nennen Diodor und Juſtinus 7°) die Nation 
über die Dromichaͤtes herrfchte, welcher noch größer durch 
den menfchlichen und weifen Gebrauch feines vollftändigen 
Siegs ift als durch die Befiegung und Gefangenſchaft des 
ansgezeichnetiten unter allen Feldherren und Nachfolgern 
Aeranderd: doch Diodor nennt fie einmal auch Geten, 
wie fie bey Strabo und Paufanias ”*") heißen. Und in 
Wahrheit iſt es eben fo frey die eine oder die andere Be— 
nennung zu wählen, ald, bey Erwähnung eined Kriegs gegen 
bad Ausland, dad Heer eines deutſchen Staats nad) dem- 
felben, oder im Allgemeinen Deutfche zu nennen: nur war 
der thrakiſche Nationalname deshalb weniger angemeflen 
für die Geten, weil er mehr und mehr dem Lande jenfeits 
des Iſters eigenthüumlich geworden war. Die Sicherheit 
aber daß Diodor dad Land bey Geten thrafifch nannte, 
ſchafft feſten Boden für die Ereigniffe zweyer Epochen vor 
und nach der Beit des Dromichätes, 

Wie Diodor überhaupt einer ber fchlechteften Hifto- 
vier iſt welche in ben beyden Sprachen bed Alterthums 
aus irgend einer Zeit auf und gekommen find, fo übers 


*0) Rach Weffelings Zeitangabe zu Diodor Eel. de virt. et 
vi, XXL: — Th. IX. ©. 269. ed. Bip. 49) ıf rev Ieroy 
tpnule: Strabo VII. p. 305. b. c. 306, b. 7°) Diobor 
Eel. de virt. a. a, ©. Sußinus XVI. 1. 72) Yaufanias 
Ati, p. 8. d. 
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geht er oft in feiner Unuͤberlegtheit waͤhrend einer langen 
Reihe von Jahren die Gefchichte eines Staats völlig; 
erinnert ſich ihrer nachher einmal wieder, und verwundert 
und dann durch umftändliched Werweilen bey Borfälle 
die weniger innere Erheblichkeit haben ald andre bie er 
vergaß oder ausließ. So verfährt er bey der Geſchichte 
des griechifchen Staat3 im Bofporus, von dem ficher nicht 
minder als über dad pontifche Heraflea einheimiſche Ge 
ſchichtbücher vorhanden waren, wie nachher über Cherfon. 
Bon Leukon und Parifades giebt er nur Namen und ler 
Jahrszahlen: erwähnt mit keinem Wort, wie während ber 
mehr ald achtzig Jahre von jened Anfang bis auf Par 
fades Tod das griechifche Fuͤrſtenthum, welches Leukon ver 
muthlich ſchon unabhängig und zindfrey empfing, zu einem 
fo ausgedehnten Staat heranwuchs wie wir ihn in bem 
Erbfolgefrieg der Söhne des Parifades (DI. 117. 3.) fir 
den?2). Ich ziehe aus ber Geſchichte dieſes Kriegs nur 
was den Zuftand Skythikas zu enthüllen dient. Der Schau⸗ 
plag ift offenbar zwifchen dem Iſthmus von Perekop und 
dem Dnjeper, an Herodots Hylaͤa; und ber Fluß Thapf⸗ 
oder Thates, fein Pantifapes, oder Hypakyris. Die Pr 
läa, waldbewachſener Sumpf, ift unverkennbar an bu 
feften Sage der Stadt bes thrafifhen Königs Aripbar- 
ne3 7°): das aber hat nun eine große hiftorifche Wichtigkeit 
daß fich hier, öftlich vom Boryſthenes, der Sig eines thra⸗ 
fifchen Reichs findet, nämlich der Geten. Sch vermuthe 
das Königreich des Dromicpätes, fiebzehn Jahre macber, 


72) Diodor XX,22. 73) Oder Ariopharmes, body jene Lesart 
ſcheint beffer in ben Handſchriften begründet. 
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ſey eben dieſes geweſen, nicht in Dacien zu ſuchen. Die 
Macht womit Aripharnes dem Eumelus beyſtand, 20000 
Reiter und 22000 Fußknechte, iſt auch ſo groß daß man 
ſich die Geten ſchwerlich in mehrere Reiche getheilt denken 
kann, von denen ein anderes maͤchtig genug geweſen waͤre 
um Lyſimachus zu beſiegen. 

Soweit alſo war der Weſten von Skythika in der 
Gewalt der Geten, wenn auch einzelne Staͤmme der alten 
Nation ſich hier und dort, zinspflichtig oder nicht, erhal⸗ 
ten hatten. Aber noch gab es einen König der Skythen, 
Agarus, zu dem Paryſades enifloh ”*), Sohn des Satyrus, 
welcher den Krieg vornämli mit ffythifchen Völkern ges 
führt hatte. Das Gold des reichen Bofporus lockte ſchon 
allein: aber die Skythen Fonnten auch in dem Könige 
jenes Staats ihren natürlihen Verbündeten und Beyſtand 
gegen die Geten fehen. 

Sie wurden nicht bloß vom Weften her bebrängt. 
As Herodot Olbia befuchte wohnten die Sauromaten jen- 
its der Mäotis und des Tanais7): und waren noch) fo 
unbefannt und unzugänglich daß er und Hippokrates bie 
Fabel von den Kriegszuͤgen ihrer Jungfrauen ald eine 
fihre Sache erzählten ”*). Ephorus aber hatte hiftorifche 
Kunde von ihnen und ihren wilden Sitten””); und furz 


14) zartguye nods "Ayapov 109 Bacılda tüv Zxudur. 
Diodor XX. 24. 75) IV. 21. 57. 76) Herobot IV. 117. 
Hippofrates p. 291 a. Aus der Sage von biefen ädten En⸗ 
kelinnen der Amazonen bürfte bie von einem Bolt der Tu- 
varxoxoarolusvos hergeleitet feyn welche der ernfthafte Sky— 
lar niederfchrieb; wo zu lefen iſt: Zavpoudror de Fyeras 
idyos Tuvaızoxgarovueros. 77) Strabo VII. p. 302. c. 
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zuvor ehe er ſchrieb, achtzehn Olympiaden nach der Heraub⸗ 
gabe der heroboteifchen Gefchichte, meldete Skylax: es wohre 
an der Mäotid, weftlih vom Tanais, und Hinter den Six 
then, das Volk der Syrmater?“): die von den Saure 
maten, die er auf dem rechten Ufer bes Don bat, ſicher 
gar nicht unterfchieden waren. Doch zeigt der Krieg ber 
Söhne des Parifades daß etwa 35 Jahre nach Skylar Sar⸗ 
maten und Geten fi noch nicht berührten, noch auch bie 
Skythen vom bofporanifchen Staat trennten. 

Eine andre Abweichung des Periplus von Herodots 
Landbeihreibung ift wohl ebenfalls nicht durch Irrthum 
des einen von beyden Schriftitelfern, fondern durch Bande 
rung der Völker zu erflären. Bey J Herodot wohnen die 
Melanchlaͤnen Über den Füniglichen Skythen, die Geloner 
am untern Don, um XTicherkaft: bey Skylar beyde am 
fhwarzen Meer, unter dem Kaufafus, weftlich von den 
Kolchern. 

Nun verſchwinden dieſe Länder eine lange Zeit bins 
durch aus der Gefchichte: nur Olbia und die Gegend ums 
ber treten ig der SInfchrift des Protogenes in ein belle 
Licht, dem nur Zeitbeffimmung fehlt”*). Im diefer (B 

78) Die hieher gehörige Stelle im Skylax ed. Huds. p. M. 

3. 14. ff. ift Eäglich verborben, und durch Ergänzung ausge 

laffener Worte und Interpunction fo herzuſtellen: — eis sv 

Maiwtiy Aurny. 

ZYPMATA. 

[Merd di ZxVdas etci Zvpudıaı] ZIvos, zei norand 

Tüvais, [ds] dorte x. r. A. 79) Ich habe fie in der Aut: 

gabe des Herrn Staatsrath Köhler vor mir. In Kritik ein: 


zugeben ift bier der Ort nicht, wohl aber wird bie Bemer 
tung doch nicht unpaffend ftehen, daf, wie der Schluß avır: 
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vom Anf.) erſcheint Olbia in tiefem Ungluͤck und Elend: 
ganz herabgekommen durch einen fruͤheren Krieg gegen die 
Galater, worin alle Leibeignen aus der Landſchaft und die 
Halbgriechen an der Graͤnze aufgerieben worden. Die 
Stadt ward aufs Neue bedroht, da Galater und Skiren 
ein Buͤndniß geſchloſſen hatten, und es lautbar war daß 
fie im Winter angreifen wuͤrden. Im Winter, wenn ber 
kiman gefroren ift, lag fie offen, denn am Fluß und Hafen 
war Feine Mauer, ficher nicht durch Verſaͤumniß der erften 
Ebauer, fondern weil die feythifchen Könige fie aufzufühs 
ren nicht erlaubt, oder die getifchen fie zu fchleifen befoh- 
len hatten. Das;Borhaben warb durch die angeftrengt 
ausgeführte Befeftigung der offenen Gegend vereitelt. Olbia 
hatte damals nicht allein die Galater zu fürchten gehabt, 
ſendern auch bie Thiſamaten, Skythen und Saudaraten, 
welche fich ihrer zu bemeiftern fuchten um einen der Ver: 
fheidigung gegen die fchretichen Feinde fähigen Platz zu 
haben. Zur ber naͤmlichen Zeit herrfchte ein König Säta= 
pharnes im jener Gegend, von dem bie Dlbiopoliten durch 
Sefandfchaften und Geſchenke Schonung erkauften °°): 
und vor ihm fich tief demüthigen mußten wenn er am 
andern Ufer des Strohms mit feinem Heer erfchien, 
um den Tribut zu empfangen welchen der Beſchluß Ges 
Menke nennt"). Der Fluß iſt ohne Frage der Bory— 


kannt fehlt, fo aud) fehr viel zwiſchen dem Ende der Geite 
A, und dem Anfang von B, Vermuthlich ift hier ein fehr 
großes Stud weggebrochen, und ber eigentliche Ehrenbefhluß 
fand noch auf der 2. Seite, nicht auf einer andern Tafel. 

"A. 10. ff. 82. ff. 99) 10Ü Bunıklws napeyevoulvou Els 
id dryumeoar eis Pegarsıay — x. 1. 4 A. 82. fi. 
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ſthenes, nicht der Hypanis: und daß Saͤtapharnes ein 
Gete war, der feinen Sitz oͤſtlich vom Dnjeper hatte, Nach⸗ 
folger jenes Aripharnes, laßt ſchon ber Name nicht be. 
- zweifeln. Thifamaten und Saudaraten find Voͤlker die 
fonft nirgends erwähnt werben: ber Name jener iſt al 
ein wahrſcheinlich zufammengefegter in einem feiner Be 
flandtheile dem der Jakſamaten an ber Mäotis, melde 
Demetrius von Kallatid für daffelbe Volk mit den Maͤe— 
tern der Aelteren hielt, Ephorus als einen Stamm be 
Sauromaten betrachtete **), verwandt. Die Skythen find 
nun fo unbedeutend geworden, daß fie, eine übriggeblie 
bene Horde, nur mit ben beyden andern Bölferfchaften 
vorfommen, die eine ummauerte Stadt fuchen um ihre 
Wehrloſen gegen die Galater zu bergen. 

Die Zeit wo diefe in den Gegenden am Boryſthenes er 
fehienen find, würde die der Inſchrift beflimmen, dem 
alles deutet an daß die erfien Schreden des Einbruds 
berrfchten. Aber hierüber gewährt bie erhaltene Geſchichte 
gar Feine Auskunft: vielmehr giebt die Infchrift zuerf 
Zeugniß daß die Galater zu irgend einer Zeit in bu 
Ukraine wohnten und herrfchten, wodurch zunächft der Namt 
der Keltoſkythen erklärt wird, der ohne Erläuterung Wr 
kommt ®>): und num nicht mehr für eine nur gedacht 
Berührung der großen Voͤlker der alten Geographie gelten 
darf, fondern für den der Kelten in Skythika. Strabe 
führt aus Pofidonius an, daß die Cimbern bis an Ni 
Mäotis vorgebrungen wären ®*), und ich darf als ſchen 


82) yivos Tatauerwy: Peripl. Ponti Eux. Huds. p. 2. Gros 
p. 134. ®3) Strabo I. p. 33. be 8*) Derf. VII p 28. d" 
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von 3. Müller erwiefen °°) annehmen, daß diefe Gallier 
waren, nach dem weitern römifchen Sprachgebrauch welcher 
auch die Belger mit diefem Namen bezeichnet; und nur ihre 
Genoſſen die Teutonen, Deutfche; daß fie niht aus dem 
Norden herabfamen fondern vom Often her, Solche Cim⸗ 
bern find die Galater der Infchrift von Olbia; doc) da= 
mals noch durch das rechte Ufer des Boryſthenes begrängzt, 
weil jenfeitö deſſelben das getifche Reich mächtig befteht: 
— und ich fehe nit ein warum die Sfiren, ihre Ber: 
bündeten, nicht die Skyren feyn follten, welche freylich erft 
manches Menfchenalter nachher als Deutſche vorkommen, 
aber fhon damals, mit andern Stämmen ihrer Nation 
unter bem allgemeinen Namen der Reutonen begriffen 
ſeyn konnten. 

Die nahe wohnenden Griechen unterſchieden allerdings 
die teutoniſchen Voͤlkerſchaften von den Galliern, wie hier 
die Skiren: fuͤr die entfernten verſchwanden ſie in dem 
welttundigen Namen der maͤchtigeren Genoſſen, um fo 
mehr da der allgemeine nationale in der Ferne wohl nur 
kaum befannt war. Franzoͤſiſche und deutſche Philolos 
gen haben geftritten welchem Volkſtamm die Baftarner 
angehört hätten? und eine Entfcheidung ift unmöglich, da 
Yolybins fle zwar Galater nennt, aber Strabo fagt, fie 
wären eigentlich Deutfche °5%): und Tacitus von den Peus 
cinern ausdruͤcklich bezeugt daß ihre Sprache deutfch fey. 


*) Im bellum Cimbricum, einer Zugenbfchrift, welche in ihs 
tem Berfaffer eine pbilologifche Anlage zeigt, die leider nach: 
ber abftarb, 86) ayeddy zai aurol toß Tepuavızoö yEroug 
Övres: Strabo VII. p. 306. c. Div Gaffius nennt fie ächte 
Skythen, LI. 23. Fzidaı dzeıdßös — wie vorher bie 
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Er ſetzt hinzu, einige nennten fie Baftarner!”): und 
Strabo, deſſen Angaben eine bedeutend ältere Zeit als 
feine eigene barftellen, betrachtet fie beſtimmt als einen 
baftarnifchen Stamm, fo daß was Tacitus von den Pau 
cinern meldet durchaus für die Baftarner gilt. Wir bürf- 
ten daher nicht anftehen zu urtheilen daß Polybius fie un 
eigentlich Salater nenne, ba fie nur in dem Strohm be 
galatifhen Bewegung begriffen gewefen wären, wenn man 
nit die Möglichkeit gelten laffen müßte daß ein galliſches 
Bolf, ohne feinen Namen zu verlieren, bi8 zum Tauſch der 
Sprache mit Deutfchen hätte gemifcht werben koͤnnen. 
Das ift gewiß daß fie in der zweyten Hälfte dei 
fehften Sahrhundert3 der Stadt am nördlichen Ufer der 
Donau wohnten: von wo, eingeladen durch den jüngeren 
Philippus um ihm gegen Rom zu dienen, ein großer Theil 
über den Strohm ging: aber, getäufcht und mißvergnägt, 
zurüdfehrte, und, ehe fie die früheren Sige erreichten, auf 
dem Eid des Iſters großen Verluft erlitt?) Sind fe 
nun für Galater zu halten, fo find fie auch mit denn 
welche Olbia bedrängten gefommen, oder ihnen zunächi 
gefolgt; und von den Wölkerfchaften, weiche ühren Bus 
in diefer Richtung nahmen, ift es wahrſcheinlich daß fr 
den Iſter um viefelbe Zeit überfchritten wo andre vn 
ihren Schaaren fid über Makedonien bis in Griechenland 
ausbreiteten: andre fich in Thrakien feſtſetzten, und endlich 
in Afien eindrangen: — um die 125. Olympiade. Waren 


Geten eine Art von Skythen (rgunoy zıya): das iſt nun die 
Berworrenheit feines ZBeitalters. 
87) Germ, 46. #8) Orofius IV. 20. 
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fie hingegen eigentliche Deutjche, fo werben fie den Weg 
über den Tyras, aus Polen her, genommen haben. Wie 
nun dem auch war, die Geten, welche fich in Dacien bes 
baupteten, verloren durch fie bie nämlichen Ebenen bie 
früher in der Gewalt der Skythen gewefen waren, und 
wurden durch fie aufs Neue von ihren thrafifchen Stamm⸗ 
genoffen getrennt, Ja in diefen Gegenden waren die Ba- 
ſtarner nicht nur um Gäfard erfted Confulat ®?), fondern 
noh dreyßig Jahre nachher, um die Zeit der Schlacht 
von Actium ?°), fo mächtig daß fie mit den Römern am 
Fuß des Haͤmus Krieg: führten: — obwohl bie getifche 
Macht fi) damald aufs neue, und mit frifcher Begeiftes 
rung erhoben hatte. Zu den fpäteren Spuren ihres Da⸗ 
feynd werde, ich weiterhin zurüdfommen. 

Ueber das Zeitalter des Pſephisma wegen der Ber: 
dienfte ded Protogenes läßt fi) nur vermuthen daß es 
vielleicht Alter, ſchwerlich jünger als der hannibalifche 
Krieg feyn wird, weil ein längeres Fortbeflehen des geti= 
hen Staats öftlih vom Borpfthenes, in Beruͤhrung mit 
den Sauromaten, unwahrfcheinlih if. Die Erfcheinung 
der Gimbern in Noricum, 3. d. St. 639, war ohne eini- 
gen Zweifel die Folge großer Veränderungen in jenen 
Bändern, wodurch fie gezwungen worden ihre Wohnſitze 
zu verlaffen. Freywillig, oder durch den Anftoß von Bl: 
termaffen aus Norbafien gedrängt, breiteten fich die Saus 
tomaten dieſſeits des Tanais aus; und alles läßt vermus 
then daß fie e8 waren welche die Cimbern zu einer Wan 
derung nöthigten die viele andre Voͤlker mit fich fortriß. 


%9) Dio XXXVIIL 10. 9°) Derf. LI, 23. 24. 
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Sie nahmen ihren Weg nörblih von den Karpathen; 
denn die Geſchichte erwähnt zuerft ihres Angriffs auf die 
Boier: alfo haben fie Dacien gefchent, und unberührt 
gelaffen. 

Wie aber die Ereigniffe in Skythika, welche ihren Auf: 
bruch verurfachten, den Gefchichtfchreibern wenigftens nut 
böchft unvollfommen bekannt gewefen zu feyn fiheinen, jo 
fhweigen fie über die Ausbreitung der Sauromaten: fi 
Yäßt fih nur wahrnehmen und folgern. Die Ro—xolanen, 
ein farmatifches Volk"), fcheinen die Wohnfige zwiſchen 
Borpfihenes und Zanais ?2), weldhe Strabo — nach betuu: 
tend älteren Angaben und vermuthlih Pofidonius — ihnen 
beylegt, inne gehabt zu haben, ald fie um das Jahr Roms 
660, den Söhnen des Skilurus gegen die pontifchen delt 
herren zu Hülfe Tamen °?). Erſt diefer Krieg, womit Pi 
thribates in dieſer unzugänglihen Ferne ein reiches Land 
gewann, und ein Heer gegen bie Römer übte, vwerbreitt 
wieder einiges hiftorifches Licht über die Länder im Norden 
des Eurinus. Der Zeitpunkt wo die Krim und bie be 
nachbarten Gegenden eine Provinz des pontifchen Koͤnig⸗ 
reichs wurden, kann nicht näher beſtimmt werben als da 
er vor dem Ausbruch des erften römifchen Kriegs faͤllt) 
Mithridated ftammte aus perfifhem Geblüt: aber Ber 
fhwägerungen mit den mafebonifchen Königen in An, 
und Aneignung der griechifchen Sprache und Sitten, ließen 
fein Haus ſchon für ein griechifches gelten, noch ehe fein 

2) Zacitus Histe I. 79. ?2) Strabo VII. p. 306. c. *) 
Derf. ebend, ?*) Memnon bey Photius cod. 224. p. 2”. 
b, ed, Bek. 
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Eigenſchaften die Griechen lockten in ihm einen faſt ein- 
heimifchen Befreyer zu erbliden. Cherfonefus in der Krim, 
welches als Cherfon das Weſen einer freyen griechifchen 
Stadt bewahrte ald im byzantinifchen Neich nur orientas 
liſche Knechtſchaft herrichte, war damals der bedeutendfte 
unter den griechifchen Orten jener Gegenden; aber hart 
von den Nachbaren geängftigt: um Schuß zu erlangen 
unterwarf fie ſich der Hoheit des Königs Mithridates. 
Demjelbigen huldigte auch Paryfades, der Fürft des Bo— 
ſporus: dem die Barbaren den Zribut, womit Berfchos 
nung ded ganz ohnmächtig gewordenen Staats von ihnen 
erfauft ward, willführlich und unerträglich erhöhten. Die 
Feinde mit denen die mithridatifchen Feldherrn zu ftreiten 
hatten, Skilurus und fein Sohn Palafus, und deſſen 
funfjig Brüder, werden Skythen genannt ?°): ob nun mit 
ug, oder ob ſchon Pofidonius, aus deſſen Gefhichte ohne 
dweifel fich herfchreibt was Strabo von diefen Begeben- 
beiten erwähnt, nach einem vagen Sprachgebraud) den Na- 
men auf ein andred Volk im Umfang des alten Sfythi- 
das übertrug? laͤßt fich nicht entfcheiden. Wahrfcheinlicher 
it das legte, weil auch die Taurer bey Strabo Skythen 
beißen °*): fie müßen doch das Volt gewefen feyn welches 
die Stadt Cherfonefus drängte: im Umfang der Krim 
waren die Feſtungen des Skilurus ??); und bort läßt fich 
die age von feften Orten doch wohl nur in den taurifchen 


5) Strabo VII. p. 309. a. Die ſkythiſchen Fürften beren Herz 
ſtellung Rom von Mithridates forderte (Memnon a. a. D.) 
innen faum andre feyn als die Skiluriden. 9°) Derſ. VIL- 
P. 308, b. 97) Derf. VII. p» 306. c. 
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Bergen, nicht in der Ebne welche einft ſtythiſch war, fuchen. 
So zweifelhaft ift nun ſchon überhaupt ein beflimmter 
Gebrauch des fEnthifchen Namens geworben, daß aus den 
Erwähnungen ver Skythen in ben Heeren des Mithridates 
gar nichts über das Fortbeftehen der eigentlichen Nation 
gefolgert werben darf: doch von den Agarern, einem fix: 
thifchen, der Heilung des Schlangengiftd Fundigem Bolf?*); 
läßt der Name jenes Königs Agarus vermuthen daß fie es 
gentlihe Skythen waren. 

Daß die Rorolanen in diefem Kriege auftreten, babe 
ih als erheblich für die Gefchichte der Bewegungen ber 
Voͤlker angeführt: aber nur diefe ift Gegenftand meiner Un 
terfuchung: und ich uͤbergehe was Strabo über die Art ihres 
Kriegs, und wie fie gefchlagen wurden, meldet, — wie alle 
übrige was bey ihm von den Feldzügen gefunden werden 
kann womit Diophantes und Neoptolemus ihrem Eönig: 
lihen Herrn die ganze Krim, und die findifche Gegend un: 
terwarfen: ald eine Provinz, die, gegen die Barbaren ge 
fichert, bald wieder ein blühendes und für feinen Beherr: 
fcher höchft ergiebiges Land ward. Der Thurm bed Ne 
pfolemus an ber Mündung des Tyras, beweißt daß ſich 
Mithridates Herrſchaft bis jenſeits Olbia ausdehnte; wel⸗ 
ches, wenn das pontiſche Reich fortbeftanden hätte, wahr: 
fheinlih vor der getifchen Zerftörung gefichert geweſen 
feyn würde, 

In der anmuthigen Erzählung wodurch der geiftreiht 
Div von Prufa den Boryfiheniten für die Liebe lohnte, mit 
der fie den faft geächteten Fluͤchtling, wie die Erſcheinung 


98) Xppianus Mithrid. 88. 
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eines hoͤheren Weſens, ohne Scheu vor des Tyrannen Zorn 
aufgenommen hatten, und die Ruͤhrung, welche er unter 
Griechen empfand die an der Kuͤſte wilder Barbaren Geiſt 
und Bildung, und im muthigen Beſtehen taͤglicher Gefahr 
bie ſonſt laͤngſt verſchwundene Männlichkeit und Freyheit 
der Vorfahren bewahrten, auch uns mittheilt: — in 
dieſer allein iſt die hoͤchſt wichtige Nachricht erhalten, daß 
jenes Ungluͤck ſich vor hundert und funfzig Jahren ereig- 
net habe. Zur ſelben Zeit hätten die Geten alle griechi— 
fhen Städte am linken Ufer des Pontud, bis Apollonia, 
eingenommen und verwüftet *?); mehrere wären feitdem im 
Schutt geblieben; von andern die Gebäude dürftig, die). 
Einwohnerfhaft größtentheild aus Barbaren, hergeftellt. 
Die Zeitangabe, welche weder für ganz genau berechnet 
gelten, noch weit von der chronologifhen Wahrheit abwei- 
hen kann, fallt ungefähr auf den Anfang des achten Jahr: 
hundert3 der Stadt, und die gallifchen Feldzüge des Dic— 
tatord Gafar: bald nah dem Proconfulat des C. Anto: 
nius und dem Einbruch der Baftarner in Möfien. Ich 
zweifle nicht daß der Ruhm diefer, nach unferm Gefühl 
unfeligen und bejammernöwerthen, Eroberungen dem Boͤ— 
tebiftes 200) gehört, welcher mit dem Propheten Diceneus 
feine Nation durch eine Eriegerifche Religion begeifterte. 


9%) Borysth. (II. p. 75. 76. ed, R.) &dloxe — rıjv relev- 
ralay zal usylaıny d.acıy ol nod misıdvoy 7 nevImxov- 
va zei Exaıov LıWv &i)lov de zui zavımv Terar, zei ıds 
üldas in's Ev Toig dgsorepoig ou Iloyrov nohktıs uExroe 
Anoilwrias 2. 1. 4. 100) Xornandes, de rcb. get. 11. 
(Thes. Murat. I. p. 197.) ſcheint bey Caſſiodorius als feinen 
Namen Boroiſta Sitalcus gefunden zu haben. 


Strabo fagt: vorher durch vielfache Niederlagen tief herabe 
gekommen, hätten fie fih damals zu einer großen Macht 
erhoben, und bie gallifhen Wölfer an ber Mitteldona, 
Boier und Tauriſker, vertilgt, auch bi in Makedonien 
und Illyrien geftreift: aber ehe Auguſtus ein Heer gegen 
Börebiftes gefandt, habe dieſer durch verfchworne Empoͤ 
rer Thron und Leben verloren ?0?), Die Zeit wo fie mit 
zweymalhunderttaufend Mann ind Feld gingen?) Fann 
auch Feine andre als die jenes Eroberers feyn. Ferner darf 
man diefen nicht weiter herabrüden als daß fein Ende in 
Auguftus frühere Jahre fällt; denn zur Zeit des pannoniſchen 
Aufftands ift von den Daciern die Rede nicht, welche fid 
nad Börebiftes Tode in mehrere Herrſchaften getheilt 
hatten; und Marbods Anfiedelung fest auch voraus daß 
dad Land der Boier damals nicht im Beſitz eines gewaltigen 
Fürften war. Eine Angabe, wahrfheinlich aus Dio Caſſius 
herftammend, welche die Ankunft de3 Diceneus bey ben 
Geten in die Zeit von Sullas Herrfchaft zu Rom ſetzt) 
mag leicht nicht ganz genau ſeyn; boch beftätigt ſich auch 
fo die Vermuthung daß die griechifchen Städte Beute dei 
durch ihn entzündeten Fanatismus wurben, 

Ovidius fand zu Tomi eine gemifchte Bevoͤlkerung 
die Geten an Sitten und Sprache vorherrfchend: das war 
Folge der Zerſtoͤrung und der Herrfchaft der Barbaren, die 
nun die lange verlaffene Heimat ihrer Vorfahren wieder 
eingenommen hatten: auch als der dacifche Staat zerfab 
len war, hinter dem Strohm Zuflucht gegen neue Eroberer 


102) Strabo VII. p. 304. b. 2) Derf. p. 305. b. 9) 3 
nandes a. a. D. 
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fuchten. Denn als der Dichter zu Tomi lebte waren Sars 
maten oder Jazygen im Beſitz bes Landes am linken 
Donauufer, und ftreiften unter die Mauern der halbgries 
hifhen Stadt fo oft die Eisdefe auf dem Iſter ihnen 
Brude und Weg darbot?0*). Davon hatte Strabo noch 
nihtd vernommen, Denn er denft fi am Tyras Geten, 
ald Tyregeten *): die Jazyger Sarmaten öftlich von ihnen 
und vermuthlich vom Hypanis; ich habe ſchon bemerft 
daß dies ein wohlbegründeter, nur um funfzig Jahre 
oder mehr veralteter Bericht iſt. So liegt das allmähliche 
Vorruͤcken der Sarmaten aus ihrem Lande jenfeits bes 
Tanais, über den Strohm, an den Boryſthenes, den Hys 
panid, den Iſter, — von Stufe zu Stufe am Tage. 

Die Jazyger, gelodt durch die fetten Gefilbe Ungarns, 
oder gezwungen ihr Land Andern zu überlaffen, vielleicht 
auch nicht die ganze Nation ®), Überfchritten fhon vor ber 
Zeit des Kaiferd Claudius, wo fie ald dem Reich bed 
Bannius benahbart vortommen”), bie weſtliche Gränze 
des herodoteifchen Skythiens, und vertrieben die Dacier 
aus dem Lande zwifchen Donau und Theiß). In dem 
Gebiet welches fie in Ovidius Tagen inne hatten, als 


104) Es ift gewiß unndthig hierüber Stellen aus ben Trauers 
gedichten und den Briefen aus dem Pontus anzuführen, wo 
fie fo gehäuft find. ®) Tuonyfras, nit Tugdnyeraı, wels 
ches ficher eine falfche Lesart if. Strabo VII. p. 306. h. 
ec. 6) Der Beyname der Metanaften fcheint bie gwifchen 
Dacien und Pannonien wohnenden Jazygen von andern zu 
unterfcheiden. 7) Zacitus Ann. XII. 29, 30. Auch Plinius 
a. a, D. feßt fie in diefe Gegend. ®) pulsi ab his Daci: 
Plinius H. N. IV. 25. 
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verberblihe Graͤnznachbaren Möfiens, finden wir nun um 
und nach Neros Ende die Rorolanen???): unzweifelhaft find 
fie die Sarmaten weldhe den Daciern gegen Zrajan ihre ge: 
barnifchten Reuter fandten: und da der Dujeſter die öftlihe 
Gränze der Provinz bildete, fo müßen fie fih dem Cie 
ger unterworfen haben oder fortgezogen feyn. 

Sn einem Theil der Landfchaft welche die Jazygen 
Metanaften eingenommen hatten, befteht feit der mon 
Holifchen Zeit ein Volk defien Nachkommen bis auf diefen 
Tag Jazygen genannt werden, und deren Identitaͤt mit 
jenen dem Unvorfichtigen um fo ausgemachter fcheint, da 
fie lange Zeit Nomaden waren. Es ift dies ein erwünid- 
tes Beyſpiel um die Nichtigkeit der Folgerungen welde 
aus Namensähnlichkeit gezogen werden, für Fälle darzu⸗ 
thun wo der Schein weit ſchwaͤcher iftz wie man etwa 
in den Geten die Gothen; in ben Venetern Italiens bie 
Menden; und, um ja nicht3 zu verlieren, in ben Skythen 
zu gleicher Zeit die Gothen, und, als Sfolotern, die Kel— 
ten gefunden hat. Die Jazyger bed neuen Ungarns find 
offenbar und anerkannt Komanen, deren Ankunft die gleich⸗ 
zeitige Gefchichte berichtet: und ihr Name ein magyariſches 
Wort welches Bogenfhüsen bedeutet: die farmatifcen 
Jazygen aber waren Slaven, und die Wurzel ihres Na: 
mens, jazyk, Sprache, Rebe, entfpricht genau der Bedeu⸗ 
tung von slövene, die Redenden, entgegengefegt ben 
niemtzi, den Stummen, ben $remben. 

Bon den Baftarnern finden fih Erwähnungen um 
ben Anfang von Tiberius Herrfchaft, wonach fich nicht 


#09) Zacitus His. 1.79. Alſo den Jazygen nachgerüdt: S. 38. 
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bezweifeln läßt daß fie damals noch am linken Ufer ber 
Niederbonau gefeffen haben 7°): Tacitus beftimmt ihre 
Wohnungen nicht, deutet aber, indem er fie neben Vene 
dern und Fennen nennt, doch wohl auf die Gegenden 
nördlich von der römifchen Provinz Dacien, wohin Ptole⸗ 
mäus fie feßt. | 

Wenn nun aus dieſer Unterfuchung hervorgeht, daß 
die Skythen, ald ein mongolifhes Volk, dem flavifchen 
Stamm ganz fremd waren, und hinwieder niemand be- 
zweifeln wirb daß die Sarmaten Slaven gemwefen: went 
diefe fo langſam, die Skythen vertilgend, bie Geten ein= 
ſchruͤnkend, bis an die Donau vordbringen, während fie fich 
auf der andern Seite gegen die Weichfel verbreiten: fo 
bleibt den Anhängern der Meynung daß die Vorfahren 
der Slaven zwifchen Donau und dem adriatifchen Meer 
bon unvordenflicher Zeit her dort gemohnt, nur eine einzige 
Hypothefe uͤbrig. Sie müßten behaupten daß bie ganze 
thrafifche Nation, fammt Geten und Zriballern, mit ben 
Sarmaten eines Stamms, und Slaven gewefen wären; 
nur zufällig durch die Skoloter von ihnen getrennt: und 
wenn fie dies nur einigermaaßen glaublich machen Fönnten, 
fo wollte ich nicht einmal viel Gewicht darauf legen daß 
die alten Dalmater ausgemacht Iliyrier, vom Stamm ber 
heutigen Albanefer, waren, und die Pannonier feine Thras 
fer; noch weniger darauf daß vor der Römerzeit Gallier 


#10) Tacitus Ann, II, 65, Rhefcuporis adversus Basternas 
Scythasque bellum praetendens: Opibius Trist. I. 197. 
Proxima Basternae, Sauromataeque tenent. Hier ift die Les: 
art Bistonii gewiß noch aus dem gelehrten Alterthum, und 
meynt bie Getens doch traue ich ber aufgenommenen mehr. 
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in den Ländern wohnten und herrſchten wo fich jegt die 
edelften flavifchen Stämme finden. Es laͤßt fich doch ent 
fchieden behaupten daß die fehr wenigen befannten thra- 
kiſchen Worte in Feiner flavifhen Zungenart vorfommen; 
und hingegen die einzelnen Namen im Umfang von Das 
cien welche unerzwungen flavifch lauten, in die Zeiten ge 
hören, wo allerdings, nach der vorhergehenden Darftellung, 
Sarmaten dort wohnten. Und wenn diefer Umftand nicht 
mehr irre macht, wie läßt fich denn befeitigen was bie 
Geſchichte von der Ausbreitung der Sklavinen füblig 
über die Donau hin, nach Attilas Zeit, berichtet? 

Sch habe geſucht die Gefhichte der Skythen als einer 
beftimmten, eigenthümlich mit diefem Namen bezeichneten 
Nation, herzuftellen: welche, wie Plinius fagt, im feinen 
Tagen verfchwunden und verfchollen war: an ihrer Statt 
wurden Sarmaten und Germanen genannt, und ber [fr 
thifhe Name war nur den entfernteften und unbekannten 
Voͤlkern im Norden geblieben *61). Auch wäre damals 
im alten Skythien ficher nicht eine einzige unvermiſchte 
Horbe ihres Stamms unter benen bie den Sarmaten ge 
horchten zu finden gewefen. 

Der täufchende Sprachgebrauch, welcher alle eifige 
Norbländer umfaßte, hat mit der mafedonifchen Zeit be 
gonnen. Herodot fcheidet alles was öftlih vom Tanais 
liegt, Thyffageten und Iſſedonen, hoͤchſt beftimmt von 


217) Plinius H. N. IV. 25. Scytharum nomen usquequague 
transit (l. transũt) in Sarmatas atque Germanos: nec alis 
prisca illa duravit appellatio, quam qui extremi gentium 
harum ignoti prope ceteris mortalibus degunt, _ 
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Skythien: und dieſer ſichre Sprachgebrauch beſtand ohne 
allen Zweifel als Alexander Aſien uͤberzog. Weil aber die 
Makedonier den Jaxartes für den Tanais hielten ?*122), und 
auf deffen rechtem Ufer Völker fanden die den Skythen 
glichen, in Steppen wie die um ben Boryſthenes umbherzo= 
gen, — fo nannten zuerft des Königs Gefährten und Ges 
fhichtfchreiber jene Gegenden Skythika; und dad Bebürf- 
niß eined Gefammtnamend für jene Länder feste ihn im 
Gebrauch des Lebens fefl. So ift der Name Eibirien 
von dem eigentlichen Lande über alle im Oſten beffelben 
von den Ruffen eingenommenen ausgedehnt worden. Das 
Beduͤrfniß war wefentlich; demnach, ald der Irrtum mit 
dem falfchen Tanais entdeckt war, ward nun ein afiati= 
ſches Skythien öftlih vom wahren unterfchieden: und für 
Strabo ift dieſes eigentlich Sfythien, da das alte zu Gars 
matien geworben war. 

Daß Skymnus, nad einem Schriftfteller welcher nur 
alterthuͤmlich den Arares ftatt des Jaxartes nannte, von 
ber Verwechslung des Tanais gerebet hatte, hat Voſ— 
fus durchfchaut; aber den Namen des Gewährsmanns 
niht entziffert, auch die Zeilen unrichtig abgetheilt. Es 
it aber zu lefen: 

eis 7vu 6 Tarais — 
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112) Plutarch Alex, p- 691. a. 23) Im Peripl, Ponti Eux. 
ed. Huds. p. 4. Geogr. Gron, p. 140: Zmuioylodn er«- 
TewS Eporseis. Plutarch a. a. D. führt diefen naͤmlichen He— 
kataͤus über die Vorfälle am Zarartes an. 
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Die Erwähnung eines Schriftſtellers, der meines Wil 
ſens ſonſt nur ein einzigesmal angefuͤhrt wird, iſt an ſich 
ein intereſſanter Fund: dieſen zu erhalten und bekanmt 
zu machen für mich Pflicht und eine wehmüthige Freude, 
da die Divination Buttmann gehört, und der Zeit unfers 
noch jugendlichen litterarijchen Verkehrs, in der ich einen 
Theil des Inhalts biefer Abhandlung vorlad. 


Vermiſchte Auffäse, 
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Die Acchtheit der abulitifchen Infchrift war durch bie 
kritifche Prüfung meines Freundes Buttmann?) außer 
Stage geftellt: aber fie ward nun eine wahre Marter für 
den Hiſtoriker. Sie war ohne Zweifel Acht: das heißt, 
nicht erfonnen; und doch fo voll von Umftänden die fie dem 
dürften aburtheilten auf den allein es ung in ben Sinn 
kam fie zu beziehen. Die Bemühungen diefe Anftöße zu 
heben, wie fehr fie eben burch bie Evidenz ber Aechtheit 
geboten wurden, konnten das tief eingebrüdte Gepräg eis 
nd andern Zeitalterd und andrer Umstände als der Ne 
gierung des Euergetes, nicht ausläfchen. 

Diefes verfchwinbet, und die Infchrift, anflatt durch 
tüthjelhafte Srembartigkeit zu beunruhigen, tritt jetzt in 
die Reihe fehr wichtiger biftorifcher Dentmahle, ſeitdem 
Salt durch die Entdedung der arumitifchen Infchrift auf 
die unwiderfprechlich überzeugende Erklärung geleitet wor— 
den iſt, daß auch ber zwente Theil der abulitifchen, ganz 
ungbhängig vom erften, die Thaten eines axumitiſchen 
Königs erzählt. Freylich, wenn er, auf dem Aizanas der 
ſeinigen fixirt, ihn als den Urheber auch dieſer anſieht, 
und ſich zu dieſer Meynung durch den ganz unzureichenden 


) Im Muſeum der Alterthumswiſſenſchaft I. ©. 105 fi. | 
26 
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Umfland befugt glaubt, daß dem König Abreha im brus 
cifhen Verzeichniß 27 Regierungsjahre beygelegt werben, 
fo wird er feinen Lefern eine Meynung nicht mittheilen, 
für die ihn nur eine freylich begreifliche Befangenheit in 
feiner Entdedung beftimmt hat. Mehrere Gründe widerlegen 
fie ganz entfcheidend. War Aizanas, wie allerdings hoͤchſt 
wahrfcheinlich ift, der König unter deffen Regierung das 
Evangelium zuerft in Aethiopien gepredigt ward, der & 
annahm, und vielleicht in der Taufe den Namen Abrea 
empfing, fo liegt nichts widerfprechendes darin, daß eine 
Sufhrift aus feiner Regierung, ohne Angabe des Yahrk, 
in der Sprache des Polytheismus abgefaßt ift: fie if 
alddann aus der Zeit vor feiner Bekehrung; aber ein 
Denfmahl aus feinem lebten Negierungsjahr darf es nidt 
feyn. Andre, ganz beweifende Gründe, aus ber bebeuten- 
den BVerfchiedenheit der Sprache, find von meinem Freunde 
hoͤchſt bündig dargeftellt ?); und man koͤnnte zu bien 
noch mehrere innere Merkmale hinzufügen, wenn es nidt 
beffer wäre, die Verfolgung einer falfchen Hypotheſe auf 
zugeben, fobald fie entfchieden aus dem Felde gefchlagen if. 

Es bleibt aber nun eine interejjante Frage, in welch 
Zeit die Athiopifch-adulitifche Inſchrift gehöre, wenn fit 
älter ift als das vierte Sahrhundert unfrer Zeitrechnung? 
und ob fie auffer allem Zufammenhang mit ben ptolemäts 
hen Anfiedelungen an der Küfte des rothen Meers 7»? 
Die Nichtigkeit dieſes Zuſammenhangs erflärt Buttmann 
für noch nicht erwiefen, und es wird alfo zuerjt uni 


2) In der Abhandlung über die arumitifche Infchrift, Mufesm 
U, 573, | 
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ſucht werden muͤßen, ob Gruͤnde da ſind anzunehmen, 
daß die Ptolemaͤer Eroberungen in Habeſſinien und Ara 
bien gemacht haben, worauf diefe Infchrift fih beziehen 
fonnte. 

Ehe die adulitiſche Infchrift bekannt ward, hat gewiß 
niemand nach den erhaltenen biftorifchen Nachrichten Eros 
berungen ber Ptolemäer in Aethiopien geglaubt. Nur bie 
Inſchrift, welche fie zu erzählen fchien, machte es zur Pflicht 
— einer harten Pfliht — fie anzunehmen: biefe ift nun 
hoben; und das, obgleich noch immer der Mangel des 
Anfangs etwas fehr räthfelhaftes' zuruͤcklaͤßt. Nicht der 
Mangel des Schlußes der Inſchrift auf der Tafel, der 
ähtptolemäifchen ; denn ba diefe, nach Kosmas eigner Erz 
zihlung, umgeftürzt war, fo iſt es wohl gewiß daß der 
felbe auf der untern nicht fichtbaren Seite geftanden haben 
wird, Vom Anfang der athiopifchen fehlt ficher nicht wer 
niger, und e3 bleibt faft eben fo unwahrfcheinlid, daß 
diefer ſich auf einem andern, zur Zeit der Abfchrift ſchon 
yrförten Monument — etwa auf dem Fußgeſtell einer 
von chriſtlichem Eifer weggefchafften Statue — befunden, 
als daß Kosmas ihn Überfehen, oder als unleferlich ſtill⸗ 
ſchweigend uͤbergangen haben follte, Indeſſen muͤſſen wir 
uns bey dem Faktum beruhigen: und ich ſehe nicht ein 
daß aus der oͤrtlichen Verbindung beyder Denkmaͤhler ir⸗ 
gend ein Zuſammenhang ihrer Errichtung gefolgert werden 
Einne: zumal, da es nicht8 weniger als entfchieden iff, 
daß bie ptolemäifche Infchrift an der Stelle, wo Kosmas 
ie fand, errichtet, und nicht vielmehr von den Xethiopiern 
anderswoher dorthin gebracht worden ift. 
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Agatharchides zeugt gegen ptolemaͤiſche Eroberungen 
in jenen Gegenden, wie gegen das Daſeyn eines aͤthiopi⸗ 
ſchen Staats in Zigre, nicht allein durch fein Stillſchwei⸗ 
gen, fondern durch pofitive Erwaͤhnungen. 

1. In Jemen wenigſtens hatte kein aͤgyptiſcher Koͤnig 
bis auf ſeine Tage den alten Frieden geſtoͤrt: eben ſo 
wenig aber auch ein aͤthiopiſcher Eroberer. Er ſchildert 
den Reichthum, den die Sabaͤer im tiefen Frieden und 
durch koſtbaren Handel genoſſen; und ſchaͤtzt fie gluͤclich, 
ſo weit von denen entfernt zu ſeyn welche mit einer 
alle Länder bebrohenden Macht gerüftet wären"); daburd 
Hätten fie noch bis auf feine Zeit, obgleich unkriegetiſch 
Freyheit und Eigenthum erhalten. Jene Furchtbaren find 
nun freylich wohl weder die nahen Aegyptier, noch die 
naͤheren Aethiopier, ſondern die Roͤmer, deren erdruͤcende 
Naͤhe Aegypten zu Agatharchides Zeit (in der erſten Haͤlfte 
des 7. Jahrh. der Stadt) in jedem Moment empfand: 
aber es iſt klar daß er, ein Jahrhundert nach Euergetes, 
fuͤr die jungfraͤuliche Freyheit dieſer Voͤlker zeugt, deren 
Unterjohung das adulitiſche Monument verewigt. 39 
will kein Gewicht auf den Ausdruck bes Dichters legen: 
non ante devictis Sabaeae Regibus — nectis catenas' 
denn für ihn, welcher über die äthiopifhen Regionen ge 
lehrt zu feyn nicht brauchte, genügt daß dieſes im Ver 
haͤltniß zu jenen furchtbaren Entfernten wahr ift, gegen 
die fie num, ein Jahrhundert fpäter, die Entlegenpeit nicht 
mehr deckte. | 


" 8) zöv Pal ndvre Tönoy ıds durdusıs rerporzev. Exe. de 
rabro mari p. 65. Huds. 
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2. Agatharchibes iſt ausdruͤcklicher Zeuge für. die Uns 
abhängigfeit der äthiopifchen Völker: wir wiſſen durch 
ihn (p. 41. Huds.) daß Ptolemäus die Elephantenjäger 
duch große Berfprehungen zu bewegen fuchte bie- 
ſes Wild zu ſchonen, welches fie ded Fleifches wie ber 
Zähne wegen töbteten — fo die jebigen Schankala —; 
aber vergebend. Befehlen alfo Fonnte er ihnen nicht: und 
boch war der Elephantenfang eingeftanden der eigentliche 
Zwed aller Niederlaffungen auf der troglodytiſchen Küfte, 

3. Er ſchildert die aͤthiopiſchen Voͤlker vortrefflich, 
aber er Fennt ihre eigenthümlichen Namen nicht: die, mit 
denen er fle bezeichnet, find von ihrer Lebensart und Nah: 
tung genommen. Eben fo ber aͤußerſt genane und zu- 
verläflige Artemidorus, aus deffen Nachrichten Strabo 
wichtige Auszüge giebt. Es laͤßt fi kaum denken, daß 
diefe forfchenden Alexandriner bie einheimifchen Namen, 
von denen die Inſchrift wimmelt, nicht erfahren haben 
follten, wenn fchon damals bey einem jener äthiopifchen 
Völker griechifche Schrift gebräudlich, und auf Denkmaͤh⸗ 
lern angewandt gewefen wäre. 

4. Mag diefed Argument an ſich wenig entfcheiden, 
fo ift doch Soffellind Behauptung, daß Adulis zu den 
Beiten ber erften Ptolemäer noch nicht vorhanden war, 
nicht willkuͤhrlich, obgleich er fie gemißbraudht hat. Zwar 
würde das Stillfchweigen des Agatharchides in den er= 
baltenen Auszügen nicht beweifen; denn dieſe find. mehr 
Völkerbefchreibung ald Küftengeographie. Aber Artemide: 
zus, aus dem Strabo bie Befchreibung ber troglodytifhen 
Kuͤſte gezogen hat, jenes Zeitgenoß, oder etwas jünger, 
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indem er nach Marcianus Herakleota um DI. 169., 8. d. 
St. 651, ſchrieb, ſtimmt fo genau mit ihm überein, daß, 
wie Diodor beyde zugleich gebraucht, beyde auch für eine 
Quelle gelten können: denn er hat in diefem ganzen Theil 
feiner Geographie vermuthlih nur den Agatharchides er⸗ 
cerpirt. Nun ift feine Küftenbefchreibung fo genau wie 
möglich: er kennt jede Niederlaffung, jede Factorey, jeden 
Hafen, bezeichnet fie beftimmt, und nermmt die in ihrer 
Nähe wohnenden Voͤlker. Auch von nicht einem berfelben 
fagt er daß fie den Ptolemäern unterthan feyen ober ge⸗ 
wefen wären, obgleich er erwähnt, daß die Gebriten ber 
Königin von Meroe gehorchten. Adulis nennt er gar 
nicht, aber die Inſel des Strato, welche Maffaua oder 
Dreine des Periplus zu feyn feheint, und dabey Eläa und 
Saba, von denen eins bie Lage von Adulis haben Fan. 
Diefes Stillfchweigen beweift — zwar nicht daß damals 
noch fein Ort diefed Namens vorhanden war — aber bob 
bag er, wenigftend unter bdiefem Namen, noch Fein Em: 
porium, am wenigften das wichtigfte aller aͤthiopiſchen 
Emporien war, wie ſchon Juba, hundert Jahre fpäter, 
es Fannte. 

5. Außer den Sebriten, die aber feinen unabhängigen 
Staat hatten, waren alle äthiopifchen Voͤlker, wie Aga— 
thardides und Artemidborus fie Fannten und fchilderten, 
in einem Zuftande, wie man jest die afrifanifchen Natie 
nen findet. Ihre Befchreibungen find fo genau, daß ſich 
Stämme darin erfennen Iaffen bie jetzt in weit entlegenen 
Gegenden biefes Welttheils wohnen; das einzige Bruch⸗ 
fü altafritanifiher Geſchichte. Man findet bier die Buſch⸗ 
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männer bis in ihre Krankheiten, und die Koroßor erin⸗ 
nern an die Verflümmelungen, welche Herr Prof. Lichs 
tenftein bey den Damarad beobachtet hat*), Die Tro— 
glodyten, — deren Wohnfige auf den Bergen von Zigre, 
nicht an ber Küfte, durch die Regenzeit, welche bey ihnen 
in die Zeit der Etefien fiel, befiimmt werden, — find in 
ihren Sitten, den wilden Ehen — denen dad Chriftenthum 
nur ein fehr loſes Band angelegt hat, — in der Fleiſch— 
nahrung, im Gebrauch des Meths, in ihren Wohnungen, 
als die Vorfahren der Habeflinier nicht zu verfennen. 
Denn noch jet wohnen diefe oft in Höhlen, oder fie Ele: 
ben ihre Hütten an die Wände eines Berges, fo daß fie 
Höhlen Ahnlih find, — fo fand Salt Diran gebaut. 
Agatharchides redet zwar von ihrem Könige; aber bie 
andern Wilden erwähnt er nie auf eine Weife, wodurd 
auh nur im geringften bie Vermuthung gerechtfertigt 
würde, daß fie von ihnen abhängig gewefen wären. 
Einen andern Zuftand finden wir in diefen Gegenden 
ſchon hundert Jahre fpäter, bey Juba, aud dem Plinius °) 
feine Nachrichten entlehnt hat. Hier ift Adulis ein wich 
tiged Emporium der Zroglodyten, erbaut von entflohenen 
aͤgyptiſchen Sklaven. Died erinnert zwar an die von Ar- 
temidorus in diefer Gegend erwähnten Sebriten, in denen 
er die entflohenen Milizen ded Pfammetichus zu erfennen 
glaubte; doch fcheint eine andere Erklärung vielleicht noch 
mehr Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben. Als die ägyp- 
tiſchen (ptolemäifchen) Niederlaffungen an der Küfte, in 


*) Welche einen Zeftikel verſchneiden. *) H. N. VI. 36 
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denen ohne Zweifel viele Sflaven, die auch zur Elephanten- 
jagb unentbehrlich waren, befindlich gewefen find, verfielen, 
mögen diefe ſich befreyt, und, unter ihren Herren an civi- 
liſirtere Formen der Verfaffung gewöhnt, eine Stadt ers 
baut haben. Sie koͤnnen bey den umwohnenden Bar: 
baren bedeutende WBeränderungen bewirkt, fie mit einem 
Kreolifh-Griechifh bekannt gemacht haben; wie bie Ne 
ger von Haiti, wenn fie an ber Küfte Afrikas wohnten, 
zuverläffig unter den Eingebohrnen eine gewiffe Kenntniß 
des Franzöfifchen und mancher europäifchen Einrichtungen, 
einführen würden. Und daß jene Nieberlaffungen ver: 
fallen waren während der ägyptifhe Staat in feinem 
Innerſten verging, davon überzeugt eine Vergleichung ber 
Küftenbefchreibung Habefliniend bey Strabo aus Artemis 
borus, und bey Plinius aus Juba. Bey biefem vermißt 
Plinius das zweyte uud britte Berenice: eben fo wenig 
aber hat er Arfinoe (bey Babelmandeb); und wie vide 
andre Drte fehlen nicht? 

Noch erwähnt Juba Arum nicht, welches in ber Ins 
fchrift, wie Salt fehr treffend bemerkt, als Mittelpunkt 
ded Staat voraudgefegt wird — in dem fehlenden Titel 
des Königd war ed ohne Zweifel genannt. Diefes ev 
fheint als Metropolis im Periplus des erythräifden 
Meers; und Adulis ald Emporium der Arumiten. Und 
zwar war Arum jebt die Hauptftadt eines großen Reihz, 
das fich von den Mofchophagen bey Sauäfen bis Berbera 
erſtreckte, damals beherrfcht von Zoskales, einem gebilde 
ten und edeln Manne, der griechiſchen Sprache und kit⸗ 
teratur Eundig. So weit erftreden fich die in der abulis 


tiſchen Anfchrift erwähnten Eroberungen: denn baß noͤrd⸗ 
lich eine Straße bid Aegypten eröffnet war, beweift Feis 
nesweges daß die Eroberungen bis an bie Gränze ber 
roͤmiſchen Provinz fich verbreitet hätten, Die weſtliche 
Gränze giebt der Periplus nicht an: aber diefe, wenn man 
fi nicht durch das Wort Nil irre führen laßt, unter dem 
der Takaze zu verftehen ift*) reichte wohl nur bid an 
den Lamalmon, die füdliche bis Schoa (dad Zädoc ber 
adulitifchen Inſchrift). Es ift nun freylich fehr ſchwer et⸗ 
was über das Alter des Periplus zu beſtimmen: und wir 
müffen alfo die Zeit ganz ungewiß laflen in ber Zo- 
Yale regierte. Das aber ift Mar daß er dad Reich be 
berrfchte, deffen Entftehung in der abulitifhen Ins 
ſchrift erzählt wird. Bmifchen dem Zeitalter des Ju⸗ 
da, der Axum nicht, noch weniger aber ein äthiopifches 
Neich Eennt, und zwifchen dem dieſes habeffinifchen Königs, 
fheint alfo die Errichtung der Infchrift mit den im ihr 
erzählten Thaten gefegt werben zu müffen, wenn bie aras 
bifhen Eroberungen nur voruͤbergehend waren; denn ber 
Verfaffer des Periplus kennt in Arabien nur unabhängige 
Staaten. Oder war Zoskales felbft der Stifter des Reichs 
und der Urheber der Infchrift? Kannte ihn ber fogenannte 
Artian vielleicht nur ehe er feine Waffen über das Meer 
führte ? 

Die Handelsſtraße von Axum nach Wegppten, bie 
noch zu Profopius Zeit beſucht ward, eine Folge ber 
Siege jenes unbenannten Groberers, ift fpäter als Jubas 


*) Der Name bedeutet in ber aͤthiopiſchen Sprache Fluß, Lu- 
dali Lexicon Aethiopicum p. 267. 
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Zeit; denn damals war nicht einmal Verkehr zwiſchen 
Aegypten und dem alten Meroe. 

Kuͤnftigen Forſchern, denen noch unbekannte Denkmaͤ— 
ler leicht den Weg zeigen koͤnnen, ſtelle ich die Frage 
anheim, ob nicht ein Zuſammenhang war zwiſchen dem 
Untergange von Meroe und dem Aufbluͤhen von Arum? 
ob Arum durch die Aduliten oder von den Meroiten ge 
fliftet feyn mag? 

Zum Beihluß nur nod eine Bemerkung über eine 
Stelle in den Fragmenten des Agatharchides, und einige 
Worte über diefen Schriftfteller felbft. 

Die Stelle ift p- 16. und enthält allerdings eine 
Erwähnung von Zuruͤſtungen eines Ptolemäus zu einem 
äthiopifchen Kriege, wozu er griechifche Reiter auf eine 
ähnliche Weife harnifchte, wie Gortes die feinigen. Dieſes 
wird die Gewohnheit an äthiopifhe Eroberungen de 
Euergetes zu denken, auf den erſten Blick verleiten auf 
ihn zu beziehen. Aber dieſes Ercerpt folgt faft unmittel 
bar — nur getrennt durch einen Gemeinplag über Dema 
gogen, und eine Nachricht von den vergifteten Pfeilen der 
Hethioper, — auf eine Ermahnung an einen jungen 
aͤgyptiſchen König im Munde feines Vormunds, oder 
eined Minifters der fein Vormund gewefen war”). Nun 
befliegen die vier erften Ptolemäer befanntlid den Thron 
in mündigem Alter, und, ba beybe Fragmente nothwen 
dig zufammenhangen, fo Fann hier nur von Kriegszu⸗ 
süflungen eines minderjährigen Ptolemäus die Rede feyn: 
entweder Epiphaned oder Philometor: Folgen jener Er 


r) p. 13. 14. 15. 
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mahnung zu Thaten. Dodwell, der dieſe laͤcherlicherweiſe 
dem Schriftſteller felbft, dem Grammatiker Agathar⸗ 
hides *), der durch ben Heraklides Lembus bekannt ge⸗ 
worben war, zufchreibt, martert ſich und die Zeitrechnung, 
um einen Ptolemäus zu entdecken deſſen; Bormund dies 
fer Srammatifer der Zeit nach hätte feyn koͤnnen; und 
sieht daher fein Alter bis in die erften Negierungsjahre 
des Ptolemaͤus Alerander hinaus (3. d. St. 649.). | 

Wie unvollftändig auch die Nachrichten über die Ges 
dichte der Lagiden find, fo wiffen wir doch fehr beftimmt, 
daß die Vormuͤnder jener minderjährigen Herren Generale 
oder Hofleute waren, und ed ift thöricht zu glauben, daß 
biefe Würde einem Grammatiker hätte zu Theil werben 
Finnen. Mifitheus in Rom und Fleury in Franfreich, 
find wohl Beyfpiele von Lehrern junger Monarchen, — 
und, nach den Alten zu reden, Grammatikern, — bie als 
Minifter regiert haben: aber daß ein Grammatifer Re 
gent und Neichöverwefer geworden wäre, ift fo lange bie 
Belt fteht unerhört. „ 

Allein es ift auch unbegreiflich, daß Dodwell fich von 
feiner Sucht nach hronologifhen Merkmalen verleiten ließ 
zu überfehen, daß dieſe Stelle ein Fragment aus einer 
von jenen vielen Demegorien ift, die Agatharchides nad) 
Photius?) in feine Gefchichte verwebte. Die Natur ſei— 
ned Gegenftandes, die Gefchichte eines deſpotiſchen Staats, 
in dem Fein Redner zum Volk fprechen Eonnte, befchränkte 
ihn auf Kabinetsdeliberationen. 


®) Photiug Cod. 213. 2) a. a. D. 


— 43 — 


Die Fragmente laffen und ungewiß ob jene Zurk- 
flungen Folgen hatten. Wahrfcheinlih, nach der Art 
des damaligen alerandrinifchen Hofes zu ſchließen, iſt 
es dabey geblieben und nicht bis zu Unternehmungen 
gedichen. 


nn — 


[2 


ueber das zweyte Buch der Oekonomika unter 
den ariſtoteliſchen Schriften. 
1812. 





Daß dieſem Buch die Ehre für ein Werk bes Ariftoteles 
zu gelten nicht gebühre, urtheilte ſchon zu einer Zeit wo 
bergebrachte Ueberfchriften als enticheidende Zeugnifle gal: 
ten, der mir unbekannte Urheber der Anordnung in den 
lateinifhen Ausgaben, welcher ed von dem erften Bud 
beffelben Zitels, in Leonardus Aretinus Weberfegung und 
mit deffen Anhang, trennte, und binter die Eudemeiſche 
Ethik ftellte. Derfelbe hat auch feine Gründe eg zu mr 
werfen audgefprochen "); fie find hoͤchſt triftig, und aus 
Methode und Geift hergenommen. Aus ber Methode: 
weil die ächten ariftoteliichen Schriften immer von allge 
meinen Säzen audgingen. Und in ber That, wer nut 


1) &. Sylburgs Anmerkungen S. 299, zu &. 236, 
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einigermaßen mit ihnen bekannt iſt, weiß wie Ariſtoteles 
dieſe aͤchte Anordnung nie vernachlaͤſſigt; und wie er, aus 
der Fuͤlle ſeiner Kenntniſſe, den ſcharfſichtig abgetheilten 
Regeln Beyſpiele mit der groͤßten Wortkargheit, ſchnell 
andeutend, beyfuͤgt: hier aber iſt eine ſehr magere Ein- 
leitung, und auf die folgt, ohne alle Ordnung, ein Schwall 
von Hiſtorien, zum Theil ſehr breit erzaͤhlt. Aus dem 
Geiſt; weil das Buch ſeines angeblichen großen Verfaſſers 
ſittlich unwuͤrdig ſey. Naͤmlich die ganze Sammlung 
enthält eigentlich nur eine Folge von orientaliſchen Er: 
preffungen, und ehrlofen Gaunerfireichen, ald Mufter und 
zur Belehrung aufgeftellt ?): welche Gefinnung, bey einiger 
Veberlegung, Keiner einem Manne zutrauen kann, beffen 
Srundfägen audy der Abgeneigtefte die firengfte NRechtlich- 
keit nicht ftreitig machen wird. 

Diefe Argumente würden für den Unbefangenen völs 
lig binreichen; aber wer fie nicht gelten laffen wollte dem 
blieben noch immer Ausreden übrig, welche durch andre 
Beweiſe vereitelt werben müffen, die jenem Scholaſtiker 
unzugänglich gewefen feyn dürften; ba er wohl nur bie 
lateinifche Ueberfezung laß. 

Nach Ariftoteles ausführlicher Erklärung feined Bes 
griffs von Dekonomik®) ift die Abhandlung nichts weni- 
ger ald Died, wofür fie ſich im Text fo beftimmt wie in 
der Ueberfchrift ankuͤndigt, fondern Ghrematiftif. Ueber 
diefe weitläuftig zu feyn, nennt Ariftoteles gemein *). 


2) Zarı ydo rourwr d Tıs dyapudası Toisg vie dv ayrds 
npuyuareuntar: — p. 246, oben, — ed. Sylb. 3) Polit. 


I. 5. (8) p. 11. ff. ed. Sylb. *#) gogrıxör: Polit. I. p. 18. 
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Die Sprache iſt, in der ganzen Manier und in den 
einzelnen Ausdruͤcken und Formen, ſo verſchieden von der 
ariſtoteliſchen, daß, wer ſich mit dieſer nur etwas verttaut 
geleſen hat, einen andern, ja völlig unaͤhnlichen — jeder 
Hhilologe einen roben und ungebildeten Verfaſſer fogleih 
erkennen muß. Wer jened nicht wahrnimmt, ben mit 
negativen Beweifen zu überzeugen, ober zu überführen, 
fällt überhaupt in ähnlichen Fällen ſchwer; aber zumal 
in Hinfiht auf Ariftoteles, defien Sprache, als unklaſſiſch 
verfchmäht, fo wenig unterfucht if. Indeſſen laͤßt ſich 
mit Zuverfiht behaupten daß dyroya (ovvaynoyaus: 
©. 245. 3. 27.) nirgends bey ihm vorkommt; — daß 
wenn auch fonft zweymal zergeye tranfitiv fih fir 
det °), dies an Stellen ift wo Kürze die gewöhnliche Um 
fhreibung durch Paſſivum und Dativ faum geſtattete, 
welche er aber ganz gewiß anflatt oo« rıys rw» mooregor 
nenouyacıy (©. 245. 3. 26.) gebraucht hätte: ferner, dab 
er noayuureveodue, welches bier auf zwey Eeiten drey 
mal fteht, überhaupt äuferft felten, und (ausgenommen 
in der Bedeutung, ein Werk verfaflen) nur mit zeoi ge 
braucht, während e3 hier zweymal, wie bey den Späte 
ren, tranfitiv fteht. So ©. 246, oben. Sch führe grade 
dieſe drey Benfpiele an, unter vielen andern, weil fie in 
vier Zeilen nad) einander vorkommen: es ließe fich ihnen 
eine Fülle von andern hinzugefellen, wenn Bentley nidt 
die philologifhe Welt muͤndig, und Volftändigkeit in die 
fer Art überflüffig gemacht hatte. 


5) Rhctor. II. p. 92. 3. 22. Poet. p. 235. 3. 22, 
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Die handgreiflichſten, alſo allgemein entſcheidendſten, 
aller innern Beweiſe, bleiben immer die chronologiſchen, 
und auch dieſe bieten ſich hier ganz ſchlagend an. Der Ver: 
faffer will Benfpiele aud der Vergangenheit geben °): und 
der Ausdrud oi zoorepov ift fo ſtark daß er eigentlich 
alle nicht längft verftorbene — vollends aber und entſchie⸗ 
den, noch lebende Perfonen ausfchließt. Ohne diefen Auf 
druck möchte fich fonft freylich nicht ohne Widerfpruch be- 
haupten laſſen daß die Befehlshaber, von denen fchändliche 
Streiche gemeldet werden, ſchon geftorben feyn mußten; 
denn da die Erzählung ihre Schlauheit oder Kedheit 
bemundert, fo hätte, wer fo fehrieb, nicht gefuͤrchtet fie zu 
beleidigen. Aber die Darftellung zeigt eben fo unzwey— 
deutig als die allgemeine Ankündigung hin auf längft 
vergangene Zeiten. 

Iſt es denkbar daß jemand von dem Satrapen Phis 
Iorenus bey feinem Leben, ja ehe lange Zeit vergangen 
und er vergeffen war, gefchrieben hätte: Dirokerog rız 
Maxsöov Kugiasg oargunevov")? Philorenus aber Übers 
lebte Ariftoteled: ohne Zweifel that dies auch Kleomenes. 
Bon Ophellas ®) ift beftimmt befannt daß er erft DI. 
118, 1. umfam: und wenn, wie es jedem klar feyn wird 
der die Gefchichte jener Zeit Fennt, ©. 261. 3. 20. an⸗ 
fatt Antimened — ein Name, der damals nirgends vor: 
fommt, — Antigenes gelefen werden muß, fo ift die Rebe 
von dem befannten General der Argyrafpiden und Sa— 
frapen von Sufa, der fein Leben nicht früher ald DI. 


°) Die angeführten Worte, p. 245. 3.26. 7) ©. 258. 3. 15. 
6, 261, 





— 46 — 


116. 1. verlor. Auch koͤnnen die geruͤhmten Erpreſſungen 
erſt nach Perdikkas Tode vorgefallen ſeyn. 

Endlich: Ariſtoteles ſchreibt unverkennbar immer fuͤr 
athenienſiſche Leſer und freye Griechen: dieſer Berfafler 
für Satrapen: jener hat ftetd Republiken im Auge: dieſet 
ein durch Satrapien regierted Reich: alfo das ſyriſche: 
denn nach dem Zeitpunkt welcher durch Ophellad Tode 
ald der frühefte für feine Arbeit beſtimmt ift, findet fid 
diefe Eintheilung des Staats nur dort. Er ſchrieb ver 
muthlich irgendwo in Kleinafien; und ehe Antiohus dad 
Sand vor dem Taurus verlor, da ſeitdem dort Feine Ga 
trapien mehr beftanden: ohne Frage vor Polybius, und 
dem gänzlichen Berfall jener Monarchie. Und da er von 
Ophellas unter den Beyfpielen aus vormaligen Zeiten 
rebet, fo wird er ficher jünger ald Theophraft feyn. Da 
durch wird nun fein Buch litterarifch intereffantz denn es 
fällt in eine Zeit aus der in Profa Faum vier ober 
fünf Schriften auf und gekommen find. 


Abriß der Geſchichte des Wachsthums und Vers 
falls der alten, und der Wiederherſtellung 
der neuen Stadt Rom. 
1823, 





Fu einer Zeit die fich chronologiſch nicht beftimmen laͤßt, 
lag eine Eleine Stadt auf dem palatinifchen, eine zweyte 
auf dem quirinalifchen Berges die erfte Iatinifch, die 
zweyte eine fabinifhe Colonie: als beyde fich zu einem 
Staat vereinigten, ward der tarpejifche Berg die gemein: 
ſchaftliche Akropolis. Eine dritte auch Iatinifche beftand 
auf dem Berge Gälius; alle Niederungen zwifchen und 
neben den beyden erften waren noch Sumpf; die Garinen 
eine durch einen Erdwall geſchuͤtzte Vorſtadt. Wo die 
Berge einigermaßen jaͤh waren, iſt auf ihnen keine Mauer 
zu denken. Spaͤter entſtand eine neue Vorſtadt von 
größerer Wichtigkeit auf dem ſehr feſten Aventinus. 

Als nun ber hier erwachfene Staat auf eine Zeit 
Ing Mittelpunkt einer Vereinigung der Ratiner, Sabiner 
und Etrusfer ward, wurden die Nieberungen burch bie 
Coaken ausgetrodnetz und der Wal vom collinifchen bis 
zum edquilinifchen Thor, und Mauern, welche, durch bie 
Thäler gezogen, die den Palatinus umgebenden Hügel 
verbanden, bildeten den ganzen Umfang zu einer großen 
Stadt; doch fo, daß einige Theile innerhalb diefes Ums 
ſangs politifch, und diefelben mit noch mehreren religiös, 
nicht zur eigentlichen Stadt gerechnet wurden. 


27 
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Innerhalb des Umkreiſes — denn Mauer iſt ein fehr 
uneigentlicher Ausdruck — lagen die einzelnen Berge, 
jeder in ſich feſt, als eben fo viele Akraͤ. Virgils Worte: 
septemque una sibi muro eircumdedit arces, — find hoͤchſt 
paſſend; Fein Berg war in den älteren Zeiten von ben 
inneren tiefen Gegenden her auf mehr ald einem Clivus 
für Fuhrwerk zugänglich, der Aventinus iſt ed fogar über: 
haupt erft ſehr fpät geworben; von andern, z. B. vom 
Caͤlius, ift daffelbe wahrfcheinlih. Daher die Ermähnur- 
gen in ben Gefchichten der älteften Zeit ber Republik, wie 
Berfchworene gefucht hätten, z& 2ovura räg mokeıog, mu- 
nita urbis loca, ja fogar rag axoag, einzunehmen. Ein 
zelne Berge hatten dabey ihre eigenen Arces: fo der tar 
pejifche und Aventinus. 

Diefer große Umfang war, wie fich denken Iäßt, ſeht 
ungleich bebaut ; der Esquilinud, Viminalis, und die Ge 
gend wo fih der Quirinal verflacht, vorzüglich nur der 
Befeftigung wegen hineingezogen — wie denn aud bie 
Sage Feiner Anfiedelungen in diefen Gegenden. gebenft 
— dürften größtentheild Feld und Wald gewefen ey: 
in den unglüdlichen Kriegen, die Rom im dritten Jahr 
hundert fo ſchwer bedrängten, Fonnten die flüchtigen Land: 
leute mit ihrem Vieh in die Stadt aufgenommen werde, 

Diefe wird fi, wie die Republif von ihrem Fal 
erftand, im Innern immer mehr mit Gebäuden angefült 
gehabt haben, ald bie Gallier fie eroberten und in Aſch 
legten. Die Folgen diefes Unglüds dauerten in ber Un 
gelmäßigkeit der Straßen bis zu Neros Zeiten fort, und 
auch nach der Wicderherfiellung wird auf lange Zeit an 
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keinen Anwachs zu denken gewefen feyt. Im fünften 
Jahrhundert waren bie Wohnhäufer noch mit Schindeln 
gebedt, und in der ganzen Stadt fanden ſich allertthalben 
Heinere oder größere Haine. Die erfte Erweiterung, von 
ber ih Erwähnung findet, ift die zur Zeit des hannibas 
liſchen Kriegs fchon flark bebaute Gegend am Fluß, unter 
dem Aventinus und Gapitolinusz; dieſes "Quartier wird 
extra portam Flumentanam genannt. Nachher, fo weit 
Eivius erhaltene Bücher gehen, ward auch in diefer Ges 
gend mehreres gebaut. Die fernere Erweiterung läßt fich 
nun durch das fiebente Jahrhundert nicht verfolgen, doch) 
fieht man daß zur Zeit des marianifchen Krieged wenigs 
ſtens in fehr vielen Gegenden die Mauern fchon innerhalb 
der wirklichen Stadt lagen; es ift auch Grund anzunehs 
men, daß fchon damald in Zrastevere eine Vorftadt ent: 
fanden war. Am Anfang des achten Jahrhunderts wird 
eine anbere in Aemilianis erwähnt — vielleicht daß dort 
die Gärten des Aemilius Paulus uud des jüngeren Scipio 
lagen —: zu biefer warb wahrfcheinlich alles gerechnet, 
was zwifchen dem, vor dem hannibalifchen Krieg erbaus 
ten, Circus Flaminius und dem quirinalifchen Berg 
entftanden war. Noch getrennt von der Stadt, eine Miltie 
vor bem capenifhen Thor, war bey dem Mardtempel 
ein Fleden erwachfen, den die Erweiterung fpäter am bie 
Stadt anfchlof. 

Anfehnlihe Straßen, wie in neueren Hauptitäbten, 
waren in der eigentlichen Stadt nur die Subura und bie 
Carinen, vielleicht auch die Via farra. Einer regelmaͤßi⸗ 
gen Erweiterung durch folche, die von den KHauptthoren 
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ins Freie fortgelaufen wären, ſtand ein eigenthuͤmliches 
Hinderniß im Wege. Laͤngs den Hauptſtraßen, wie der 
Appia, der Latina u. ſ. w., waren beyde Seiten, che man 
an die Möglichkeit eined folchen Anwachfes dachte, durch 
Grabmäler eingenommen; in den friangulären Abfchnitten 
zwifchen dieſen Straßen lagen Gärten. Augufts Einthei 
lung in Regionen zeigt die damalige Ausdehnung ziem⸗ 
li deutlich. Trastevere ift eine von ihnen; wor der 
- Porta Capena wird die Gegend ad Martis zur Gtabt 
gezogen, jo wie bie Piscina publica, zwifchen biefer Ge 
gend und dem Aventinus; den Fluß hinauf dürfte ſich 
die Stadt damals bis gegen dad Ende der Strada Giulia 
eritredt haben, und von da mit einem ziemlich weiten Um: 
frei um den Circus Flaminius, ald Mittelpunkt, bis ge 
gen den Quirinal. Agrippad große Bauten find augen 
fheinli auf freyem Raum ausgeführt. Im Allgemeinen 
war ber alte Umkreis Roms damals gar nicht mehr zu 
erkennen. Unter den folgenden Kaifern erfcheint die ganze 
Gegend an der Oftfeite der Stadt, namentlich zwiſchen 
der Porta Gälimontana und der Porta Collina, als bie 
Gegend, welche die glänzendften Palläfte enthielt, und als 
dad Quartier der vornehmen Welt zu betrachten iſt, weldt 
Garinen und Subura verlafien hatte. Diefe Palläfte le 
gen aber nicht in Straßen, fondern in Gärten, die, wie 
Ihon bemerkt, die Räume zwifchen den Landſtraßen auf 
den nach den nächften Bergen benannten campis einnah⸗ 
men: fo die horti Maecenatis, Pallantiani und Epaphro- 
diti; die domus Lateranorum und Merulana u. f. w. 
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Neros Brand trieb durch die Erweiterung der Stra: 
Ben, und den unermeßlichen Raum, welcher bey einer ſtets 
anwachfenden Bevölkerung Privatwohnungen entzogen 
ward, bie ftädtifhe Ginwohnerfchaft immer mehr ins 
Weite, und fo Fonnte der wahre Inbegriff der zu ihr ge 
börigen Gebäude unter Befpafian fehr Leicht den von Pli— 
nius angegebenen Umfang haben, doch zeichnen läßt fich 
biefer nicht. So viel aber ift gewiß, daß noch unter 
Trajan das Marsfeld gewiß bis gegen Ponte Sifto hin 
frey von Gebäuden offen lag. Diefelben Urfachen der 
Erweiterung wirkten nun auch unter diefem Kaifer und 
feinen Nachfolgern fort. Die Thermen des Kaiferd Aleran: 
der Severud und der Circus Agonalis find auf offnem 
Geld angelegt: die Verfügung diefes Kaiſers uͤber die Er: 
legung der ftäbfifchen Accife beweift, daß zu feiner Zeit 
die Sranze der Stabt an der Flaminifchen Straße um 
ein Großes weiter hinaus lag ald Porta dei Popolo. 

Der erfte große Schlag, den die Bevölkerung Roms 
erlitt, war die Peft welche unter Gallienus eine ungeheure 
Zahl Einwohner wegraffte. Dieſe Luͤcke füllte fich aber 
um fo fehwerer, ba, wie bad merkwürdige Zeugniß eines 
gleichzeitigen Schriftftellers lehrt"), ſchon vorher einer je 
ner Zeiträume angefangen hatte, in denen fich durchgehende 
Unfruchtbarkeit der Ehen eben fo zeigt, wie in andern 
ungewöhnliche Häufigkeit der Geburten: ba ferner die 
Zuführung von Sklaven und deren Zahl, ald Folge bed 
umgewandten Kriegsglüds und der Verarmung, auf eins 


2) Des heit. Cyprianus in der Schrift gegen Demetrianus. 
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mal unglaublich abnahm: wie biefes jeder aus Anfchauung 
ber Injchriften vor und nad) jener Zeit fehen kann. 

Die bald nachher aufgeführte Mauer Aurelian be 
weift wenig über den wirflihen Umfang der Stadt; fie 
mußte doch auf einen ſolchen befchränkt feyn ber Ber: 
theidigung möglich machte; und dabey, fo weit ed geſche⸗ 
ben Fonnte, Vortheile der Lofalität benugen, wie es bey 
dem Monte Pincio geſchah; fie konnte weit geſtreckte Vor⸗ 
ftädte nicht befaflen und ſchloß dagegen das Maräfeld 
ein. Bon Diokletiand Regierung an entzog bie Entfer; 
nung des Hofes der Hauptfiabt Vortheile, deren fie mehr 
als je bedurft hätte, obwohl die unermeßlich reichen ade 
ligen Familien blieben, und die Kornaustheilungen fort 
dauerten. Daß zu Conſtantins Zeiten Gegenden, bie bis 
dahin von Privathäufern eingenommen waren, anfingen 
zu veröden, möchte man aus der Wahl des Orts fchließen, 
wo er feine Thermen baute: indeffen fchien Rom neh 
unter Gonftantius dem Auge eined Fremden in überfchweng: 
lihem Glanz dazuſtehen; und je ärger der Druck felbft 
in den Regionen Staliend ward, um fo 'mechr mochte 
manche Familie fich dorthin ziehen. 

Die wenigen Bafilifen, welche Gonftantin wirklich 
baute, wurden vielleicht noch nicht auf Koften ältere 
Gebäude angelegt ; daffelbe ift aber nicht von denen denk 
bar, die fonft im Lauf des A. Jahrhunderts errichtet wur 
den. Bon Theodoſius Regierung an, und ald ber römis 
fhe Adel fi endlich entfchloffen hatte, die Religion fer 
ned Herrn anzunehmen, wird aber die nun fehr häufige 
Erbauung von Kirchen jeder Größe unmittelbare Urſache 
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ber Berftörung. Der Hof und Privatperfonen waren 
ſchlechterdings nicht reich genug, Säulen: Marmor über 
dad Meer herkommen zu laflen: man wollte aber bauen, 
Tonnte die Tempel nur fehr felten zu Kirchen einrichten, 
und betrachtete den in ihnen befindlichen Bauftoff als 
verlaffenes Gut; die Zuhl der Säulen aber, welche zu 
diefen Bauten gebraucht ward, ift ganz unglaublich groß; 
man kann fih ungefähr einen Begriff davon machen, 
wenn man weiß, daß von St. Peter bis an bie Brüde, 
ja fogar von St. Paul bis an dad Thor, ein Portikus 
ging: waren nun bie Säulen weggenommen, fo flürzte 
dad Gebäude früh oder fpät zufammen. Die übrigen 
Baumaterialien zum Untergang beſtimmter Gebäude griff 
dann jeder an, wie er fie gebrauchen konnte. 

Das Elend, bie Plünderungen und Verwuͤſtungen, 
welche die Stabt im 5. Jahrhundert erfuhr, find allgemein 
befannt; daß viele Gebäude bey Vorfällen wie der innere 
Krieg zwifchen Anthemius und Ricimer zerftsrt feyn muͤſ⸗ 
fen, leidet wohl Feine Frage; daß der Verluft von Afrika 
viele der reichften Familien um ihr Wermögen brachte, 
daß die Kornaudtheilungen immer mehr herabgefet wur: 
den, daß mehrmals Hungersnoth herrfchte, find befannte 
Umftände, Dadurch mußte die Volksmenge reißend fchnell 
abnehmen, und ihre Abnahme, wie man es bey afiatifchen 
verfalfenden Hauptftädten fieht, Veroͤdung von der Eir- 
umferenz gegen den Mittelpunkt hin zur Folge haben. 
Unter oder unmittelbar nad Theodorich fieht man Rom 
nicht nur auf den Umfang der Mauer, wie fie unter Ho: 
norius hergeftellt und erweitert war, eingefchranft, ohne 
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‚eine andere Spur von Vorſtaͤdten als eine bey St. Pe⸗ 
ter entftandene, fondern innerhalb der Ringmauer ift ſchon 
bey weitem nicht mehr alles bewohnt; Belifarinus Befats 
zung fäet auf oͤden Plägen, und obgleich ſich die Berök 
kerung nicht ſchaͤtzen laßt, fo deutet doch Alles darauf, 
daß fie ganz außerorbentlih zufammengefchmolgen war, 
Die denkwuͤrdigſten Gebäude beftanden jedoch noch immer 
und großentheils unverleßt, aber freylich dürftig unterhal⸗ 
ten, fo daß die Zeit ihren Untergang berbeyführte. Die 
Def und der zweymalige Hunger, befonderö der, ben bie 
Stadt während Totilad Belagerung audftand, verzehrtem 
im gothifchen Krieg die Bevölkerung: die ſchleunige Her⸗ 
flellung der Mauern, welche der Wiebereroberer nieder 
geriffen hatte,. gefchah auf Koflen der Gebäude. 

Bon biefer Zeit an folgen zwey Jahrhunderte ununs 
terbrochenen Verſinkens, deren Anfang die Zeit ift, von 
ber die Briefe und Homilien Pabft Gregord des Großen 
ein fehr anfchauliches Bild geben. Die Peft, welche fib 
noch immer nad Zwifchernräumen weniger Jahre wieder 
erneute, raffte fo fürchterlich das vom Elend abgemergelte 
Volt hin, daß man fehr ernfthaft dad Ausſterben bes 
Menfchengefchlechts erwartete. Der Moͤnchsſtand, den 
viele Tauſende ergriffen, beförberte die Entvoͤlkerung; bie 
Longobarden brannten bis an die Mauern alles nieder; 
beyfpiellofe Ungewitter und Ueberfhwemmungen vermeht: 
ten die Noth und Angſt. Man kann, ohne Furcht ſich 
zu täufchen, werfichern, daß damals alle Seelen Heins 
müthig, düfter und verzagt waren. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen find ein Beweis, daß die alten Schugwehren ge 
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gen ben Strohm überwältigt waren; — Über mehrere der 
füchterlichften hat Fea die Nachrichten aus dem liber 
pontificalis gefammeltz auf jede folgte der Einfturz mor: 
fer Gebäude, die das eindringende Waffer nicht ſogleich 
niedergeworfen hatte. Die aͤußerſte Armuth und eine ihr 
gleihe Barbarey trieben nothwendig bazu, alles Metall; 
was nit unmittelbar als Staatseigenthum gefhügt war, 
zu Werth zu machen. Falſch ift es, daß ſchon damals 
bis auf die Aqua Virgo alle Wafferleitungen gebrochen 
gewefen wären: bie Appia kann nur durch allmählige 
Berftopfung verfiegt feyn, die Claudia war unverkennbar 
noch im 8. Jahrhundert unter Pabft Hadrian erhalten, 
und Bäder mußten noch im allgemeinen Gebrauch feyn, 
weil Pabft Gregor die Abergläubifchen ſchilt, die es für 
fündfich hielten, fie am Sonntag zu benutzen. Der Fais 
ferlihe Pallaft beftand nicht nur, fondern hatte feinen 
EurasPalati, deren einer, Plato, um die Mitte bes 7, 
Sahrhunderts, einen herftellenden Bau vornahm *), dem 
hoͤchſt wahrfcheintich, wenigftens gewiß in diefe oder noch 
etwas fpätere Zeit, ein großer Pfeiler gehört, welchen man 
in den Farnefifchen Gärten an ber Seite nach dem alten 
Vicus Tuscus ficht. Auch wohnte der Exarch, wenn er 
nah Rom Fam, in diefem Pallafte: fo Kalliopad, ber 
Berfolger Pabft Martin bes erſten. Die Plünderungen 
des Kaiferd Conſtans, fo wie die Schenkungen, welche 
alte Gebäude theils retteten theild der Zerftörung näher 

2) ©. das Gedicht feines Sohns, des berebten Pabft Johans 


nes VIL, bey Marini, papiri diplomatici, Gommentar 
p+ 368. 
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brachten, find befannt. Kirchen und Kloͤſter wurden im; 
merfort gebaut und immer aus den Materialien alter 
Gebäude; auch erweiterten bie Päbfte ihren Pallaſt bey 
dem Lateran durch binzugefügte unregelmäßige Anfäke, 
Die Säule des Phokas, felbft einem Gebäude entriffen, 
und das Thor San Sebaftiano, find die einzigen übrigen 
profanen Denkmäler dieſes Zeitalterd; von feinem andem 
bat fi auch nur eine Erwähnung erhalten. 

Unter ben Schlägen, womit, wie es ſchien, die Ne 
tur Rom zu zertrümmern trachtete, find bie Blitzſtrahlen 
nicht zu vergeffen. Ein folder hatte bald nach Alarihs 
Plünderung dad cherne Gebälf des Portikus am Forum 
eingefhmolzen; und ich glaube, daß der Umſturz vielleicht 
aller Obelisfen, nach den unverkennbaren Spuren wie fie 
vom Feuer gelitten haben, biefer Urfache zuzufchreiben if; 
ed ift auch bekannt, daß die Verwunderung über das 
Fortbeftehen und das allmählige Vergehen ber Stabt, bie 
fprüchwörtliche Rebe veranlaßte: Rom koͤnne nicht von 
Menfhenhand untergehen, fondern nur durch Ueberfchwen: 
mungen, Erdbeben und Blige, in fi verzehrt zufammen 
finten; doc) nahm ein anderes Sprücdmort dad Eoloffeum 
aus; dieſes fhien nur mit der Welt felbft fallen zu koͤnnen 

An das Ende diefes Zeitraums gehört das Einſiedeln 
ſche itinerarium Romae, aus dem ficy Vieles über den 
damaligen Zuftand der Stadt folgern läßt. So muß} 
B. die $acabe ber moles Hadriani damals noch unberührt 
geweſen feyn, weil ihre fammtlichen Inſchriften abgefhric 
ben find, ebenfo die von vielen Tempeln und andern © 
bäuden, deren Dedicationsinfchriften ebendafelbft gefammelt 
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find; der Portikus zwifchen Palatin und Circus Marimus 
noch unverlegt beftanden haben, weil er ald Straße für 
die Proceffionen diente; und die fehr vielen antiten Dent- 
mäler, die darin erwähnt werden, find doch nur noch 
verfallen geweſen. 

Bey der Peterskirche hatte fich indeß bie ſchon bes 
gonnene Vorſtadt erweitert, und Deutſche von ben vers 
fhiedenften Stämmen bort in befondern Quartieren ſich 
niebergelaffen. | 

Die Römer lebten diefe ganze Zeit hindurch, fo wie 
ehemald von den Kornfpenden ber Kaifer, jebt von den 
Almofen, welche die Päbfle aus dem Ertrag der aͤußerſt 
großen Befigungen der Kirche auötheilten: obwohl ein fehr 
bedeutender Theil berfelben zu einer prachtvollen Aus 
ſchmuͤkung der Kirchen verwandt ward, die mit den ent- 
ſetzlichen Galamitäten der Zeit fonderbar contraftirt. Auf 
das enbliche Aufhören der Peft gegen bie Mitte des 7. 
Jahrhunderts mag bey dem lange beftchenden Friedens⸗ 
zuſtand mit den Longobarden Erholung eingetreten feyn; 
deutliche Spuren derfelben erfcheinen aber erft gegen bie 
Mitte des 8. Jahrhunderts; die faft hundert Jahre, welche 
nun bis zur Landung der Araber in Sicilien und ihren 
etwas fpäteren Zug gegen Rom vergehen, find offenbar 
eine Zeit größeren Glanzes und Wohls, ald die Stadt 
kit Honorius Zeiten genoſſen haben mochte. Der Ertrag 
der kaiſerlichen Schenkungen machte die Päbfte reich, und 
bis die Araber dad Patrimonium in Sicilien und Sau 
dinien entriffen, Fonnten fie nun fehr große Summen 
verwenden, während die Abgaben, die früher für Conftans 


tinopel erpreßt waren, entweder erlaflen ober für bie 
Bedürfniffe der Stabt verwendet wurben. So fommen 
nun auch wieder mächtige und reihe Kamilien vor; «3 
wird viel gebaut: aber da man noch immer Bafılifın 
baute, fo war jede neue Kirche immer der Untergang 
eines alten Gebäudes oder mehrerer; denn bie in derſel 
ben Kirche zufammengebrachten Säulen find augenfcein- 
lih aus ganz verfchiebenen gefammelt. Dad Bauen bie: 
fer Art währt nun auf biefelbe Weife mehr ober minder 
thätig bis ins 13. Jahrhundert fort; und es ift überfläfiig 
es ferner zu erwähnen, wenn ber Lefer ſich erinnert daf 
immer fo fort jeder Zeitraum von einiger Profperität die 
Zerftörung des alten Roms befchleunigte; wie denn aud 
ohne Zweifel ſchon früh der Kalk zu den neuen Gebänben 
aud dem Marmor und Xravertin ber alten gebramni 
ward; ja man vermauerte, wie im Hofpital bes Laterans 
zerfchlagene Marmofftatuen. Dennoch Eonnte Kaifer Karl 
noch immer dad goldene Rom nad feiner eigenen An 
fhauung anftaunen. 

Die Mauern, weldhe Pabſt Leo IV. um den Borg 
eufführte, und feine Thuͤrme an der Tiber, waren indef 
nicht nur für die Erhaltung der Stadt heilbringend, ſon 
bern nach ber Bauart mit Zuffteinen, bis auf ben Kal, 
mit Feiner Zerflörung verbumben. Daß Gegenden der Stadt, 
bie jet verlaffen find, damals noch bewohnt waren, il 
aus der Chronik des Mönche von St. Andreas für die 
zwifchen Santa Sufanna und Porta Salara Har. 

Mit dem Fall der Würde der Päbfte, der Verarmung 
der Kirche und dem gleichzeitigen Entſtehen mächtiger 


Magnaten in der Stadt, gerieth fie vom Enbe des 9, Jahr⸗ 
hunderts aufs Neue in weiteren Verfall. Die Zeiten der 
ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Kaiſer brachten wiederholt 
verheerende Ungluͤcksfaͤlle, dergleichen ſeit Totila nicht 
erlebt worden waren: wiederholt ward fie mit gewaffneter 
Hand eingenommen; und nach einem hartnädigen Wider: 
fand, den zu Überwältigen Brandfliftung gebraucht warb. 
Zu gleicher Zeit bildeten ſich die adeligen Familien mehr 
aus und fchon damald begannen innere Fehden. Diefe 
mußten nun ſchon die Gebäude zerftörenz aber auch der 
Bau ded Doms von Pifa hat gewiß feine fchönften Mas 
terialien von Rom erhalten, namentlich die ganz herrlichen, 
mit Gewinden und Laubwerk gearbeiteten Säulen von 
riefenmäßiger Größe, koͤnnen fehwerlic wo andersher ges 
fommen feyn: und ich äAuffere nicht als eine gewagte 
Dermuthung daß bie den Kaifern fo treu ergebene Stadt 
fie von ihnen zum Gefchen? aus dem Kaiferpallaft felbft 
erhalten haben werde. Unbeftimmt, ob nur von ihnen 
oder von dem ganzen Säulenwald, fagt die alte Infchrift 
dad: über See hergebracht feyn: und wahrlich ein folcher 
Siulenreichthum ift in einer mittelmäßigen Colonie, wie 
Pia in römifcher Zeit war, nicht wohl denkbar, zumal 
da nicht einmal carrarifche darunter find, In das 10, 
Sahrhundert darf man bie fogenannte Casa di Pilato fezs 
zen, da bie in der Infchrift erwähnten Namen noch Rös 
mifh find, und ohne eine Art von Familienbenennung. 
Unbeftimmter in denfelben Zeitraum gehört eine in Tras⸗ 
fevere faft gegenüberliegende wüßte und fehr große Ruine; 
6 mag fogar unter den fehr alten Häufern dieſes Quars 


— 4130 — 


tierd eins und das andere geben, was noch aus biefer 
Beit If. Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts iſt der 
Thurm aufgeführt, durch den die Marrana einfließt, und 
damals find überhaupt die Stabtmauern hergeftellt wor 
den. Daß das Forum noch durchaus nicht verfchikttet 
war, wird wohl hinreichend dadurch erwieſen, baß bey 
den Audgrabungen im Jahr 1817 unmittelbar auf deſſen 
altem Pflafter eine Silbermünze eines der Heinrice ge 
funden ift. 

Am Anfang ded 12%. Jahrhunderts ſchrieb Biſchef 
Hildebert von Mans, zum Xheil durch Zufammenfezung 
älterer Bruchftude, eben wie damald gebaut warb, bie 
Elegie über den Ruin der Stadt: zwar nad feiner Ab 
fiht um in dem entfprechenden Gedicht die ſegensvolle 
Entſchaͤdigung des geiſtlich gewordenen Roms zu preiſen: 
aber fuͤr die Nachwelt ruͤhrend und ergreifend durch ein⸗ 
zelne Züge. Damals waren die innern Kriege ſchon fehr 
häufig und zerftörend, die mächtigen Familien nahmen 
fefte Gebäude in Befiß oder ließen fie fich verleihen; daß 
der Kaiferpallaft zum Theil noch beftand, ja bewohnbar 
war, fcheint aus dem Geremonial zu erhellen, nach melden 
der gefrönte Kaifer und die Kaiferin dafelbft, angeblid 
in Auguftus und Livias Sälen, Tafel hielten. Die großen 
Gebäude, welche ſich der Adel zu Feſtungen einrichtett, 
dienten au zur Bewohnung; daß die Reſte von Qum 
mauern im Coloſſeum aud bdiefer Zeit und von ben Fre 
japani herſtammen, ift anerkannt; die Wohnungen in den 
fogenannten Thermen des Titus koͤnnen ebenfalld aus die 
fer Zeit feyn. Es wurden aber auch Thuͤrme von Grund 
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aus aufgeführt; ber torre de’ Conti, ber jeht delle 
milizie genannte und bie zwey nebenliegenden, find auß 
derfelben; auf dem Aventinus, der damald noch Feinch, 
weges verlaffen war, ward bie Feflung der Savelli bey 
©. Sabina angelegt. Auf dem Schutt römifcher Gebäude 
entfteht wegen bed Puzzolanmörteld eine reiche Vegetation, 
und daher kommen fihon in ber Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
derts Schutthaufen am Forum ald horti vor, und das 
Forum Augufts heißt in einer, in demſelben oder im fols 
genden, erdichteten Urkunde, hortus mirabilis. 

In die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts feheint bie 
Schrift zu gehören, welche, meiftend unter dem Titel mi- 
rabilia urbis, handfchriftlih und in alten Druden fehr 
oft vorfommt, und woraus fih, fo wie aus dem ordo 
Romanus, dad Dafeyn von fehr vielen alten Gebäuden 
und Dentmälern unter zum Theil höchft wunderlichen Nas 
men im Allgemeinen erkennen läßt; gegen die Mitte defs 
felben Jahrhunderts brach endlich eine gefliffentliche Zer⸗ 
förung aus, dergleichen noch niemals gewefen war. Dief 
it die befannte Verwüftung des Senatord Brancaleone, 
welcher; um den meuterifchen Adel wehrlos zu machen, 
an 150 fefte Gebäude, gewiß fat fammtlich aus dem Als 
terthum, nieberreißen ließ. Sollte nicht auch er einen 
Theil ded Coloſſeums niedergeworfen haben? und follten 
niht von feinem Vorhaben, dad Ganze zu fhleifen, die 
von oben bis unten eingebrochenen Köcher herrühren? daß 
feine Abficht gewefen wäre, nachdem das verbindende Ei: 
fen auögebrochen worden, das Gebäude um fo leichter 
niederzureiſſen. 
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Dürfte man einzelnen Angaben trauen, fo wäre bie 
Stadt unter den’ fehwäbifchen Kaifern noch volkreich ge 
wefen und hätte zahlreiche Heere ind Feld gefchidt, aber 
diefe Angaben erfcheinen hoͤchſt apofryphifh. Nach einer 
ändern, deren Werth audzumitteln mir aber auch durch⸗ 
aus nicht gelungen ift, wären in ber zweyten Hälfte bed 
13. Sahrhunderts nur 35,000 Seelen gezählt worden. 

Beftimmter ift es bekannt, wie nahe an gänzliche Ent 
völkerung die Stadt während des Aufenthalts der Paͤbſte 
in Avignon gerieth, wie felbft faft alle Kirchen verlaflen, 
mit eingeftürztem Dach und finfenben Mauern, geftanben, 
unregelmäßig zerfireute Hütten den bewohnten Theil bil 
deten, zu dem damals eigentlich Fein einziger der Berge 
gehörte. Noch jetzt kann man an ben Namen der fpäter 
entftandenen ordentlichen Straßen erfennen, wie bie ver 
fhiedenen Handwerker und Gewerbe in biefem nieberen 
Theile, von der Via Montanara bis. gegen die Brüde 
©. Angelo wohnten. Auf den Bergen lagen,: wie auf 
dem Lande, einzelne Kirchen und Klöfter, und der größte 
Theil innerhalb der Ringmauer ward in ben auf 'bem 
Schutt angepflanzten Vignen von wirklichen Bauern be 
wohnt. In wie fern Gancellieris Meldung, daß vor: der 
Ruͤckkehr des Hofes von Avignon die Seelenzahl auf 
17,000 zufammengefchmolzen gewefen fey, bewährt if, 
kann ich nicht beurtheifen. 

Mit diefer Rückkehr des nunmehr unermeßlich reichen 
Hofes Fam für die Stadt freylich ein neues Leben, wel 
ches nach ber Beendigung des Schisma feine volle Kraft 
äußerte; da aber die Römer damals im hoͤchſten Grade 
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barbariſch waren, ſo ward die Herſtellung des Verfalle⸗ 
nen wieder eine neue Urſache der Zerſtoͤrung. Man hat 
die augenſcheinlichſten Spuren gefunden, daß im Umfang 
des Concordientempels damals ein Kalkofen angelegt war, 
wo Marmor gebrannt wurde: Poggius ſah die marmors 
nen Mauern ber Bafilifa der Caͤſarn, welche lange für den 
Goncordientempel gehalten ift, einreißen und zu Kalk 
brennen. Berftört ward unter Sirtus IV. die damals 
noch ftehende Hälfte des Portitus vom Herkulestempel 
bey Bocca della Beritä: doch leider könnte man ein folches 
Verzeichniß auch durch bie folgenden Jahrhunderte fort: 
ſchen. Das eigentliche Aufleben oder Entftehen der neuen 
Stadt beginnt unter jenem Pabſt. Er ließ die Stra: 
hen erweitern, fo daß fie erfi von ber Zeit an diefen Nas 
men verdienten: er ftellte die zerftörte Bruͤcke her, welche 
finen Namen erhalten hat, und bamald Ponte rotto 
hieß: die, welche jezt alfo. heißt, ward ©. Maria genannt, 
Die Bia Klaminia von der Via lata an war noch ganz 
unbebaut, mit Grabmälern und mehreren halb zerflörten 
Zriumphboͤgen; nördlich von ©. Agoflino, um Auguſtus 
Grabmal, war alles Feld. Hier ſiedelten ſich unter Gips 
tus Nachfolgern Dalmatiner und Albanefer fatholifchen 
Glaubens, die vor den Türken flohen, an, und bie ganze 
Gegend erhielt von ihnen den Namen la Schiavonia, In 
derfelben Zeit bis gegen bad Ende bed Jahrhunderts 
wurden der venetianifthe Pallaft, der erfte dieſes Namens 
würbige in der wiederentfiehenden Stadt, und viele Kirs 
Gen, beydes in dem bebauten und in dem oͤden Theile, 
aufgeführt. Einen großen Schwung nahm bie neue 
28 
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Schoͤpfung, und die ganze Stadt ein anderes Anſehen, un 
ter Zulius II. Ohne von dem Bau der neuen Peter 
kirche und der Entftehung des vatifanifchen Pallaftes bier 
zu reden, erhellt diefes hinreichend baburd, daß er bie 
Bia Giulia zog, und jenfeitd der Tiber Trastevere und 
den Borgo dur die Lungara verband; welche damals 
freylich noch lange nicht ganz zu einer bebauten Strafe 
ward, fo wie in berfelben, die Farneſina auögenommen, 
wenig Gebäude mehr aus jener Zeit übrig feyn dürften. 
Der Corſo war ebenfalls nur noch von unanfehnliden 
Gebäuden, durchgehends mit Gartenraum, eingefaßt. Da 
nun kaum diefer und die Subura, fonft aber durchaus 
feine Straße?) in der Richtung einer alten ging, und jene 
beyden ferbft auf Schutt geführt waren, fo war bie Stadt 
nirgends gepflaftert , jedoch find um 1550 ſchon viele fehr 
anfehnliche Paltäfte und Häufer entftanden geweſen. In 
den damals verfloffenen hundert Jahren war allenthal 
ben mit der größten Anftrengung aufgegraben, und in die 
fem Zeitraum ift an herrlichen Kunſtwerken vielleicht un 
dertmal mehr and Licht gefommen als in der ganzen ſeit 
dem verfloffenen Zeit. Alles diefed blieb damals med in 
der Stadt, von deren Reichthum an ben unfchagbarfen 
Alterthuͤmern aller Art, in vielen hundert Haͤuſern jr 
fireut, das, was jest noch übrig ifl, nur für einen Schet 
ten gelten Tann. Leider war Raphael der einzige, KT 
den Gedanken faßte, die Meberrefte des alten Roms durd 
regelmäßige Aufgrabungen aus ihrem Schutt wieder an? 


3) Ich bin feitdem belehrt worden daß auch die Mia heile 
Pebachia den Lauf einer alten Straße barftellt. 


— 135 — 


Licht zu ziehen, und dieſer Gedanke hatte durchaus Feine 
Folge. Durch Raubgrabungen wurden Säulen und Be 
Neibungen von den edelſten Marmorn und Mischj gefuns 
den, und dieſes alles nun zur. Auszierung der neuen 
Kirchen und Palläfte verwandt. Diefe Plünderung, welche 
bie glaͤnzendſten Trümmer nur ald zerrüttete Biegelmauern 
zuruͤckließ, erftredte fi auch auf den Travertin und fo= 
gar auf die herrlichen Biegel der Gortinen. Die Grabmäler 
vor den Thoren, und einzelne Gebäude in derfelben Ger 
gend, waren wegen ihrer Entlegenheit von ben zerſtoͤren⸗ 
den Urſachen der fruͤhern Zeit wenig beruͤhrt worden, 
ihte Entkleidung oder gaͤnzliche Zerſtoͤrung begann nun : 
man hat die groͤßte Muͤhe in Boiſſards Beſchreibung die 
ichigen entſtellten Ueberreſte, z. B. an der Via Appia, zu 
etkennen. Die Stadtmauer war am Anfang bes Jahr⸗ 
hunderts von dem Schutt befreyt worben, der nicht eins 
mal von einem Thore zum andern einen Weg offengelafs 
in; das Forum aber, wenn gleich ſchon früher verſchuͤt— 
tet, indem man borthin, ald an den nächften leeren Platz, 
die aus den Fundamenten gezogene Erde fihaffte, ward 
no immer tiefer bedeckt: denn zu Gamuccis Zeit fah 
man noch den Anfang ber Infchrift unter der Phokas⸗ 
(le, ohne Neugierde zu haben fie zu Iefen. 

Schon unter Leo X. fol die Bevölkerung wieder auf 
9,000 geftiegen gewefen feyn, und diefe wuchs nun im⸗ 
merfort bis zur Revolution. Die ungeheuren Reichthuͤ⸗ 
“er, nicht nur der Päbfte felbft, fondern der Garbinäle 
nd Prälaten, während des allergrößten Theil dieſes 
Zitraums, zogen, ungeachtet des mörberifchen Mißverhaͤlt⸗ 
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niſſes der Geburten und Sterbefaͤlle, dieſe immer zuneh⸗ 
mende Menge heran. Der Nepotismus, welcher auch in 
kurzen Pontifitaten unglaubliche Summen auf die neue 
Familie fehüttete, veranlaßte die Aufführung der fürflis 
chen Palläfte, 

Pius IV. legte zuerft einen Weg über den Quirinal 
bis an das Thor an, welches er neben und anftatt ber 
alten Porta Nomentana erbaute: nicht lange nachher fah 
ten feine Nachfolger den Entſchluß, biefe frifchere Ge 
gend zur Sommerwohnung zu nehmen; fhon ehe er auf: 
geführt ward, zog Sirtus V. die Straße von Trinit 
dei Monti nah S. Maria Maggiore, und von bort nad 
dem Lateran. Diefer, mit umliegenden Privathäufern, 
bildete damals einen von ber bewohnten Stadt getrennt 
ten Ort, und warb il borgo del Laterano genannt. Dit 
Vollendung ber päbftlihen Wohnung, die Anlage der be 
nachbarten Regierungsgebäude, bildeten auf Monte Cavallo 
einen neuen Mittelpunkt, um den ſich eine große Benök 
ferung und entfprechender Anbau ſammelte. Nach 1600 
warb bie zu einem Sumpf gewordene Gegend ber Fon 
Auguftus und Nervas troden gelegt und mit Gtrafen 
angebaut. Neue Straßen find feit der Mitte des 1. 
Jahrhunderts wenig entftanden, nur vom hal ber Sub 
ura nad den Bergen hinauf; im 18. Jahrhundert Feine; 
die großen gezogenen Wege gewährten Raum genug: doch 
war die Vevölferung von 1700 — 1795 von etwas meit 
als 130,000 auf beinahe 170,000, ohne die Juden, gefit 
gen. Gebaut war beyde Jahrhunderte hindurch mit um 
ermuͤdlicher Thätigkeit und immer ſchlechterem Gefchmad, 
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und ärmlicher, wie die Fundgruben der alten Stadt im: 
mer mehr erſchoͤpft wurden. Die Revolution mit ihren 
fir Rom namenloſen Calamitaͤten, die gewaltfame Vet— 
treibung von Tauſenden, ſowohl während der kurz dauern⸗ 
den Republik, als waͤhrend der Vereinigung mit Frank— 
reich, das Hunger- und Seuchenjahr 1802, hatten dieſe 
Vevoͤlkerung im Jahre 1813 nach den officiellen Liſten 
bis auf 115,000 herabgebracht, damals mit Einſchluß der 
Juden, und man haͤlt dieſe Zahl fuͤr noch zu hoch. Sie 
hat ſich jezt nach der alten Zaͤhlungsweiſe in der Stadt 
und ihrem Weichbild, welches auch die Stätte von Veji 
begreift, wieder auf 136,000 gehoben, und wird fehwerlich 
viel höher fleigen; auch find verlaffene Häufer, außer in 
den von den Fremden gefuchten Gegenden nichtd Seltenes, 
vorzüglich aber in Rrastevere und im Borgo häufig. 
Niemand hat die vermißt, die weggebrochen worden um 
einen Theil des: Forum Trajanum offen zu legen: nies 
mand wuͤrde die noch weit größere Zahl vermißt haben, 
die, wenn die franzöfifche Herrfchaft Länger gedauert hätte, 
abgeriffen wäre, um den St. Petersplatz mit dem Pla 
Scoffacavalli zu En ober fogar bis an das Caftell 
gu erweitern. 


Ueber dad Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, 
u 186: 


&; gehört meines Wiſſens zu den in unfern Litteratur⸗ 
gefchichten nirgends in Zweifel gezogenen Annahmen, daß 
der Verfafler des berühmten grammatifchpoetifchen Mon- 
firum, der Alerandra, Lykophron ber Chalkidier, zur Pleiad 
ber Tragiker gehört habe, die unter Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus in der einbrechenden Nacht der griechifchen Dichtkunft 
nicht verächtlich glaͤnzte. Daß der Tragiker Lykophren 
würflih in diefer Zeit lebte, nicht aus einer fpäteren zur 
Bervollftändigung der Siebenzahl in fie verſetzt ifl, das 
bewährt, neben der ihm nicht fehr rühmlichen Anefoote 
von den Kunftftüden womit er fich die Gunft jenes 8 
nigs und ber Königin Arfinoe gewonnen, aud bie Syn 
hroniftif feines angeblichen Adoptivvaterd des Mheginerd 
Lykus, und des Demetrius Phalereus ?). 

Nur ganz im Vorbeygehen, und als feiner weiten 
Beachtung werth, wirb bey Fabricius angeführt: Tzetzes, 
zum V. 1226, verfpotte bie welche die Alerandra, aus 
unerheblichen Gründen (levibus de causis), einem andern 
Lykophron zugefchrieben hätten. Aber an biefer Stelle, 
wie an taufend andern, ift ed Fabriciud ergangen wie « 
auch dem Alterbelefenften gehen muß, wenn er ein Berl 
unternimmt deſſen Maaß die Gränzen menfchlicher Kräfte 


2) Suidas (und Eubolia) s. v. „Auxos. 
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überfleigt: ex, hat aus verworrener Erinnerung einer fluͤch⸗ 
tig aufgefaßten Sache gefhrieben. Hätte er ſich mit die: 
fer und feinen Ercerpten nicht begnügt, fondern den Tzetzes 
wieder nachgefohlagen, fo dürfte ihm der nicht fo fiegreich 
vorgefommen feyn, und die Gründe, worauf die von. ihm 
verhöhnte Meynung beruhte, obwehl fie fich nicht ents 
widelt finden, nicht fo gewichtlos. Allerdings nimmt und 
giebt der Byzantiner es fo: aber nur fein Leichtfinn und 
Dünkel konnte die Bemerkung des alten und gelehrten 
Erflärers, dem er durchweg alles was er felbft Brauch⸗ 
bares hat fehuldig ift, alfo abgethan wähnen. 

Es ift zu ben Verfen 1226 ff. daß er jenes Urtheil 
der alten Scholien meldet und verwirft: wovon ich ber: 
fhreibe was zur Sache gehört, und bem Kefer, welcher 
nicht gleich nachſchlagen koͤnnte, nöthig iſt um ein eigenes 
Urtheil zu bilden. Der Text zeigt auch bier in den 
Handfchriften fehr große Abweichungen: da die Zufäße 
wenigſtens nicht ficher find, und eben fo wenig bedeuten, 
ſo halte ich mid an die einfachfle Recenfion der erſten 
vaſeler Ausgabe, bis auf unerhebliche Kleinigfeiten, bes 
ven ſtillſchweigende Berichtigung bey einem folchen Schrifts 
feller genügt. 

Alfo: negl "Poualev dvravda diakaußareı *). vu 88 
kın& roũ oxoklov yalolu. yaol yüg Aunspgovos Erigov 
eva To nolnua, OU TOU Yoayayrog av Towada. ovrhsng 
rüg or rw Ouludiipw oox üv neol Poor duektyero. 
toũto d’ oð duvanaı voram mög odx Forı Tod yokyar- 


?) Dies iſt, wie man flieht, der übertragene Anfang bes alten 
Scholion. 
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706 adrò. or; yüo wpehon 'eimelv, oUx Egrı roũ Atyo. 
uEvov yoapews wvro Avxöpoovog, all Er&oov. 

Man fieht daß er den älteren Scholiaften nicht ein 
mal verftand, und eben daher bie Widerlegung fo leiht 
fand. Sener, anftatt zu fagen, der Verfaffer des finftern 
Gedichts ift nicht der Zragifer der Pleias, nannte bie 
Troas, vermufhlich ald die befanntefte feiner Tragoͤdien: 
Tzetzes aber hielt die Troas und die Alerandra für eine 
und das naͤmliche Stud, und darnach fihien ihm der 
alte Grammatiker gefchrieben zu haben was freylich über: 
fehwenglicher Unfinn gewefen wäre, und was Niemand 
einem Andern zutrauen wird, wenn er fich nicht felbi 
bewachen muß, um nicht dahin zu gerathen®). Eine un 
gezwungene Erklärung, die irgend einen Schriftftelfer von 
ber Anklage befreyt zufammengereimt zu haben was nie 
mand zufammenbringt der bey gefunden Sinnen ift, hat 
gewiß alle Logik und Präfumption für ſich. Es bar 
daher gegen diefe gar Fein Bebenfen erregen, daß unter 
ben Tragoͤdien des Lykophron, die Suidas alphabetiih 
auffuͤhrt, welches die Vermuthung begründet daß er fl 
vollſtaͤndig nennen wollte, die Troas nicht vorkommt, 
Zugegeben, und fehr gern, daß er alle nennen wollte, — 
in wie vielen andern Artikeln wollte nicht er, oder vieb 
mehr der Verfaffer des litterarhiftorifchen MWörterbude 
welches er in daB feinige vertheilte, vollftändig feyn? und 
doch fehlt mehr ald bloß eine einzelne Schrift: die Zahlen 

2) Anftatt 77» Towada haben Handfchriften zY» roaywdlır 


raurmv: welches ben Alerandriner nun wuͤrklich unſtnu ſchrei 
ben läßt, aber Tzetzes Gedanken recht eigentlich ausdrüdt, 
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der Stüde werden angegeben, die Titel‘ vrgnet ug 
biefe reichen nicht. 

Woran ber alerandrinifche Grammatiker Anſtoß — 
eben weil er einſichtig und nachdenkend war, ſind die Verſe 
1229, 1230, wo über Aeneas Nachkommen geſagt wird: 

yns xal Iulagang OxHnure@ zul novagyıav 
Aaßayres. — 
Das, dachte er, konnte Fein Zeitgenoffe und Hofmann 
des Philadelphus fchreiben: — und wahrlid er dachte 
65 mit großem Recht. Die 22 erſten Regierungsjahre 
biejed Königs verfloffen vor dem. Anfang bed punifchen 
Kriegs; während der ganzen Zeit war feiner von allen 
bebeutenderen Staaten ferner davon die See zu beherr- 
fhen ald Rom. Erſt im fünften bed Kriegs, dem ſechs 
und zwanzigſten des Philabelphus, wo Duilius fiegte, 
fonnten bie Römer auf ber See genannt werben: aber 
wie bimmelweit waren fie bavon entfernt fie zu beherr⸗ 
fhen! Während der übrigen Jahre die bis an Philadel 
phus Tod verfloflen, waren fie bald in Befiß der Obmadıt 
auf dem weftlihen Meere, bald waren fie vor den Feins 
ben und dem Geſchick gänzlih davon gewichen. Sechs 
Jahre vor der Schlacht bey den Aegaten ftarb der lagi⸗ 
biihe König. Mag es, wie andere Angaben von feiner 
Naht am nämlichen Ort, übertrieben feyn, daß er an 
Kriegöfchiffen, von Hemiolien bis zu Penteren, funfzehns 
hundert gehabt habe *): fo übertraf feine Flotte doch ohne 
Zweifel die römifche wie die Farthaginienfifhe an Zahl 
und Kraft, und in allen: Gewäflern öftlih von Sicilien 


*) Appian, praef. 10, 
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war bie alexandriniſche Seeherrſchaft unbeſtritten aner⸗ 
kannt. Dies war die Wuͤrklichkeit; und der Hoſdichter 
haͤtte ſie verkannt? verdreht? einem fremden Staat auf 
Koſten des Glanzes ſeines Herrn geſchmeichelt? einem 
Staat, der ſeine thoͤrichte Schmeicheley nicht einmal ver⸗ 
nommen haͤtte? Verſetzen wir uns in jene Zeit: wie tief 
ſtand in Hinſicht auf Ausdehnung des Reichs, Glanz 
und Reichthum, bie römifche Republik unter dem ptole⸗ 
maͤiſchen Koͤnigreich? Wer wuͤrde jetzt, der Verhaͤltniſſe 
kundig, den Roͤmern in der damaligen Zeit, ja auch nach 
dem erſten puniſchen Kriege, die Herrſchaft über Land 
und Meer zufchreiben ? 

Wollte man fagen, ber grammatiſche Poet habe in 
der Weiflagung der Kaflandra das troifche Gefchlecht her⸗ 
vorheben wollen; ed ſey vielleicht dad Buͤndniß zwiſchen 
Dhiladelphus und ben Römern Veranlaffung geweſen fie 
zu ſchreiben: — fo würde der alte Grammatiker, wie fein 
prägnanter Ausdrud, aurnIns yap war Diiadiigm oix 
ar neot Pouaiov (oUrw) diehtyero, ſchließen läßt, ant⸗ 
worten: nimmermehr am Hofe eines Königs der-freylich 
den frierenden und barfüßigen Mufen °) wohl that, aber 
dafür auch von ihnen gefeyert zu werden forberte; unb 
an ihre Huldigungen gewöhnt war, bie wir nod von 
Theokrit und Kallimachus Iefen. 

Bor dieſem hätte ein Poet einen barbarifchen Staat 
gepriefen, und über ihn felbft und feine in ber Wahrheit 
weit glänzendere Macht hätte er gefchwiegen? Se verbind- 
lich hätte fi im Altertum Fein Hof auch bey einem 


6) Theokrit, Id. XVI. Xaoıres. 
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Gelegenheitsgedicht gezeigt: aber das Poem, welches auch 
damals nicht um ein Haar weniger als jetzt wie eine 
Hexenformel unverſtaͤndlich lautete, konnte ja nicht als 
ein Gelegenheitsgedicht erſcheinen. Nimmermehr, wuͤrde 
der Genoß der ſpaͤteren alexandriniſchen grammatiſchen 
Schule ſagen, kann eine Schrift (ich ſtraͤube mich das 
hier misbraͤuchliche Wort Gedicht anzuwenden) worin 
ſchlechthin keine einzige Anſpielung auf die Groͤße des 
alexandriniſchen Reichs zu finden iſt, unter Philadelphus, 
von einem Hofdichter deſſelben, verfaßt ſeyn. 

Die zweyte Stelle, woraus ſich uͤber des Verfaſſers 
Alter folgern läßt, und worin Ausleger (pomines minime 
mali) dad Bündniß zwifchen Philabelphus und den Roͤ— 
mern klar gefehen haben, find die Verſe 1446 ff. 

& di ueF Exrıw year avdaluwv Euög, 
ec ric nalmorng ovußalov ulxizv dogs 
novyrov Te xl yıs, #els diallayug uokor, 
noeoßıorog 2v pihoıoıw Öuvndnoeras, 

oxURwmy Anapyüzs Tüs dogıxchrovg Außor. 

Unmittelbar vorher ift von Alerander und ber Grün: 
dung des mafebonifchen Reiche die Rede geweſen. Dad 
bat fein Menfch beftritten, ift auch unverkennbar; dann 
aber fragt es fich, mit welchen Künften. der Orakelſprache 
bie fünfzig Jahre von Alerander bis auf das römifche 
Buͤndniß des Philadelphus ald ſechs Geſchlechterfolgen 
hätten dargeftellt werben koͤnnen? Jeder Werfuch, died zu 
bewirken, muß ganz wiberfinnig ausfallen. Und gefeht 
diefe unbefiegbare Schwierigkeit läge nicht im Wege, — 
ging denn jenem Bündniffe ein Krieg zuvor, zu Lande 
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und: zu Waſſer geführt? Das ſteht aber nicht mit aͤnig⸗ 
matifchen, ſondern mit ben alferflarften Worten zu Iefen da. 

Die Loͤſung iſt fehr - Leicht, fobald wir nur die Be 
Vehrung des alten Scoliaften annehmen, daß Lykophron 
der Dunkle und ber Tragiker zwey ganz verfchiedene Per: 
fonen waren. Und wie ed nun freyfteht, für jenen fein 
Beitalter nach innern Merkmalen zu fuchen, wird fich aus 
der eben angeführten Stelle eine Beſtimmung ergeben, 
welche auf die Zeit fällt wo jeder Schriftfteller, wo er auch 
fohrieb, gewogen oder abhold, Roms Herrfchaft über Land 
und Meer anerfennen Tonnte, ja mußte Das ift nad 
dem Kriege gegen Antiohus*): und dies Elar zu machen 
bedarf ed weniger Worte, 

Der, gegen ben ber Römer (Kaflandrad Bruber), 
nach ſechs Befchlechtern nach Alerander, zu Lande und 
zur See kaͤmpfte, dann als ber geehrtefte feiner Freunde 
gefeyert ward, ift Philippus, bed Demetrius Sohn, ber 
lette feines Namens auf dem Thron von Pella. Seh} 
Gefchlechter zwifchen Alerander und ihm ergeben ſich ganı 
ungezwungen fo: Arridaͤus, Kaffander, Demetrius der 
Belagerer, Antigonus Gonatad, Demetriud II., Antigonus 
Dofon. Die ganz Furzen Regierungen fommen nicht in 
Anfchlag, weder Kaſſanders Söhne, noch Pyrrhus, Ey 


°) Die Römer nannten biefen Krieg, wie bie Faſten zeigen 
bellum Antiochinum. Dies ift aus Avyzıoynrös, dem Ab 
jectiv von Avyrıoyeıa, genommen; wie Ptolemaus Auletes 
rex Alexandrinus heißt, und der Krieg gegen feine Söhne 
bellum Alexandrinum; — nidt von Antiohus abzuleiten. 
Im Vorbengehen, es ift ein frühes Beyfpiel der Ausfprade 
des y als. | 
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ſimachus, Seleukus; noch Ptolemaͤus Keraunus, und die 
ſich nach ihm erhoben. 

Den makedoniſchen Krieg der Römer gegen Philips 
pus kennt jedermann: aber vielleicht nicht jebem Lefer 
biefer Blätter wird dad Verhaͤltniß vorübergehend ent- 
fhiedener Ausföhnung und Befreundung ber Römer mit 
Philippus während des antiochifchen Kriegs, eben fo ge 
genwärtig feyn; wo bed Königs hoͤchſt Fluges Betragen 
ihm große Vortheile erwarb, namentlich den Befi von 
Demetrind und ganz Magnefien wiederverfchafftee So 
viel Tag damals dem Senat baran ihn zu gewinnen daß 
Demetrius aus der Geiffelfchaft entlaffen, die noch fchuls 
dige Kriegöfteuer von taufend Talenten getilgt, und Phi⸗ 
lippus als Bundsgenoſſe der Republik anerfannt ward. 
Dies vermittelte vorzüglich der naͤmliche Flamininus ber 
ihn befiegt hatte”). Deßwegen glaube ich-auch daß diefer 
bier einzeln und beftimmt verftanden ift, nicht die römifche 
Nation im Allgemeinen: wiewohl fie, im Styl der Weif- 
fagung, ald ein einiger Mann bezeichnet werben konnte. 
Die Erftlinge der Beute — von den Magnetern, ober 
Dolopern und Athamanen, oder den Städten an der thra= 
füchen Küfte, — erwiefen bem befreundeten Confular bes 
Königs Dankbarkeit. Noch Iebhafter empfand diefe ber 
Chalfidier, für den der feine Vaterſtadt vor der Rachfucht 


?) Plutarch Flaminin, p. 377. b. re yllıa 1dlavıa @ llın- 
nos wypeıle — Üorepov Enelodncay "Puucioı, udkıora 
100 Tirov ovunpdoooyros, dypeivar 19 Bıllnzo, zul 
oluuazgov Rıunploayıo, xai röy viöy dnjkkalay alıy 
vis dumgelas, 
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des Manius Acilius Glabrio gerettet hatte, weswegen die 
Stadt ihm als Gott Tempel und Priefter weihte, und 
Diane fang’): wie, wenn Flamininus Verherrlichung 
eigentlich der praktiſche Zweck Lykophrons gewefen wäre? 

So fällt die Abfaffung der Alerandra nah DI. 147. 
J. R. 561: in einen Zeitraum aus dem, wenige Epi 
gramme auögenommen, eben gar nichts von der griechi⸗ 
ſchen Litteratur erhalten iſt. 

LHkophron der Tragiker war, nad Suidas, Sohn 
bed Sofled, von Lykus dem Rheginer adoptirt. Wir, 
wenn bier bie Verwirrung ber beyden Schriftfteller ſpuͤr⸗ 
bar wäre? Wenn Notizen welche von den beyben Lyko— 
phronen wahr wären, beren älterer Sohn bes Lykus, der 
jüngere Sohn des Sofles gewefen, von dem Lexikographen, 
der nur von einem wußte, fo ausgeglichen worden ? 

Sene Stelle, die und des Dunkeln Zeitalter angebeu 
tet, ift freylich wenigftens von einigen der alten Scholia⸗ 
ſten nicht verfianden worden: und deren” Auslegung bat 
wieder Tzetzes gar nicht begriffen. Mitten aus biefem 
feinem Misverftand und Unverſtand läßt fich aber doch 
ein intereſſantes Refultat gewinnen; bie Bereicherung einer 
faft aller Einzelnheiten beraubten Gefchichte mit einer 
nähern Beſtimmung. 

Es kommt Tzetzes Erzählung, aus ber verworrenen 
BWeitihweifigkeit zufammengezogen, darauf hinaus: bie 
Römer hätten gegen einen Alerander, Verwandten des 
Großen, Krieg geführt: Tarpinius, ihr Keldherr, ſey ge 
fangen worden. Nachher aber hätten fie gefiegt, AWeran 


2) Plutarch ebend. p. 378. a, b. 


der wäre geblieben, und fein Leichnam gegen ben gefan⸗ 
genen Tarpinius ausgetaufcht worden. Diefe Ereigniffe 
jegt der gelehrte Mann, der Lykophrons Gleichzeitigkeit 
mit Philadelphus feſt behauptet, ſechs Menſchenalter nach 
Alexander dem Großen. 
Vermuthlich hat es alſo auch ein Scholion gegeben 
welches, einen juͤngern Lykophron vorausſetzend, hier Be⸗ 
gebenheiten zu ſehen glaubte, die lange nach Philadelphus 
ſich zugetragen; aber die Geſchichte von Tarpinius geht 
auf eine ganz andere Zeit. Sie gehoͤrt in den Krieg des 
Alexanders von Epirus, und der Gefangene gegen den 
der Leichnam des ungluͤcklichen moloſſiſchen Koͤnigs zu⸗ 
ridgegeben ward, war dieſer Tarpinius; lukaniſcher oder 
beuttifcher Zeldherr, Livius erzählt (VII. 24.) Mulier 
una — saevienti turbae immixta, ut parumper sustine- 
rent precata, flens ait: virum sibi liberosque captos 
apud hostes esse: sperare, corpore regio utcumque 
mulcato se suos redemturam. — Sepultum Consentiae 
juod membrorum reliquum 'fuit cura mulieris unius: 
ossaque Metapontum ad hostes remissa. Died mit 
Tetzes Erzählung, verglichen: avrdAn xgarndüra Töv 
ray Pcoꝛtcucoy orgarnyöv ( Tapnıvıov) ünd zuv Maxe- 
deyuy Lovra. zul nulıy röv Mauxedovwv Nysuova, röv 
Üozeyov "AAEkuvdgor, ovyyerı TOÜ oWnv, AvargeIivas 
uno Pouarov. zul TOU oWuarog Murod xourovukvou 
uußnv Enolnoav, oi usv “Pooualoı dmodövres Toy vexpör, 
vi d& Maxsdoves ToV Exeivay orgarmyor — läßt fich 
nit bezweifeln, daß von dem nämlichen Ereigniß bie 
Rede iſt. Wir haben hier den Namen des Gefange: 
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nen; und wenn es ſich ſchon denken ließ daß er ein vor 
nehmer Mann feyn mußte, fo fehen wir nun daß er Feld⸗ 
here eines der italifchen Völker war. Daß die Makeboner 
und Epiroter verwechfelt werben, wird nicht befremben: 
daß fpäte Alerandriner, Schüler bed Ariſtarchus, im 7, 
Rahrhundert Roms, Lukaner oder Bruttier mit den Roͤ— 
mern verwechfelten, deren Namen bie Fremden mit bem 
ber Italiker gleichbedeutend gebrauchten, kann nicht Wun- 
ber nehmen. Diefelbe Verwechfelung findet fich in bet 
Ariftorenus zugefchriebenen Erzählung von ber Trauer 
ber Pofidoniaten dıber ihre Ausartung aus Hellenen zu 
Barbaren ?): vermuthlih hat hier Athenaus, aus bem 
Gedaͤchtniß anführend, gefündigt; jener Schüler des Ati⸗ 
ftoteled konnte freylich als Zeitgenoffe fo nicht verwechſeln. 

Wenn der Scholiaft die ſechs Gefchledhter vom Krieg 
bed Xerxes an zählte, fo ließ fich allenfalls damit auf 
Alerander den Moloffer kommen: noch mehr in der Würk 
lichkeit, wo eine yer.a 25 Jahren gleich ift, ald nad dem 
griechifchen Sprachgebrauch der für drey auf ein Jahr: 
hundert ziemlich feft fteht: — aber es ift doch eine fihlechte 
Auslegung; denn der Audtaufch der Aſche und des Ge 
fangenen verwandelte den Krieg nicht in Befreundung. 

Das andere Scholium, welches von einem Kampf 
des Zarpinius gegen Aleranderd Heer, von ber erfien bis 
zur fechften Stunde, redet, welche Tapferfeit der König 
durch Gefchenfe geehrt, ift eine Traͤumerey. 

Einer unverantwortlichen Verfaͤlſchung hat fih Ge 
baftiani fhuldig gemacht, indem er anftatt Tarpinius, 


2) Athenaͤus XIV, P» 632. 2. 
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gegen alle Handſchriften, Tarquinius ſetzte. Allerdings 
iſt Tarpinius, nach dem dialektiſchen Buchſtabenwechſel, 
Tarquinius, oſkiſch ausgeſprochen: und derjenige Scholiaſt 
welcher ſechs Geſchlechter von Romulus rechnete, meynte 
Tarquinius Superbus. Wer mag ſich aber das von 
ihm einbilden laſſen? doch iſt ſein Verzeichniß der roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnige intereſſant, weil es dem Alexandriner aus 
irgend einer oſtiſchen Quelle zugekommen: wie Ampys 
oder Apys flatt Ancus, Tarpinius (einmal verfchrieben 
Karpiniud) flatt Tarquiniud zeigt. Lius Oſtinius, flatt 
Tullus Hoftilius, mag auf die Abfchreiber kommen, wie 
Pompeiud für Pompilius, Marcus für Marcius: aber 
der Name worunter Servius gemeynt iſt, Orpinius, ift 
unmöglich ein Schreibfehler. Tzetzes fand die Doppelna= 
men ohne Ausnahme falfch getrennt und verbunden, und 
wiederholte ſie darnach aus den alten Scholien wie folgt: 
kreivor dE pacı "Pouvrog, era Tlounniog Alog, Tolros 
Dorivios”Anvs (al.”Aunvs), Teraprog Magxos Kaonivtoc, 
näuntog Ilgioxog 'Oonivıos, Errog Tov)kıog Tupnivog: 
flatt PouvAos, Tlounniog, Alog Ootiviog, "Aunvg Mugxog, 
Kuoniyıog Ilgioxos, Doniviog Tovikıog, Tuonivtog. 
Ich ſchließe mit einer Bemerkung die den Tragiker 
kylophron betrifft, der freylich ſonſt nur negativ Gegen⸗ 
fand dieſes Aufſatzes iſt. Suidas nennt unter feinen 
Tragoͤdien die Kaooavdgeis: der Inhalt dieſes Stuͤckes 
kann nur das Schidfal der unglüdlichen Kaffandrenier 
unter der Tyranney bed entfezlihen Apollodorus feyn, 
deſſen Herrſchaft erft nach 480 endigte: ein Beyfpiel daß 
die jüngere Tragoͤdie auch Gegenftände fogar der neueſten 
29 
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Geſchichte waͤhlte. Es laͤßt ſich wohl denken daß aus 
dieſem lykophroniſchen Drama die Erzaͤhlung entſtanden 
ſey, die ſich nachher bey Catilina und oͤfter wiederholt, 
wie die Verſchwornen ein Kind geopfert, und ſein Blut 
getrunken hätten, um ihren Bund durch gemeinſamen un: 
ausfühnbaren Greuel zu befiegeln. Das wäre ein Beyipiel 
zu der fehr friftigen Bemerkung bed Herrn Profefler 
GSrauert, daß manche Anekdote aus Dramen in bie Ge 
ſchichtsbuͤcher gekommen feyn bürfte"°). 


20) Die vorfiehende Weltimmung von Lykophrons Zeitalter 
hat Philologen von fonft fehr abweichenden Anfichten auf 
gleiche Weife überzeugt: und in der That ift fie dad Er 
des Columbus. Um fo mehr batte ich mich ſchon Tängft ge: 
wundert fie nirgends zu finden: würde aber mod bis azf 
den heutigen Tag in der Meynung fortleben werin id vor 
swanzig Monaten ftand, als biefer Auffaz faft wie er bier 
abgedrudt ift erfhien, wenn nit Here Profeffor Döpderlein 
mich unterrichtet hätte, daß ſchon ein andrer das nänfict 
Refultat gefunden habe: und zwar fein geringerer Manz 
als Charles Zames For, Das finde fih in Wakefielde 
Briefwechſel. 

Sch würde die Scheu meinem gelehrten Freund mit ber 
Bitte die Stelle abzuſchreiben beſchwerlich zu fallen, deq 
überwunden haben, wenn ich nicht ganz ficher darauf gereds 
net hätte das Buch felbft zu erhalten. Diefe Erwartung ik 
setäufcht: und fo bleibt mir nur die oͤffentliche Sitte am 
Herrn Profeffor Döderlein was For barüber gejagt Hat derh 
das Rheiniſche Mufeum in unferm Vaterlande bekannt 
maden zu wollen. 

| Das Bewußtfeyn fi mit einem fo mächtigen Beift it 
der nämlichen Anſicht zu begeänen, ift mehr werth aid der 
Heine Ruhm eine ſolche Bemerkung ausſchließlich gemecht 
zu haben. 





Ueber den chremonideiſchen Krieg. 
1826, 





Athenaͤus (VI. p. 256. £.) erzählt nah Hegefander : 
während des chremonideifchen Kriegs (xar& ro» Xosuovi.. 
daoy morrov) hätten bie Demagogen zu Athen gerühmt: 
In andern Dingen wären die Griechen fich glei), aber 
den Weg welcher Menfchen in den Himmel führe Eenns 
ten die Athenienfer allein, ur 

Welcher Krieg dies war, iſt, fo viel ich weiß, big 
jetzt noch nicht erflärt. Caſaubonus geftand daß er e3 
nicht angeben Fünne, und forderte auf, es auszumitteln, 
Der neuefte Herausgeber erkennt, daß Dalechamps Eins 
fall hier eine Beziehung auf Chremon, einen der dreyfig 
Tyrannen, oder gar auf den Meffenifchen Wegweifer glei: 
ches Namens, zu fehen, ganz unglüdlich fey: was eine 
vermeinte Emendation (Ogyouerideov) bedeuten fol, läßt 
fih nicht einmal errathen. | 

Ich habe fehr zufällig bes Näthfels fung gefunden, 
und bie ift von ber Art daß fie nicht beftritten werden Fann. 

Wer fih damit ergözt hat des Johannes Stobäus 
Blumenleſe durchzugehen, kennt Zeles: als moraliſcher 
Schriftſteller und Lebensphiloſoph unverkennbar ein Vor⸗ 
bild Plutarchs: deſſen anſehnliche Bruchſtuͤcke, in großer 
Vaͤßrigkeit und neben viel Langweiligem, einige ſehr in 
tereffante Züge vom Leben der fpätern Attiker aufbewahrt 
haben. Er ſchrieb, wie fich ohne weiteres aus der folgene 


den Unterfuchung ergeben wird, um bie DI. 133: und 
verbient ſchon deswegen beachtet zu werden. Denn er 
ift der fpätefte Attiker: aus biefer Zeit find aus biefen 
nur unbedeutende Fragmente der jüngften Komiker em 
halten: und das anſchauliche Bild, wie die Sprache feit 
80 Jahren fi) verändert hatte, ift wohl aufmerfanter 
Betrachtung werth. Und was haben wir überhaupt au? 
diefem Zeitraum, in Profa, fonft erhalten, außer ben 
Wundergeſchichten, den Katafterismen, und bem zwar 
ten Buch der Oekonomik? Wo dies ber Fall ift, da wer: 
den Schriften intereffant an welchen man fonft gleichgül- 
tig vorübergehen kann. 

Diefer Teles alfo glaubte wohl ein menfchenfreund 
liches Werk zu thun, wenn er bewiefe, daß Landflüctig- 
feit Fein Ungluͤck ſey. Denn freylid war damals zu 
Athen, und in den meiften griechiſchen Städten des feſten 
Landes, jeder der fi vor den Phrurarchen des Antigonus, 
oder ben von ihm eingefegten Tyrannen, nicht erniedrigtt, 
und wenn deren Laune ſich wandte felbft ihre Kreaturen, 
— zum mindeften mit Verbannung bedroht; und es war 
nothwendig fih daruͤber zu refigniren, für den Knechtiſchen 
wie fuͤr den Freygeſinnten. Ein Vaterland wie ed De 
mofthenes gekannt hatte, gab es nicht mehr: und, we 
einft empörende Sophifterey ber gemeinften Gefinnung ge 
wefen wäre, mochte nun auch ein rechtlicher nüchterner 
Mann denken und fagen. Ein Athenienfer konnte zu 
Alerandria freyer denken und athmen, als in feiner Hei⸗ 
mat unter einem makedoniſchen General; dem herzzet⸗ 
reiſſenden Anblick des herabgewuͤrdigten Vaterlands, der 
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tiefgefunfenen Mitbürger, hatte er ſich entzogen: wenn 
er aber dem Philofophen glaubte, und in ber Zärtlichkeit 
für die Heimat eine Schwäche zu fehen fich überrebete, 
weil das Unglüd der Entfernung fih nit in Worten 
Mar machen ließ (Zoym weilov 7 Abym), fo hatte er doch 
nur ein Gefühl getödtet, woraus ihm freylich nichts mehr 
ald ein edler Schmerz kommen Fonnte, 

Man verzeihe diefen wehmüthigen Hinblid auf jene 
Zeit des unfäglichen Elends der armen Griechen, worin 
eben ihr Unglüc fie weit vwerächtlicher erfcheinen laßt als 
fie e&3 in der That waren: denn welche Tugend und 
weldhe Größe hätte fih unter Antigonus Gonatad, und 
feinen Schergen, auch nur zeigen Fünnen ohne Verderben 
zu bringen? Wer Acht menſchlich fühlt, dem blutet das 
Herz für fie in diefem Verfall; wie es in den glänzenden 
Tagen ihrer Vorfahren für diefe fchlägt. 

Sn jenem Traktat nun?!) nennt Teles aus feiner 
eigenen Zeit mehrere, deren 2008 durch Entfernung aus 
dem Vaterlande glänzender geworden: — Lykinus, ber 
in Antigonus Dienft Phrurarch zu Athen gewefen war: 
Hippomedon den Lafebämonier, Ptolemaus Statthalter 
an der thrafifchen Küfte — und fährt dann fort: Xpe- 
koviöng zul Thavnwv ol Agmvaloı, oV nupedooı xar 
ovußovior (ded Königs Ptolemäud); Fra un Tu nulark 
0 hyw, aAha ru xa9° zuüs. Kul ro Televralov or 
ini orökov TmAıxovrov ESaneoruhn, xal Xonuurwr 70- 
Ooirwv, nıorevöuevog al räv Fovalav Eywv Ög Boikoıre 
ronadu ?); 

1) Stobaͤus XL. (meoi Eins), 8. 2) In der Gaisfordſchen 
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Hier haben wir einen Athenienſer Chremonides, wels 
her, wie ihm ber alerandrinifche König eine Flotte zur 
Führung übergab, allerdings, — fey ed che Teles ſchrieb 
oder nachher, — eben fo in feiner Vaterſtadt Seele eines 
Kriegs in dem Maaße feyn Fonnte daß biefer von ihm 
benannt ward, wie die Gefhichte noch jezt den archidami— 
ſchen Krieg nennt. Und in einem Schriftfteller, welcher 
einen Schaz von Nachrichten, die nur auf Anordnung 
warten, aus der Gefchichte der Epigonen, und dem Zeit: 
raume ben Phylarchus fchrieb, erhalten hat, — Polyanus, 
— findet fih ein Chremonides ald Befehldhaber einer 
aͤgyptiſchen Flotte im Gewäffer von Ephefus ®). 

An dieſer Küfte lag die rhodifche unter tem Nauar: 
hen Agathoſtratus. Chremonides, der Admiral des Ki 
nigs Ptolemäus, zeigte fih vor ihr in Schlachtordnung 
um fie zum Treffen zu fordern, Der rhodifche Befehls⸗ 
haber manduvrirte fo daß es fihien er weigere fich der 
Schlacht; und als Chremonides fich täufchen ließ, und, 
ben furhtfamen Gegner verachtend, mit Siegespaͤan auf 
feine Station zurüdgefehrt war, wiederholte jener mit 
entichiedenem Erfolg was Lyfander gethan: er wandte 
plöglih um, und fiel auf die Schiffe, deren Bemannung 
audgefliegen war und fich zerftreut hatte. 

Beyde Stellen verglichen, laſſen daruͤber Feinen Zweil⸗ 
fel zu, daß die Zeit wo Chremonides die alexandriniſche 


Ausgabe iſt der Fehler der fruͤheren geblieben, die das Komma 
hinter zmıorevgusvos fegen, — handgreiflich ſprachwidrig 
biefes Participium mit dem Genitiv conftruirend. 

2) Polyanus V. 13, 
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Flotte führte, entweber in ben Krieg des Philadelphus 
gegen Antiohus Soter und Theos, ober in den bed 
Euergeted gegen Seleukus Kallinitus fallt. Ich. habe 
lange vergebens ein Moment gefucht welches zwifchen bey- 
den Zeitpunkten entſchiede: doc auch hier zeigt es fich wie 
wenig man an ber Vervollſtaͤndigung unferer bhiftorifchen 
Ueberblide, felbft derjenigen Zeiten wo die wenigften feften 
Punkte erhalten fcheinen, verzweifeln darf. 

Ich Eenne Feine andere Stelle welche ausdruͤcklich 
von einem Krieg der Nhodier gegen Ptolemäer Zeugniß 
gäbe ald eben dieſezdes Polyaͤnus. Als ein mittelbares 
darf aber dafür gelten, daß fie Stratonifea von Antiohus 
und Seleufus zum Lohn für große Verbienfte eingeräumt 
erhalten hatten *): benn biefe Verdienfte Fonnten nur in 
einem Seekriege gegen Aegypten erworben — und fie 
mußten ungemein feyn, ba dad Gefchen? fo glänzend war. 

Bey Polybius ift entweber ein Schreibfehler zu ver- 
beffern 5), und Antiohus Soter und deſſen Krieg gegen 
Philadelphus zu verftehen; oder ed ift Antiochus Hierax 
gemeint, als König von Voraſien; die Schenkung fallt 
in die Zeit wo bie Brüder ‚gegen Euergetes vereinigt 
waren; und der Name des jüngern wird bewegen voran 
gefezt, weil die Schenkung von feinem Keichdantheil ges 
nommen, und von Seleufus nur beftätigt war. Ich habe 
mich fiir diefe Annahme entſchieden“) welche ſchon durch 
die Entbehrlichfeit jeder Aenderung empfohlen wird; auch 


4) Polybius XXXI. 7. Irpgrorizesay Üdpouev dv ueyaln 
yigırı ug Iyrıoyov zei Neheizov. 5) Ayrıoyov Tod 
Zelsixorv, ftatt 4. zei &. ©) Dben ©. 279, Anm. 75. 
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ft die Unwahrſcheinlichkeit allerdings auffallend daß ber 
Stifter der Stadt fein reich ausgeftattetes Merk in fremde 
Hände gegeben: daß der zweyte nach Alerander, als bie 
Könige der getheilten Staaten fi noch ganz als Mate 
donier dachten, und darftellten, eine Stadt, bie als eine 
eigentlich mafebonifche Colonie geftiftet war 7), einer grie 
chiſchen Republik hätte überlaffen follen: und ſchwerlich 
würde Stratonikea, fpäter ald Ol. 124 gegründet, wäre 
fie fhon vor DL. 129 unter die Gewalt einer Republik ge 
Tommen, welche ihre Unterthbanen wohl nicht drüdte, aber 
doc für ihre Zwede beherrfchte, die fehr blühende Stadt 
geworden feyn. Endlich aber dürfen wir doch nicht ohne 
Begründung einen doppelten. Krieg der Rhodier gegen 
den alerandrinifchen König annehmen: und fo ift es wohl 
entcheidend, daß fie einen folchen in Euergetes Zeit führten. 
Ein genügendes Mittel der Zeitbeflimmung ift nam 

ih die Erwähnung, daß ber Lakedaͤmonier Hippomebon 
Statthalter der thrakiſchen Seeftädte für König Ptolemäus 
genannt wird. Denn bie thrakifche Seeküfte, zwiſchen 
dem Neftus und dem Hellefpont, war eine Eroberung 
des Euergetes über Kallinikus. Weder Theofrit noch da3 
adulitifche Monument nennen Thrakien unter den Lin 
bern des Philadelphus, aber das letzte ausdruͤcklich unter 
den Eroberungen feines Erben: es war eine von benen 
die am Anfang des Rachefriegd mit reißender Schnelligkeit 
gewonnen wurden: wohl noch ehe die Ol. 133 zu Ende ging. 
r) Strabo XIV. p. 660. c. Bey Stephanus s. v. iſt zu Iefen: 


nölıs Maxedoyoy flatt a. Maxedorlas: ein Widerfinn, web 
Gen Salmafius dem Verfaſſer nicht Hätte zur Laſt legen follen. 
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Hierauf bauend, halte ich für ausgemacht, daß Chre⸗ 
monides in diefem Kriege mit der Flotte nad Jonien 
gefandt warb; und daß, wenn Juſtinus fagt: die Sees 
ſtaͤdte hätten fich für Kallinifus nach dem Untergang feis 
ner Flotte erflärt,” und fo den fyrifchen Thron gerettet: 
— diefer unbeſtimmte Ausdrud nicht von den theild we- 
nig mächtigen, theild Aegypten ganz unterthänigen Städten 
des feften Landes zu verftehen ift, fondern von den Rho— 
diern, und ben freyen Inſeln, Die wir nachher, wo es in ber 
Geſchichte wieder heller wird, mit ihnen verbunden finden, 
Chios und Lesbos, — fo wie von Byzantium: alfo-baf 
Rhodus die Seele des Bundes war und ihm Kraft gab ®). 
Die reihe Kriegskaffe, welche Chremonides betraut war, 
folfte wohl zu Subfidien, und zu geheimen Ausgaben in 
diefen Städten dienen. 

Nun hätte in Griechenland der Krieg zwifchen Aegyp⸗ 
ten und Syrien, fo weit er im Agäifchen Meere von ber 
Flotte unter Chremonidesd geführt ward, wohl mit feinem 
Namen bezeichnet werben Finnen: aber Athenaͤus Auds 
drud läßt nicht bezweifeln, daß der chremonibeifche Krieg, 
von dem er redet, die Athenienfer fehr nahe anging. Und 
an jenen Ereigniffen nahm das todtmatte Athen gar kei⸗ 
nen Antheil. Die Ohnmacht der armen Stadt war fo 
Har, daß Antigonus, vielleicht von der Ehrfurcht gerührt 
weihe auch Römer manchmal für Athen ergriff, etwa 
vor zehn Jahren die Beſatzung aus der Stadt gezogen, 

2) Das Zuftinus von biefen Städten fagt: imperio se Seleuci 


testituunt, kommt bey einem ſolchen Epitomator nicht in 
Betrachtung. 
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und ihr die Freyheit wiedergegeben hatte *) : aber Piraeus 
und Munychia waren immerfort in der Gewalt eine 
mafebonifchen Beſatzung, deren Befehlshaber erft nab 
Antigonus Tod, da in Makedonien großer Berfall und 
Auflöfung ausbrach, fich erfaufen ließen abzuziehen. 

Der lebte Krieg ded Namend werth, welchen Athen 
gegen Makedonien führte, war ber in ber früheren Zeit 
des Antigonus Gonatad, wo Areus von Sparta, um 
- Patroffus mit der alerandrinifchen Flotte, unſchluͤſſige 
und ungenügende Hülfe brachten. Die Athenienfer, ſeit 
mehr ald zwanzig Jahren wieder frey, führten ihn mit 
einer Ausdauer), welche bie lebten ſchwachen Kräfte 
ihred ganz verarmten und verfallenen Staatd völlig ver 
zehrte: zuleßt zwang der Hunger fie zur Unterwerfung ’"). 
Das Jahr wann dieß gefchah, finden wir nicht aufge 
‚zeichnet: doch laſſen zwey von ben weit zerfiveuten, einzeln 
unfruchtbaren, Notizen über jenen Zeitraum, erwogen und 
verknüpft, auch diefed gewiß genug ermitteln. Naͤmlich 
Philemon ftarb während Antigonus Athen befriegte "’); 
und Diobor hatte feinen Tod vor der zömifchen Belage 


#) Ol. 131. 4. Chron, Hieronymi n. MCCLXI. Paufanias, |. 
Anm, 10, 20) zois Yönveloıs arrioyovcır Eai wuzxgöte- 
zay zoorov, Paufaniad Lac. p. 87. b, Das erwäge mt 
die damaligen fo ganz verachtet. — Die langen Mauern 
müffen damals noch beftanden haben, und fo Zufuhr vom 
Hafen her möglich gewefen feyn, fo lange ber alexandriniſche 
Seekrieg dauerte. Sie werben bey ber Räumung ber Etat! 
auf Antigonus Befehl eingeriffen feyn, denn zerftört waren 
fie ald ber letzte Philippus, nach dem hannibaliſchen Krieg, 
vor der Stadt erfchien. 77) Polyanıs IV. 6.20. #2) Leli⸗ 
anus bey Suidas s. v. Pılzumy. 
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rung von Agrigentum erwähnt"°); alfo, nach feinem Sy- 
ſtem dergleichen am Ende des Jahrs zu bemerken, in DI. 
129, 2: und die Uebergabe der Stadt wird in dieſes ober 
dad folgende fallen **), ſechs oder fieben Jahre nach Areus 
Tode in der Schlacht bey Korinth, worauf jede Hoffnung 
des Entfazed durch ein Landheer verfhwunden war. 

Kein anderer Krieg ald biefer kann der chremonibei- 
fhe gewefen feynz; und der von welchem ihm der Name 
beygelegt ward, der, als Folge ded unglüdiichen Ausgangs, 
Athen fliehen mußte, ift nicht als ein wehrlofer Redner 
zu denken, fondern als Feldherr. Und fo erfchien er zwolf 
Sahre nachher wieder mit ber alerandrinifchen Flotte im 
ägäifchen Meer, 


23) Diobor XXII, Ecl. VII. (Ih. IX. ©, 318. Bip.) 7*) 
Wäre Zeno wuͤrklich ſchon DI. 130. 1. geftorben, fo müßte 
bie Stadt ſich allerdings früher unterworfen haben; ba der 
Verkehr zwifchen dem Könige Antigonus und dem Philofos 
phen allem Anfehen nah eine Reihe von Jahren hinburd 
beftand, und bies nur im Frieden möglich war. Aber Gors 
finis Vermuthung baß der Archon Antirchenides in jenes 
Sahr falle (Fasti IV. p. 91.) ift völlig aus ber Luft gegrifs 
fen. Vielmehr läßt ſchon was er felbft aus Diogenes Laers 
tius über Chryfippus Alter anführt, vermuthen baß Bene 
noch lange nachher lebte: und bie Beziehungen ber Athes 
nienfer in Hinſicht feiner zu Antigonus, tragen bie Züge 
einer Zeit wo fie den Schein hatten frey zu feyn: alfo ber 
bon DL. 131. 1. an. Auch waren fie fo lange eine Phrura 
in det Stadt lag ihrer Thorſchluͤſſel micht Meifter, welche fie 
bey dem Weifen niederlegten (Diog. Laert. VIL, Zeno, p. 
438. a. ed. Steph.): — nämlich zur Bürgfhaft der Treue 
gegen feinen Eöniglichen Freund, feit der fie fich felber überlafr 
fen. — Die Angabe in ben Zafeln des Eufebius, welche Zenos 
Tod in DI. 128, 1. fezt, ift vollends ein ungeheurer Irrthum. 


Die einzige Erwähnung diefes, nach dem Maaßſieb 
jener Zeiten auögezeichneten Mannes, welche ich font ge— 
funden, ift bey Diogenes Laertius, dag Zeno feine Is 
gendfchönheit geliebt habe *®), 

Bon Glaukon, welchen Teles mit Chremonibes nemt, 
habe ich nirgends eine Spur gefunden. Oder wär cr 
ber Waſſertrinker Glaufon, Tyrann im Pirdeus, deſſen 
Athenäus aus Pythermus gedenft**)? Da dieſer Hifter- 
Fer von ben Gefchichten am Hofe Antiohus I. erzähl: 
hat "”), fo flimmt ed mit der Zeit fehr gut, anzunchmen 
daß er biefe attifchen Vorfälle erwähnt babe. Es iſt mohl 
denkbar daß ber Pirdeus, mit alerandrinifcher Hülfe, ein: 
Zeit länger alö die Stadt aushielt: und, wer bort auf 
bem lezten Truͤmmer des Staats den Befehl führte, Te 
rann genannt ward. — Diefe Vermuthung ift freylich 
hoͤchſt ſchwach, aber bey den Räthfeln im Athenäus muf 
man fchon irgend eine Loͤſung verfuchen. Eben fo fühne 
Hypotheſe ift ber Gedanke daß diefer Glaukon ein Ke— 
dride, von Solond Familie, und Nachkomme des gleich 
genannten Bruders des Kritiad geweſen feyn bürfte: fehr 
unficher allerdings, da zu Athen jedem Water frey fand 
fein Kind nah Willkühr zu benennen; aber nicht fo win 
dig wie ed bey diefer Freyheit fcheinen möchte, indem e⸗ 
fih zeigt daß bis nach Demofthenes Zeitalter die Namen 
der Vorfahren in den adlichen Häufern forgfältig wieder 
bolt wurben. 

26) fowrızas dıazelusvos Xosuwridov : Diss. kaert. VIE. 


p- #6. a. ed. St, 26) Athenäus II. p. 55. b. 217) Daf. 
VIL p. 289. £ 
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Die Art wie Hippomedon vom Teles genannt wird, 
laͤßt nicht bezweifeln daß auch er damals verbannt war. 
Er iſt aber bald nachher zuruͤckgekehrt, und war ein Haupt⸗ 
befoͤrderer der Unternehmungen des ungluͤcklichen Agis; 
durch den großen Einfluß welchen ſein Kriegsruhm ihm 
auf die Jugend gab. Dieſe wohlerworbene Popularitaͤt 
verlieh ihm Macht, ſeinen ſchuldigen Vater, den Ephorus 
Ageſilaus, zu retten, als die uͤbelberathenen Entwuͤrfe des 
milden koͤniglichen Juͤnglings zuſammenſtuͤrzten. Er lebte 
dann noch manches Jahr, noch in Ol. 140: aber der 
Thron, der ihm gebührte:®), ward ihm nie zu Theil. 

Lykinus war augenfcheinlich vor den Römern entflo- 
ben, vermuthlich von Zarent. Sein Name, auf Lucius 
binfpielemd, ift mehr italifh als griehifh. Daß der 
Phrurarch Defpot der Stadt war, äuffert Teles in ſtarken 
Worten. Er war ed nicht mehr; die Befagung war von dem 
Nufeum zurücdgezogen. Noch bemerke ich daß hier, und 
in allen andern Sragmenten des Teles, bey Apophthegmen, 
Dion der Boryſthenite ald Iebend angeführt wird (prar): 
Zeno hingegen als verftorben (eypr): und wenn jener DI. 
134, 4, ftarb?°), fo haben wir eine fehr enge Zeitbegrän- 

8) Daß er vom Eöniglichen Haufe war ift gewiß, fo befrembs 
lid es vorfommt daß fein Vater, bey biefer Abkunft, Ephorus 
war. Aber baß diefer Vater Sohn des Königs Eubamidas 
gewefen, ift nad) den Zeiten unmöglich. Ohne Zweifel ift 
ein Eubamidas, Sohn des Königs Eudamidas bes Äältern, 
und Bruder des Arhidamus welcher gegen Demetrius Krieg 
führte, Oheim Eubamidas des Zweyten, anzunehmen: und 
Arhidamia, bes Iezten Agis Großmutter, ald Tochter dicfes 


Arhidamus, Mutter der Agefiftrata und bed Ageſilaus. 7°) 
Diefe Angabe findet fid in der Olvum, dyayo.: — woher? 
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zung von etwa vier Jahren für dad Fragment woraus 
ſich jenes Räthfel bey Athenaͤus loͤßt. 

Um noch einen Punkt von biefem zu berühren: es 
war doch Feine Schmeicheley welche neben bie verwerfe 
nen, deren Erzählung an jenem Ort gehäuft ift, hätte geftellt 
werben follen, wenn man dem athenienfifhen Bolt, auch 
dem damaligen, fagte: es Fenne allein den Weg Menſchen 
in den Himmel zu führen. Es konnte das eimen eben 
Sinn haben: eine Krone welche Korinth ober Argos ga 
ben, war Gold und nichts weiter: die das attifche Voll 
verlieh, und vor ganz Griechenland verkündigen lie, ter- 
rarum dominos evehebat ad Deos. Aber felbft die b& 
fen und fhmählichen Pfephismen, woburd die Armen ik 
ren Beſchuͤzern göttliche Ehren zufprachen, waren für den 
König der fie von Athen empfing ganz etwas anders 
ald ein gleiches Dekret jeder andern Stadt. 

Der chremonideifche Krieg ift die letzte Lebensregung 
Athens, fein Ausgang der Zeitpunkt bed geiftigen Abfle- 
ben3 der griechifchen Nation: eine rührende Legende, welche 
dieſes darſtellt, iſt es werth, aus dem Staube und be 
Vergeſſenheit gezogen zu werden. 

Philemon wohnte im Piraͤeus, während die Athenicn 
fer und Antigonus Krieg führten. Er war nun fleinalt; 
im neun und neunzigften Jahr; ald ihm im Traum, oder 
wie Zraum, vorfam, daß neun Mädchen aus feinem Halt 
hinausgingen: er fie fragte, warum fie ihn verließen? Fr 
aber antworteten, fie müßten hinausgehen, um nicht zu 
hören daß Athen gefallen fey. Diefed erzählte er dem 
bienenden Knaben; richtete fi auf, fchrieb dad Drams, 
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an dem er bildete, zu Ende, hüllte fih ein zum Schlums 
mer, und erwachte nicht mehr. 

Nicht von einem Dichter den die Mufen felten begeis 
ferten, fchieben fie um feinen Tod nicht zu vernehmen; 
fondern durch einen guten Mann, der den Unfterblichen 
lieb war, den lezten Ueberlcbenden der alten Zeit, welcher 
noch Athens ſchoͤne age, und Demofthenes in der Fülle 
feiner Kraft gefehen hatte, den fie hinwegnahmen damit 
er die böfe Stunde der Feindesgewalt nicht erlebe, — 
verfündeten fie der geliebteften Stadt, daß fie nun auf 
ewig von ihr entweichen müßten °°). 


20) Suidas s. v. Duljumv (aus Aelianus regt eovolas). 
olıog d Pıljuwy dnnoog nv TO Oduu, zei ulvror zul 
1ds alosjasıs ndoes doweig eduoıple Tıri dıeassaaro. — 
noltuouyroy di Aynvaloyr zui Avyrıyovou (?v) Ilsıpaiee 
ditsusvos 6 DPıljuwv Övag dof, zipag Liodous tvvda 
Tis ofxlas arroü Bioreı BR Lolodaı adıds, ıl Boviuusvas 
zutalsinovcıy alrov; auıay dE Gero dxoücnı leyovosy, 
Eu Ivpwy livar un yo elyar Jeurröv droicaı alıda 
zei zöv ur öreıgoy Lvraüda nuigaoduı. wurög dR 
dhiünyıoseis, To nadi nepınyeiiwı & TE £ide, zui Öom 
Jæovuot, zei drıva einev. era ulvroı Eyoawe TE kon 
toũ doduuros, Öneo olv truxe did Tis negolors dymr 
Yeorıidog, zul Eneikvoduevog jouyij Exreıro — xai olye 
ivdoy Wovıo zudeideır alıoy Enei dE uwxodv Toüro 7», 
xzeidıuevrig tedvecre 2Iedouvro. Nah dxodoaı ardıdg 
fehlt offenbar was fie nicht hören durften: und das habe id 
oben im Deutfchen ergänzt als wäre ausgefallen diwvus 
145 Adıvas — warum finge fonft die Erzählung damit an 
dag Krieg war? Auf Ppilemons Tod hat das gar keine Bes 
ziehung. Was weiterhin bey Suidas vorkommt, die Mufen 
hätten als Göttinnen die Leiche nicht fehen dürfen, kann nicht 
auf eine Ergänzung führen: es ift ja die Rede von dem 
was fie nicht hören follten. 
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Ueber Xenophons Hellenika 
1826. 
Mit einer Nachſchrift (1828). 


Sn dem fogenannten Leben des Thukydides welches 
einem Marcellinus zugefchrieben wird, ift ©. XXI. ed. 
Bip. die Rede davon daß er bie Gefchichte des Kriegs 
unvolfendet gelaffen habe: za de rwv ullmy E5 rar 
rokyuara kvamımooö 6, re Okönounog xal 6 ‚Hevogur, 
ols ovvanreı vuv "Ehimvinnv iorogiav. Auf diefe Stelle 
bin ich erft durch des Herrn Profeffor Grauerts Auffaz ”) 
aufmerffam geworden. Sie ‚wird darin für corrupt ew 
klaͤrt: mir hingegen bot fie fich, fo wie fie fteht, als Be 
leg für eine vorlängft bloß aus innern Gründen gefaßte 
Meynung an. Diefe, welche ich jenem Gelehrten bey der 
Gelegenheit mittheilte, und die ihn veranlaßte fein Urtheil 
zu mobdificiren 2), will ich hier vortragen. 

Sch betrachte Zenophons griechifche Geſchichte als be 
fiehend aus zwey ganz verfchiebenen, und zu fehr ven 
fohiedenen Zeiten gefchriebenen Werfen: ber Beendigung 
des Thufybides, und ben Hellenicis. 

Daß die beyden erften Bücher und bie fünf folgenden 
nicht durch fortlaufende chronologifhe Folge verbunden 
find, Tann Feinem Leſer entgangen feyn: das Neue de 
Gedankens, welchen ich zur Erwägung anderer Philologen 

7) Rhein. Mufeum, philol. Abth. I. ©. 169. ff. 2) ©. 19 


eui nisi novam explicationem adhibueris atque speciem r 
omnino immutantem etc, 
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vortrage, — wenn er uͤberhaupt neu iſt, — waͤre nur, 
daß dieſes daher komme weil man, wider des Verfaſſers 
Abſicht, zwey verſchiedene Werke unter dem Titel des 
einen zuſammengeſetzt habe. 

Es giebt fo mannichfaltige Anſichten über Schreib: 
art und Darftellung, daß jene Eigenthuͤmlichkeit fuͤr ſich 
allein nichts entſcheidet. Eine Anlage wodurch das Werk 
ſo in zwey nur aͤußerlich verbundene Stuͤcke zerfaͤllt, iſt 
zwar augenſcheinlich fehlerhaft; aber der Verfaſſer haͤtte 
dieſen Fehler verkennen; haͤtte ihn fuͤr eine Schoͤnheit 
zwangloſer Grazie halten koͤnnen. Was entſcheidet, iſt 
folgendes. Die fünf lezten Bücher, welche einen ganzen 
Körper ausmachen, find, wie es bie Erzählung über die 
Zyrannen von Phera zeigt, nach dem Anfang der DT. 
106 gefchricben. Nun aber fagt der Schriftfteller am 
Ende des zweyten Buchs: die Athenienfer unter Thrafys 
bulus wären gegen die Oligarchen, welche zu Eleufis 
wohnten, und dort einen eigenen Staat hatten, audgezo= 
gen, weil diefe Truppen warben: nachdem aber deren An- 
führer umgebracht worden, hätten ſich beyde Theile ver- 
glihen, Ausföhnung befhworen: und bilden noch jetzt 
eine Bürgerfchaft, und der Demos ift feinem 
Eide treu: Erı zul vov Önod EN xal Tols 
doxoic &uuever 6 Önuog. 

Sp Fonnte Zenophon etwa vier und vierzig Jahre 
nach dem Ereigniß nicht ſchreiben. Es war fchon längft 
eine andere Generation an die.Stelle derer getreten, welche 
gefündigt, und derer die verziehen hatten: die Greife, 
welche, wie Zenophon felbft und Plato, Lyfanderd Sieg 


30 
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aus ihrem Juͤnglingsalter erinnerten und die Entſtehung 
von Philippus Reich erlebten, kamen hier nicht in Be— 
trachtung. Jedes verfloſſene Jahr verminderte das Ber: 
dienftliche in-der Treue ded Demos für feine Amneflie: 
fhon zwölf oder funfzehn Jahre nachdem bie frifche Rad- 
luft bezwungen war, ald inzwijchen fo viele einzelne Be 
freundungen und Ausfühnungen eingetreten feyn mußten, 
war nicht mehr davon zu reden. 

Eine folhe Bemerkung hat feinen Anfpruch auf den 
Ruhm einer gelehrten: jeder wache Xefer einer guien 
Ueberfegung Tann fie eben fo wohl machen als der Phile 
log: um fo leichter läßt ihre Richtigkeit fich beurtbeilen. 

Mer fie beherzigt hat, dem wird nun die Berihie 
denheit der Gefinnung beflimmter Far werben, die in den 
beyden Theilen des Werks obwaltet. In den beyden er 
ſten Büchern berrfcht gerechte Beurtheilung Athens, der 
oligarhifchen Zyranney, des Muths und der Klugheit 
womit Thrafybulus und die Ausgewanderten bie recht: 
mäßige Verfaſſung heritellten, der chrwürdigen Mäßigung 
und Gemiffenhaftigkeit womit der Demos feinen Sieg 
anmendete, _ Thrafpbulus Rede an die vorgebliden Ari 
ftofraten fagt Alles was der berzlichite Freund des atde 
nienſiſchen Volks fordern Fann, und offenbar als de 
Schriftftellerd Ueberzeugung. Hingegen in den fünf ia 
ten begegnet alfenthalben die haflenswürdige Tuͤcke dei 
Renegaten, der in feiner aͤrgerlichen Vergoͤtterung dei 
fpartanifhen Mumienweſens ergraut, und feiner Mutter: 
ſtadt nur dann nicht feindfelig ift, wenn fie fid fir 
Sparta hingiebt — mit einem Edelmuth, welden anzu 


erfennen ihm auch nicht einfällt. Wahrlich einen ausge: 
arteteren Sohn hat Fein Staat jemald ausgeftoßen als 
biefen Xenophon! Plato war auch Fein guter Bürger, 
Athens werth war er nicht, unbegreiflihe Schritte hat er 
gethan, er fteht wie ein Sünder gegen die Heiligen, Thus 
tydides und Demofihenes, aber doch wie ganz anders als 
diefer alte Thor! Wie wibderlich ift der mit feinen orwuv)- 
zaoı, und ber lifpelnden Naivetät eines Fleinen Mädchens ! 

Es ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß er die beyden 
erften Bücher in der Zeit fchrieb, welche zwifchen ber 
Ruͤckkehr der Zehntaufend und Agefilaus Zurhdberufung 
aus Afien verfloß. Denn alles läßt fich darauf verwetten, 
daf er, fobald Athen fich wieder mündig machte, nicht 
mehr in jenem Sinn gefchrieben haben würde; und bie 
Notiz, Daß die Verbannung gegen ihn audgefprochen fey 
während er mit Agefilaus war, gehört doch wohl zu den 
fihreren unter den über ihn erhaltenen; nur nicht, wie 
Diogenes Laertius fagt, fo lange fie in Afien waren, 
fondern nachdem er den fpartanifchen König auf dem 
Buge gegen die Verbündeten der Athenienfer, alfo Athen 
felbft, begleitet hatte, (Wgl. Anabas. V. 3, 6. 7.) 

Eine andere, welche mir ebenfalls fehr beachtenswerth 
daucht, ift, daß Renophon Thukydides Bücher herausgege- 
ben habe, Das wäre denn die befte Handlung feines 
ganzen Lebens gewefen. Es hat die höchfte MWahrfchein- 
lichfeit, daß er fich vor dem Seetreffen bey Anidus eine 
Beitlang zu Athen aufhielt, und vor den Augen feiner 
Mitbürger wandelte, al er jene zwey Bücher der Ergäns 
sung befannt machte: daß er fie als folche glei Anfangs 
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an die thukydideiſchen fügte. Nach der bibliotheca graera 
überfchreibt die Aldiniihe Ausgabe alle fieben, Paralipo- 
mena Thucydidis: doch gewiß nad einer Handſchrift: 
für die beyden erften ift ber Titel angemeflen, und fiher 
der urjprünglihe; nur verkehrt in ber weitern Ausdeh- 
nung. So gefondert Fannte fie Marcellinus noch, denke 
ih, und fie find e8 oil; 5, owranrı va "Elknmıze. 
Denn wieder für die fünf lezten ift dies die angemeſſenſie 
Ueberfchrift. 

Harmonie der Zahlenverhältniffe bey Eintheilungen 
galt den Alten, wie alles Ebenmaas, fo viel, daß bie 
Bermuthung gewagt werben Fann, die Paralipomena dürfs 
ten nur ein Buch ausgemacht haben; alfo mit ihnen die 
ganze Gefhichte des peloponnefiihen Kriegd neun, wie 
die herodoteifche. — Ald ein Buch wären fie nicht fiärker 
als ein thukydideiſches. — Doc, auch zehn iſt eine ange 
mefiene Zahl, zumahl für Athen — wogegen fieben eine 
ganz zufällige und unbegründete. Die fünf der Hellenifa 
wären davon die Hälfte, und verbunden mit den fichen 
der Anabafis zwölf. 

Gefondert von den Paralipomenen gewinnen bie 
Hellenifa eine weit fhönere Geftalt. Sie werden epilh, 
und Alles bezieht fih auf Agefilaus: die Felbzüge des 
Zhimbron und Derkyllidas find nur Prodmium: ja fogar 
der eleifhe Krieg, der zur Erzählung von Agis Tod und 
Agefilaus Erhebung führt. Wäre eine zuſammenhaͤngende 
griehifhe Geſchichte beabfichtigt gewefen, fortlaufend mit 
der des Thukydides, fo würde die Anlage im dritten Bug 
eben fo ſchlecht ſeyn als die Gejinnung. 
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Bu ben deutlichen Berfchiebenheiten zwifchen ben Pa⸗ 
talipomenen und ben Hellenicis gehört, daß in jenen, 
nach dem thufybideifchen Plan, ſynchroniſtiſch Ruͤckſicht 
auf Syrafud genommen wird, in biefen gar nicht, ob— 
wohl bedeutende Beranlaflungen nicht fehlten. 

Sch erlaube mir bey diefer Gelegenheit über noch 
zwey Punkte meine Meynung zu Außern. 

Wenn Thukydides Bücher fobald nach feinem Rode 
und mit einer Fortfegung herausgegeben wurden, fo ift 
dad ein Außerer Beweis gegen den ſchon unter den Alten 
aufgenommenen Gedanken, daß dad achte nicht von ihm 
fy. Denn dem Zenophon kann es doch unmöglich zuge- 
(hrieben werden. Ob nun die Ichte Hand daran fehlt, 
hängt davon ab wie Thukydides arbeitete: es wäre fon» 
derbar, daß die erften fieben die höchfte mögliche Vollens 
dung erhalten hätten, und dieſes nicht, und der Schluß 
des ganzen Kriegs boch fehlte, wofür der Entwurf auch 
da feyn mußte. — Ich denke es ift eben des großen 
Schriftftellerd vollfommener Sinn für Angemeffenheit darin 
zu erfennen, daß, — wie die Feyerlichkeit und die Würde 
fich bis zur Kataftrophe in Sicilien immer höher erheben 
— feitdem die Größe ber Geſchichte aufhört, auch bie 
Erzählung in einen andern Ton übergeht. in fchlechter 
bätte geglaubt gleiches Pathos erhalten zu müflen. Für 
die Zeit gegen dad Ende bed Kriegs und während ber 
Zyranney wuͤrde Thukydides zu feiner Erhabenheit zu= 
ruͤckgekehrt feyn: die der langen Marter des unentfcheis 
denden Kampfs mußte leife erzählt werben. 
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Wer da annimmt ein Syrakuſaner, Themiftogenes, 
habe wirklich die Geſchichte der Anabafis gefchrieben, es 
fey aber diefe nicht die welche Zenophons Namen trägt, 
der muß auch annehmen, daß diefer die feinige fpäter ala 
bie Hellenifa verfaßt habe, alfo in fehr hohem Alter. Es 
bat aber die Anabafid nicht allein den Charafter eines 
greifen Verfaſſers nicht, fondern einen weit jugendlicheren 
als die Hellenifa. 

Spielt der Name Themiftogenes hin auf Dionyfins, 
den FKürftenfohn ? 


Ganz fo zufällig wie ber vorſtehende Aufſatz durch 
eine Mittheilung für dad rheiniſche Mufeum veranlaft 
war, und, ohne einen Gedanken an Polemik, fchrieb id 
darin ein mehrmals muͤndlich geäufferte® Urtheil nieder: 
daß Plato Fein guter, Zenophon ein grundfchlechter Bär: 
ger gewefen fey. Dann dachte ich auch, es muͤſſe doch 
endlih einer unumwunden ausfprechen daß des lezten 
Ruf als ein hoher Geiſt und großer Schriftftelfer völlig 
unverdient und ungebührend fey, und nur auf einem 
überlieferten abergläubifchen Vorurtheil beruhe: eine ent 
fheidende Aufforderung dies eben jezt zu thun, war, daß 
ih ſeiner Geſchichte als Fortſetzung der thukydideiſchen 
gedachte. 

Keine litterariſche Idololatrie iſt zerſtoͤrt worden— 
ohne daß die gekraͤnkten Goͤzendiener ſich zornig erhoben: 
ſchwerlich konnte dies hier ausbleiben: aber ich ſchrieb IN 
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ſo heitem Muth daß mir kein Gedanke daran in den 
Sinn Fam. Sonſt weiß ich nicht ob der Widerwille ges 
gen litterarifche Feindfeligkeiten, oder ob der gegen jenen 
Abtrünnigen, und bie Ueberzeugung: einer muͤſſe einmal 
für die Wahrheit hervortreten, — überwogen haben mwürbe, 
Doch dad hätte idy mir nimmermehr träumen laffen daß 
die Aeufferung über Plato, die nur fagt was jedem ber 
mit des Gefchichte vertraut ift gegenwärtig feyn muß, 
was bie Verehrung feined Genius nicht auf das entfern: 
tefte verlezt, einem Angriff auf mic) zur Gelegenheit 
dienen werde. | 

Auf diefen umftändlich zu antworten, habe ich fo wenig 
Nuffe ald Neigung. Polemik ift das Element des Gelchr: 
ten welcher es übernommen hat mich zu beſchaͤmen und 
zu züchtigen; mir ift fie zuwider, ald Störung des graben 
Ganges der eigenen Unterfuchungen: und auf eine Dia— 
feftif wie die womit es jenem gefallen hat mic zu beftreis 
ten, auf Anfhuldigungen, die mich Teichtfertiger Herab: 
würdigung des Ehrwürbigen’ zeihen, mit nicht geringem 
Ergögen verfündigen, daß ich natürlich nicht unkundig, 
einen fchändlicher Beftechlichkeit Schuldigen ald einen Hei— 
ligen verberrliht habe, ließe fich nicht antworten ohne 
einem Unwillen Luft zu machen den ich beherrfchen will. 
Um fo nöthiger ift e& die Sache auf ihren wahren Punkt 
zu ftellen: und dad nur will id). 

Die Abhandlung wirb mit einer Schlußfolge einges 
leitet welche darlegen fol wie nothwenbig es fey meine 
Jerlehte zu vernichten. Wenn Plato ein fchlechter Buͤr⸗ 
ger war, fo war er Fein rechtſchaffner Mann: da aber 


feine Phifofophie bie tieffte Ergründung der Wahrheit ift, fo 
wuͤrde dann folgen daß der Lügengeift ein Lehrer der Weit- 
heit und Zugend feyn koͤnnte. Es verhielte fich alfo mit 
Platos Bürgertugend wie mit jener Hauptftüge der Phi 
lofophie womit der Bote Admus fo übel hätte zu Fall 
kommen fönnen: wogegen die Magifterd den Rüden nit 
feft genug flemmen konnten, damit fie nicht umkippe. 
Nun bin ich zwar überhaupt Fühn genug um ba3 
Geftändnig nicht zu fcheuen daß ich mir — zwar nicht eben 
Satanad ald den begeifterten Prediger einer Weisheit 
worin Höhe und Tiefe verbunden wären, denken koͤnne; 
wohl aber einen Befeffenen, über den ber böfe Geift 
manchmal kommt und ihn ganz durchdringt. Und auf bie 
Gefahr welchen Gebraud die Verfeßerung Davon machen 
wird, fage ich dies nicht hypothetiſch, fondern nenne 
Kouffeau und Mirabeau. Und Hippel, wie er gefchildert 
wird; und alle bamonifche Anbächtige? und in ſchlimme⸗ 
rer Art der weife Kanzler Bacon? Aber von Menfchen in 
denen die beyden Genien kämpfen und abwechfelnd ber 
fchen ift bier die Rede nicht. . Erſtlich einen fchlechten 
Bürger habe ich Plato nicht einmal genannt: biefed uns 
terzufchieben ift — bialeftifhe Schlauheit. Einen nidt 
guten nannte ich ihn, weil Factiondgeift und eingemurs 
zelte Perfönlichkeiten ihn gegen bie ererbte und gefezmäßige 
Derfaffung gehäffig, und einer Parthey gewogen machten 
deren heuchlerifche Vorfpiegelungen überführt waren als fie 
bie Macht befaß: die in der Würklichfeit nicht mehr Da- 
feyn hatte, und den ber ſich an fie hing für das Water 
land eben fo vernichtete als es Jacobitismus nad der 


Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gethan haben würde. 
Diefe Befangenheit ift die unfelige Wuͤrkung aller Fac: 
tionsgefinnung, politifcher und religiöfer; am meiften aber 
der hemmenden und verneinenden. Wollte Gott es wäre 
nicht fo! Aber da es nun einmal fo iſt; da edle, ja heilige, 
Männer, wo Spaltungen eingeriffen find, ald Sklaven 
des Factiondgeiftes unverzeihliche, gräßlihe Dinge gethan 
baden, fo hat ed zwiefache Wichtigkeit damit vertraut zu 
feyn daß es gefchieht; einmal, um feine eigene Freyheit 
gegen diefen Geift fo viel forgfältiger zu bewahren, und 
dann, um weber denen beyzuftimmen welche folder Sins 
den halber uͤber fonft edle Geifter den Stab brechen, noch 
ſich verführen zu laſſen die Miffethaten wozu fie einges 
fimmt oder fich verirrt, ihrer eigentlichen Zugend wegen 
gut zu heiſſen. Der Bifhof Belfunce erfchien während 
ber Peft zu Marfeille ald ein Heiliger, — gewiß aus Hers 
zensgrund; und berfelbe verfolgte wenige Jahre nachher 
reblihe janfeniftifche Priefter wie ein Inquifitor. Wie 
handelte Boſſuet gegen die Proteftanten? wie Flug bers 
felbe gegen den Hof? Diefe Doppeltheit der Dämonen, 
tritt nun zumal in heftig erregten Zeiten, wie bie ber 
Revolution und der Bewegungen worin fie übergegangen 
it, fo hervor daß fie jeder hat vernehmen müflen: und 
diefe Zeit hat mein Gegner eben wie ich durchlebt. 

Ein anderes ift ein Verbrecher gegen das Vaterland, 
wie Hyperbolus, Aefchines, Demades; und ein anderes ein 
nicht guter Bürger, der, aus Misfallen an den beitehen« 
den Formen, und denen weldhe die Macht hatten, bem 
Vaterland Liebe und Huld entwanbte, und, wenn er fi 
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nicht ganz in Egoismus zuſammenzog, auf Fremde über: 
trug. Mancher ift fo unglüdlic geboren daß ihm dies 
nicht einmal zur Sünde gerechnet werben barf: und fo 
wie die Unfunde über Athen redet wäre auch Plato dei 
halb nicht fehr zu tabeln. Ich nenne Plato einen nicht 
guten Bürger, weil er für Athen auch nicht die minbefle 
Anerfennung und Liebe äuffert, fondern hingegen der Hohn 
und die Verächtlichfeit womit er fich gegen die Demokratie 
ergeht, ihre Heftigfeit und Lebendigkeit daher erhalten, 
daß er die Mutterftadt dabey im Gedanken hatte; weil 
er, mit allen Gaben diefer wohlthätig zu feyn, und fie 
zum Heil zu leiten, fich vornehm von ihr zurüdzog; meil 
die Geringfchäzigfeit nur aus einem blinden Parthey- 
finn erflärlich ift, womit er dem edeln Patrioten Lyſias 
begegnet, und fich beftrebt Iſokrates auf deffen Koften zu 
heben, der denn doch entichieden wenigftens im Alter ein 
recht ſchlimmer Bürger, wie ein unfäglicher Thor war, 
und nicht durch die Verzweiflung abbüßte die ihn ergriff als 
er auf einmal den Abgrund offen erblidte. — In revolu⸗ 
tionnairen Zeiten geräth die Jugend ausgezeichneter Maͤn⸗ 
ner leicht in Verwicklungen wofür ed graufam ift fie 
nachher verantwortlich zu machen; aber e3 ift nichts deſto 
weniger wahr daß meift immer eine Narbe davon bleibt. 
Ich frage die welche die griechifhe Gefchichte wuͤrklich 
kennen, ob e3 ihnen wohl zweifelhaft ift unter melden 
Fahnen Plato ftand, ald das alte Recht und die Freyheit 
unter Thraſybulus und den Männern vom Piräus 
mit der Ufurpation und Knechtfchaft unter Kritiad umd 
benen in der Stadt Fämpften? Es iſt je auffer aller 
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Frage daß der Blutöfreund des Kritiad neben ihm gewefen 
ſeyn wird: welches auch eben feine Feindſchaft gegen Lyfias 
erklärt, der Gut und Blut an den Sturz der Tyrannen | 
fezte. Wie elendb immer die Notizen die durch Diogenes 
über Plato auf uns gefommen find, fo find fie eben fol- 
her Art daß, wenn, durch ein Wunder welches die Grän- 
zen aller Denkbarkeit Überfchreitet, Plato im Piraͤeus ges 
weien wäre, Thraſyllus, Hermippus, und ihres Gleichen 
grade dies anzuflihren nicht verfaumt haben würden. Daß 
er nah Megara zog, haben fie berichtet; und biefe Notiz 
bat Fein Menfch bezweifelt, wie denn gar Fein Grund vor: 
handen ift es zu thun, wenn auch bie Reife nach Aegyps 
ten fo apokryphiſch feyn follte wie es bie Lehrjahre in ben 
Tempeln gewiß find. Jene Verfehung nad Megara, wo 
der Athenienfer fich gefallen Laffen mußte ald Metöle uns 
ter einem Patron zu Ieben und Schuzgeld zu zahlen, 
war etwas anders ald wenn ein Deutfcher aus einem 
Etaat in den andern zieht: zu dergleichen entfchloß fich 
niemand ohne fehr zwingende Gründe, wie fie für bie 
Freunde der dreyßig Tyrannen, auch wenn fie an ihren 
Miffethaten ganz unfchuldig waren, allerdingd vorhanz 
den gewefen find. 

Se tiefer und leidenſchaftlicher ein Gemuͤth, um ſo 
entſcheidender ſind die Eindruͤcke der erſten Jugend, der 
erſten Maͤnner zu denen der Knabe hinauf ſieht, gluͤcklich 
ſie mit Vertraulichkeit zu lieben; — die der Blutsfreund⸗ 
ſchaft. Es iſt keine willkuͤhrliche Hypotheſe daß Plato 
vom Knabenalter an dem Oheim ſeiner Mutter, Kritias, 
in ſolcher Art nahe geſtanden hat. Ein ſo geiſtreicher 
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Mann, begabt mit der Macht die Gemüther zu bezau⸗ 
bern und ſich zu unterwerfen, wodurd er feine hochmuͤthi⸗ 
gen Collegen beherrfchte: mußte fie unwiberftehlich auf 
den Großneffen ausüben. Ehe er verbannt ward, fonnte er 
fi in vollem Recht zeigen; wie jede DOppofition gegen eine 
an Miöbräuchen reihe Regierung: als er ind Elend ging, 
war Plato auch noch fehr jung; und fah ihn erft wieder 
da cr ald Tyrann zurüdfehrte. Nun verwahre ich mid 
bier ausbrüdlich gegen die Sykophantie als befchuldigte 
ih Plato ein Mitfchuldiger der dreyfig Tyrannen geweſen 
zu ſeyn. Ich laſſe mein Leben darauf daß er es nicht 
war: aber wenn auch eine edle jugendliche Seele was 
geſchah mit Entſetzen betrachtete, fo kann in ſolchen Ber: 
hältniffen der Gedanke doch fefigehalten werden, es muͤſſe 
eine entſetzliche Nothwendigkeit gebieten; und fo die früher 
Liebe für den bewunderten Mann fortdauern. € if 
‚mehr ald begreiflich wenn Plato ihn beweint, und benen 
bie fein Blut vergoffen nie verziehen hat. Bald hernach 
erfhien einer der Haͤupter der Gegenrevolution und He: 
flellung der Iegitimen Regierung unter Sokrates Anti 
gern: ein merkwürbiges Beyſpiel wie wenig ſich die poli⸗ 
tiſchen Partheien moralifch fondern; und unter den Fah⸗ 
nenträgern des Geſetzes und der gerechteften Sache Boͤſe 
wichter nicht fehlen. So waren es Jugendherz und Ju: 
genbliebe welche Plato feiner Stadt in ihren rechtmäßigen 
Formen abhold machten: nur bleibt e3 auch wahr baf er 
bemnad) Fein guter Bürger war. 

Bon ber athenienfifchen Verfaſſung läßt ſich Boͤſes 
ohne Ende mit Wahrheit ſagen: aber die hergebrachten 
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und trivialen Declamationen wuͤrden doch in großem 
Maaß ſchweigen muͤſſen, wenn ein Berufener bie aus—⸗ 
nehmende Ausbildung unſrer Anſchauung ber athenienſi— 
(hen Zuſtaͤnde benuzte, darzulegen, wie auch dort das Le— 
bensprinzip inftinftmäßig Formen und Einrichtungen ange 
geben hat wodurd die Republik bey aller Anarchie in 
der Konftitution fich erhielt und regierte. VBerfannt und 
ungerecht beurtheilt vor allen Völkern der Geſchichte ift 
das athenienfifche: mit höchft wenigen Ausnahmen werben 
immer die alten Borwürfe von Fehlern und Vergehuns 
gen wiederholt. Ich würde fagen: Gott bewahre und vor 
einer Verfaſſung wie die athenienfifhe! wenn die Zeit fols 
ber Staaten nicht unherftellbar vorüber; wir aljo dages 
gen fehr ficher wären. Wie fie war, zeigt ed eine bey: 
ſpielloſe Herrlichkeit in der Nation daß die beraufchende 
Stimmung einer wogenden Volköverfammlung, die Unbe— 
merftheit eines einzelnen fchimpflihen Votums, fo wenig 
verwerfliche Beichlüffe hervorbracdhten; und hingegen von 
Zaufenden, unter benen der fogenannte gemeine Mann 
vorherrfchte, großmüthige, heldenmüthige, aufopfernde ges 
faßt wurden, wie der Einzelne, der die Ehre ruhmvoller 
Ahnen und feine eigne zu bewahren hat, nur in einer 
gefegneten Stunde fich entſcheidet. 

Ich will denen die über die Athenienfer ald Über ein 
heilloſes leichtfertiges Wolf, und von ihrer Republik als 
in Platos Zeit hoffnungslos verloren, declamiren, ihr 
Unrecht nicht zur Verantwortung rechnen, denn fie wiffen 
nit was fie thun. Dabey’ offenbart es fich aber wie uns 
genügende Kunde zu Unrecht und Verlaͤumdungen führt: 
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und warum fragt nicht jeder ſein Bewußtſeyn ob er denn 
auch uͤber das Vorliegende urtheilen koͤnne? Auch hier wird 
der Daͤmon des Sokrates den Redlichen nicht verlaſſen. 
Mag darüber aufgeſchrien oder gehoͤhnt werben; id er 
bitte mir von Gott für mich, wenn meinem Alter noch 
prüfende Tage beſchieden feyn follten, und für meine 
Kinder, die gewiß böfe Zeiten erleben werben, nur fo 
viel Selbftbeherrfhung, Ueberwindung der Lüfte, Muth 
vor der Gefahr, ruhiges Beharren im Bewußtſeyn eines 
edeln Entſchluſſes deffen Ausgang ungluͤcklich war, wie 
es das athenienfifhe Volk, ald ein Mann genommen, (von 
der Gittlichfeit der Einzelnen ift hier die Rede nicht) ge 
zeigt hat: und wer als Einzelner fo ift, und dann nicht 
mehr fündigt im Verhaͤltniß ald die Athenienfer, der 
mag feinem Stündlein ruhig entgegenfeben. 

Die Rhetoren waren im Alterthum eine Klaffe von 
Schwaͤtzern, eine Schule der Lügen und der Verkleinerung: 
durch fie ift Völfern und Männern mancher Fleck ange 
bangt. So hallt es von einer Declamation in die andre 
unter den Undanfbarkeiten Athens, daß Paches fich durd 
den Dolh von einer Berurtheilung . des Volksgericht 
babe befreyen müffen. Wie es mir wohl that, im wer: 
flofienen Jahr, an einer Stelle wo ed niemand fucen 
wird, zu finden daß das Gericht ihn verurtheilte weil ır 
in der eroberten Stadt edeln Frauen die Ehre gerantt 
hatte! Die Athenienfer liegen es ihm nicht zur Straflofe 
keit dienen daß cr Mitylene eingenommen, und eine furdt 
bare Gefahr absewandt hatte, 
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Die Vaͤter und Bruͤder der tauſend Buͤrger welche 
bey Chaͤronea als Freye gefallen waren, die in der Grab⸗ 
ſchrift freudig bezeugten iaß fie ihren Beſchluß nicht be— 
reuten: — den Ausgang entſchieden die Götter, der Ent- 
ſchluß ſey des Menſchen Ruhm: die dem Redner, auf 
deſſen Rath die Waffen ſo ungluͤcklich verſucht und ihre 
Lieben gefallen waren, eine goldne Krone ertheilten, ohne 
zu fragen ob der Sieger daruͤber grolle: das Volk welches, 
da Alexander von Thebens Schutt her die Auslieferung 
der Patrioten forderte, ſie verweigerte, und ihn lieber vor 
ihren Mauern erwartete: welches, während die Schmeich⸗ 
ler und Furchtſamen tagtäglich) warnten nicht zu reizen, 
Bürger zum Tode verurtheilte welche Sklaven gekauft, 
die durch Eroberung griechifcher, Athen feindfelig geweſener, 
Städte in der Makedonier Gewalt gekommen waren: 
dad Volk, deffen Dürftige, überwiegend in der Verſamm⸗ 
lung, der Spende entjagten die allein ihnen an einigen 
Feſttagen den Lurus von Fleifchfpeifen fchenkte, da fie 
fonft das Jahr rund nur Dliven, Kräuter und Zwiebeln, mit 
trodenem Brod und gefalznem Fiſch aſſen; die dies Opfer 
braten damit -für die Ehre des Vaterlands gerüftet 
werde: das Volk hat mein ganzes Herz und meine tiefe 
Ehrfurdht. Und wenn ein großer Mann fi von dieſem 
edein und lenkſamen Wolf, welches freylih auch nicht 
alltäglich in Feyerfleidern erfchien, noch frey von Sünde 
und Schwaͤchen war, abwandte, fo traf ihn die gerechtefte 
Strafe durch die Verirrung den Verfuh zu machen 
einen Mohren zu wafchen: einen heillofen böfen Buben 
wie Dionyfind zu befehren, und durch ihn, im Pfuhl ber 
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forafufanifchen Laſterhaftigkeit und Ueppigkeit, die Philo⸗ 
fophie auf den Thron zu ſezen; und die faum geringere 
Thorheit in einem von der Tyranney fo tief angeftedtem 
Berwegnen wie Dion einen Helden und ein Ideal zu 
fehen. Wer bier Erfolg möglid glaubte, und an einem 
Bolt wie das attifche verzweifelte, der hatte es woeitge 
bracht im Müdenfaugen und Elephantenverfchlingen. 

So wie der Staat von Athen geführt ward wär 
Nato auch nicht gezwungen gemwefen, wenn er für fein 
Volk ald Freund und Vormund erfchienen wäre, zwi: 
fchen der Ausbildung feiner Speculationen und einem An 
theil an der Leitung ber Nation zu wählen, wie etma 
in unferer Zeit. 

Es giebt in der Geſchichte Fein Beyfpiel einer fo ge 
fegneten, Würkfamfeit wie die des Demofthenes: fein gre- 
ger Erfolg, die Entfhlüffe wozu er feine Stadt und 
andre wunderbarlich begeifterte, würden das mindere ge 
wefen feyn, aud wenn ein glüdlicher Ausgang den Erfolg 
der Weltgefchichte umgewandelt hätte. Mehr, und unab 
bängig vom Glüd, war, daß er fein Volk bildete und 
verebelte: die empfanglichen unter den Nelteren wurden 
Durch feine Predigt neugeboren, und eine Jugend, deren 
frifche Gemüther er geweiht hatte, war unter fie getreten: 
daher flanden die Athenienfer der hundertzchnten Olym⸗ 
piade hoc) über denen ber hundertfcchften. 

Freylich fielen fie doch, und verleugneten ihren Lehrer 
und Meifter; durch Drohungen beftürzt, ald Alerander 
von Indien fich wieder nah Weſten wandte, und nirgends 
in der Welt ein Bundesgenoſſe war. Das verwundet 
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Demoſthenes tiefer ald irgend ein Unglütd feines Lebens; 
aber wenn das Wort feines Vorwurfs bitter lautete, fo 
glühte die Liebe des Herzens doch unvermindert. Als 
der Augenblid möglicher Befreyung gekommen war, bie 
Zührer der Republik das Rechte befchloffen hatten, aber, 
eiferfüchtig und mit beklommnem Gewiffen, die Zuruͤckbe⸗ 
rufung des großen Mannes, neben dem fie gering waren, 
gegen ben fie geflindigt hatten, verzögerten; — da gefellte 
er fich, ein trewer Effard, zu ihren Gefandten, fein felbft 
uneingeben?, nichts für fich fordernd, um für das Vater⸗ 
land und die Sache feines Lebens zu werben: da verzieh 
er ohne Groll dem ungefreuen Hyperides, weil er Athen 
kilfam war; und gab ihm Muth fich wieder als den 
dreund des erhabenen Meifterd zu denken, mit fich felbft 
zu verfühnen und gefaßt zu fterben. 

Deshalb vornämlic habe ich ihn einen Heiligen ges 
nannt: ich beneide den nicht der anders richtet. Sein 
ganzes Leben ald Bürger, feine Ehre, find ohne Fleden 
md Wandel. Und ed wäre doch endlich Zeit daß das 
alte Lied von der Beftechung durch Harpalus verftummte, 
Die Vorfehung, welche geftattet hat daß die Ehre ded 
edelften aller Staatsmaͤnner für Leichtgläubige lange ver= 
unglimpft ‘war, hat alle Umftände der Verhandlung fo 
erhalten laſſen daß die Schändlichkeit der Verläumdung 
am Tage liegt: ald ob wir Zeitgenoſſen wären. 

Die Mittelmäßigfeit findet einen Troſt darin, aus- 
zumachen daß große Männer nicht durch ihr eigenes We— 
fen und ihren Genius, fondern durch Auffere Vortheile 
und Belehrung emporgehoben feyen. Go gab «5 Leute 
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die ſich erdacht hatten daß Demoſthenes der Mbeterit 
des Ariſtoteles ſeine Beredſamkeit verdanke: eine Thorheit 
deren Widerlegung zu den unnoͤthigen Mühen gehört 
welhe Dionyfius von Halifarnaffus fich auferlegt hat. 
Hermippus fchrieb, derfelbe habe Plato gehört: wußte aber 
dafür nicht3 anzuführen, ald daß er es in dem Bud 
eined Ungenannten gefunden habe. Auf einer fo morſchen 
Grundlage beruht die Angabe welche durchgehends für 
ausgemacht hiftorifch gilt; und freylich möchte ich felbft 
Demofthened gern ald Platos Hörer, und dort mit Ark 
foteled befreundet denfen, wenn nicht einem Zeugniß was 
gar nichtd beweifen kann, die höchfte innere Unwahrfcein 
lichkeit entgegen ſtaͤnde. Es koͤnnte nicht an Spuren 
eines Einfluffes des großen Lehrers auf Ausdrud und 
Gedanken fehlen, zumal in den frübeften Reben; aber 
auch ſchon bier ift ganz und gar Feine zu finden. Bol: 
fommener ohne die geringftie Aehnlichkeit koͤnnen zwey 
große Schriftiteller der nämlichen Stadt, wovon der jür 
gere noch über dreyßig Sahre neben dem Aelteren lebte, 
nicht ſeyn. So wird es fih denn mit diefer Sage ver 
halten wie mit der, entſchieden falfchen, Angabe, dag De 
mofthenes Schüler auch de3 Iſokrates gewefen fey. 
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Verſchiedene, meift zufällige, Umftände haben die 
Herausgabe einer Sammlung der nachgelaffenen zer 
freuten Meinen philologiſchen und Hiftorifchen Schrif— 
ten Niebuhrs, bis jetzt, dreizehn Jahre nach feinem 
Tode, verzögert. Um fo mehr Hat der Herausgeber 
Veranlaffung ſich über bie dabei befolgten Grundſätze 
auszusprechen. 

Aeußerlich Fonnte diefe Sammlung ald „zweite 
ih an die 1828 von Niebuhr felbft herausgegebene 
„erſte“ anfchließen; dem Umfang des Inhalts nach 
fonnte dies nicht vollftändig gefchehen. Niebuhr be= 
abjichtigte in diefe Sammlung feiner Fleinen Schrif— 
ten nicht bloß auf das Alterthum bezügliche Abhand— 
lungen aufzunchmen und Hat daher bereitd in ben 
erften Theil das Leben feines Vaters eingerüdt. Bon 
diefem Plane abzuweichen nöthigte das zu verſchie— 
denartige Intereſſe feines Nachlaffes, und diejenigen 
Auffäge, welche für ein nichtphilologijches Publicum 
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Intereſſe haben, find daher bereit im Außeren An: 
fchluffe an fein Leben herausgegeben *), für dieſe 
Sammlung dagegen lediglih die für ein philologi— 
ſches Publifum beftimmten ausgejchieden. — Werner 
ift gegen Niebuhrs ausgefprochene Abficht, polemiſche 
Schriften nicht wieder abdruden zu laſſen, die be: 
kannte Recenfion der erften Abtheilung des britten 
Theils von Heerend Ideen aus ber Jenaer Literahır: 
zeitung aufgenommen worden, während man andere 
Streitjchriften der Mergefleuheit übergeben will‘). 
Dieſe Recenfion mußte aber der Bedeutung ihres ma: 
teriellen Inhalts wegen, da viele Reſultate von Nie: 
buhrs Forjchungen über das Griechiſche Alterthum 
nur dur fie einem größern Publifum befanunt ge: 
worden find, ausuahmsweiſe der Vergeſſenheit entzo— 
gen worden, welcher ſolche Aufjäge zerftreut unrett: 
bar anbeimfallen, und fonnte, ohne bie- Eigenthüm: 
lichkeit der Behandlung zu verwifchen, auch nur in 
der Form einer Recenfion gegeben werden, Doch find 
alle tabelnden Stellen, welche ohne materielle Bedeutung 








2) Nachgelaſſene Schriften nichtphilologifchen Inhalts. Ham: 
burg bei 3. Perthes 1842, 

*) Die gegen Mai wegen Orbnung der Blätter in den Frag: 
menten der Rede pro Scauro, und gegen Steinader wegen 
der Ciceroniſchen Stelle über die Sersianifche Verfaſſung. 
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zu haben zum Verſtändniß und Zuſammenhang des 
Ganzen nicht nothwendig waren, geſtrichen worden, 
um fo viel- als möglich das Gehäſſige der Ernene— 
rung des Andenfens an Titerarifche Fehden zu ver: 
meiden, Died: wird aber im vorliegenden alle 
ſchon dadurch weſentlich gemildert, daß bei einer Anz 
wejenheit Niebuhrs in Göttingen im Jahre 1828 
eine freundliche Berftändigung zwifchen Heeren und 
ihm ftattgefunden hat. 

An innerem Gehalt dem erjten Theile gleichzu— 
fiehen, kann dieſer feinen Anfpruch machen, obwohl 
er nicht eine vollftindige Sammlung des zerftreuten 
gedruckten und ungedrudten philologijchen Nachlaffes 
Niebuhrs ift, fondern nur eine Auswahl aus demſel— 
ben. Aber der Sammler eines Nachlaſſes kann nicht 
das vorliegende Material mit derjelben Strenge ſich— 
ten, wie Der eigener zerftveuter Schriften. Der Her: 
andgeber glaubt daher feinen Vorwurf zu verdienen, 
wenn er einige Aufſätze aufgenommen hat, beren 
Hauptwerth in dem Ausdruck einer individuellen An— 
Acht Niebuhrs befteht, und die biefer ſelbſt vieleicht 
nit in eine zweite Sammlung aufgenommen ha: 
ben würbe, 

Der Heransgeber ift Rechenjchaft über dad vor: 
gefundene Material ſchuldig. In Bezug auf die jchon 
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gedruckten noch zerftreuten Schriften Niebuhrs ift dies 
leicht. Außer ber Hier wieder abgebrudten und den 
oben erwähnten Streitfchriften beſtehen biefelben aus 
ben in feinen Ausgaben des Fronto und Symmachus, 
ber Giceronijchen Fragmente pro M. Fogtejo und C. Ra- 
birio, des Merobauded und des Agathias enthaltenen 
Vorreden ı., aus einigen Fleinen Aufjägen in der 
von Bunfen und Platner herausgegebenen Bejchrei: 
bung Roms, und aus den Grflärungen der im Gau 
Ihen Werf über Nubien herausgegebenen grieshijchen 
Inſchriften (außer der hier gedrudten Abhandlung), 
Die Aufnahme jener Borreden konnte hier, wo es jid 
zur um eine Sammlung felbfländiger Abhandlungen 
handelt, gar nicht in Frage kommen. Aus biejem 
Grunde erſchien au die Aufnahme jener ‚zu einem 
Ganzen gehörigen Auffäge über Roömiſche Topogra: 
phie bedeuflih, namentlich, da fie theilweije von den 
Herausgebern überarbeitet worden find, um ben In— 
halt fpäteren Entdeckungen anzupaffen. Der Abprud 
der Erklärungen nubiſcher Injchriften mußte unter: 
bleiben, weil biefelben ohne den zu viel Koften und 
Raum erfordernden Mitabdrud jener Inſchriften un 
verftändlich gewefen wären, eine Rückſicht, die nur bei 
der bier abgedrudten Abhandlung (S. 172) nigt 
eintrat, 
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Schwierig ift dies dagegen in Bezug auf ben 
bandfchriftlichen philologiſchen Nachlaß. Diefer bes 
fteht aus wenigen (hier ſämmtlich gebrudten) voll: 
ſtaͤndigen Abhandlungen, aus mehreren halbvollende— 
ten Aufſätzen über Römiſche Geſchichte und Landver— 
faſſung, deren Reſultate bereits in der Römischen Ge: 
Ihichte enthalten find, ſoweit jpätere Forſchungen jie 
nicht aufgehoben haben, aus ber Ueberſetzung einer 
Schrift des Arabifchen Hiftoriferd CI Wafidi, aus 
verſchiedenen Gollatiouen und aus einer Menge meift 
ganz Furzer Anzeichnungen, von denen nur wenige 
den Charakter angefangener Auffäbe Haben und bie 
meiften bereit bei der Roͤmiſchen Gejchichte benutzt 
find. Nur ein vollftändiger Katalog, den aufzuftel: 
Ien die Muße ded Herausgebers nicht erlaubt, könnte 
eine Ueberſicht diefer Papiere geben; gern wird aber 
jedem Philologen die Einficht derfelben geftattet werden. 


Daß aber unter allen biejen Papieren nur bie 
volltändigen Abhandlungen Hier abgedruckt find, be- 
darf wohl Feiner weiteren Rechtfertigung; daß bieje 
jämmtlih aufgenommen find, rechtfertigt ſich dadurch, 
daß alle von Niebuhr bereit in einem engeren oder weis 
teren Kreife vorgetragen waren, Seboch find alle Stellen, 
welche nur auf die nächfte äußere Veranlaffung ber 
Abhandlung und auf vorübergehende Verhältniffe Be: 





VIII 


zug haben, geſtrichen worden, was durch — — — 
angedeutet ift*). 

Schließlich fpriht der Herausgeber feinen Danf 
für die Liberalität aus, mit welcher die Cotta’jche und 
die Reimer'ſche Buchhandlung den Abdruck ihnen zu: 
ftehender Berlagsartifel geftattet haben. 


*) Namentlich ift dies bei der ©. 158. im Auszuge mitge 
theilten Beurtheilung einer Preisichrift gefchehen. Die 
Herausgabe derfelben war, da fie durch Streichung der 
nur auf die vorliegende Preisjchrift bezüglichen Stellen den 
Charakter eines Telbftändigen Aufſatzes verlor, in der ur 
fprünglichen Geftalt unmöglich; die ausgezogenen Stellm 
find daher ald Zufag zu der dem Stoff nad) ihnen ver: 
wandten Recenfion des Heerenjchen Werks gegeben worten. 


Berlin, ben 15. October 1843. 


M, Niebubhr. 
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Der Rahme Alterthümer, objectiv als ein Theil der Ge: 
Ichrfamfeit, bezeichnet die Kenntniß des allgemeinen. politiz 
ſchen und bes individuellen Lebens eines Volks, foweit fich 
davon nur ein hiftorifches Andenken erhalten hat: ſey es daß 
dieſes Voll durch äußere Revolutionen fein eigenthümliches 
Dafeyn ganz verloren, ober daß ed, noch beftehend, im 
Lauf der Zeiten feine Formen verändert hat. Es ift alfo 
far, daß es fo viele Syſteme (avornua, Einheit, Ganzes) 
von Alterthümern geben könnte, ald Nationen von benen 
eine hiftorifche Kenntniß vorhanden ift: und daß, wenn wir 
einzelne abfondern, wie bie römifchen und griechifchen, dieſer 
Vorzug nur dem Borzuge der Nation gewährt wird, Wiele 
Nationen freylich gleichen noch in allen Hauptzügen ihren 
Borfahren vor Jahrtaufenden; nicht Die nur, welche burch 
eine dürftige Beſtimmung auf Ausbildung nur für das un— 
mittelbarfte Beduͤrfniß bejchränkt find, fondern auch die größ- 
ten Völker Ajiens edele wie unedele, die in unverbrüchlis 
hen Formen durch Religion und Geſeze gebunden. find, 
Nicht den Neger allein findet die jezige Zeit wie er vor 
Jahrtaufenden war, wenig mehr hat ihr Lauf an dem Chi— 
nejen geändert, und jedes Volk, welches die mohammebanifche 
Religion befennt, wird, fo lange dieſe befteht, unverändert 
einen Borfahren gleichen. Bemühen wir uns aber mit bie- 
fer Nationen Gefchichte, fo erfennen wir BERN 


— 4 — 


lich, daß fie durch dieſe bleibende Ginförmigkeit jo tobt if: 
und daß hingegen jedes Bolf und feine Geſchichte in eben 
dem Maaße interefiant, als ihre Alterthümer reich und man 
nichfaltig find, und durch inneres Treiben entwidelte Stu— 
fen der Ausbildung darbieten. 

Ehen fd einleuchtend ift e8, daß die Gegenftände die 
fer Kenntniß diefelben find, welche wir über das Volk, dem 
wir angehören, theils abfichtlo8 durch das Bewußtſeyn un 
ferer eignen Gewohnheiten und der Berhältniffe, die und 
umfaſſen, theils mit Reflerion im bürgerlichen Leben gewin- 
nen. Und wie von der Stärfe und Beſtimmtheit dieſes Be 
wußtſeyns die Tauglichkeit und Feftigfeit eined Mannes im 
Handeln und im Urtheil beftimmt wird, fo hängt es von 
ber Fichten Anficht der Alterthümer eined Volfs, und von 
der Vertraulichkeit mit ihnen ab, ob einer Die Gefchichte dei: 
jelben wahrhaft begreift. Denn auch die Gefchichte, in de 
ren Mitte wir Teben, begreift jeder nur infofern als, fo weit 
menschliche Befchränfung es zuläßt, nichts von dem, was 
vor uns handelt und gefchicht, als ein todter Nahme fein 
Ohr trifft, ald er felbft wenigftens in einer gewiffen Sphäre 
gehandelt hat, und immer um fo mehr in einer je größeren 
zu handeln er gefchiet if. Was nun für Die Gegenwart 
unmittelbare Erfahrung und Anfcbauung erleichtert, entbehrt 
ohne Alterthümer die Gefchichte vergangener Zeiten, wäre 
fie auch nicht gewöhnlich ohne den Zwed eines lebendigen 
Begriffs gefchrieben: alle Gefchichte, ‚al8 Darftellung dr 
Handelns, wird nur durch ein gedachtes Handeln begriffen, 
wie alle Wiffenfchaft in der Gonftruction und in einem ge 
dachten Schaffen beiteht. 
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Es bedarf hiernadh keines Beweifes, daß die Alterthü- 
mer merhvürdiger Völker den gegruͤndetſten Anſpruch haben 
als felbftftändige Theile der hiftorifchen Kenntniß und nicht 
bloß als philologifche Hülfsfenntniffe. betrachtet zu werben, 
nüzlich zum Verſtändniß der claffifchen Schriftfteller: auch 
wäre ed im unferm Zeitalter ganz überflüfiig gegen biefe 
Anficht zu reden, da vielmehr im Gegentheil ‚eine leichtfin« 
nige Bernachläffigung der ftrengen philologiſchen Vorfennt- 
niſſe von denen zu befürchten ift, welche es wagen, alte Ge— 
ſchichte zu behandeln, ald umgefehrt Herabjezung der lezten 
von. vorzüglichen Grammatikern. Eben jo faljch als jene 
jegt veraltete Unterordnung der Alterthümer ift jene andere 
Meinung, womit philologifche Halbfenntnig fich gern bes 
mänteln möchte -ald hätten Das grammatiiche Studium und 
die Interpretation der alten Schriftiteller feinen andern Werth 
ald den, materiale Kenntniß des Altertbums zu verfchaffen, 
keinen felbftftändigen, und als verdienten fie daher nur für 
diefe Abhängigkeit Pflege und Bearbeitung. Was ung zum 
Studium des Altertbums in feinem Dafeyn und feinen Wer⸗ 
ten hinzieht, und es gegen ben Unkundigen rechtfertigt, ift 
die Vortrefflichkeit feiner: fchönen Zeiten, und es iſt etwas 
ganz anderes, daß fich in diefen alles trägt und auf einan— 
der bezieht, und ein anderes wenn man, außer für ben 
Zweck einer einzelnen Bearbeitung, einen Theil dieſes Gan- 
zen dem andern bienenb unterordnen wolkte. 

Wir theilen die ganze Hiftorie eines Volks der Ber: 
gangenheit in beiten Alterthümer und feine Gefchichte, wie 
wir bei einem Individuum fein Bild, und den Begriff den 
wir von feinem Charakter und feinen Gigentbiimlichfeiten 


a eh 
haben von feinen Schidfalen unterfcheiden. Die legten ge 
winnen, in ben meiften Fällen, ihr Intereſſe nur von jener 
BVorftellung bed bleibenden Gefammten, obwohl hingegen 
auch nur an ihnen, in ben meiften Fällen, jenes bleibente 
Bild gewonnen werben kann. 

Es iſt far daß Alterthümer, nach ber obigen Defini- 
tion, wenn fie vollftändig. feyn Fönnten, dasjenige enthalten 
würden, was für die Gegenwart Gtatiftifen geben; aber 
auch noch mehr, nämlich jene Darftellung des individuellen 
Lebens, welche etwa Reifebejchreibungen über fremde Länder 
gewähren, wie ber Lauf bes Lebens und eigne Thätigkeit 
für unfre eigne Nation. Alle folche Notizen bilden, nad 
dem eigentlichen Sinn bed Worts im griechiichen Sprad» 
gebrauche eine toropia, ober Kunde: und find ber Theil 
ber Gelchrfamfeit wodurch biefe, ald Ausbildung mit ber 
Ausftattung und Selbftbildung eines jeden gefunden Gr 
muͤths, auch in den einfachften Verhältniffen, und ohne al 
len yplanmäßigen beabfichtigten Unterricht zufammenflieft. 
Unter Stämmen bie wir ganz roh betrachten, und die wich 
leicht auch feine Art der Wiflenfchaft haben, finden fich eine 
Menge folcher Notizen über Länder und BVölfer, wie über 
die Gefchichte ihrer Borfahren, eben ‚wie fich bey ihnen, und 
bey ganz unbelefenen Landleuten, eine Fülle von Natur 
fenntnifen, eine lebendige Anfchauumg des Himmelsgewölbes, 
Kenntnig von Pflanzen und Thieren, findet. Nur im Um 
fang ift von jenen ber Reichthum hiftorifcher Nachrichten 
Herodots, oder bed belefenften Gelehrten neuer Zeit ver- 
fhieben: ob biefe Kenntniß durch Anfchauung, Erkundigung 
oder DBelefenheit erworben worden, iſt zufällig und unbe 
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beutenb. Männer mit, einer Fülle, ſolcher Keuntniſſe daß 
nur Borurtheil und blinde Gewoͤhnung ihnen die Benennung 
von’ Gelehrten verweigern könnte, leben in, Völfern ebler 
Art wenn fie auch weder Schrift noch etwas haben. was bie 
Schrift zu. erfegen, dient; „hingegen bei großer- Bermehrung 
der Buͤcherzahl und der Mittel der Belehrung, ift eben bie 
Gefahr groß daß eine todigebohrne „. oder. wenn wir bag 
Gleichniß aus einem ‚andern Naturreich nehmen wollen, eine 
taubbluthige Gelehrſamkeit herrſchend werde. Von keiner 
Erfindung iſt ber Misbrauch fo leicht, und jo ‚häufig. gewe⸗ 
ſen, als von der Kunſt der Schrift. Der Leſer vergißt, 
daß fie nur Bezeichnung der Rebe „und. Erſaz münblicher 
Mittheilung ſeyn ſoll, wo ſie dieſes nur unvollkommen bes 
wirfen kann, und es treuer, ſcharfet, richtig gewöhnter Sinne 
bedarf, damit die Phantaſie das Bild des Geſangs oder der 
belebten Rede für das ‚Ohr ‚und das innerſte Gefühl her⸗ 
helle. Da lieſt er nur mit den Augen: wo die vollfom- 
menfte Rebe, es dadurch iſt daß vor. ihr, das Bild. wieder 
aufgeht, welches vor der Spele bed Redenden ftand, bleibt 
fein Geiſt unthaͤtig: Nahmen und chronologiſche Bejtin- 
mungen, nur Hüͤlfsmittel der Bezeichnung ber Gegenſtaͤnde 
und ihrer Folge, nehmen für ihn Weſenhaftigkeit an, und 
in demſelben Berhältnifie verloͤſcht die urfprüngliche, natür⸗ 
liche Fähigkeit alles lebendig mit ber. Phantaſie zu ſchauen, 
ime, Faͤhigleit welche dem Kinde feing erften, Bücher ſo anz 
ziehend, und beren Auswahl ‚für. das. ganze Leben. folgen. 
veih macht. Der Schriftfteller hingegen, ſchreibt auch. ‚eben 
jo jelten als ob er rede; er iſt ſchon ſelbſt als. Leſer ner; 
dorben, und je ſchwerer ex an einer, todten Laſt von Aufes 
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ren Bezeichnungen ſchleppt, deren er ſich zu entladen ſucht, 
um ſo entfernter bleibt er ſelbſt von jenem einfachen natut⸗ 
gemäßen Gebrauche der ea wie ihn die Meiſtet des 
Alterthums uͤbten. 

Erwäãgt man fo was bie wachtheillgen Folgen der all⸗ 
gemeinen Anwenbung dieſer Kunſt find und nothwendig 
ſeyn mußten, ſo kann es nicht befremden daß das goldene 
Zeitalter des griechiſchen Geiſtes jenes war wo kein Buch 
unter dem Griffel oder dem Rohr entſtand, ſondern dieſe, 
anfänglich vielleicht erft nah Jahrhunderten dem fehwan- 
enden Gebächtniffe der Nation, dann dem ermüdeten ber 
dichtenden Enger und Erzähler zu Hülfe kam. Ja es if 
hiftorifch ganz Mar wie die Vervielfältigung der Bücher und 
ihre Entftcehung im Schreiben in ber geiftigen Gefchichte der 
griechifchen Nation eine traurige Revolution bewirkte umb 
ihren Adel zu Grunde richtete: über diefe fonnte der Weile 
fehon in Platos Zeitalter fich nicht mehr täufchen, und feine 
Vorherſagung von den gefährlichen Folgen der Schreibefunit 
find ein Zeugniß wie fehr er fie empfand. "So ift es m 
ter andern gewiß daß die Eprachen durch Bücher verarmen 
und verftoden, weil einzelne Formen eine tprannifche Bor 
herrfchaft gewinnen, umd das Oht som Auge beherrſcht, 
ſich gewöhnt in der Schrift zu verdammen was im Gefpräde 
untabelhaft und reines altes Urſprungs bey Millionen noch 
länge fortlebt, bis es unter dem Drudk der Verſtoßung wirt: 
lich ausartet und gemein witd. Wiraber müſſen dieſe 
fchlimihen Folgen uns nicht verleiten laſſen phaniaſtiſch die 
Schreibekunſt, und ihre Frucht; ' die Bücher, zu vertverfen, 
fordern, geivarnt, in’ ıinferem eignen Geifteshaushalt, und 
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in der Erziehung darüber wachen, daß wir ben unermeßli⸗ 
hen Vortheil einer Unterredung mit den erhabenften Gei⸗ 
fern, die vor Jahrtauſenden die Zeitgenoffen unferer Vor⸗ 
jahren wiren und der 'müthigen Reiſenden welche die Be 
wohner einer sandern Hemiſphaͤre befuchen, fo vernehmen 
als veberemfie zu imferem Ohre, und unfrer Tebendigen 
Wißbegierde. In ihrer entartetften Geſtalt find Werfe ber 
Gelehrſamkeit und ihr Stoff dem Iehrreich der fie zu nuzen 
verfteht: todt für den ber taubes Sinnes ift. Verachtung 
oder Bedauern verdient der "Werächter der Gelehrſamkeit; 

das iſt der erſte Zwed einer academifchen Lehranftalt, daß 
fie aus‘ ihr im ihrer wahten Geſtalt auf: die Zuhörer theils 
binfibergehe, theils in ihnen’ begründet werde. 

Das höchſte Ideal eines Gelehrten, dem fich freylich 
weber Ariftoteles' noch‘ Leibniz, noch irgend ein menfchlicher 
Geift bey der hörhften Vervolllommnung aller Hülfsmittel 
auch nur in ſchwacher Entfernung nähern konnten, ‘ober’ je 
wird nähern können, wäre derjenige welcher alles was in 
ber Welt, nach ‚den Gränzen unfrer Sinne anſchaulich iſt 
und anſchaulich war als das Königreich ſeines innern Sinns 
gefaßt hätte und beherrſchte. Von jener Allwiſſenheit die 
der Dichter; das Wiſſen hochehrend beſingt: 

dor nn ri rlovrie N 1d Flooöueve‘, noö Tkoyre 
würde er Gegenwart und Vergangenheit befizen. Ein foldhes 
Wiſſen ift nur göttlich: göttlich aber kann man auch fchoh — 
wenn irgend eine andre Gigenfchaft bes Menfchen biefen Nah— 
men tragen darf, den die allgemeine Hebereinftimmitng aller hö- 
beten Völter deſſen vortrefflichften Eigenthümlichfeiten doch 
benzulegen wagt" — jene Aımäherung nennen, wie demüthig 
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auch ‚die Stufe iſt auf: ber fie ſtehen bleiben muß, welche 
im. größten Maaße noch unſter Befchränkung im: Einzelnen 
zujammenfaßt was Tauſende und Taufende und vor Tau 
jenden von Jahren. erlebt und gefehen haben, . ſobald bieie 
Nüftung und Waffe, keine, erdrückende Laſt, ſondern ein 
Mittel des Sieges und ber Herrfchaft (für den mächtigen 
Arm. iſt. Und wie viel befchränfter auch für. jeben won 
uns, größtentheils durch unfere, ‚eigene Schuld der Antheil 
an dieſem Reichthum ift,- den wir erwarben als; jener den 
zu gewinnen die Mittel uns bargeboten- find, ſo werden 
wir dennoch ſchon den Rahmen. eines Gelehrten als eine 
herrliche Krone, und. ben dritten der Würde nach deſſen ſich 
die geiftige Ausbildung erfreuen. kann, zu erwerben ftreben; 
und- wenn. wir ihn verbient haben mit-Stolz tragen. 

- Denn allerdings gebührt denen ein höherer, Rang, 
welche Geiftesfräfte zur. Bolllommenheit ausgebildet haben, 
deren Trieb ſich bey wenigeren ‚regt, und Früchte bringt ald 
ber allgemeine ber Wißbegierde. Höher if die Kraft dei 
fünftleriichen Schaffens und Bildens und die des Handelns: 
und, erhabener ift der: Tiefinm, welcher ben Stanbpunft der 
hiſtoriſchen Anfchauung verläßt, und den Schein durch er-. 
gründete Wahrheit auflöſt. Aber ganz ‚vereinzelt, fteht auch 
bie Gelehrjamfeit nicht, jo wenig irgend etwas anderes in 
ber Wirklichfeit ganz vereinzelt befteht: fie vermählt fid oft 
mit ‚der Kunft, und ift der Wiflenjchaft vertraut, ihr für 
derlich, und von ihr, begünftigt. 

Wir machen, feinen. Anfpruch auf ‚den Nahmen einer 
Wiſſenſchaft für ben Theil der Hiſtorie, ‚welchen dieſe Vor⸗ 
leſungen abhandeln werben: Da ein. beftinmtergr Gebrauch 
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die Anwenbung ber, Bebeutung ausfchließt, worin biefes: Wort 
gleichgeltend mit Kenntniß iſt, wie man, wenigftens in Dia- 
Ieten, jagt Wiflenfchaft, von einer. Sache haben; oder wie 
Emornun das Ganze des Wiflens eines Künftlers bezeichnet. 

Durch zwey Mittel erfezt alle Hiftorie die Mängel ihrer 
Quellen, ihre Berfälfchung und ihre Dürftigfeitz; durch Kritik 
und Divination Beyde find Künfte, zu denen man fih al 
Indings san Meiftern bilden kann und die man, verftchen 
muß um auch nur. über bas was geleiftet ift zu urtheilen: 
ohne Beruf und Erweckung kann es feinen mit ihnen ge 
lingen. Weil fie Künfte find laſſen fie ſich alfo nicht in 
Regeln. lehren, ober vielmehr bie welche darüber gegeben 
werden könnten, find boch nur Formeln, welche dem allein 
nüzlich feyn fönnen, ber fie ſchon mit natürlichem Gefchid 
ausübte. Für die. Hiftorie vergangener Zeiten muß Liebe 
Eiſer erregen: aͤmſiger Fleiß den Stoff unvermittelt fam- 
mein; dann bilben ſich vor dem Blicke des Hiftorifers Punkte 
gewiſſer Wahrheit, und wenn: er dieſe fcharf und in allen 
ihren Beziehungen beftimmt hat, fo wird aus ihnen ein Licht 
auf die dunkeln und nur halbfichtbaren Theile fallen, welche 
den oberflächlichen Lefer verwirren, fo daß auch fie fich wieder 
zum Selbftleuchten entzünden, und allmählig das eingejcho- 
bene Fremde entdedt, ber Raum des Verlorenen wenigftens in , 
feinen Umriſſen beftimmt ‚werde. Das iſt Kritik und. Divis 
nation, im deren Anwendung einzelne Irrthuͤmer möglich 
find, bie aber dennoch im Allgemeinen für ben der ſie red- 
lich ausübt. eine. Sicherheit gewähren in ber ‚er bie Einla- 
dungen des bloßen Fleißes das Meberlieferte - zu bewahren, 
und. Berlornes verloren zu achten, mit der Gewißheit ab- 


lehnen kann durch fein Beftreben weit fichrere wie viel rei 
here Refultate zu gewinnen. - Allein mit diefer Methode 
fönnen die römifchen Alterthümer Licht erlangen und herge⸗ 
ftellt werden: an Fleiß, und an einem gelehrten und ver⸗ 
ftändigen bat es in ihrer Bearbeitung nicht gemangelt, vor 
züglich in dem erften Jahrhundert welches von der Aus 
Breitung der griechifehen Sprache im neueren Europa, dem 
eigentlichen Zeitpunft der Herftellung der Philologie, verflof 
Was damals, im fechsjchnten Jahrhundert, "son den gro 
fen itafienifchen Philologen geleiftet ward, iſt bewuiden® 
werth, befonders wenn man emwägt'daß es nur bie Fruch 
eines Theils ihrer auf alle Zweige der- Philologie’ gewand 
ten Thätigkeit iſt. Eben diefer Umſtand blieb doch nicht 
ohne Folgen: andere Urſachen waren es aber eigentlich, de | 
ren jchädlichen Wirfungen es zuzufchreiben ift daß bien 
mifchen Alterthümer verglichen mit den griechiſchen einen fob 
chen Anblick von Verwirrung und Itrthümern darhieien 
wenn auch bei den griechiſchen noch immer eine Erndie ven 
Verbeſſerungen einladet. Dieſe Urſachen darlegen, tm 
gleich Rechtfertigung einer wahrlich nicht undankbaren In 
abhängigfeit von den Arbeiten unſerer ehrwurdigen Neftan 
ratoren, und eines won dem ihrigen abweichenden kuhneren 
Verfahrens,’ welches deswegen un fo —2 | 
Licht geftellt zu werden bedarf, weil eine phantaftiſche 

die aller Kritik Hobit ſpricht/ auch Wahre" 
im’ Alterthum leicht einen boſen Nahmen machen 
SE wenig ber die attiſche Conſtim 
römifche hat ſch ein vollandiges Wert aus de 
erhalten, wohl ·aber· in «den Lericographen 
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ſich entſchieden feſtgeſezt hatte, eine ſo reiche Menge von 
Notizen aus einer ganz muſterhaften Beſchreibung, daß ihre 
Zuſammenſtellung ein leichtes und erfreuliches Geſchaͤft it: 
Das Werk des Feſtus wuͤrde auch wenn es vollſtändig wäre 
weit wenigen genuͤgen, weil es dem Verfaſſer des Auszugs 
an den Kenntniſſen fehlte, Die man an den. griechiſchen Samm⸗ 
(ein erkennt mim: aber iſt wohl nicht mehr als ein: Zwolfs 
heil davon ganzıbrauchbar erhalten. Die claſſiſchen Schrift« 
ſteller Athens gehören in die: Zeit, wo die Nation, und ihre 
Verſaſſung in unverwiſchter Eigenthümlichleit beſtanden; die, 
in denen wir das Bild Noms. fuchen ſollen, beginnen erſt 
in dem Zeitalter ber Anarchie und Gewaltſamkeit, worin 
Ve Natiomtin jeder Hinſicht ausgeartet, und ſich fremd ge⸗ 
worden warr Es iſt eine Erfahrung: welche jeder Deutſche 
des Mittelſtandes, der jezt in mittlerem Lebensalter ſteht, 
betätigen! wird daß unendlich viele Nationaleigenthümlich— 
feiten unbe Alterthümlichteiten -beren wir uns noch aus der 
Kindheit rinnern, durch die heftigen Stürme welche ‚alle 
Geminher bewegten che fie noch die Verhaͤltniſſe ‚eines, jeden 
eiſchutterten verweht finds Eine ‚ähnliche Revolution ber 
Art u ſeyn hatte Rom umgerwandelt+als Cicero und Cäfar 
m Mannesalter lebten. Dennoch war es dieſes unrömijche 
Rom Welches den: Antiqguaren am nächften lag: jene Zeit 
worin Die Gewalt. jedes Magiſtrats nicht, von dem, Umfang 
feines Berufs, ſondern von der Perſon des Bürgers ab— 
hing welcher ſie bekleidete; wo dieſelbe Würde bald ohn— 
mächtig" bald uͤbermächtig wars. wo, alle Hauptbeſtandtheile 
der Regierung ihrem Urſprunge fremd geworden waren und 
ihte Bedeutung verloren hatten: wo eine fremde Bildung 
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fogar die Sprache völlig:umgefchaffen hatte: Rom am Ende 
des fiebenten Jahrhunderts war ein heillofes Chaos und 
ber Stoff, mit bem man bie Darftellung Roms vor ber Kai- 
ferzeit begann, waren doch auf ber einen Seite dieſe verwor⸗ 
renen Trümmer, auf der andern hiftorifche-Nachrichten über 
die ältere Berfafjung von Schriftitellern, ‚welche großentheils 
ſelbſt im der Tiefe bes Alterthums das nicht zu unterſchei⸗ 
den vermochten, wovon fie redeten. Wie Sulla, bie alte 
Berfaffung berzuftellen unternahm, alſo hätten- bier Alter 
thumsforfcher die Neuerungen beobachtend bis an- bie Gränge 
der Entwidelungen gelangen, und biefe dann bis zu ihren 
Keime verfolgend alſo trachten follen, die Berichte von alten 
Zeiten zum Verftändniß zu bringen, und den urfprünglichen 
Bericht aus verworrenen, ſchwankenden und misverſtande⸗ 
nen Nacherzählungen zu errathen. Er ee, 777 

Diefer Weg ift dem gefunden: und ftarfen: Sinn: der 
alten Gelehrten fo natürlich, daß: man ſich nur zunerflären 
fucht, warum fie ihn nicht betraten.  Wahrjcheinlich binden: 
ten ſie zwey Umſtände; ihre gar zu ängitlicheEhrerbietung 
vor allen Echriftftellern des Alterthbums, von denen jebes 
Zeugniß ihnen für unverwerflich und entſcheidend galt, und 
dann eine Täufchung über die: Vollſtändigkeit der römiſchen 
Geſchichte. | 11 he ea 

Ihre Ehrfurcht vor der Autorität der Claſſiker lieh 
ihmen böchft felten den Gedanfen zu, daß ſelbſt sein Spätere 
und Ausländer wohl etwas ganz virriges über römische AL 
terthümer gefagt haben möchte; daß ein folcher oder ein Ein 
heimifcher eine authentijche alte Nachricht nach den weräns 
derten Bedeutungen der Worte vollfommen «misverftanden 
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haben koͤnnte. Hätten Salluft ober Tacitus von dem rö⸗ 
miſchen Staatsrecht ein halbes Jahrtauſend zurüc:mehr:ges 
wußt als ein brittiſcher Staatsmann von dem feines Vater: 
lands wor gleich langer Zeit, fo-würbe dies hoͤchſt auffallend 
ſeyn, da es einer‘ ganz eigenthämlichen Richtung: des Ge— 
muͤths bedarf, damit ein handelnder Staatsmann Intereſſe 
an dem durch eine lange Reihe von Impfungen ganz fremd 
gewordenen Urſtamm nehme. Niemand würbe etwas an⸗ 
deres erwarten, wenn ſich das Alterthum für uns nicht fo 
ſehr in eine Linie zuſammenzöge, daß gewiß aͤußerſt wenige 
den Zeitraum, welcher von Plautus bio auf Claudian vers 
floß ſich lebendig eben fo lang vorſtellen als den von den 
Ninneſaͤngern bis auf unſere Tage: denn wir; ſehen in das 
Alterthum hinauf · wie gegen Bergreihen ‚die ſich hoch über 
einander erheben, deren innerſte und ferne dem Vorgebürge 
ganz nahe zu liegen ſcheinen. Mit dieſer Täufchung vers 
ſchließt man fich der Evidenz, weldye der Lefer jener. Hiftos 
ik, wo ſie von alten Dingen und Zeiten: veben, entgegen: 
tritt, daß ihnen das alles ganz fremd if. Mit diefer näm- 
lichen Taͤuſchung ‘will man Livius und Ciceros Urtheile 
übet verfloffene Zeiten geltend machen, als. ob fie von Mit⸗ 
handelnden und Yugenzeugen ausgefptochen wären... © 

Faſt fo wenig als biefe alten Herfteller und ‚ihre al 
tm-Nachfolger die Zeugniffe- wogen, unterfchieben fie ‚die 
Jätalter. Sie verfannten bie: Veränderungen, bey denen 
für eine burchaus ungehrtete Sache derſelbe Nahme :geblie- 
ben war: was alfo von einem Zeitalter ‚galt und eriwiefen 
ward, das galt ihnen, fobald die Veränderung fich nicht 
hiſtoriſch mit Maren Worten erzählt fand, für ganz. entfernte 
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Jahrhunderte ohne beit geringften Zweifel; und was wider⸗ 
fprach mußte ſich auch auf die gezwungenſte Art accommobiren 
laſſen. Sie ſcheinen mit einem feften Vorurtheil voraus 
gejezt zu. haben, bie Gefchichte müßte. es berichten, wenn 
große Neuerungen vorgenommen wären; nicht, erwägend daß 
und von langen Zeiträumen nur. bürftige Auszüge da 
Kriegsgeſchichte übrig geblieben find, weil; nur für dieſe ſich 
Sinn in den roh gewordenen ‚Zeiten erhalten hatte. Die 
dieſes überfahen: beachteten, wie es ſich von ſelbſt werficht, 
noch minder, wie wenig Sinn und Aufmerkſamleit Livius 
für dieſe innere Geſchichte hatte: und. wie, oft ſein Still 
fehweigen durch andere Erzählungen „+ wie, oft, durch innen 
Evidenz der VBernachläfigung überführt wird. —E— — 
Einigermaßen waren auch bie. Herſteller der Antigui⸗ 
taͤten in dem Fall, worin ſich ein wiſſenſchaftlich Unfundi: | 
ger befinden würde, welcher phyſiſche oder mathematifche Werke 
des Alterthums herauszugeben unternähme: Auch im unjers 
Disſeiplin muß man fehr vieles durch den; Sinn werftchen, 
diefen aber bildet nur Erfahrung, Beobachtung und Berlehn 
und daran scheint es ihnen gejehlt zu haben. „Sie bation 
fich in die Sprache des Alterthums hineingedacht, aber nicht 
in feine Staaten und- fein Bürgerthum:; der, Beruf) und die 
Befugniſſe ‚der Regierung der, Magütrate, amd bes; Boll, 
alle Verhältniffe mußten» ihnen ‚ftüchweife in — 
len der Claſſiler vorlommen oder. ſie waren fü 
borgen. Demnach mußten ihnen ſo viele 
ben; die ee wag zufällig nirgends ausdrüdlic,ge 
—* wird. nina na ek Nnp un are 
Allera dieſer Tadel bezieht ſich auf 
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Aterthümer bis auf Sullas Zeiten. Was dieſen nachthei⸗ 
lig war, wirkte nicht wo gleichzeitige Schriftſteller eintre— 
ten, und wenn namentlich über die Periode der Kaifer von 
Gonftantin auch eigene Wiederholung der Unterfuchung 
nicht fehlen darf, fo kann fie doch faum einige Vervolftäns 
digung der vortrefflichen und ſchwer überfehbauen Sammlun⸗ 
genwahrhaft großer und tief ſchauender Männer: gewährten. 

As Hülfskenntniß werden dies römischen Alterthuͤmer 
entweder für die Philologie, oder fuͤr die Jurisprudenz bears 
beifet und vorgetragen. Unter jenem Geſichtspunkt hatman 
wenigſtens eben fo ſehr Veranlaſſung das häusliche Leben, 
die Technologie, Agricultur . ſ. wm. zu berückſichtigen ale 
den Staat, und man ſezt ihnen dann auch in der Zeit die 
naͤmlichen Gränzen, in denen die claffiiche Litteratur einges 
ſchloſſen iſt. Nach der zweyten Anficht haben bie Staates 
verhältniffe faft ausſchließend Wichtigkeit, und die bes ju- 
finianeifchen Zeitalters eine nicht geringere als die ber ver 
ſchwundenen älteften Zeiten. Ich habe mich: gegen die Her⸗ 
abwuͤrdigung zu einem Hülfsftudium erflärt; da aber eine 
jede Disciplin außer ihrem allgemeinen Werth auch noch 
eine beftimmtere Wichtigkeit durch Beziehungen hat, fo glaube 
ih doch ohne Inconfequenz in der Behandlung vorzügliche 
Rüdiicht darauf nehmen zu fünnen, daß die Kenntniß ber 
Staatseinrichtung, worauf fich die Geſezgebung von Cons 
fantin bis Juftinian unmittelbar bezog, dem Juriften nicht 
weniger wichtig umd nicht weniger interefjant feyn fann, als 
die der claffifchen Zeit dem Philologen. — — — — 

Aus dem Begriff ber Difeiplin ergiebt ſich von ſelbſt, 


dag die gefammten Alterhümer eined Volls aus einer Folge 
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von Darftellungen beftehen, welche die wejentlichen Berän- 
derungen feiner Zuftände begleiten. 

Mithin ift es zweckwidrig, Die ganze Zeit des vo. 
mijchen Alterthums, wir mögen fie nun früher oder fpäter 
ſchließen, als eine Einheit, und den Bortrag nad ben 
einzelnen Gegenftänden zu behandeln, jo daß man z. B. 
von dem Senat oder dem Gonjulat der Orbmung nah 
alles aufführt, was darüber vom erften Anfang bis au 
bie legten Zeiten der Erwähnung wert jcheint. Dieſe Me: 
thode zerreißt dad. Ganze, und macht anjchauliche Ueber: 
fichten der verjchiedenen Epochen unmöglich. Auch kann fe 
fih nicht wenigftens einer Annäherung an die epochenmwait 
Darftellung enthalten, weil font die Königswürde, de 
Dictatur und das Kaiſerthum weben einander. aufgeführt 
werden müßten. 

Für die Berfaffung und ‚Berwaltung ergeben ſich fer 
beftimmte Hauptabtheilungen. Dieje lafjen fich aber nicht 
ganz genau auf die übrigen Zweige. der Alterthümer anwen 
ben. Für das Kriegsweſen 3. B. find die Veränderungen 
allerdings mit denen. der Berfaffung in unmittelbarer Be 
ziehung, doch bildete fich jened in viel längeren Perioden 
um: wenn biefer Curſus auch die Sitten und das häus 
lihe Leben umfaffen könnte, ſo vermöchten wir hier ver 
ben punifchen Kriegen faum etwas Zuverläffiges anzugeben, 
während das Staatsrecht fich in feiner ganzen Entwidlunz 
barlegen läßt. Es würde aljo ganz unzweckmaͤßig ſern 
Abſchnitte für die Zuftände zu ‚machen, welche durch alle 
Eapitel der Antiquitäten gingen; faft jedes Hauptjtüd der 
felben muß nad) den eigenthümlichen Umftänden eingetheil 
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werden. Wie nun bei allen Eintheilungen hiſtoriſchen Stoffs 
weientliche Unbequemlichkeiten nicht zu vermeiden find, fo 
laͤßt ſich auch Die nicht überfehen, welche bei dieſer eintritt, 
Gift nicht die Daß die einzelnen Hauptftüde bey ihren Ab⸗ 
ſchnitten nicht zufammen paffen: dieſe laſſen ſich ſynchroni— 
ſtiſch vereinigen. Aber es iſt unmöglich Wiederholungen 
zu vermeiden, Doch wenn auch dieſes ein eingeſtandener Nach⸗ 
theil iſt, ſo wird er vielleicht entſchädigt, indem daneben 
eine vielſeitigere und tiefer eindringende Betrachtung bes 
Gegenftandes entſtehen kann. 

Ich werde nämlich zuerft in epochenweifen Darftelluns 
gen, in denen bie verfchiedenen Theile ber Verfaſſung, um 
von diefer nur im Beyſpiel zu reden, in ihrem Berhältniß 
u ihrer Gefammtheit aufgeführt find, die Verwandlungen 
der Republik von ihrem Anfang bis zu ihrem Untergang 
khildern. Wenn fo das ganze Leben ber Berfaffung Har 
geworden ſeyn wird, fo werde ich die einzelnen darin bes 
griffenen Theile abhandeln, und das Einzelne vortragen, 
wofür fich fein fchieflicher Plaz fand, weil es fich nicht auf 
einen beftimmten Zeitraum beziehen Iäßt, ober befien Er⸗ 
wähnung das Ebenmaaß ber Meberficht ftören würde, 





2” 


Digitized by Google 


Abhandlungen 


in ber 


Akademie der Wiſſenſchaften 


zu Berlin 


geleſen. 


1 
[ 

4 

” 

« 
® 


Digitized by Google 





Antrittörede, 
1810, 


— — — 





Ich trete in Ihre Verſammlung mit einem lebhaften Gefuͤhl 
der Ehre, welche Ihre Wahl mir erzeigt hat, und des Danks, 
zu dem ſie mich verpflichtet. Wenn die Aufnahme in eine 
gelehrte Geſellſchaft immer ſchmeichelhaft iſt, fo iſt es befon« 
ders ehrenvoll und erfreulich, ihrer zu einem Zeitpunkt wuͤr⸗ 
dig geachtet zu werden, da bie Akademie fich bereitet mit 
vervielfachter Thätigkeit verjüngt aufzutreten, und die Wich— 
tigkeit ihrer Arbeiten und Wirkjamfeit von unferm erhabe⸗ 
nen Monarchen ganz gewürdigt, und jeber möglichen Unter» 
Rügung verfichert it. Und für. wen hätte es nicht den höch— 
ften Werth, mit Männern deren Nahmen und Ruhm in die 
entjernteften Gegenden verbreitet it, in eine Verbindung 
zu treten, welche ihm das Recht und die Gelegenheit ver- 
Ihafft die früheite Kunde von den Entderfungen zu erhalten, 
womit ihre Forſchungsgeiſt ihre verſchiedenen Wiſſenſchaften 
berührt? 

Mich aber verpflichtet das Eigenthümliche des Wohls 
wollens, welches Die Akademie in ihrer Wahl zu meinem 
Vortheil beſtimmt hat, zu einer vorzüglicheren Dankbarkeit. 
Der Gelehrte, defien Titterarifcher Ruf auf öffentliche Werke 
gegründet ift, wird in dieſer Ehre die Anerfennung von 


— 4 — 


Anſpruͤchen finden, zu denen die allgemeine Stimme und 
fein eignes Selbſtgefühl ihn befugt erflärt. Mir ift das 
Urtheil der Akademie günftig geweien, obgleich es nur durd 
Wohlwollen und eine gütige Meinung hat geleitet werben 
fönnen, indem eine‘ frühe Entfernung von dem ausſchlie— 
ßenden Dienft der Wiſſenſchaften, durch den allein Borzüg- 
lichfeit in ihnen gewonnen werden kann, mir auch nicht 
einmal den Verfuch geftattet hat, wenigſtens Liebe für ſie 
durch Schriften zu bewähren. 

Empfangen Eie meine Herren, meinen warmen Danf 
für biefes Wohlmwollen, welches bei den näheren Beziehun- 
gen, in die Eie mir geftatten, zu Ihnen zu treten, eine 
Nachſicht verbürgt, die ich unverhohfen in Anipruch nehmen 
muß. Denn nur äußerft felten, und bei der höchiten Be 
günftigung durch Natur und Schidjal, wird der deutſche 
‚Gefhäftsmann die großen Schwierigkeiten beftegen, welche 
ihn auf eine unterbrochne und ſchwache Beſchäftigung felbt 
mit denjenigen Wiſſenſchaften beſchraͤnken, die für ibm den 
eigenthirmlichiten Reiz haben: gfüdlich wenn mit der Fähig- 
feit fih ihnen zu weihen nicht auch die Neigung für fie 
Durch die fremdartigen Formen, Gegenftände und Beziehun— 
gen in benen er fortfeben muß in ihm abitirbt, und wenig— 
ſtens Die Wehmuth und das Gefühl feines Verlufts ihm bleibt 

Es läßt fih mit einer nur zu traurigen Gemißbeit 
vorausjehen, Daß dieſe Echmierigfeiten in demfelben Ber: 
hältniß wie ber Beruf des Geſchaͤftsmanns trüber und nie 
derfchlagender wird, zunehmen nrüffen und dem, der es ganz 
fühlt, wie viel er 'entbehrt, ift der Verein mit Männern 
um fo wohlthätiger, welche den Kummer ber Welt im edelu 
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Beichäftigungen vergefien, bie fie früher in glängenberen 
Zeiten unſers Vaterlands weder um Schimmer, noch den 
gutmüthigen Wahn dem Ganzen nmüzlich ſeyn zu können, 
verlafien hätten. 

Nachdem Deutjchland jede andre Art des Ruhms_ ver: 
loren hat, oder abjterben fieht, da bie fchöne Zeit unfrer 
Dichter ihrem Abend entgegen gebt, bleibt ihm noch ber 
Ruhm höherer Gelehrjamfeit; und diefen vermag die Nation 
fh in den fihmwerften Zeiten zu bewahren. Er entftand weil 
viele, einzelne und verbundene, für ihre eigene Ausbildung 
die national eigenthümlichen Geiſteskräfte nuzten, welche 
durch unfeelige Einrichtungen und Umftände fir das Ganze 
fruchtlo® bleiben mußten. Daher fünnen wir dieſen Ruhm 
und diefen Troft auch immerhin bewahren wenn wir ed nur 
wollen, wie andre gejunfene Völker e8 gethan haben, und 
lebendiger als fie, wenn wir nie vergeffen, Daß ererbte. Ge: 
Ichrfamfeit wie ein ererbtes Vermögen nur durch thätige 
Benuzung und Erweiterung ihren verhältnigmäßigen Nang 
behauptet. Dahin zu wirken, ift jezt, der nächfte Beruf 
einer deutſchen gelehrten Geſellſchaft, und die Pflicht der 
Gebildetiten, und Einfichtsvoltiten, foweit e8 ihnen gelin— 
gen kann, dahin zu ftreben, daß die Nation fich über ver: 
lorne Güter weder ducch leichtſinniges Vergeſſen tröfte, und 
in der Herabwürdigung fich wohl ſeyn laſſe, noch mit blin: 
der Thorheit dem allmächtigen Schickſal widerftrebe. Der 
Herbft unfers gejellfchaftlichen Daſeyns ift gefommen, und 
der Frühling wird nicht wiederfehren, che die Zeit ihren 
Sauf vollendet hat. 

Daß die höchfte Regierung unfers Staats es ganz 
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einfieht, wie wohlthätig die Wiſſenſchaft vor allem für ein 
vom Schickſal hart getroffnes Bol iſt, fowie unter Einzel: 
nen derjenige fie eher und oft fcheinbar ohne Nachtbeil enı- 
behren fann, der mit offnen Sinnen in jugendlicher Lebens 
fülle, vom Genius ayßgeftattet, und vom Glücke begün- 
ftigt ganz frey Icebt und handelt, aber wenn bas Glüd 
feine Gaben entzieht, das frijche Leben ihn verläßt, und a 
fich nicht felbft eine eigenthümliche Wiffenjchaft gebildet bat, 
fich ärmlich und fchwach fühlen wird, das beweifen ihre 
edeln Beranftaltungen, uns dieſes Kleinod zu bewahren, 
und ung feinen völligften Beſiz zu fichern: das beweiſt bie 
Beitimmung, welche fie unfrer Akademie vorbehält. 

Zu dieſem Zwede mit Ihnen zu wirfen, ift ein fc 
ner Beruf; laſſen Sie mich hoffen, daß Sie mir dabey Jr 
Wohlwollen und Zutrauen erhalten, und Ihre perjönlice 
Freundſchaft jchenfen werden. 


Einige Anmerkungen zu den Sragmenten 
der Rede des Kaiſers Claudius, 


Den 5. December 1811. 


Jeder philologiſche Gefchichtforfcher kennt den hoben Werth 
der, wenn aud) jpärlichen, Reſte der Archive Des Alterihums, 
welche fich in der Geftalt von Infchriften erbalten haben, 
und fih an die kaum zahlreicheren Urkunden anjcliegen, 
die vornämlich in den griechiichen Geſchichtſchreibern und 
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Rebnern aufbewahrt find. Solche Materialien find es, bie 
und die Gleichzeitigfeit herftellen, fie enthalten, wenn fie 
auch einen unbedeutenden Gegenftand betreffen, eine Fülle 
folgenreicher Data: fie gewähren auch für andre Fälle den 
Maaßſtab eigned Urtheils über die uns überlieferte Ge: 
ſchichte: Die Verhältniffe worin wir diefe aus ihrer Erzaͤh— 
lung auf ben Stoff zurüdführen follen den die Hiftorifer 
verarbeiteten. Es gehört daher zu den wefentlichen Hinder: 
niffen einer vollfommneren Ausbildung ber Alterthumsfunde, 
daß dieſe Aftenftüde, mit wenigen Ausnahmen, unter einem 
Wuft unbedeutender, geringfügiger, ja zum Theil völlig 
nichtswürdiger Aufzeihnungen in den Infchriftfammlungen 
begraben find, welche überdied duch Seltenheit und Koft- 
barkeit außer dem Umfang faft aller philologifchen Privat: 
bibliothefen liegen, oder in einzelnen, größtentheils ebenjo- 
wenig allgemein bekannten Werfen mehr commentirt als er: 
[äutert und an unfere übrige Alterthumskunde angefchlofien 
find. Vielleicht ließe fich Feine Arbeit mit befferem Recht 
dem Schuz ber mit dieſen Studien bejchäftigten Claſſe der 
Akademie empfehlen, als eine Bereinigung jener Sammluns 
lungen, in zwedmäßiger Anordnung ihres Inhalts, wobei 
das was zur Pitteratur gehört, umd die Urkunden von dem 
abgefondert würden was, am fich zwar unbedeutend, doch 
aber brauchbar ift, und von der großen Maffe defien was 
feinen andern Werth hat, ald aus vergangnen Zeiten er 
haften zu feyn: wo allem eine Geftalt gegeben würde, bie 
unferm gewöhnliche Schrift, ausgefchriebene Worte und Ins 
terpunktion forderndem Auge geläufig wäre. Nur jo kön— 
nen jene wichtigeren Denfmähler, wie es mit vielen Dichte 
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rifchen Infchriften ſchon gefchehen iſt, der Litteratur des Al 
terthums einverleibt werben. - 

Aber auch dunkle Gewöhnungen, die fo ftarf über das 
entfcheiden was man feiner Aufmerkjamkeit wert; oder un 
werth achtet, find Schuld daran, daß einige jener Den: 
mähler, welche fih ſchon in fehr verbreiteten Werfen dar: 
bieten, von wenigen beachtet, und nicht zu dem Kreis ber 
alten Litteratur gerechnet werden, worin belejen zu fem, 
man fih auch dann angetrieben fühlt, wenn ber innere 
Werth der Schriften Feineswegs claſſiſch iſt. Hätte ſich bie 
Rede des Kaifers Claudius, deren Fragmente feit Lipfius 
mehreren Ausgaben des Taeitus angehängt find, als Schritt 
erhalten, fo würde fie ald ein fonderbared und höchſt cha— 
rafteriftifches Werf fogar außer Dem Kreife der philologiſchen 
Gelehrfamfeit befannt ſeyn: daß fte jegt in ber That nicht 
zur römifchen Litteratur gezählt wird, mag, wie wunderlid 
es auch ift, weniger aus ihrem unvollftändigen Zuftand, als 
bem Zufall daß fie auf Erz, und nicht auf Pergament ge: 
fehrieben erhalten ift, erklärt werden müſſen. 

Ein zufälliger Umftand führte mich vor nicht kanger 
Zeit zu biefem feltfamen Werf zurüd. Ich erinnerte mid, 
frevlich zu fpät, da der Abdruck bes erften Bands meiner 
römifchen Gefchichte ſchon pollendet war, daß Darin auf 
eine merkwürdige Weife von mehreren Punkten der äfteften 
Gefchichte geredet jey, und ich fand etwas ungleich wichti— 
gered als ich erwartete, nämlich nichts geringeres als eine 
Notiz aus den etruffiichen Annalen, welche nicht nur be 
weit daß dieſe eine, mit ber bei den Römern geltenden, 
ganz unvereinbare Gefchichte der römijchen Könige entbies 
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ten, ſondern auch, wenn gleich nur uͤber einen einzelnen 
Punkt, lehrt was fie an deren Statt erjählten. Da dieſe 
Notiz, ſoweit ich darüber habe forſchen können, wenigſtens 
nirgends wo es zu erwarten wäre, benuzt iſt, und ed wahr- 
Icheinlich den meiſten, die Diefe Fragmente ſchon einmal durch- 
lajen, eben fo Damit ergangen ſeyn wird wie mir, als ich fie 
vor Zeiten, ohne eine fritifche Prüfung der römifchen Ge- 
Ihichte im Sinne zu haben, durchlief, fo erlaube ich mir . 
einige Bemerkungen darüber vorzutragen. 

Die Ueberreſte der Rede des Kaiferd Claudius für 
die Gallier finden fih auf zwey Tafeln von Erz, die im 
Jahre 1528) zu Lyon am Berge Et. Sebaftien von Ars 
beitern entdeckt wurden, welche eine Quelle juchten, und, 
wenigftens bis auf Die neuefte Zeit, auf dem dortigen 
Stadthauſe als ein Föftlicher Schaz aufgeftellt und aufbe- 
wahrt worden find. Ob fie bei dem Unglüd, welches bie 
Stadt während der Revolution traf, verfchont, ob fie in 
diefem Fall der Stadt erhalten geblieben find, ift mir uns 
bekannt. Leber den urfprünglichen Ort an dem fie fich einft 
befanden, däucht e8 mir höchft wahrfcheinlich, daß fie im 
Tempel des Auguſtus aufgerichtet geweſen find, ben bie ges 
ſammten galliichen Völferfchaften dem von ihnen ſchon waͤh⸗ 
tend feines Lebens vergötterten Imperator am Zufammen- 
Ruß der Rhone und Saone geweiht hatten. Denn burch 
diejes gemeinfchaftliche Heiligthum war ber göttliche Augu— 
Rus eigentlich als der höchfte Nationalgott der Gallier an- 
erkannt, wenigitens der Form nach; Lugdunum, wie für 
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den größeren Theil der Nation die politifche,- für die ge 
fammte die religiöſe Hauptitadt geworden: und Urkunden, 
welche fie als Nation betrafen, fanden ihre angemefjene Stätte 
in jenem Tempel wie im Gapitolium oder auf der Akropolis, 
Die römische Sitte war, wie ed in dieſem Fall von ben 
Galliern geſchehen it, jolche Urkunden auf ehernen Tafeln 
eingegraben zu bewahren, die Griechen fchrieben je gewöhn- 
licher auf Stein. Tafeln aber waren es immer, wiewohl 
fie von den Griechen orjiaı genannt werden ?), weldes 
die Ueberjeger ohne Ausnahme zu dem Irrthum verführt 
von Eäulen zu reden, wo nur an aufgerichtete Tafeln ge 
Dacht werden jollte. 

Menejtrier jcheint zu glauben es fehle nur eine Tafel 
zur Bolljtändigfeit der Rede: mir fcheint es einleuchtend, 
wenn man Die beyden erhaltenen mit dem Inhalt vergleicht, 
den Tacitus (Annal. XL c. 24.) obwohl veredelt, Daher ge 
wiß nicht erweitert, giebt, daß vielfach mehr verloren al 
erhalten it. Man möchte jchließen daß wir lange nicht ein 
mal ein Biertheil des Ganzen haben: und eine weitſchwei⸗ 
fige Ausführlichkeit ließe fich fehon wegen ber Vielſchtei⸗ 
berey des Kaijerd und der außerordentlichen VBerworrenbit 
feiner Begriffe erwarten. Sie ift aber auch in dem Frag— 
mente (Tab. I.) ſelbſt angedeutet, indem er fich felbit ww 
rechtweilt: es ſey Zeit endlich zur Sache zu kommen und 
den Senat jehen zu laſſen wohin er wolle. 

Auf den Tafeln, deren erfte Zeilen auf jeder unleſer⸗ 


2) In reiner Sprache; benn 1 Macc. 8, 22. werden bie Tafeln, 
worauf das römifche Bündniß gefehrieben war, Jeire zelzei 
genannt, 
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lich find, findet ſich feine Angabe ihrer Folge und ihres 
Zufammenhangs: daber die Benennung ber erften und 
zweyten ohne alle Autorität, nach der Meinung der Ayo» 
ner Gelehrten ihnen gegeben it. Mir fcheint es daß fie 
nicht unmittelbar zufammengehören, und daher iſt ihre Ans 
ordnung eigentlich unmwefentlid. Sit e8 aber dennoch er- 
laubt die Feine Mühe auch diefer Erwägung, joviel fie auf 
Gründe gejtüzt werden kann, auf dDiefes Denfmahl zu vers 
wenden, fo möchte ich im Gegentheil die welche die erfte 
beißt Der zweyten nachjtellen. Es läßt jich wohl nicht an— 
nehmen daß Tacitus, wie frey er auch mit Diefem unge— 
Ihlachten Stoff verfuhr, Die Ordnung umgefehrt habe, und 
der Inhalt jener erjten Tafel findet ſich doch bei ihm in 
den beyden Perioden am Schluß feiner Claudinnifchen Rebe 
angedeutet: hingegen, was bie zweyte Tafel genannt wird, 
in dem vorhergehenden, und nicht ganz unmittelbar anges 
ſchloſſenen. 

Claudius war bekanntlich ein arbeitſamer und gar 
nicht ungelehrter Mann; der vieles ſchrieb, und was von 
ſeiner Macht abhing that, um ſeinen Schriften Dauer und 
Leſer zu ſchaffen, indem er zu Alexandria eine Fundation 
machte damit ſeine griechiſch geſchriebenen hiſtoriſchen Werke 
dort alljaͤhrlich verleſen wuͤrden. Ein nicht geringerer Mann 
als T. Livius, der auf dem Palatium in Auguſts noch gar 
nicht fürſtlich geſchloſſenem Umgang, ungeachtet feiner freyen 
Geſinnung als Freund aufgenommen war, hatte ihn als 
Süngling ermuntert, die Gefchichte zu fchreiben. ine ge- 
fährliche Aufmunterung für den vornehmen jungen Mann, 
noch mehr für einen fo fchwachgeiftigen wie Claudius, der 
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ſolche Worte des Meifters für ein Zeugnig anfah baf die 
fer in ihm Beruf erfenne jenen Ruhm zu erwerben, wo 
für auch unter den Mitlebenden Macht und Geburt gamı 
ohnmächtig ift. Livius freylich hatte es ficherlich nicht fe 
gemeint, fondern wohl nur freundlich und mitleidig des 
Jünglings Neigung benuzen wollen, um ihn, der im Felde 
und im Staat fichtbar durchaus untüchtig bleiben mußte, 
zu einer Befchäftigimg zu beftimmen weldye mehr Gehalt 
hätte, als bie elenden rhetoriſchen Uebungen feiner Zei. 
Claudius ward nun Schriftitellee und vwerfuchte fich an ber 
Gefchichte der augufteifchen Zeit; da er aber von Natut 
ein ehrliches Gemüth hatte, dabey im höchſten Grabe taft: 
[08 war, und als ein nach alfer Urtheil ausgemacht Blöd- 
finniger, den bie eigne Mutter ein Mondfalb nannte, von 
jedermann in der Familie herumgeftogen und mit der äu- 
Beriten Verachtung behandelt ward, fo zogen ihm dieſe Ver: 
juche fo heftige Berweife von Mutter und Großmutter zu, 
daß er fie aufgab, und fich mit weniger gefährlichen Sadıen 
befaßte, von denen feine weiblichen Recenjenten keine Not 
nahmen. 

Er hatte den ſehr glüdlichen Gedanken, der vielleicht 
eben wie jene Ermunterung von Livius kommen mochte, 
fich die Geſchichte zweyer der größten Völker des Alterthums 
zu wählen, wovon feine Zeitgenofien im Ganzen genom- 
men in der gefammten umermeßlichen römifchen und grie 
chifchen Literatur, wenn auch im Umfange mehr, boch ber 
Art nach, nichts anders hatten ald wir; nur daß fie dies 
wenig fimmerte, und aber ald ein unerjezlicher und uner: 
meplicher Verluſt erjcheint, Ex ſchrieb die Geſchichte ber 
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Etrujfer in zwanzig Büchern, die der Karthaginienſer in acht; 
beyde im griechiicher Sprache. Beyde Völfer hatten ihre 
einheimiſchen Annalen, von denen Barro und Salluftius 
durch Dollmeticher Notiz hatten; es ift auch wohl nicht 
wahrjcheinlih, daß Claudius ihnen näher fommen fonnte 
ald durch dieſes Mittel, aber es it Mar daß dieſer Arme, 
den eigentlich die graufame Behandlung offenbar höhnender 
und hafjender Verachtung ganz betäubt, und aus einem 
Ihwachen Kopf blödfinnig, aus einem charakfterlofen Men— 
hen gemein und fchlecht gemacht hatte, hier ein Werf uns 
ternahm was wirklich ben entjchiedenen Werth völliger Neu— 
heit über höchft interefjante Gegenftände hatte. Was biefe 
Geſchichten ald Schriften waren, und warum fie fich nicht 
erhalten Fonnten, da rohe Materialien in einer ganz ents 
ftellenden Form, bis zum Unfinnigen gedanfenlos gefchries 
ben, damals nothwendig verſäumt wurden, fehen wir zur 
Entſchuldigung derer die fie untergehen ließen grade aus 
diefen Fragmenten; aber wir erfennen auch, daß im ganzen 
Umfang der Gejchichte ung fein fo großer Verluſt getroffen 
hat als der Untergang diefer unlesbaren und einzigen Werke. 

Denn allerdings ald Schrift find die Fragmente uns 
ter ben Ueberreſten des eigentlichen Alterthums beyipiellos 
und tragen ganz das Gepräge eines äußerſt ſchwachen und 
wirflich in einem gewiſſen Grade geftörten Gemüthd. Wie 
viel auch der vömifchen Litteratur ſelbſt des goldnen Zeit 
alter8 gebricht, dennoch hat fich für uns von ihrer Wiege 
an bis auf diefe Zeit nichts ganz abjolut und pofitiv fchlecht 
gefchriebenes erhalten als eben diefe Fragmente, und einige 
unfinnige auf griechiichem Boden I ER: 
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nen in der Sammlung des ältern Seneca. Denn Augufis 
Briefe find, wenn auch jehr geichmadlos, in unedler Spras 
che geichrieben und flach ausgedrückt, doch immer noch das 
MWerf reines Mannes von. Beritand. Und wie unrübmlid 
nım auch eine Merkwürdigkeit dieſer Art auch ſeyn mag, 
jo hört fie darum boch nicht auf es zu ſeyn. 

Suetoniud bemerft als charafteriftiih an Claudius 
zwey Echwächen, die er, da ganz jcharfe lateinische Aus— 
brüde fehlen, als uereweia und aßkewia bezeichnet, wir 
aber, freylich aucd mit Hülfe einer fremden Sprache, genau 
genug als Distwaction und Tactlofigfeit ausdrüden können. 
Diefe herrichen durch Das ganze Fragment; in dem Umber 
wandern von dem einfachen Gegenftande ab durch Die erite 
aufwachende Nebenidee, und Beziehung: in ber herberge— 
zogenen Prahlerey ber ben Britannischen Feldzug, und 
der Erinnerung an fich felbit zu jchweigen, um nicht unbe: 
ſcheiden zu ſcheinen: in der Sucht feine Gelchriamfeit aus: 
zukramen: im Lob bes 8. Beitinus, wie in der Wuth ge 
gen den unglüdlichen L. Balerius Aſiaticus; und enblic in 
ber unbezahlbaren Anrede an ſich jelbft mit feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Nahmen und Ehrennahmen, wo er fich ermahnt end 
lich einmal auf die Hauptiache zu fommen. Ohne bdiede 
Fragmente vollenden alle Erzählungen von dieſem feltias 
men Unglüdlichen fein Bild von ihm und einige von den 
treffendften werben nur burch fie begreiflich und glaublich, 
weil hier das anjchaulihe Maaß feiner Geiſtesſchwaͤche und 
das Bild ihrer Eigenthümlichkeit liegt. 

Inzwiſchen verdanfen wir es grade feinem unwibertteh- 
lichen Hang zu ganz zweckloſen Epifoden, bald um fein Herz 
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auszufchütten, bald um feine Gelehrſamkeit feuchten zu laflen, 
dab er auch eine Notiz aus feiner tuffifchen hiftorischen Wif- 
jenfchaft an den Tag bringt. ?) Indem er nämlich ben 
Grundſaz aufitellt, man dürfe gegen eine Neuerung nicht 
anführen, daß fie Neuerung fey, weil die römifche Verfaſ— 
fung von den ältejten Zeiten her in einem beftändigen Fluß 
geweſen, für die Aufnahme von Fremden in den Senat gel: 
tend macht, daß fie einft fogar Könige wurden; und einen 
Perioden in dem er ſich, bei Erwähnung bes alten Tarquis 
nius, unentwidelbar verwirrt hat, abreißt, fommt er auf Sers 
vius Tullins und erzählt, was bie etruffiichen Sagen über 
ihn berichteten. — — — — 

Nach diefer Erzählung ift es Far, daß bie etruffi« 
hen Annalen der römifchen Könige gedachten, es ift aber 
auch nicht. allein das Har, daß fie Servius Tullius zu einem 
Zuffer machten, und in ihm etwas ganz anderes fahen 
ald den begünftigten Sohn einer Magd, fondern auch ber 
Schluß ift gerechtfertigt daß Claudius, der über Tarquinius 
den Alten, deſſen Gefchichte fo nahe mit der bes Servius 
zuſammenhaͤngt, fo wenig ‘als über bie Älteren, etwas! aus 
ſeinen Schäzen beibringt,; die Geſchichte von ihm in Yar 
feine Beziehung: mit. ben etruffifchen: Annalen zu bringen 
bermöchter denn daß hier Mebereinitimmung geweſen wäre 
neben ſo unausgleichbarer Verſchiedenheit des neueren, ift 
offenbat nicht zu denken. 

Wir lernen daß die etruffifchen Sagen: von einem 
Abemheuter Caͤliuus Vibenna redeten, welcher mit: einem 

’) Val, Romiſche Geſchichte. Bd. 1. Ite Ausgabe, ©. 422 ff., auch 
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Heer das fein war, und weder einer einzelnen Republif 
noch der geſammten Gonförderation gehörte, umberzog und 
mancherley Schickſale hatte, bis er fiel, worauf jein treuer Ge 
fährte Maftarna mit Dem Ueberreſt des Heers nach Rom 308. 
Der Name Cälius Vibenna ift ums nicht unerbör 
geweien, wir fannten ibn aus Barro (de L. L IV. c. 8) 
und Feſtus (s. v. Gaelius Mons und Tuscus vicus). Der late 
freylich nennt ihn nicht nur Coeles ftatt Cölius, jondern er 
fpaltet ihn auch in zwey Berfonen, den Eoeled und ben 
Vibenna, welche er Brüder nennt. Jene Lesart nun beitä- 
tigen auch die Hanbdfchriften des Varro an der angeführten 
Etelle, da die Varianten des Vertranius, der Rand Scali— 
gers, und die Kopenhagner Handichrift, ftatt a Caelio, a 
Caele lejen, und die eriten auch ſtatt Caelii, Caelis. Auch it 
dies fein Irrthum. Die Endung us ift der etruffiichen 
Sprache ganz fremd, und jo iſt in den Nahmen ihrer In- 
ſchriften die Endung e gewöhnlich, wo im Lateinifchen ws 
oder ius erforderlich if. Ele und Anne 3. B. find etruffis 
fche Bornahmen: die Römer weldye daraus Gentilnahmen 
bildeten, wie aus den offischen Bornahmen, ſprachen Aelius 
und Annius *), im Gegentheil machten die Etruffer aus dem 
römischen Nahmen Cajus, Cae. So lautete nun nothmwen 
big der Bornahme des Bibenna im tuffifchen Cele, welches 
Claudius latinifirte, eben wie die Abjchreiber des Varto: 
die beſſeren Hanbdfchriften des Testen aber, und Feitus ale 
einen nie vömifch gewordenen Bornahmen, und damit er 
nicht als Gentilnahme täufche, der urfprünglichen Form 
näher hielten, indem fie Celes jchrieben, 
*) Lanzi Saggio T. II. p. 278 ff. 
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Vivenna bingegen, welcher ber Endigung nach als 
ein britter Nahme vorkommt, it eim etruffiich geformter 
Gentilnahme, den man nun jchon unverändert ließ, weil 
die römischen Ohren an dieſe Abweichung von ihrer her» 
fhenden Regel nicht ganz ungewöhnt waren. Aus ber 
etruffischen Gefchichte fannte man Borjenna: das Geſchlecht 
Gäcina hatte da es römifch ward, den berühmten Namen 
feiner Vorfahren nicht umgebildet. Auch Mäcenas iſt wahr- 
fheinlich ein etruffifcher Gentilnahme; nad) der Eitte des 
Volks ſich auch durch den Mutternahmen zu bezeichnen, dem 
clnifchen beygefügt, aber latinifirt. Cine andre Acht etru— 
jfifhe Form eines Gentilnahmens ift die desjenigen ben 
Servius Tullius als Etruffer getragen haben fol, Mas 
farnaz; und dieje entfcheidet daß Perperna ein ächter Gentil- 
nahme, fein Gognomen ift, zu dem jener verloren gegan⸗ 
gen wäre: auch war befanntlich dieſes Geſchlecht ein rem: 
des, wiewohl, wenn Balerius Glauben verdient, ſabelliſches, 
nicht tuftiſches Urfprungs. Anſtatt Bivenna ſchreiben Varro 
und Feſtus Vibenna; gewiß unrichtiger, da dem tuſkiſchen 
Alphabet das b fehlt. Die. Verdoppelung des n fcheint 
für die Ausiprache Porjenna nicht Porſena zu enticheiden: 
denn die tuftifche Ortbographie ift rein orientalifch, verdop⸗ 
pelt die Gonfonanten nie, und verfüumt die furzen Vocale 
jelbft vor den zu verdoppelnden, wo man fie im Lejen er: 
ganzen muß. Wie man Velathri ſchrieb, und gewiß Vela- 
therri fprach, jo fonnte man auch nur Pursna jchreiben, 
wenn auch Porsenna geiprochen ward. 

Die-Notiz über Servius Tullins nun können wir 
fteylich nicht der römiſchen Geſchichte einverleibend benugen: 
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fie ift ihr ganz fremdartig, aber die allerauthentijchefte War 
nung daß auch da, wo wir ſchon in die Gefchichte mit was 
chenden Augen zu fehen glauben fonnten, Die Traumge 
fichte noch fortherrfchen. Nehmen wir an daß Claudius 
fich nicht irrte, daß bie etruffiichen Annalen wirklich nicht 
nur von einem nach Ron gewanderten Maftarna, fondern 
auch von feiner Jdentität mit Servius redeten, fo bieten 
fich freylich auch neue Deutungen für die Eenturien - Ber 
faffung an: fo wird es wahrfcheinlich daß der Feldherr nicht 
nur feine Soldaten zum vollen plebejifchen Bürgerrecht cr 
hob, fondern daß der Umftand, daß er auf ſie natürlich 
am meiften vertauen fonnte, ihn zu dieſer militärifchen Ber: 
faſſung beftimmt habe, nicht weniger auch zu dem Spitem 
ber Aſſignationen, und daß die erfte Claſſe wohl mehr dem 
Nahmen nach aus den veichiten, in der That aber großen 
theild aus feinen Begleitern gebildet worden fey. 

Diefen Eperulationen müffen wir Gränzen ſezen, und 
das anſchauliche Bild der Wandelbarfeitumd Biegſamkeit einer 
einzigen urfprünglichen Sage in ber vom Eälius jergliedern. 

Barro fezt ihn in Romulus Zeitalter: laͤßt ibn mil 
Begleitern fih auf dem ihm gleich genannten Berge ſich 
niederlaſſen; daſſelbe erzählt Dionyſius (I. p. 104. ed. Sylb.). 
Feſtus, wie fchon bemerkt ift, macht aus dem einzelnen zwey 
Perfonen, den Göled und den Bibenna, und jest ſie in bie 
Zeit des Targquinius, ohne Zweifel des Alten. Die Stelle 
ift Teider fehr verftümmelt nur in halben Zeilen erhalten, 
und die Ergänzung bes Urfinus it mislungen: mir jcheint 
es, daß wahrfcheinfich Die Ausgaben secum fatjch geben ſtatt 
seduti, und daß Feſtus nicht blos berichtete, daß fie Zeitge 
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nojfen, fondern daß ie Begleiter des alten Tarquinius ges 
weſen wären. Ä 

Bon den. Sagen über Cälius hängen auch die Er— 
zählungen über den Urſprung ber tuffifchen Gaſſe ab. 
Nah Varto  verflanzte man einen meuterifchen oder ver— 
dächtigen Theil der Gälianer dorthin, vom Berge herun— 
ter: nach einigen bey Feitus ließen Gäled und Vibenna 
ſich mit den ihrigen ‚unter Tarquinius dort nieder: nach an- 
dern Tuſker, als Borfenna die Belagerung aufbob (und dies 
würde. Darauf deuten, daß er eine Bejagung zurücdlich): nach 
der vierten Meinung, welche Livius giebt, die. Klüchtlinge 
von der Erpedition gegen Ariccia. Sollte irgend. einer, nad) 
einft herrichender Unart, zwey oder drey Gälier, und. über- 
dies zwey Lucumonen als hiſtoriſche Perſonen fordern und 
nicht aufgeben wollen, fo bedinge ich mir auch vier tuffifche 
Strapen in Rom. 

Num iſt die dritte Erzählung die der etruffiichen An— 
nalen, der gemäß. CAlius Now nicht erblickte, fonderir der 
Berg zu feinen Ehren von feinem Gefolge benannt ward, 
welches fich dort anbaute. Daß dieſes alles eins jey und 
nicht unterjchieden werben bürfe, muß jedem klar jeyn, Der 
nur einigermaßen. begreift was Sagengeichichte ift, Aber 
der Cälius, welcher Romulus Zeitgenofje genannt wird, 
it num auch offenbar ber etrujfiiche Held derſelben Zeit, 
den er Lucumo nennt, wie niemals ein Etruffer mit eignem 
Nahmen bieß, noch beißen Fonnte; der Lucmo bed Proper— 
tius. Dom Gälius jagt auch Varro, daß er im Sahiner; 
friege. Romulus Hülfe zuführte: nichts iſt alltäglicher als 
diefe Verdoppelung, deren Dionyſius, unwiſſend daß Lucumo 
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nur ein Standesnahme ſey, ſich freylich ſchuldig macht. 
Wird nun dieſes nicht leicht beſtritten werden, ſo wage ich 
noch einen fernern Schritt, und ſehe in dem Lucumo, wel- 
cher Tarquinius der Alte genannt wird, ebenfalld, im ber 
Anficht einer zweyten Oeftaltung der Sage benfelben Cälius 
Bibenna, ben die etruffischen Annalen, und Feftus offenbar 
in feine Zeit fegen. Denn auch dieſer Lucumo mußte einen 
eigentbümlichen Nahmen haben, und, wie die Zeit überein 
ftimmt, fo ift auch das Verhältnig der Gunft und Freund 
fchaft des einen zum Maftarna, bed andern zum Servius 
Tullius baffelbe Nicht Lucumo allein it ein Standes— 
nahme, fondern auch Tanaquil. Es ift Dies allerdings wohl 
das Diminutiv von Thana, welches auf. etruffifchen In— 
fhriften, Frauennahmen vorgefezt, fo häufig erjcheint, und 
worin Paſſeri, wohl ſehr glüdfich einen Ehrentitel, wie 
Donna, vermuthet. Man kann damit, da in Etrurien je 
unzählige Dinge na Norden deuten, das angelſaͤchſche 
thegan, oder thane, als Titel der Männer vom höchiten 
Adel vergleichen und fo find Lucumo und Tanaguil ver 
bollmeticht, Ritter und Fräulein. 

Sp zeigt und jede Spur, die ein glüdliches Schieial 
entdeckt, in der älteften römifchen Gejchichte beftändig Ver— 
doppelungen befielben unferm Auge verborgenen Gegen- 
ftandes in mehreren und verfchiedenartigen Spiegeln, und 
biefe Bilder galten einft für fubitantielle mehrzählige Wein. 
Das dürfen wir nicht hoffen je ihre Unterfcheibung ſowen 
vervollfommnen zu können, daß wir zu einer ächten Ga 
ſchichte gelangten, wohl aber dahin, daß wir aus dieſer Zeit 

als einer mythiſchen die ſchwindelnde Verwirrung verban— 
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nen werben, die jeden umfpielt, ber von Livius Erzählung 
als pojttiver Gefchichte abweicht. 

Daher eben fey mir num auch eine noch größere Kühn 
heit erlaubt. Celes ift auch der Eeler unter Romulus, wel⸗ 
her Remus erfchlug, und nach welchem die Ritter Geleres 
genannt wurden. Es iſt befannt daß das Altlatinifche den 
Buchftaben r gar nicht hatte, und daß die uralte Sage feis 
nen Rahmen ganz genau wie ben bes Etruffers ausgefpro«- 
chen haben muß. Ich wage nun von hier aus noch einen 
Schritt weiter. Diefer Eele8 und Remus, oder nach ans 
derer Aussprache Romus find mythifche Perfonen, und wenn 
Romus von jenem erfchlagen wird, fo heißt bad, aus ber 
mythifchen Sprache überfezt, daß die urfprünglichen Rönter 
von denjenigen unterjocht wurden, bie nun als Eeleres ober 
Ritter, der herrſchende Stand wurden. Celes aber und Cares 
find fich fo nahe, daß auch außer dem Munde bes lispelnden 
Alkibiades eines in das andre übergehen kann. Und hier 
befinde ich mich wieder bei einer Anficht Die ich ſchon, frey— 
ih nur als Hypothefe, zu äußern gewagt habe, 

Ich enthalte mich weiterer Anmerfungen über ben wei- 
tern Inhalt der Fragmente, da diefer, joweit er biftorijch 
ift, nur die widrige und fehmachvolle Gefchichte der Claus 
dianifchen Zeit betrifft. Der Tert ift, wie fait alle weit 
fäuftigern Infchriften, fehlervoll, aber jo daß bier manche 
Verwirrungen und zerftörte Conftructionen wohl dem Ver— 
fafter zur Laft fallen. Daher möchte es eine bedenkliche Sa- 
che jenn in folchen Fällen durch Emendationen helfen zu 
wollen. An zwey Stellen find dieſe nicht nur unentbehr: 
lich, fondern auch wohl unzweifelhaft. Auf der Tafel, wel: 
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che bie erite genannt wird ift eine Fleine Lüde oder vielmehr 
Unleferlichfeit. Quid (nämlic) commemorem) imp... uris 
distributum consulare imperium? Dies muß gelejen werben: 
Quid inter plares distributum etc. Auf der zweyten gegen 
das Ende ift unzweifelhaft jtatt ad census novo tum opere: 
a census zu lejen. 

Die Veranlafiung der Rede ijt von Tacitus für Die 
Zeitgenofjen klar genug angegeben: für und Erflärer it es 
wohl feine überflüfige Bemühung fie in ein helleres Licht 
zu fegen, da felbit Lipfius fie einigermaßen misverjtanden 
hat, um ben unbegreiflichen Einfall Meneftrierd nicht aus 
führlicher zu berühren, weldyer Lyon den Gegenjtand de 
Sorgfalt des Kaiferd, und die Tafeln von der Rede ba 
Facitus verfchieden wähnt. 

Sp wie einjt das cäritische Bürgerrecht nur die Be 
fugniſſe des bürgerlichen Rechts ertheilt hatte, jo gab auch 
noch unter den Kaijern Die nadte Eivirät das Recht der 
Würden nicht, Auch zu Rom verlich fie das Volk entwe- 
der gar nicht mehr, oder nur zuweilen, und zum Schein, 
und dies einjt auch jo koſtbare jogenannte active Wahlrecht 
war für den alten Bürger jo wenig als für dem neuen 
vorhanden. Aber die Wählbarfeit oder vielmehr Emenn- 
barkeit war darum nicht weniger gejucht, weil die Würden 
ihren moralischen Werth verloren hatten; unter ganz aus 
gearteten Völkern hatten jte als Mittel der Bereicherung, oder 
Befriedigungen der Eitelkeit wenigitens eben fo hohe Reize, 
als Macht und Gewalt einft für die reinen alten Quiriten. 

Im Hmfange des narbonenfischen Galliens befanden 
fich viele Colonieen mit vollem Bürgerrecht: andre latini- 
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ſche Bölfer deren Wahlen dieſes ihren erften Familien ver- 
lieben; und Rom war jchon jo gewöhnt Senatoren aus 
diefer Provinz, wenn gleich gallifches Urfprungs, in der Curie 
zu jehen, daß dieſes nicht mehr ftreitig war. Das erhellt 
Har aus den Fragmenten felbft, und Lipfius irrt, wenn er 
unter der Gallia comata für die Claudius redete, das ganze 
transalpiniiche Gallien verfteht, und namentlih an Völker 
in der narbonenfifchen Provinz benft. Es ijt von den drey 
übrigen Provinzen und im engeren Sinn von der lugdu— 
nenfichen die Rede: denn jene, wo ſchon unter Tiberius 
Kleidung und Sitten ganz italienifch waren, konnte nicht zu 
ber Comata gezählt werben. 

Es ijt aber auch nicht Davon die Rede den Galliern 
der lugdunenſiſchen Provinz das Bürgerrecht zu ertheilen, 
jondern davon, das Bürgerrecht, welches einzelne ihres ho— 
hen Adels erhalten hatten, zur vollen Givität zu erheben, 
und fie der Aemter fähig zu machen welche in_ben Senat 
führten (das ius adipiscendorum in urbe honorum). So 
war ſchon unter Tiberius Sacrovir römijcher Bürger, dies 
aber damals noch eine jeltne Auszeichnung; und ein gleis 
ches laͤßt ſich von allen Galliern jenes Zeitalter8 vermuthen, 
welche den Gentilnahmen Julius führten. ALS jenes Necht 
den Acduern nach Claudius Verlangen zuerkannt ward, 
empfing darum nicht der gejammte Adel dieſes Staats, noch 
weniger aber die ganze Nation das’ römifche Bürgerrecht: 
Plinius (H.N. IV. c. 32.) fennt jie nur als Föbderirte, 

Ein wejentlicher Gewinn den wir"der Fragmente Er— 
haltung verdanfen iſt, daß wir an ihnen Tacitus Kunit 
mit ſoviel beſtimmterer Ginficht bewundern fünnen. Die 
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Rede, welche er Claudius leiht, iſt ſicher durchaus der treue 
Sinn der urſprünglichen: fie bewahrt ſogar Achte charafte- 
riftiiche Züge, und Doch ift alles jo veredelt und fo geläu- 
tert, daß fie würdig in der Mitte feiner Gefchichte fteht. Es 
bedürfte vielleicht Feines andern Benfpield um Die frage 
über die Anwendung von Reden in der Gefchichte zu ent 
fcheiden, und auch dem neueren Gejchichtsjchreiber anzudew 
ten, wenn es ihm nicht ohne ausdrüdliches Beyſpiel offen, 
bar war, wie er ben Stoff ächter Reden für fich zu wer 
wenden habe, ſchlechte wie vorzügliche, ſobald ſie charakt« 
tiftifch und lebendig find. 





Den 18. Juni 1812. 


— — 





Ich halte es für entbehrlich einen Antrag zu motivi⸗ 
ren, deſſen philologiſches und hiſtoriſches Interefje mir cin 
leuchtend herworzutreten ſcheint; auch geftattet Die Kürze der 
Zeit eine ausführliche Entwidelung feineswegs. — — —— 

Meine Preisfrage ift im Allgemeinen: 

Eine Unterfuchung über den Urſprung, und die 
Gefchichte der Neugriechischen Sprache. 

Ob es fchon gleich eine merfwürdige Erſcheinung it, 
baß Die griechifche Sprache, welche in ihrer Heimat we 
nigitens im dten und Sten Jahrhundert n. Eh. noch, wenn 
auch nicht alle Ausbildung der guten Zeit, doch den gi 
fern Theil ihrer Schönheiten und grammatijchen Eigenthüm— 
lichkeiten in der allgemeinen Rede gehabt zu haben jcheint — 
da die Sprache ber Echriftiteller jener Zeit gar nicht, wi 
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bei ben Byzantinern das Anſehen von Erlernung trägt — 
daß dieſe, fage ich, fehon im Sten Jahrhundert auch fo 
grammatifch arm erfcheint wie 3. B. im Theophanes, und 
im. Mittelalter völlig jo verdorben gewefen zu feyn fcheint 
wie gegenwärtig, — fo ift Doch Die lericaliſche Verderbniß 
noch ſonderbarer. | 

Denn das Neugriechifche enthält befanntlich, neben 
vielen Tateinifchen, italienifchen und türfifchen, und einer 
Menge faft zur Unfenntlichfeit entftellter, aber nach einer 
Analogie zu enträthfelnder altgriechifchen Wörter, auch viele, 
und zwar zur Bezeichnung der allergewöhnlich« 
ten Gegenftände, weldhe aus Feiner befannten 
Sprache gefommen find. Dergleichen find z. B. uaügo, 
aorıgo, vEgo u. f. w. 

Nach dem Ausdruck des Kaiſers Conſtantinus Por- 
phyrogenitus: ZoIlaßuIn 7 EAkag, ſollte man eine ſtarke 
Beymifchung von ſlaviſchem erwarten, darin aber findet man 
fh bey der Unterfuchung vollfommen getäufcht, Sch habe 
auch nicht ein einziges ſlaviſches Wort im Neugriechifchen 
finden können. 

Vielleicht meinte Eonftantin, und wahrfcheinlich, un⸗ 
ter ben Slaven, die Bulgaren, von denen es befannt 
ift, daß ihre einheimifche Sprache nicht flavifch war, ſondern 
daß fie eine andere, unbefannte, hatten, welche mit ber 
jlavifchen ihrer Unterthanen in Möften, zufammenfchmolz. 
Aber die Verderbniß, und das Barbarifche ift älter als bie 
bulgarifche Einwanderung an die Donau. 

Man redet immer von dem Neugriechifchen, welches 
von Epirus bis in Cappadorien gefprochen wird, ald von 
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einer einzigen bloß durch Dialekte verſchiedenen Sprache, 
und da iſt die angebliche Einheit noch räthſelhafter, da z. B. 
in Kleinaſien und auf den Inſeln feine barbariſche Ein— 
wanderung Statt gefunden hat. Das Factum biefer Ein 
heit verdient Prüfung: und gelehrte Griechen fönnen bier 
über Aufichlüffe geben. Es frägt fich ob fie nicht bles 
fcheinbar ift? ob jene wunderlichen Worte wirflich bei allen 
diefen jezt griechifchen Völkerſchaften herrfchen? Wir wiſſen 
von den Tzakonen das Gegentheil. Es frägt fich, ob de 
Sprache nicht zu Gonftantinopel entftand, und von Com 
ftantinopel fich tiber das Reich mit ihrer Gorruption aus 
breitete, wie es das jogenannte aſiatiſche oder alerandrini- 
ſche Griechiſche gethan hatte, welches die nächte Mutter 
bes Neugriechifchen, nach den grammatifchen Formen, zu 
ſeyn fcheint? Es frägt fih, wann das jezige Neugriechi— 
fche oder feine Altefte Form zuerft erfcheint? Cine kurze 
Srammatif, und einige lericalijche Bemerkungen über dieſe 
Geftalt würde erfordert. Sind z.B. die barbarifchen Wort 
im Theophanes noch jezt neugriechiich? 

War nicht, mit Ausnahme der türfifchen Worte, die 
Sprache vor Eroberung Eonftantinopels, diefelbe welche jet 
gebräuchlich ift? hat fie fich, wie es mir fcheint, fo weit mid 
mein Gedächtniß über eine handfchriftliche Gefchichte der De: 
poten von Morca aus dem 15ten Jahrhundert nicht täufct, 
feitdem woirflich nicht wefentlich verändert, fo iſt ihre all 
mählige Umänderung in früheren Zeiten um fo unmabr 
fcheinlicher, und man muß eine Erifis annehmen, wodurch 
es geſchah. Welche Geftalt hatte die Sprache in einem 
gweyten Zeitraum z. B. unter den Comnenen, che bie 
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Franken auf fie. einmwirften, nicht in ben von Gelehrten ges 
ſchriebenen Werfen, fondern in VBolksbüchern, Schriften uns 
wiffender Mönche ꝛc.: die nur fehrieben wie fie ſprachen? 

Benuzung des ficilianifchen Diplomatarii, weil die Ge- 
ſeze zu Conftantinopel in ziemlich reiner Sprache gefchrie- 
ben wurden „ aber nicht zu Palermo. — Auch wo möglic) 
Beytraͤge zur Auflöfung der Fragen: herrfchte das Griechis 
ihe in Sicilien und Süpitalien (Apulien und Calabrien) 
im 12ten Jahrhundert allgemein? War das Jtalienifche dort 
verdrängt? Und warn und wie ift das Griechifche in jenen 
Ländern verfchwunden? Im I4ten Jahrhundert muß e8 in 
Galabrien, wie Barlaams Beyfpiel beweift, noch fehr all⸗ 
gemein gewefen feyn. 

Bon folchen hiftorifchen Erörterungen und Beyträgen 
zur Loͤſung der Hauptfragen könnten wir gewiß vieles ers 
warten, wenn auch, was zu erwarten fteht, Die ganze Frage 
nicht vollfommen befriedigend beantwortet werben follte, 


| Einige | 
Bemerkungen zu den neuentdedten Frag- 
menten Zullianifcher Reden. ') 
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In einer Zeit da der Geiſt unabhaͤngiger Anſichten und 
Forſchungen, wie ſehr er auch andere Wiſſenſchaften auf 


) Bgl. die Vorrede zu Niebuhrs Ausgabe des Fronto und Gym: 
mahus, Berlin 1816. S. VI, die Vorrede zu ſeiner Ausgabe 
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Irrwege geführt haben mag, wenigftend der Philologie im 
Deutichland ein Leben und eine Würde wie fonft nie ver- 
lichen bat, gehört es zu den befremblichen Erſcheinungen, 
baß bie Entdefung beträchtlicher Fragmente aus dry vers 
lorenen Tullinnifchen Reden in einem überjchriebenen Eober 
des Sedulius auf der Aubroſianiſchen Bibliothef mit gerin- 
ger Theilnahme aufgenommen if. Mag diefe Achtleigkeit 
Erfchütterumgen der Zeit, welche auch das jtillfte Stubium 
fiören, zum Theil zuzufchreiben ſeyn: — vielleicht ift Re 
aber doch am nächſten aus der fo ſehr geminderten Achtung 
für die lateinifche Litteratur, und namentlich für Cicero als 
Schriftfteller zu erflären. — — — — 

Herr Majus hat es fich offenbar reblich jauer wer⸗ 
ben laſſen, und Died wird jeder Billige gern anerfennen. 
Aber — — —— es ift ibm gar nicht in den Sinn ge 
fommen was jeder Philolog von dem bloßen Abdrud un» 
erläßlich fordern müſſe. So weit ber Giovanazzifche Ab- 
drud des berühmten Livianifchen Fragments von aller pbi- 
Iologifhen Borzüglichkeit ald Ausgabe entfernt ift, jo leiter 
er boch was grade hier das ift, worauf es cigentlich an- 
fommt: er macht ‘eine Fritiiche Bearbeitung leicht. Gam 
anders verhält es fich hier. Wir erhalten feinen buchitäb- 
lichen, der Handjchrift entiprechenden Aborud, der die Go- 
Iumnen und die Zahl ber fehlenden Zeilen, Worte oder 
Buchftaben vor Augen legt; aus dem hervorgeht wo jedes 
Dlatt anfängt und aufhört. Es ift dringend zu wünjden 

ber Fragmente der Reben pro M. Fonteio und C. Rabirie, 


Rom 18%. ©. 27 ff. und feine „Lettre au redacteur de lı 
Biblioteca Italiana.“ Rom, December 1820, 
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daß dieſem Mangel abgeholfen werde, und man kann unfere 
deutſchen Zandesleute, deren manche Gelegenheit haben wer⸗ 
ben es zu thun, nicht laut genug auffordern, fich diefer 
Arbeit zu unterziehen. 

- Sep e8 mir bey biefer Gelegenheit erlaubt zu bemer⸗ 
fen, daß folche Aufforderungen einer erlauchten Afademie 
jehr wohl geziemen, und daß es eine Pflicht für fie fen, fie 
zu erlaſſen. Akademieen können. und follen in den Wiffen- 
haften nicht herrſchen: wohl aber können und follen fie 
leiten, auffordern und anregen. Diefe ihre Beziehung au 
der gelehrten Nepublif kann nicht auf das Erfaufen einzel- 
ner Abhandlungen durch Prämien befchränft feyn. Achtung 
und die Gewißheit, nicht unbemerft feine Zeit und Kraft zu 
verwenden, wird vieles and Licht ziehen, über befien Ent: 
defung und Aufhelung fonft der Zufall allein waltet. 

Da nun die Blätter einzeln, ohne eine Bezeichnung 
der Folge erhalten, und mehrere offenbar grabe ba, wo ber 
Zufammenhang diefelde angeben muß, unleferlich geworden 
find, fo hat die gänzliche Verſäumniß ber diplomatifchen 
Genauigkeit — — — — in dem Fragment aus der Ver 
theibigung des M. Scaurus die arge Folge gehabt, daß 
Majus bie fechs Blätter, woraus daffelbe befteht, in einer 
ganz unrichtigen Ordnung hat abdruden laffen. Es läßt ſich 
— ungeachtet wie bemerft nirgends gejagt ift, wo ein Blatt 
anfängt und endigt, ſchäzen, daß von den fechs Blättern 
defielben die Seiten 3 bis 15 oben bis zu ben Worten: 
ulterior Scipionum vier einnehmen müflen: das uͤbrige aber 
zwey. Man Iaffe ſich nicht durch das Verhältniß im Ge: 
drudien irre machen, wo theils die Anmerkungen, theils 

4 


— 50 — 


die in der Handſchrift am Rand geſchriebenen Scholien den 
Raum auf den erften Seiten anders füllen. 

Nun aber hätten die beyden Blätter, welche zuleßt 
geftellt find, voran ftehen müflen, und Die vier übrigen ihnen 
folgen. Denn ihr Anfang fchließt fih an das Ende jene 
fo an, daß man nicht einmal anzunehmen braucht, es jeble 
auch nur eine Zeile oder ein Wort. 

Der wahre Anfang des ganzen Fragments if S. 15. 
nach dem Worte: Scipionum; es find aber die eriten Jeilen 
gänzlich verftümmelt, und wahrjcheinlich Bruchitüde eine 
ganzen unleferlih gewordenen Seite oder Columne bis zu 
ben Worten Te dixi, von wo ein umunterbrochener Zuſam⸗ 
menhang herricht. Kurz vorher muß Eicero von dem Tote 
bes Boftar aus Nora geredet gehabt haben, deſſen Ermor 
dung dem Prätor Ecaurus von dem Ankläger zugeſchrie⸗ 
ben ward (S. die aus bem Rhetor Severianus p. 17. a. 1. 
angeführten, in allen Sammlungen ciceronianifcher Frag- 
mente befindlichen Stellen). Auf diefen Tod und feine 
wegs auf den ber Frau des Aris muß man ferner Die Un 
terfuchung der Urfachen plözlicher Todesfälle beziehen, we. 
che Marcianus Gapella aus der Scauriana erwähnt. Denn 
es jcheint, Cicero habe Scaurus Unfchuld jo vertbeidigt, daf 
er die Möglichkeit eines ganz natürlichen Todes behauptet, 
aber biefer Behauptung nad feiner Weiſe die Anſchuldi⸗ 
gung ded Mords gegen die eigene Mutter des Todten, Ne 
Frau eines der Denuneianten des Prätors angefnüpft, und 
diefe nachher als Gewißheit untergejchoben habe. 

Nachdem er num die Unfchuld feines Glienten und 
bie Büberey ber Denuncianten durch innere Gründe darge 
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than, benuzt er / dieſes um ſich ber, wie es ſcheint, fehr aus: 
druͤcklichen Zeugniſſe zu erwehren, die gegen Scaurus in 
Hinſicht der Getraiderequiſitionen und Gelderprefiungen durch 
deren Verwandlung in baare Zahlungen aufgeführt wurden, 
und von nun an iſt das ganze übrige Fragment nur damit 
beichäftigt, ihren Glauben zu zerftören. Es wären nur 
mündliche, durch feine Dokumente beftätigte Zeugniffe, bei 
denen ber Lüge fo viel Feld, als fie wolle, offen ftehe. 
Hier nun fommt was Majus zum Anfang gemacht hat. 
So weit unfer Bruchftüd reicht, geht Cicero auf die An- 
Hage wegen ber Requifition gar nicht über. Er bereitet 
nur bie Bertheidigung wegen derfelben vor (S. 4.) und 
von den drey vorher zu erörternden Punkten ijt ber zweyte 
noch nicht vollendet, wo das Fragment wirklich fchließt, der 
dritte noch gar nicht begonnen. 

Her Majus, vielleicht von dem Wunfch verleitet, 
einen viel größern Theil der ganzen Rede gefunden zu ha- 
ben, als ihm wirklich zu Theil geworden, glaubt gegen 
den Schluß des Fragments nach feiner Anordnung neige 
ſich Cicero zur Peroration (S. 18. No. 2.); das ift aber 
ganz irrig, und wir befizen nur einen fehr Heinen Theil 
des Ganzen, um bdeffen Mitte. Dies erhellt aus der von 
Asconius angeführten Stelle (S. 8.), welche derfelbe ala 
genommen circa medium anführt. So läßt fid) denn ohne 
Zweifel annehmen, daß das crimen framentarium vor dem 
Ende des zweyten Drittheils der Rede abgehandelt warb. 
Wahrfcheinlich ift das Fragment aus Zfidor lib. 19. in der 
Ftagmentſammlung durch einen glüdlichen Zufall fehr rich- 
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Scaurus jagen wollte, che er zu dieſer Anklage überging. 
Denn gegen ben Schluß fehrte er ohnzweifelhaft wieder zu 
den perfönlichen Gunftgründen für den Angeklagten zurüd, 
die auch, nach Ajconius, die vermuthlich jehr faule Sache 
am Ende entjchieden. Und dahin gehören die Stellen, wel 
he Afconius aus diefem Theil der Rebe erhalten bat, 
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die zu Mailand entdeckten Schriften des 
M. Eornelius Fronto,*) 


Den 24. Januar 1816. 


Die Entdedung der Fragmente ciceronifcher Reben war ein 
fo außerordentliher Fund, daß man erwarten fonnte, 8 
werde jezt die Aufmerkſamkeit aller Auffeher großer Hand 
Ihriftfammlungen auf diefe, ungeachtet der früher vom Zu 
fall ans Tageslicht gebrachten Eraftufen, träg vernadhläffgk 
Ader gerichtet werben; e8 mußte aber unmwahrf ) dor, 
fommen, daß das Glüd noch im Lauf des nämlichen Jahr 
eine neue Ausbeute gewähren follte. — 

Aber die Zeit, nicht allein in ihren Begebenheite 
und ihrem hiſtoriſchen Charakter außerordentlich, erde 
auch für unfre philologifchen wie für Die phofifchen Biffe | 
ſchaften freygebig mit dargebotenem Stoff zu font. — 


) Vsi.Niebuhrs Ausgabe des Fronto und Symmachus. Berl, 1816. 
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ten. Entdedungen. So wurben wir vor zwey Monaten er- 
faunt und mit ungebuldigem Verlangen erfüllt, durch die 
Nachricht daß der Bibliothefar Majus zu Mailand auch 
die Werke des M. Cornelius Fronto, ebenfalld in einem 
überfchriebenen Pergamentcoder der Ambroftana, entdeckt 
und jchon herausgegeben habe. 

Da nun biefes Werk noch fehr felten ift und mit 
ben ciceronifchen Fragmenten, von denen wir geredet, und 
ben ebenfalls von Herrn Majus entdedten und herausges 
gebenen Bruchftüden aus Neden des Symmachus, die wir 
bier nur nennen fönnen, die wichtigfte Erfeheinung im Ge— 
biet der Philologie während des Laufs bes verfloffenen 
Jahrs ausmacht, fo hat es der philologifch - hiftorifchen 
Elaffe angemeffen gefchienen durch eines ihrer Mitglieder, 
welches veranlaßt geworden fich mit den entdedten Schriften 
vorzüglich aufmerffam zu befchäftigen, darüber Bericht ab« 
ftatten zu laſſen. i 

Es find diefe Frontonifchen Schriften in einem Cober 
befindlich, der die Acten bes Conciliumd von Chalcedon 
enthält, und ganz aus Pergamentblättern zum Behuf des 
Ueberſchreibens zerftörter Bücher zufammengefezt zu feyn 
fheint. Die Stüde der Reben des Symmachus, und bie 
eines von Herrn Majus fchon herausgegebenen, aber 
noch nicht in umfere Hände gefommenen Scholiaften cices. 
ronifcher Reden, find ebenfalls in dieſem Coder enthalten, 
worin fih auch brey Blätter aus dem Panegyricus bes 
füngern Plinius befinden. Schade, daß Her Majus 
hierüber durchaus feine genauere Nachricht zu geben für 
gut befunden hat. Ja er belehrt und. nicht einmal, wie 
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viele Blätter die erhaltenen Stüde des Fronto einnehmen: 
noch weniger aber gewährt er uns Die eigene Ueberſicht, 
welche die gelehrte Welt von dem Herausgeber nad) einer . 
einzigen, beſonders aber nach einer fo zerftörten Handfchrift 
wünfchen. durfte. 

Denn auch hier, wie bey ben ciceronifchen Fragmen⸗ 
ten, vermiffen wir jene biplomatifche Sorgfalt, womit Gie- 
venazzi jede Eeite feines Bruchftüds fo hat abdruden laften, 
baß jeder Lefer, jo gut wie er felbft, die ganz verfchwundes 
nen Zeilen oder Buchitaben zählen, und zu Ergänzungen, 
wenigftens zur Ueberficht des Verlorenen ausmeſſen kann. 
Wo eine Seite in ber Hanbfihrift anfängt und aufhört, 
kann der Leſer nur zu errathen juchen, und fehr felten wird 
er zuverfichtlich fenn es getroffen zu haben. Ob einzelne 
Buchftaben oder viele Zeilen unleferlich geworden find, wird 
in der Bezeichnung ber Lüden durchaus nicht unterfchieden. 
Und da bie Blätter der urfprünglichen Handfchrift ganz 
aufgelöft und bey der Ueberfchreibung durch einander gewor⸗ 
fen find, fo hätte burch eine Häufung von Glüdf, die wiel- 
leicht am wenigften ba zu erwarten war, wo es fich ſchon 
fo glänzend in feinen Spenden gezeigt, wenigftens ein völlig 
gefunder Fritifcher Blid bey philologifcher Einficht mit dem 
höchſt achtungswürdigen Fleiß unſers Entdederd und Her: 
ausgeberd vereinigt feyn müflen, um es unbedenklich zu ma» 
hen, daß dieſer Die zerfplitterten Stüde zuſammenſezte. 
Auch ift Dies keineswegs ohne Nachtheil geblieben, wiewohl 
die Gelegenheit dazu in einer Briefiammlung zum Glüd 
viel feltener vorkommt, als in den Bruchftüden eines gros 
pen Werks der Ball geweſen feyn würde. 
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Denn eine Briefſammlung ſind dieſe ſogenannten Werke 
des Fronto, mit Ausnahme von etwa drey kleinen rhetori— 
ſchen Progymnasmata: obwohl Her Majus, mehr über 
die Bedeutjamkeit feines Schriftitellers, für den er ſich ganz 
enthufiaftiich geftimmt hat, als für die Wichtigkeit feines 
Funds, und die ihm daraus erwachfende Gelebrität, eitel, 
gefucht hat mehreren Briefen das Anfehen von Reden ober 
Abhandlungen zu geben. 

Ein. Briefwechfel des Confulard Fronto mit drey Kais 
fern erinnerte an den des jüngern PBlinius mit Trajan, und. 
lieg einen ähnlichen wichtigen Inhalt hiftorifcher Notizen 
erwarten: und diefe Erwartung würde in einem nicht gerin- 
gen Grade erregt worden jeyn, wenn auch nicht Reben- 
angekündigt wären, in denen es das Anſehen hatte, daß 
das bürgerliche Recht in dem damaligen Zeitpunfte feiner 
höchften Ausbildung in gegebenen Icbendigen Fällen anges 
wendet erfcheine Manches Andere fpannte außerdem bie 
Erwartung. Frontv galt den fpätern römifchen Schriftftels 
lern für claffifch und, wie gering man beren eigened Zeugs’ 
niß und Urtheil fchägen mochte, fo konnte das Zeitalter der 
Antonine eben ſo gut ald die frühere goldne und filberne 
Zeit der Litteratur ein von ihnen blindlings angenomme⸗ 
nes, aber an fich richtiges Urtheil binterlaffen haben. In 
den litterarifchen Gefprächen, welche Gellius als nach ihm 
aufgezeichnet giebt, erjcheint er ald ein viel und tüchtig be— 

lejener Grammatifer. Andre Erwartungen erregte fein ver⸗ 
trautes Verhältnig zu M. Antoninus, und der Einfluß, den 
diefer dem Umgange feines geliebten Lehrers auf die Ent. 
wielung feines eignen Charafters zufchreibt. Diefer deutet 
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Eigenſchaften an, von denen in den damaligen griechiſchen 
Rhetoren ber vermeintlich wieder verjüngten Zeit der Ber 
redfamfeit fein Schatten zu finden ift noch zu erwarten wäre, 
— und bie eben in einem Bricfwechjel eigenthümlich ber» 
vortreten fonnten. Daß Erwartungen getäufcht find, be 
fennt wer fie fo erzählt. 

Für die Gejchichte gewähren die ans Licht gezogenen 
Frontoniſchen Schriften gar Feinen Gewinn, ihr innerer Ge⸗ 
halt ift ärmlich, und wir vermögen nicht zu entdecken, welche 
Tugend ber Rede es geweſen ſeyn Eonne, die den Fronto 
für fein Zeitalter zum claffifchen Schriftfteller. erhoben habe? 
Aus dem Zeitalter der Antonine waren vor der Mieberent- 
deckung bes Fronto nur drey lateinifche Schriftiteller für 
und erhalten, fo verfchiedener Art, daß man fie nicht ohne 
Lächeln zufammen nennen fann: Apulejus, Gellius und 
Minucius Felir; denn dieſer Zeit, und nicht der des Se 
verus gehört der Leztgenannte an. Apulejus ift bem Fronto 
ungefähr am Alter gleich: die beyden andern ſind jünger 
und reden von ihm mit der Verehrung, welche eine allge 
meine Meinung als Gejez auferlegt. Aber nicht nur jener 
lebendige Dichtergeift, fondern auch ber Grammatifer und 
ber Rhetor find ohne Vergleich geiftreicher. und anmuthiger 
als er, Uebrigens ift uns nicht etwa zufällig fo äußerſt 
wenig von der römijchen Litteratur jener Zeit erhalten: es 
ift Har, bag von Guetonius bis auf Marius Marimud 
während eines vollen Jahrhunderts fein hiftorifches War 
in lateinischer Sprache gejchrieben tft: von feinem einzigen 
Dichter hat fich irgend ein Andenken aus der nämlicdyen Zeit 
erhalten. Dies iſt um fo fonderbarer, da bie gricchiſche 
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Litteratur deſſelben Zeitraums noch jest, aus einer übers 
ſchwenglichen Fülle, reich bafteht. Die: erfte Hälfte des 
dritten Jahrhunderts glänzt durch die großen Rechtögelehrs 
ten, und während feiner ganzen Dauer bat ed vieleicht 
weniger ald im zweyten an Schriftftellern in fateinijcher 
Sprache gefehlt, aber fie find vollig barbarifch geworden: 
und fo währt es fort bis nach der Mitte des vierten unfrer 
Zeitrechnung. Da erjcheint ein Nachſommer ber römifchen 
Literatur, und man kann nicht anjtehen zu befennen, daß 
fie unter Theodofius mehr ald unter DM. Antoninus ges 
blüht hat. Ä 

Die Urfachen des Berfalld, und der Herftellung einer 
Ütteratur angeben zu wollen, ift ein gewagtes Unternehmen, 
es ift aber auch fehwer bey fo fonderbaren Erfcheinungen 
ſich zu enthalten, fie in ihren nächiten Beranlaffungen bes 
greifen zu wollen. Es fcheint baß die griechifche und la— 
teinifche Litteratur, feitdem Rom auch das Theater der gries 
bichen geworden war, ſich in einem fteten Schwanfen 
ded Uebergewichts des einen zum Nachtheil bes andern 
bewegt haben. 

Unter den fogenannten zwölf Cäfarn war die griechi« 
Ihe auf einer fehr niedrigen Ebbe, wenn gleich die Hofgunft 
für griechifche Eophiften und die Begünftigung des Ge— 
btauchs ber Sprache durch die Freygelaffenen am Hofe, de⸗ 
ten Mutterfprache fie mehr oder weniger und wenigftens 
das Latein nicht war, auch ben fehlechten griechifchen Schrift- 
Rellern jener Zeit äußere Vortheile und die Huldigung der 
dornehmen Unwiſſenheit verfchaffte. Altgriechenland und 
das griechische Aſien waren im fiebenten Jahrhundert bis 
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in den Grund zerſtört, und Die römiſche Herrſchaft war 
nicht von der Art, daß weder das Elend noch das Gefühl 
biefes Zuftandes während des folgenden Jahrkunderts von 
ber dort unermüdlichen Kraft der fchaffenden und beritellen 
ben Natur hätte überwogen werden fünnen. Dadurch wa 
ren fichtbar alle Gemüther gelähmt, und in Altgriechenland 
ift, die athenienſiſchen Philofophenfchulen ausgenommen, 
während mehrerer Menfchenalter fein Laut von Litteratur 
vernehmlich geworden. 

Erft in der zwenten Halfte des erſten Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung gewann eine neue litterariſche Schule 
Conſiſtenz, die, fo wenig es erlaubt iſt, fie neben ber al- 
ten Zeit zu nennen, doch nicht unverdient in vielen Schrift: 
ftellern bis auf uns gefommen ift und unverächtlich dafteht, 

Die römische Litteratur hatte während dieſer Berbunfe: 
lung der griechischen eine fehr glänzende Periode, zu deren 
volftändigen Würdigung erwogen werden muß, daß wir 
aus der an Schriftitellern fehr reichen Zeit von Tiberius 
bi8 Nero nur drey beftzen, von denen einer, Bellejus Pa 
terculus, ber wahrlid an Geift feinem Hiſtoriler feiner 
Gattung nachfteht, nur von einem einzigen alten Gramm 
tifer genannt wird. Dies begründet die Vermuthung, daß 
Aufidvius Baflus, Servilius NRomianus, Domitius Afer, 
und andere von ben Folgenden mit Achtung genannte Schrift 
fteller einen nicht geringen Grad Achter Vorzüglichfeit bes 
fefien haben müffen. Ja wie vielfach auch die Mängel find, 
mit benen Gurtius behaftet ift, jo trägt doch fein Wal, 
welches unftreitig unter Veſpaſian gefchrieben ift, das Ge 
präge einer Acht Titterarifchen Zeit. 


Ganz vorzüglich glänzend und wie vielleicht fein ans 
drer Zeitraum in der römifchen Gefchichte war eben. biefe 
Zeit der Regierung Vefpafians an Männern und Juͤnglin— 
gen, welche große Talente ausgebildet gebrauchten oder aus⸗ 
bildeten. Die Erfchütterung, unter der der firenge Feldherr 
fihh auf den Thron gefchwungen, fcheint die Nation — 
benn damals fonnte man doch in Jtalien noch von einer 
römischen Nation reden — heilfam erregt und gewedt zu 
haben: ber Zuftand in Sitten und Berfafjung, welcher 
ich unter ihm bildete, war, gegen ben unter ben wahnfin« 
nigen Tyrannen, die nach Tiberius geherrfcht hatten, ein 
goldenes Weltalter: und verhältnigmäßig Rüdfehr zur Freys 
heit. Indeſſen empfanden die Seher jener Zeit, was Taci—⸗ 
tus in dem Dialog über den Verfall der Beredfamfeit nur 
auf einen einzelnen Gegenitand bezogen, ausfpricht: baß 
der männliche Geift im: Mangel an Nahrung durch öffent« 
liche Angelegenheiten, und durch die Entbehrung ihrer For⸗ 
men, bennoch fieche, wenn er auch gefund zu ſeyn fcheine, 
und die Blüthe der Litteratur ein künftliches Wefen fey. 

Die Regierung Domitians könnte zum Beweis Dies 
nen, wenn ed befien bedürfte, daß Die auch mit Verſtand 
und Gefchmad geübte Liebe eined Dejpoten für fchöne Lit— 
teratur und feine Freygebigkeit für ihm gefällige Schriftitelz 
ler, den Mufen wenig frommen; die Tyranney aber ber 
Üitteratur unheilbares Verderben bringe. So viele Jahre 
hindurch waren bie, beren Leben der Tyrann nicht genom— 
men, in ftarrem Graufen Zufchauer feiner Unthaten, und 
ihrer Sklaverey fich bewußt gewefen, ohne daran benfen zu 
können ihre Ketten zu brechen; und als dieſe vor- ihnen 
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fielen, wichen doch Die Folgen ber langen Elendszeit nicht 
von ihnen. Sie freylich hatten dadurch nur an Glüd und 
Freubigkeit, nicht an ihrer Vortrefflichkeit verloren; ja viel⸗ 
leicht war dieſe, wie die edler Früchte und Säfte durch den 
Froft, vollendet worden. Aber für die nachmwachiende us 
gend, denen fie einft, von ber Erbe weichend, ben litiera- 
rischen Ruhm ihrer Nation hinterlaffen mußten, war durch 
diefe jchredlichen funfschn Jahre des Todes eine Lüde im 
Jugendleben entftanden, in der man eine der hauptiädli- 
chen Urfachen finden muß, daß bie römifche Litteratur ums 
ter Hadrian auf einmal wie ein Licht erlöfcht. z 

Unter Trajan beginnt die wicderbelebte griechifche bit⸗ 
teratur, deren Häupter Dio und Plutarch waren, eine bes 
beutende Meinung für fich zu gewinnen, und ımter Habdrian 
überwiegt fie die römische, deren Sinken der Vorliebe der Fürs 
fien ein Gewicht giebt, wodurch fie völlig niedergebrüdt wird. 
Und nun verfiegt auf einmal die römijche Litteratur in dem 
Maaße, wie wir es ſchon erwähnt haben. Während des 
Jahrhunderts von Tiberius bis Trajan hat fein Grieche 
die lebendige Gejchichte feiner Zeit gefchrieben, wohl aber 
fehr viele Römer, für die auch dieſes ihr cigenthümlicer 
Beruf war: während des folgenden fchreibt fein Römer die 
Gefchichte, wohl aber viele Griechen, 

Vielleicht war ed den römifchen Schriftftellern nad» 
theilig, Daß fie in der Hauptftabt lebten, deren Regierung 
nicht die Seele eines gewaltigen Körpers, fondern nur das 
Triebrad einer ungeheuern Majchine war: in einer geiftlojen 
Gegenwart, bie fich nicht vergefien ließ; während ber Grieche 
fich in die Vergangenheit und in fein Alterthum zurüdzog- 
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Auch ein Staat fommt nur durch feine Verhaͤltniſſe 
zur Außenwelt zum individuellen Bewußtfeyn und zur Ent⸗ 
wicklung. Das römifche Reich hatte damals gar Feine Aus 
bern Beziehungen außer denen ber Eroberung und Ver— 
theibigung au feinen entfernten Gränzen. So warb der 
innere Zuftand immer lebloſer. Die Formen, welche bie 
alte Zeit fortzujegen fehienen, waren ein leered Opern« 
weien geworden, läftig und demüthigend für den Theilnche 
menden. In mancher griechifchen Stadt die ihre Autonos 
mie bewahrt hatte, wie in Rhodus, dauerte das alte Leben 
ungleich wahrhafter fort. Zu Rhodus warb, bis zu dem 
Erdbeben ber Regierung Antonins des Frommen, das An—⸗ 
denfen an bie Zeit ber Seeherrfchaft durch die Trophäen, 
wie durch die VBerfaffung und die Denfmähler frifch erhalten, 
Auch, wie fehr Griechenland an feinen beweglichen Kunſt⸗ 
werfen ausgeplündert war, fo blieben hier die Denkmaͤhler, 
die feine Hand fortichaffen, ja faum verlegen fonnte: zu 
Rom war unter Nero und in dem folgenden innern Kriege 
faft das ganze Bild der alten Stadt mit allen ihren Denk⸗ 
mählern vertilgt worben. | 


Für die Griechen war endlich die Sprache, in der er 
ſchtieb, Mutterfprache: die meiften Iateinifchen Litteratoren 
von Trajans Zeitalter an waren Provinzialen, die Latein 
ald eine fremde Sprache erlernten. Dies befennt Apulejus 
von fih, und es ift ebenfowenig von unferm Fronto, als 
von ihm zu bezweifeln. Diefer felbft hinwieder fpottet in 
einem Fragmente Über einen Gallifchen Nebner, ber ſich in 
dem Athen Dorocortoro (Nheims) gebildet, Für folche Pros 
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vinzialen war es ein kuͤnſtlicher Geſichtspunkt, Rom als ibr 
Baterland zu betrachten. 

Was Göthe von den Urfachen der Nichtigkeit der beut- 
ſchen Poeſie am Anfang des 18ten Jahrhunderts fagt: nicht 
die Talente hätten gefehlt, fondern es ſey der Mangel an 
einem lebendigen Stoff gewefen, das galt in nech ungleich 
höherem Grade von ber römifchen Litteratur jener Zeit 
Kein inneres und fein äußeres politisches Leben: bie Kriege 
fonnten durch große Unfälle und glänzende Siege merkwür— 
dig ſeyn, aber nie das Herz ergreifen; innere politijche Ent- 
wicklungen waren unmöglih: Staat und Religien waren 
ausgehöhlte Formen geworden: ihr Kern ganz verfchwunden; 
Poeſie und Philofophie ahndeten nicht, daß fie fich über 
Erfernen und Nachahmen erheben könnten. — Den einji 
gen wirklich lebendigen Stoff gewährte die durch die Une: 
meßlichfeit des Reichs und die Staatöformen vortbeilbaft 
geftellte Rechtspflege: und fo wie abwechjelnd begeifterte 
Dichtkunſt, Staatsrede und Gejchichtfchreibung fich im Ber: 
hältniß zu den Lebensaltern der Bölfer und Staaten gefolgt 
find, fo erhob ſich unter den Antoninen bie römifche Rechts: 
wiflenfchaft zu ihrem Glanze und nahm ben Genius in 
fih auf. 
| Ein fonderbarer Contraft findet fich zwifchen dieſem 
Zeitalter und dem vorhergehenden in Hinſicht der alten r- 
mifchen Litteratur. Schon aus Gellius wußten wir, um 
die Frontoniſchen Schriften beftätigen e8, daß man Ne 
Schriftſteller des Augufteifchen Zeitalter8 den älteren be 
mals gar nicht vorzog, während es Mar ift, bag zu Sene— 
cas Zeit die alten Bücher gar nicht mehr gelefen wurden, 
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ſondern nur die der ſogenannten goldenen Zeit, und die 
gleichzeitigen. Directe Beſtaͤtigungen gewährt Quinctilian, 
und Niemand, der mit Tacitus und dem jüngern Plinius 
vertraut iſt, kann verkennen, daß derſelbe Geſchmack bei 
den bedeutenden Männern unter Trajan fortdauerte. — 
Wollte man dieſe Rüͤckkehr zu dem. Alten für ein glückliches 
Zeichen halten, fo würde man fehr irren. 

Was Diefe, ald deren Zeitpunkt ſich Habrians Regie 
rung annehmen läßt, verurfacht, außer der grammatifchen 
Tendenz des gelehrten Kaifers felbft, bie aber auch wohl 
feiner Zeit angehörte, läßt fich fchwerlich errathen. Biel 
leicht Wettfampf mit ben griechifchen Philologen : vielleicht 
und nicht umwahrfcheinlich, daß man überall nur las, um 
Worte, Sprüche und GSeltenheiten zu fammeln. Fronto 
empfiehlt, und Marcus lieft Ennius, Plautus, Lävius, 
Nivins, Laberius, Cato, Salluft, Eölius: Horaz ift bei 
Seite gelegt, und Birgil wird wenigftens ebenfowenig als 
Livius, oder irgend ein großer Schriftiteller des erften Jahrs 
hunderts auch nur genannt. Gegen Seneca und Lucan 
eifert der Rhetor mit Verächtlichfeit. Wann die Beurtheis 
lung ber römifchen Litteratur, bie fich bei ber Heritellung 
der Wiffenfchaften im Abendlande findet, und jo lange als 
biefe Ritteratur, bie griechifche bedrängend, herrfchte, galt, — 
eine Glaffififation, der es zuzufchreiben ift, daß Die erhal- 
ten und feine andern Bücher geblieben find, läßt ſich auch 
ſchwer beftimmen: aber e8 muß vor Symmachus gefchehen 
ſeyn, bey dem und den fpäteren fie fich wenigftens deutlich 
nachweiſen läßt. | 

Diefer Schilderung des Zuftands ber römischen Litte- 
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ratur. zu einer Zeit, wo Fronto für einen großen Schriftftels 
fer gelten konnte, jey e8 mir nur noch erlaubt, wenige 
über die folgenden Zeiten hinzuzufügen. Gin ſehr ſachkun⸗ 
diger Beobachter hat mich. belehrt, daß nach den Antoninen 
bie bis dahin erhaltene vollfommene Kunft plözlich ver: 
fchwindet und der Barbarey Raum macht. Ich glaube 
dies dem Elend zufchreiben zu müfjen, welches ſchon unter 
Mareus über die römische Welt ausbrach. Die erften 
dauernd unglüdlichen Kriege des Weltreichs, bie ängſtliche 
Ahndung feiner Zerrüttung, das Gefühl daß alles auf die 
Behauptung der Gränzen anfomme, und, wenn Diefe ein 
mal durchbrochen worden, Die inneren Länder als eine wehr- 
loſe Heerde zur Beute fallen müßten, — Died Gefühl un 
abwendlich herannahender Gefahr mußte eine Beklommen - 
heit verbreiten, wobei weder Litteratur noch Kunft gebeiben 
kann. Aber auch fchon unter Marcus verbreitete fich die 
furchtbare Belt, welche ganze römifche Heere verzehrte, und 
wenigftend Afien, Griechenland und Italien überzog. Ben 
allen Landplagen bricht feine auf mehrere folgende Geſchlech⸗ 
ter den Geift fo wie eine allgemeine Pet: davon gemährt 
der Einfluß des ſchwarzen Todes im Idten Jahrhundert 
auf die Litteratur in Italien und Deutjchland ein auffallen 
des Beyfpiel. Sch zweifle fehr, daß dieſe Seuche von ber 
Zeit an während hundert Jahren, wo fie öfter wieder er 
fcheint, je ganz im römifchen Reich aufgehört hat. Bald 
nach Marcus Tode beginnen nun die grängenlofen Geld 
erpreffungen und unerfchwinglichen Abgaben, welche über 
die ganze Welt Elend und Noth brachten: die Regierung 
blos foldatifcher Kaifer, dann die Spaltungen bed Reiche, 
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die Kriege ber Provinzen „unter einander, und die Verhee- 
rungen der Barbaren. So mußte wohl die litterarifche Cul⸗ 
tur mit ber Wurzel ausgerottet werden, und Barbarey ſich 
feftfezen, da zugleich alle Urfachen fortdauerten, welche die Lit- 
teratur bei aͤußerem politifchen Glüde ganz in Verfall ge— 
bracht hatten. Seit Aurelian ftellte fich wenigftens die äußere 
Sicherheit her, und allmählig kam dann auch die Litteratur 
wieder zum Athmen. Nun: zeigt es fich aber auch eben, 
dag nach Julian, die römifche Litteratur zum Nachtheil ber 
griechifchen wieder vorherrfchend wird, indem ımter den 
Sihriftftellern des theodoſiſchen Zeitalter8 zwey der bedeu—⸗ 
tendſten, Ammianus und Claudianus, geborne Griechen ſind. 
So bereicherte ber griechiſche Geiſt jezt bie römiſche Littera⸗ 
tur, wie früher die geiſtreichen Römer ſich mehr befriedigt 
gefunden hatten, wenn fie in griechifcher Sprache fchrieben. 

Ich werde nun zuerft von ben einzelnen in Diefer 
Sammlung befannt gemachten Schriften Nachricht geben, 
und zum Schluß darlegen, was als hiftorifcher Gewinn 
betrachtet werben kann. 

1) Die erfte Schrift ift ein fehr Feines Buch Briefe an 
Antoninus Pius, mit einigen Antworten dieſes Fürften. 
Diefe find in ber Form den zwifchen Trajan und Plinius 
gewechfelten Briefen ganz ähnlich: aber ihr Inhalt befchränft 
fh auf Glühwünfhungen des Senators, und Freundliche 
Erwiederungen von Seiten des Kaiſers: ber-weitläuftigfte 
Brief, deſſen Inhalt auch ein Fragment angehört, betrifft 
einen Freund, ber Fronto zum Miterben eingefezt, und in 
feinem Teftament unehrerbietig gegen den Kaifer, leiden- 
ſchaftlich gegen den Präfecten des Prätoriums — Ma⸗ 


rimus geichrieben hatte: wahrſcheinlich indem er beyde über- 
ging, die Urſachen aus jeiner Feindfchaft mit ihm angeben. 
Unter Antoninus Pius war Dies für, Den eingefezten E— 
ben zwar gewiß nicht gefährlich: doch mochte es, weil 
auch der Minifter beleidigt war, ratbjam jcheinen, das Te 
fament durch Verzeihung zu ſichern, und jelbit bei den 
beiten römijchen Kaiſer, Marcus allein ausgenommen, fonnte 
es nachtheilig werden, ber begünftigte Freund eines LUnte: 
thans zu ſeyn, der jich gegen bie Perſon jeines Fürften ge 
bäflig erklärt hatte. 

Mehrere Briefe, welche der Herausgeber hinzugezogen, 

müfjen bier weggenommen, und an den Play gebracht wer: 
den, ber ihnen zum Theil, nach der eignen Angabe des Ham 
Majus, in der Handfchrift durch Die Ueberſchrift der Bläüt- 
ter angewwiefen ift. Dies, it auch der Fall ſchon mit dem 
eriten Briefe des zweyten Werks, 
+ 2) der Briefe an den Cäͤſar Marcus. Dieſe laſſen ih 
mit hinreichender Beftimmtheit ordnen, und durch nicht we 
nige vom Herausgeber davon getrennte ergänzen, jo di 
das. erfte Buch den Briefwechſel vor Frontes Conſulat (m 
den Sommermonaten des Jahre 143), das zweyte den wäh 
rend dieſer Zeit, umd vielleicht bis ang Ende des Jahıt 
umfaßt. Auch aus dieſem Zeitraume megen viele verlor 
ſeyn: von dem Briefwechiel den Lehrer und Schüler mid 
rend der übrigen 18 Jahre, welche Marcus als Ein ie 
Hanje feines Adoptivvaterd zubrachte, und denen, die is 
der- Zeit ſeiner Kaiferregierung gejchrieben find, finden kb 
nur ſeht wenige, und zwar faft alle ſchon im der alten 
Handſchrift in Eeinere Summlungen gebracht. 
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Der Grammatifer Eharifius führt von dem Briefwerhfel 
mit Marcus das fünfte Buch an, und es läßt fich vermu- 
then, daß die Zahl der Bücher noch viel größer gewefen ift, 
da, wie ſehr auch die Bewunderung des Juͤnglings für 
feinen Lehrer bei dem reifen Manne verfchwunden gewejen 
jeyn mag, wenigftens feine Treue gewiß nicht aufgehört 
bat, und in einzelnen Briefen aus dem wahrfcheinlich Testen 
Lebensjahre Frontos hervorleuchtet. 

Die Jugendbewunderung des höchſt liebenswürdigen 
SZünglings ift in mehreren Briefen fchwwärmerifch ausge: 
drüdt. Die welche Marcus von Neapel fchreibt, während 
Sronto durch die Ceremonien des Conſulats zwey Monate 
lang zu Rom gehalten wird, athmen eine Sehnſucht, die 
unbegreiflich feyn würde, wenn nicht Das Sünglingsalter 
die Zeit der Täufchungen wäre. Auch findet fich in dieſen 
Schriften vieles was das rühmliche Urtheil bejtätigt, wel: 
ches Marcus im erjten Buche der Betrachtungen über feinen 
alten Lehrer ausfpricht, und welches fich nur allein. auf 
jeinen Charakter bezieht. « Fronto», jagt Marcus, «hat 
mich mit dem Neid, mit der Saljchheit und der Heucheley 
der Tyrannen befannt gemacht: und durch ihn habe ich er- 
fahren, daß die fogenannten Bornehmgebohrnen meiftens 
herzlos find.» Mit diefer Lebensanftcht des alten Rhetors 
fteht die hier an zwey Stellen wiederholte Bemerfung in 
Verhaͤltniß, daß die Römer unliebend wären, und daß ihnen 
das Wort yiloosogyia mangle, weil ihnen das Gefühl fehle, 

Bon anderen Lehrern bemerkt Marcus in den Betrach- 
tungen, welche Kenntniffe er ihm verdanke: von Frontos 
litterarifchen Belehrungen jchweigt er — der Yüng- 
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ling in ihm Alles zu haben glaubte, und in dem Bebürf- 
niß feinen Danf auszufprechen, einmal äußerte, es ſey bin- 
reichendes Glüf für das Leben, einen foldhen Lehrer gehabt 
zu haben. Bielmehr rechnet er es am Abend bes Lebens 
zu den fogenannten Fügungen feines Lebens, die er bank 
bar überjchaut,; daß er von Rufticus gelernt babe, einfab 
zu fchreiben. Und dies gehört zu dem intereffanten Ge 
winne aus unfern vorliegenden Schriften, daß wir mit 
Beftimmtheit wiffen, daß diefe Revolution in M. Antoni- 
nus Geſchmack und Sinn erft nach feinem 22ften Jabr 
vorgefallen ift: denn während Frontos Gonjulat wandelt 
der Züngling noch, ohne abzumeichen, auf dem Pfad des 
thetorifchen Studiums. 

Dieje Revolution mußte dem alten Lehrer, deſſen 
ganze Größe in den Augen bed aufrichtig geliebten Jüng: 
lings auf Redefunft beruhte, fchredlich fchmerzlich ſeyn, und 
in diefen Zeitraum gehören Fragmente, welche der Herausgeber 

3) mit ſehr verfchiebenartigen unter dem Titel de ora- 
tionibus verbindet, und als aus 2 Büchern unter bielem 
Titel aufſtellt. Wer einigermaßen ein weiches Herz bat, 
wird den Unwillen und den Kummer des Alten nicht ohne 
einen um jo unangenehmeren Schmerz leſen, da Niemand 
wünfchen fann, daß Marcus ihm gewillfahrt und zu feinen 
leeren Wortgebäuden zurüdgefehrt wäre. 

In anderen Fragmenten, die vielleicht einer Zwsijchen- 
zeit angehören, wo Marcus, nicht mehr von ber Inhalte 
(ofigfeit jener Rhetorik befriedigt, aber auch noch nicht von 
der jchönen Litteratur ganz abgewandt war, warnt und jchmäbt 
Fronto über den Einfluß der Manier bes Seneca. 
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Andere Bruchftüde find aus der fpätern Zeit: Mar— 
cus ift ſchon Kaifer, und, wahrfcheinlich um dem Greife 
Freude zu machen, hatte er ihm Neben, die er im Senat 
verlefen Taffen, zur Beurtheilung gefandt: und ber alte 
Lehrer, auflebend und eifrig, gebraucht die Rechte feines 
ehemaligen Verhaͤltniſſes mit nicht. geringem Gefühl von 
Wichtigkeit. 

Ein fehr vertraulicher Briefwechfel, bei dem Marcus 
immer in feiner heiligen Piebenswürdigfeit erfcheint, wie uns 
bedeutend auch der Inhalt ift, findet fi in den beyben 
Heinen Sammlungen 

4) de feriis Alsiensibus und 

5) de nepote amisso. Die erfte ift ein fprechender Be- 
weis von dem freundlichen Beftreben bes fchon als Kaifer 
berrfchenden Marcus feinem lieben Alten das Gefühl fort: 
dauernder. Freundfchaft zu erhalten, und irgend einen Stoff 
des Briefwechſels zu ergreifen, woran es fehr fehlen mochte. 
Eben fo eifrig faßt Fronto biefen Stoff, und fpinnt ihn 
fort, fo Iange ber Faden nur halten will. Im der Ant- 
wort auf Marcus fehr treuen Beyleidsbrief Über den Tod 
de. Heinen Enkels, fcheint Fronto die Pflicht als. Rhetor 
pathetifch traurig zu ſeyn, faft zu übertreiben: es hält we— 
nigftens fchwer zu glauben, daß er in der That den Tod 
eined drewjährigen Kindes, welches er nie gefehen, für 
einen noch größern Verluſt, als ben feiner früher verftor- 
benen eignen, betrachtet — und darüber fo lebensſatt gewor- 
den, daß er nun aus der Welt zu fcheiden gewünfcht. 
Diefe Schrift zeigte übrigens, daß Fronto, wie faft alle 
eine Zeitgenoffen, in ber gänzlichen Glaubensverwirrung 
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war, bie feit dem Untergang der alten Religion berriäte, 
und nur bey fo edeln Seelen, wie Marcus, von der Phi 
loſophie befiegt ward. 

6) Noch früher ift ein jonderbarer Troftbrief an Mar: 
cus, beynahe das albernfte Stüd der ganzen Sammlung, 
über die Niederlage ber Römer in Armenien, zu Elegia un— 
ter Severianus, womit der große parthijche Krieg anfing, 
geſchrieben — moran man Far fieht, wie todt bie Gehil- 
deten jener Zeit für alles politifche Intereſſe waren. 

7) Die Briefe des Kaiſers Marcus Antoninus find wie 
Meliquien heilig, ift auch immer ihr Inhalt unbedeutend, 
bald durch die Jugend des Schreibenden, bald durch bie 
Schwäche defien, an ben ſie gerichtet find. Die des Front 
an 2. Verus find eben fo geringfügig, wie Die an Marcus 
und Die von dieſem leeren Wollüſtling, der nicht obne An- 
ſpruch an Litteratur war, gefchriebenen find ganz wertbles, 
und beftätigen den Ausfpruch des Julius Gapitolinus ode 
Spartianus: eman könne nicht fagen, daß Verus befierer 
Profaiter ald Poet, fondern daß er noch fchlechterer Por 
als Proſaiker gewejen je.» Die Gefchichte meldet, baf 
Berus nur durch die Führung der Feldherren, über bie a 
den Namen nach den Oberbefehl hatte, feinen parthiſchen 
Triumph gewonnen; aber dieje Briefe bezeugen, wie Dreit et 
fi) diefen Lorbeer zugeeignet. Daher wünfchte er fich einen 
Gefchichtichreiber und fannte — oder bie Tateinifche Littern 
tur war wirflich bis zu dieſem Grade dürftig — es fand ſich 
feiner fähiger ald Fronte. Gr bemühte ſich eifrig, abe 
auch nicht vergebens, den alten Podagrifer zu dieſer Arbeit 
zu beivegen, verjprach ihn dazu Tagebücher, Inſtructionen, 
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Berichte, jogar Pläne — denn dies: werden picturae hier 
pn; und noch Die Pläne des 17ten Jahrhunderts: glei- 
hen einem Gemählde fehr. Dies gab die a zu 
einer Schrift, von der ſich 

8) auch Fragmente in. der Mailänder Hanbichrift ges 
funden haben, unter dem jeltjamen Titel: Principia histo- 
riae, welches wohl «Einleitung in. Die Geſchichte des par— 
thifchen Kriegs > bedeuten ſoll. Diefe it eine Vergleichung 
Trajans und 2. Verus als römijcher Feldherren gegen die 
Barther — wie ſich denken läßt, ganz aum Vortheil des 
Lezteren — und ohne allen hifterischen Gehalt. — Ob 
Verus Tod, oder fein eigner, Fronto von der Pajt befreit, 
Die eigentliche Geſchichte des Kriegs zu beſchreiben, iſt die 
Stage: doch das lezte wahrjcheinlicher. 

9) Eine Art Ueberſezung aus Herobot, die Geſchichte 
des Arion, iſt nicht nennenswerth. | 

10) Die Ueberrefte von zwey Büchern, Briefe an — 
enthalten faſt nur Empfehlungsſchreiben. 

11) Die Fragmente und angeblichen Reden de testamentis 
transmarinis jind nichts als ein Schreiben, vielleicht an 
Marcus, der proconsulare imperium hatte, über einen Fall, 
wo die Einfendung eines Teſtaments aus Alten zu Rom 
verlangt war. Das Fragment de hereditate Matidiae iſt ein 
gutachtlicher Brief an dieſen, und Das pro Volumuio Sereno 
ein Schreiben an Arrius Antoninus, juridicus in Norditas 
lin. Dies lezte ift wohl das wichtigite in der ganzen 
Sammlung, infofern es zeigt, Daß damals das fpäter jo 
verhaßte und gefährliche Deceurionat noch jehr gefucht war. 
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Das iſt denn nun ber reinſte Gewinn dieſer Entde— 
dung, daß und Marcus Antoninus in Briefen, bie aus 
feinem Herzen gefommen, und in feiner angebornen Spu- 
che gefchrieben find, vor die Augen geführt wird. Er, be 
in feinen Betrachtungen und feinem ganzen Leben, wie es 
von elenden Schriftftellern erzählt wird, als ein Heilige 
erjcheint, tritt hier in höchfter Liebenswürdigfeit des Jüng- 
lingd und bes reifen Mannes auf. 

So fledenlo8 und edel ift wohl fein Charakter unter 
allen, die der Geſchichte erreichbar ftehen. Aber mit zwie⸗ 
facher Wehmuth müffen wir jagen, baß er nur ein erhabe 
ner Mann, fein fegensreicher Fürft war. Denn nicht allem 
ftürzte nach ibm das Reich in einen Abgrund von Ele, 
ohne daß er es geftüzt hätte: auch feine Macht überließ er, 
geblendet und getäufcht, oder ſchwach, Unwürdigen, die, ires 
zend auf Straflofigkeit, dem Volke ein ſchweres Joch auf 
legten; auch war feine Regierung eine Zeit vielfaches Elends. 

Iſt denn nun auch die oft gebrauchte Vergleichung 
bes großen Königs, befien Tag wir heute feyern, mit M. 
Antoninus in vielen Hinfichten unangemeffen, fo werden 
die fpäteften Gefchlechter: und wir vertrauen baranf, ba 
Die Größe Preußens die fpäteften Gefchlechter Deutjchlandd 
erreichen wird: anerfennen, baß dieſe von Friedrich Im 
Großen fo tief begründet, und diefer der Wohlthäter feines 
Bolfs für ewige Tage ift, während Marcus nicht einmal 
feinen Zeitgenofjen Glüd und Würde zu gewähren vermochte. 
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Ueber 
dad Alter des Dialogs Philopatris. 


Was ich bie Ehre haben werde ber Claſſe heute vorzutra- 
gen, hat nicht das Berbienft einer originalen Entdeckung, 
fondern nur das näherer Beftimmung eines nur nicht 
fcharf genug gefaßten richtig gefundenen Gedankens eines 
Andern. 

Herr Hafe hat nämlich in ber Einleitung zu feinem 
Abdrud des zu Paris handjchriftlich vorhandenen, unter ber 
Regierung von Manuel Komnenus gefchriebenen Dialogs 
Zimarion S. 128, fehr richtig bemerft, daß auch ber be- 
kannte Dialog Bhilopatris der byzantinifchen Litteratur 
angehöre. Er bezieht ihn auf die Siege eines Kaiſers bed 
öftlichen Reichs über die Saracenen; und nun war nur 
noch ein Schritt zu thun, um das Zeitalter feiner Abfafjung 
fo genau zu beitimmen, wie es in folchen Fällen felten mög- 
lich ift, und wie es für ben Herausgeber bes Leo Diaco- 
nus fich faft von felbft hätte ergeben follen. Er fcheint 
aber die Sache nicht näher ind. Auge gefaßt zu haben, ins 
bem er ben gepriejenen Fürften ganz unbeftimmt unter «ben- 
jenigen fucht, welche im 10ten und Iiten Jahrhundert Siege 
über die Moslemin gewannen.» Nun gehört zwar bie lange 
Regierung Bafilius II. (Bulgaroctonus) noch immer zu bem 
Zeitraume der dem byzantinischen Reiche fo frembartigen 
Kriegsgröge, und man möchte, wenn nähere Beftimmungs- 
zeichen fehlten, annehmen, baß ein Dialog biefes Inhalts 
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auch im erſten Viertheil des elften Jahrhunderts geſchrieben 
worden. Aber die Merkzeichen find unverkennbar, die für 
feine. Abfafjumg bie Zeit der. Kaiferherrjchaft des Nicephorus 
Phocas (963 — 969) beftimmen. Diefe find folgende: 

1) Zu Kreta war nicht lange vorher ein Blutbad ge 
wejen, worin unzählig viele Weiber erwürgt waren (c. 9. 
10.) Das Tann nur im Kriege, in erftürmten Städten 
gedacht werden. Und zwar wird ed mit dem größten 
Wohlgefallen erzählt. Alſo war es für bie griechiſchen 
Waffen glorreih, und ein Ereigniß, woran ſich die Ima 
gination ber gelehrten Trainfnechte zu Konftantinopel wei⸗ 
dete. Das kann nun aber nichts anderes feyn, als die Er- 
oberung von Kreta, welche von Nicephorus als usyas do- 
utorıxog in- den Jahren 960 und 961, glorreich allerdings, 
aber mit einer. wüthenden Grauſamkeit ausgeführt wurbe, 
wovon das Andenfen des Scyidjale der äußerft volfreichen 
Stadt Kandia umftändlich in der Gejchichte aufbewahrt if. 
Bon diefer Eroberung an bis es unter die Venetianer kam, 
veränderte Kreta die Herrichaft nicht, und ward auch nicht 
angegriffen. 

2) Eine Hauptitabt der Saracenen war erobert, und 
dieſe Begebenheit zu feyern, ift der Dialog gejchrichen (c. 28.). 
Die Earacenen ‚werden, wie. e8 bei den das Altertum af: 
fectirenden Byzantinern gewöhnlich ift (thut es doch Saeni- 
cus Ehalcocondyles von den Türken), Perſer genannt, mit 
bin dieſe Hauptftadt Suſa. Die Hauptitadt der Chalifen 
haben nun freplich weder. Ricephorus, noch Johannes Izi: 
mifees erobert. Jener aber hat Antiochien und Haleb einge- 
nommen: Städte, welche, die erftc wegen ihres alten Glanzes, 
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die zweyte wegen ber Größe, welche fie unter den Arabern er: 
- langt hatte, füglich als Hauptftäbte betrachtet werben konnten. 
Daß auch nicht Schmeicheley oder Leichtgläubigkeit für 
ein Gerücht hier unter Sufa Bagdad verftanden habe, ift 
daraus far, daß Triepbon den Untergang von Babslon _ 
für Die Zeit feiner Kinder erwartet (c. 29.). Der Schwung 
der Hoffnung, ganz Arabien werde fallen, Aegypten dienen, 
und die Perjer Knechte des Kaifers werden, iſt für folche 
müßige Hauptftädter wie Kritins und Triephon ganz pallend. 
3) Die Regierung des Kaiferd Tzimiſces war chen ſo 
reih an jaracenifchen Siegen, wie die feines Vorgängers, 
aber ein Umſtand entfcheidet, daß nicht er der gepriejene 
Sieger ift. Triephon hofft für die Zufunft, daß die Ein; 
brüche der Scythen gehemmt, und vielleicht ihnen ein Ende 
gemacht werden dürfte. Diefe Seythen find die mit ben 
Petichenegen und Chazaren verbundenen Ruſſen, welche, 
während Nicephorus am Euphrat und Orontes fiegte, Die 
Hauptftadt ängftigten, und Thracien zu Grunde richteten. 
Diefen machte Tzimiſces durch den großen Sieg über 
Smwätoslaw, welchen er ſchon im zweyten Jahr feiner Re- 
gierung erfocht, ein Ende: und zwar fo enticheidend, Daß 
ein Schriftiteller, der Gunft gewinnen wollte, wahrlich nicht 
das wirflich gewonnene Reſultat ald einen Gegenſtand front- 
mer Wünjche auf entfernte Zeiten behandelt haben würde. 
4) Endlich paßt die Schilderung geheimer Zufammen- 
künfte, in denen Echlechtgefinnte ſich mit aftrologifchen und 
traumbeuterifchen Vorherfagungen gegen das Heil des Kai- 
jers und von Nevolutionen erfreuten und zu verbrecherifchen 
Unternehmungen erhizten, — die fchabenfrohe Verbreitung 
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ungluͤcklicher Nachrichten — Died paßt nicht auf die popu⸗ 
läre Regierung bed liebensiwürdigen Tzimifces, wohl aber 
auf Die des graufamen, geizigen und heftig verhaßten Ri- 
cephorus, "den auch zulezt eine Verſchwörung um Thren 
und Leben brachte. Und fo können wir mit fehr großer 
Evidenz bejtimmen, daß diefer fo viel befprochene Dialog 
zwijchen 967 und 969 gefchrieben ift. 

Es liege fich nun zum Ueberfluß fehr leicht darthun, 
baß berjelbe zu feiner andern Zeit, weder früher noch fpäter, 
gefchrieben feyn kann; aber diefer Weitläuftigkeit ift das Ding 
nicht werth. 

Es ift jonderbar, daß ber Philopatris in Zeitalter, 
bie fich mit nichts weniger als mit der Krifis über die Aecht⸗ 
heit von Schriften, die ben Namen eines beftimmten Ber 
faflerd trugen, befchäftigten, fo viele, fo abweichende, fo 
abfurde Verfuche, fein Zeitalter zu beftimmen, hervorgebradt 
hat; und daß ber ausführliche und ganz verkehrte Verſuch 
Geßners feine philologifche Reputation begründet bat. Bir 
fonderbar es auch ift, jo erklärt es fich freylich durch das 
theologifche Interefle, welches man daran nahm wegen des 
c. 12. enthaltenen Glaubensbefenntniffes der orientaliſchen 
Kirche. Dagegen ift e8 aber zu arg, daß dieſes nicht jeden 
Leer einzufehen zwang, daß eine Schrift, worin dieſe Rüd: 
ficht auf die Proceflion des h. Geiftes vorkommt, nicht ver 
bem ten Jahrhundert gefchrieben fenn fonnte. Darüber 
blind (viele Theologen geflifientlich) und verftodt gegen bie 
buzantinifch » barbarifchen Worte in dem Geſpräch der zodı- 
tıxoi (c. 20.), theilen fich die Meinungen ins Unendlice. 
Erzbischof Bull, Blondel, ja Fabricius ſelbſt, halten dieſe 
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Schrift ernfthaft für lucianiſch. Marcilius fezt ihn in Ne 
ros Zeitalter, Lacroze unter Aurelian, Moyle unter Dio- 
cletian. Geßner endlich hat e8 für ein ganzes Jahrhuns 
dert (feit 1714) zur ausgemachten Meinung gebracht, daß 
fie gefchrieben worden während Julians Feldzug im Orient, 
und wahrfcheinlich von einem Sophiften jener Zeit, welcher 
auch Lucian hieß. Bekanntlich findet er bie Verſchwörer 
unter ben Ehriften (Geßner felbft war Freygeift, und windet 
fih fehr, um feine eigene Gefinnung zu verfteden): und 
obgleich Julian feine bedeutende Stadt erdbert, fo urtheilt 
er, die wenigen Seiten könnten auf ein leeres Siegsgerücht 
geichrieben, und dann geblieben fen. Daß das zu ers 
obernde Aegypten römifche Provinz war, ftört ihn nicht. 
Aengſtlich ift e8 aber, wie er bie auf Kreta erwürgten 
Jungfrauen deutet, und der Mühe werth zu erwähnen, als 
ein ftarfes Beyſpiel, wohin fi ein fcharfiinniges Gemüth 
in unfern Studien verlieren fann, wenn es nicht von ein- 
fachem Wahrheitsfinn geleitet wird. Auf Bochart und Lafe- 
macher werweifet er wegen ber ‚großen Berwandtichaft ber 
Kreter und Gazäer, welche ber lezte für Coloniften von 
jmen halte Nun wären, nad Kirchenfchriftitellern, zu 
Gaza unter Julian chriftliche Jungfrauen zerriffen worden. 
Alſo ſey die Sache Har. 

Das Wunberliche, und die Quelle aller Irrthuͤmer, ift, 
daß auch bei denen, welche Lucian nicht als Berfafler an- 
erfennen wollten, doch die Erinnerung an fein Heidenthum 
und feinen Spott ſich immer unterfchob, fo daß ihnen eine 
ſeht chriftlich orthoder gemeinte Schrift, wie man fie nur 
immer zu Konftantinopel denken und fchreiben fonnte, für 
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eine heidniſche Blasphemie gilt. Man erſchöpft ſich daher 
in Verfluchungen gegen den armen Schriftfteller. 

Als ein Stüd aus der byzantinischen Litteratur, umd 
bezogen auf einen politisch fehr glänzenden, aber littera: 
riſch Außerft dunfeln Zeitraum der byzantinischen Geſchichte, 
ift der Philopatris freylich unferer Aufmerkjamfeit wertb. 
Er bewährt, wie fchon im 10ten Jahrhundert alle Kenn 
nig der Metrif untergegangen war: denn Die Verſe, Here 
meter und Senarien find nicht nur ohne alle Rüdjicht auf 
Quantität, jondern nach den Accenten abgezählt. 

Am merkwürdigften aber ift die MWahrfeheinlichfei, 
welche die Perjon bes Kritias erregt, daß damals das gries 
hifche Heidenthum noch nicht gänzlich ausgeftorben war. 
Bekannt ift es aus Konftantinus Porphyrogenneta, daß 
bie Mainoten noch in ber Mitte des Iten Jahrhunderts 
bie alte Religion erhalten hatten, zu welcher Zeit Bafılius 
ber Macedonier ſie zwang, fich taufen zu laſſen. Daß 
die faiferlichen Geſeze, welche die alte Religion betreffen, 
im Nomocanon des Photius enthalten find, macht e 
wahrjcheinlich, daß die Faͤlle noch nicht ganz verjchwun- 
ben waren, wo fie Amwendung fanden. Iſt man hierauf 
aufmerkjam, jo fcheinen manche Ausdrüde der Schriftiteller 
jener Zeiten eben dadurch veranlaßt. Der Gegenftand it 
wahrlich intereffant, und Die Akademie wiirde weder eine 
überflüfige Frage thun, noch eine ſolche, worauf fich feine 
Antwort erwarten ließe, wenn fie einen Preis dafür aus 
jegte : zu unterfuchen, wann und wie Das griechijche und 
römische Heidenthum verfchwunden ift, und alle Spuren ihrer 
lezten Athemzüge zu fammeln. 
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Ich habe in der Unterſuchung über das agrariſche Recht 
nicht ſeltenen und nicht geringen Gebrauch von den Schrif— 
ten und Fragmenten über die Feldſcheidekunſt gemacht; bes 
ven Sammlung wenigftens in ber jüngften ber drey ver- 
ſchiedenen Ausgaben des 16ten und 17ten Jahrhunderts, 
von denen jede der fpäteren neue Zufäze aus Hanbdjchriften 
enthält, Feineswegs zu den littermifchen Seltenheiten auch 
gewöhnlicher Privatbibliothefen gehört: wohl aber, wie ſchon 
bemerkt worden, unbekannter ift als irgend ein anderes Werf 
der profanen alten Litteratur. Es Iautet kaum glaublich 
daß fie in litterarifchen Werfen unter die über ben Acker— 
bau geftellt ift; und wenn einzelne Eitate anzudeuten fcheis 
nen daß dieſe Schriften in der jüngften Zeit etwas weni- 
ger verachtet wurden, fo fieht man boch Far, daß fie noch 
immer ein verfchloffenes Näthfelbuch find, worin man nur 
die einzelnen abgefondert verftändlichen Stellen beachtet, der⸗ 
gleichen fich felbft in cabbaliftifchen Büchern finden. 

Mich haben diefe Schriften aus mehreren Urfachen 
mit einem eigenthümlichen Reiz angezogen. Den Außert 


) Aus der 1. Ausg. ber römifchen Geſchichte. Bd. 2. S. 532— 560. 
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ſchon an ſich alles Räthjelhafte und Schwierige: und da 
fie, wo ich fie einigermaßen verftehen lernte, mir lehrreic 
wurden, fo erwachte das Gefühl der Dankbarkeit, weldes 
auch für verfäumte Schriften eine bejonders lebhafte Theil: 
nahme erregt. Wir verlieren uns in einem Bilde von 
Noms Schidjalen und der Umgeftaltung Staliend, wenn 
wir in dieſen fonderbaren Fragmenten ein Bruchftüd ber 
Schrift eines etruffifchen Arufper aus dem Stn Jahrhun- 
dert der Stadt finden, anderswo einen Ingenieur reden 
hören welcher Trajan bey der Eroberung Daciens Diente, 
und die Höhe der GSiebenbürger Alpen maß, und endlid, 
in der jüngften ber verfchiedenen Sammlungen, Auszüge 
aus einem Buch des weifer, fein Zeitalter unterrichtenden 
Pabſtes Gerbert, vom Schluß des 1dten Jahrhunderts un: 
ferer Zeitrechnung, antreffen. Alle Zeiten des römifchen Rab: 
mens ftehen hier neben einander: die alte Arufpiein und Re 
ligion, und das Chriftenthum: Plebifeite und Titel aus dem 
theodofianifchen Gefezbuch und den Pandecten: uraltes 9a 
tein, und das beginnende Italieniſche des 7ten Jahrhun— 
derts. Der Ort, wo die Sammlung gemacht ward, die Zeit, 
in ber fie entftand, find em Näthfel; und wenn wir es 
löſen, fo finden wir und zu Rom in dem Zeitalter, wo De 
gefallene Hauptftadt mit dem allerdichteften Schleier ver: 
huͤllt it. 

Einige allgemeine, das Berftändniß dieſer Schriften 
erleichternde Bemerkungen, werden alfo auch hier zugelaflen 
werden fürmen: denn was an fich wichtig ift, wird beſſet 
an einem auch nicht ganz paflenden Ort aufgenommen, ald 
ganz übergangen werben. Ich wünjche daſſelbe Intereie 
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an der Sache in Anderen zu erregen. Denn mir fehlt, was 
zum völligen Verſtändniß der jüngeren Fragmente unent— 
beirlich ift: ich war nie in Italien, wo ohne Zweifel, be- 
jonder8 in der Campagna, umbeachtet von Reifenden und 
jelbft von Einheimifchen, eine Menge Eigenthümlichfeiten 
der Feldfcheidefunft und der Bezeichnung der Gränsfteine big 
auf den heutigen Tag fortgedauert haben werden, wodurch 
fh das unverftändlichfte dieſer Bücher von felbft erflären 
würde. Don Handjchriften ift wenig Heil zu erwarten: 
denn die erften Ausgaben find nach uralten gemacht, andere 
find bey ihnen verglichen, und haben eine fehr geringe Aus: 
beute gegeben: die entfezliche Verwirrung bes Tertes ift 
älter, als jede die möglicherweife erhalten feyn fann: doch, 
auch dieſe Hülfe, welche mir ganz fehlt, müßte zu einer 
kitiichen Ausgabe vorhanden fern. 

Das Gefchäft der römiſchen Agrimenforen betraf Ver— 
meſſung und Theilung von Feldmarfen, deren Affignation 
beihlofien war, — wovon die Charte im Faiferlichen Ar— 
div, eine Gopie in der Evlonie niedergelegt ward — Vers 
meffung und Kataftrirung von formlofen Ländereyen für 
den Staat, gewöhnliche Feldmeffung für den Eigenthümer, 
Erhaltung und Entdedung der Gränzen ber afjignirten 
Fundi?), ihre Bezeichnung auf dem formlofen Sande, und 

?) Man möchte vielleicht gegen die oben S. 392. aufgeftellte Ver: 
muthung, daß die affignirten Fundi unveränderlide Einheiten 
waren, 1, 1. C., fin. regund. und 1, 12. D, eod, anführen, be: 
ven lezte im Edict. Theodor. $. 105. aufgenommen ift: id 
glaube aber, daß diefe nicht nur obne Zwang auf den Ager arci- 


finius allein bezogen werden können, fondern daß foldye Erftärun: 
gen nur da abgegeben werden konnten, wo es eine bedeutende 
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die Kunft, mit Hülfe der Grundriffe und eigenthümlicher 
Zeichen jede unrechmmäßige Beränderung ber Gränzen zu 
entdecken: enblich mußten fie auch von dem Grängredht und 
den bey ländlichem Eigenthum vorfallenden Gontroverien 
unterrichtet ſeyn, wo fie theils mit richtender Gewalt, theils 
als Kunftverftändige fehr häufig beauftragt wurden. 

Sie bildeten im finfenden Reich einen zahlreichen und 
angefehenen Etand, dem Theodofius der Jüngere den Titel 
und Rang der Spectabilitit gewährte: ihre Mühe ward 
durch eine vom Staat feftgefejte, ſehr reichliche Remuneras 
tion belohnt. Cie hatten fürmlich eingerichtete Schulen, 
nicht weniger als die Rechtsgelehrten, und ſchon den Stu— 
direnden war das Glariffimat verliehen. (Theodoftus und Ba- 
Ientinian p. 343. ed. Go&sii.) 

Es gab der Schriften über den nicht mathematischen 
Theil ihrer Kunft eine große Menge, und aus dieſen wart, 
vielleicht um die Zeit der theodoftanijchen Gejesgebung, eine 
weitläuftige Sammlung gemacht, deren zmwölftes Buch in 
ber unjrigen angeführt wird (Ueberſchrift p. 220. vergl. mit 
Rigaltius Anm. p. 276. not. Arcadius p. 259. ed. €.) 
Diefe aber enthielt nun nicht bloß wiflenfchaftliche Abhand⸗ 
lungen, wie die des Frontinus, Hygenus (denn fo leſen 
die Handichriften unveränderlich), ſondern auch die Gefese, 
welche die Gegenftände der Kunft betrafen, und eine Menge 
Specialberichte über Afftgnationen und Limitationen, und 
Grundriffe aufgenommener Landſchaften mit ihren begleitens 
den Berichten. Aus folchen beftcht der größte Theil der 


Klaffe von Ländereyen gab, denen das Gegentheil eigenthümlich 
und nothwendig war, 
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Heinen Fragmente. Gin Schriftiteller ihrer Zunft fcheint 
von ihnen vorzugsweiſe Auctor genannt zu feyn. 

Der Sinnedart jenes Zeitalterd war ed angemefien, 
daß die fpäteren Agrimenforen, wovon die des zweyten Jahrs 
hunderts noch gar nichts gewußt zu haben ſcheinen, eine 
große Künftlichkeit in der Form und Bezeichnung der Gränz- 
fteine erfanden, welche ihre urjprüngliche Stellung bey jeder ' 
Berrücung kenntlich machen follte: fo wie fie auch mit wohl 
noch größerer Mühjfeligfeit eine Symbolif ausfannen, um 
weitläuftige Charten zu erfparen. Dieſe legte wird und im 
mer ganz unverftändlich bleiben. Alles war in ihre Pan— 
beten aufgenommen, und biefe waren es ohne Zweifel, 
welche von den Lehrjtühlen erklärt wurden: fie würden ung, 
wenn fie vollftindig erhalten wären, gar nicht ſchwer aus: 
zulegen feyn. 

Der Barbarey und ber Armuth, die fich fchon mit 
dem fünften Jahrhundert über Italien verbreiteten, und be> 
reits vor dem Ende des fechiten die höchite Stufe erreichten, 
waren weitläuftige Werfe eine unnüze und befchwerliche 
Laſt. Ein Zeitalter, welches Feine tüchtige Schriften her— 
vorbringen kann, vermag auch nicht Bücher zu lefen. So 
war cd damals: es ift als ob die Fähigkeit, zu ergründen 
und zu entwideln, in jenen unglüdlichen Jahrhunderten ganz 
verihwunden gewejen wäre In dem geheimnißvollen Wir: 
fen des Geiftes, welches im Lauf des Lebens die Gebanfen- 
welt schafft, die unfer eigentlicher Reichthum ift, fünnen wir 
wenigftens Die lebensvollen, vor dem anfchauenden Nach— 
finnen auffeimenden und fich entfaltenden Ideen, ſey es 
dag wir fie unmittelbar bilden, oder daß fie von Andern 
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auf uns hinuͤbergehen, von denen fehr beſtimmt unterſchei⸗ 
ben welche leblos, nur unter der äußern Hülle der fie be 
zeichnenden Worte, beitehen. Wie nun die Gewohnheit die 
Ideen von der äußeren Seite zu behandeln die Kraft ik 
Leben zu weden gefährdet, und fofern das Wortgebächtnif 
nicht mit Unrecht als bedenklich verrufen ift, jo giebt es 
“Nationen und Zeitalter, welche nur einer Außerlichen Ber: 
bindung derjelben fähig find: denen ihre Belebung verſagt 
zu ſeyn jcheint. - Man muß died von den Morgenländen 
eingejtehben, und es ift eben fo gewiß von ben Jahrhun— 
derten, welche vom Berfall Roms bis zur Wiederbelebung 
Staliens verflofien. Das zeigt ſich in den zeichnenden Kün— 
ften, welche, mit einer merkwürdigen Uebereinftimmung zwi: 
jhen den Geftalten ber Kunftwerfe jener Zeit und ben, 
welche noch jezt die perfifchen und indifchen Mahler hervor: 
bringen, auch bei forgfältiger Behandlung leblos und un- 
natürlich find: es zeigt fich in der Unfähigkeit, in den ®ii 
fenjehaften über den Begriff des unmittelbar vorliegenden 
hinaudzugehen. Das Zeitalter, worin Gloffatoren entitchen 
fonnten, welche die Rechtsbücher durch unaufbörliche Ber 
gleihungen aus fich felbit erflärten, hatte den enticheiden- 
den Schritt aus der Barbarey gethan, und ftand ſchon in 
ber Geiftesfreyheit, wovon Stalien zur Poeſie und zu de 
Wundern der Künfte fortgehen Fonnte. 

Ein münbdlicher Unterricht erhielt ſich noch über ie 
Agrimenfur in jenem Elend der Barbarey, umd für da 
wurden Ffürzere Werfe gebraucht. Nicht zuſammengezogene 
Syſteme, denn das Zeitalter hatte fein Bedürfniß für fe 
fondern Werke, worin ein Theil des zu Lehrenden vorfam. 
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Mündliche Tradition mochte einiges ergänzen, was fich 
nicht in ihnen fand. Grade fo ftand es mit dem Recht, 

Damals ift der Auszug jener alten Sammlung vers 
faßt worden, welchen wir haben. Die Zunft der Landınef- 
fer dauerte fort, ihre Kunft ward in allen Theilen Italiens 
gebraucht, welche der griechifchen Herrfchaft und den römi— 
fchen Geſezen unterworfen blieben. Die Unterthanen ber 
Longobarden verloren freylich nicht nur ihre Geſeze, fondern 
der Bertilgungsfrieg übertrug faft allenthalben das Eigen: 
thum an- Barbaren, bie fich neue Gränzen fezten. Aber 
. dad Gracchat, das römifche Gebiet, ein großer Theil von 
Süditalien und Sicilien blieben in der Verfaſſung, die fie 
unter Zuftinian empfangen hatten. 

Die rohe Unwiffenheit der Zeit ift fichtbar in jedem 
Theil der Sammlung. Ihr Verfaſſer muß. ein fehr ver: 
worrenes Eremplar vor fich gehabt haben, worin Blätter 
der verfchiedenften Tractate vermifcht waren, andere fälfch- 
lich in mehrere getrennt ſchienen. Er arbeitete bey der Com— | 
pilation nach der Sitte feines Zeitalters; gewöhnlich ab— 
Ichreibend, verkürzend durch Weglaſſung, felten einmal nur 
zufammenziehend oder wieder ergänzend; denn die Latinität 
der Nelteren ift nur äußerſt einzeln durch “eingefchobene 
Worte der fpäteren Sprache verderbt. Das it Har, daß 
er jelbjt bey ben ganz zerrütteten Stellen ſich nichts gedacht 
baben kann. 

Ohne mündlichen Unterricht. würde das Ganze auch 
den damaligen Landmefjern unbrauchbar geweſen feyn: man 
begreift c8, daß dieſer das Nothwendige verftändlich machte. 

Das Bedürfniß ber Agrimenforen war aber zwiefach: 


ber Feldmefler brauchte einen Unterricht In der Geometrie, 
wonach er die vorfommenden Probleme mechaniſch auflöien 
fonnte: andere, welche jich eigentlich nur dem Gejchäft umd 
Moyfterium der Gränzfcheidefunft widmeten, bedurften mehr 
die rechtlichen Kenntniffe und die Symbolif. Dadurch a 
Härt e8 fih, wie jene zwey theild von einander ganz ver: 
fhiedene, theils übereinftimmende Sammlungen entitanden 
find, welche fih in ben uralten Handſchriften finden, ſeit 
Kigaltius im Drud zufammengeworfen find: wobey es ſich 
aus der Planlofigkeit des Zeitalterd leicht erflärt, dag bie 
für den Feldmeſſer bejtimmte dennoch Giniges enthält, was 
ben Graͤnzſcheider eigenthümlich betrifft, und Doch im jeiner 
Sammlung fehlt: wie die Achten Fragmente des Frontinus, 
theild unter feinem eigenen Rahmen, theild unter denen Die 
ihn veriteden. 

Mir wollen jene Sammlung, deren Haupturkunde der 
Gober Arcerianus ift, Die erfte, die welche Turnebus ber- 
ausgegeben hat, die zweyte nennen. Das Zeitalter zu be- 
flimmen worin jene verfaßt ift, fehlen uns Die Kennzeichen, 
welche für die zweyte die Zeit, über die ſie nidyt hinausge- 
fezt werben fann, unzweydeutig angeben, da fie fich größten: 
theild in Schriften finden, welche die erfte entweder nie, 
oder auf den am Anfang und Schluß verlornen Blättern 
hatte. Dahin gehört die um die Orammatif gefommene 
Sprache, wie de latus se (an feiner Eeite) und Die Nomi: 
native Frusinone, Formias, Puteolis (wie bey dem h. Gre- 
gorius Fundis, Liparis): oder foldhe Worte als fontana, 
branca, casale, campania, cambiare, de sub, flumicellas, 
monticellus. Der Pandectentitel den drey Handſchriften 
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enthielten, von denen wenigſtens zwey uralt waren, vers 
bietet uns über die Mitte des ſechſten Jahrhunderts: das 
Ercerpt aus Iſidors Drigines (p. 290. ed. E. f. Rigaltius 
not.) bis an den Anfang des ftebenten zurüdzugehen. 

Diefem Jahrhundert aber glaube ich fie mit großer 
Wahrfcheinlichkeit zufchreiben zu fünnen, und Rom als den 
Ort wo fie verfaßt worden annehmen zu dürfen. Jenes, 
wegen der ſchon erwähnten Aehnlichfeit der Sprache mit 
der des Zeitalter8 des h. Gregorius und Urkunden dieſes 
Jahrhunderts: fie ift ganz ruftif, aber fie hat noch nichts 
germanijches: dann, weil die wichtigjten Handjchriften mit 
ſehr alter Uncialfchrift-gejchrieben waren (über den Coder 
Arcerianus f. Lipſius Elect. I. c. 15. bei Goefius, und 
Hafe in Bredows Epistolae Parisienses, p. 208. ff., weldye 
ich grade erhalte, da diefe Blätter zum Drud gegeben wer- 
den follten: über den von Et. Omer PB. Oallandius in der 
Borrede zu Turnebus Ausgabe, und die Literae Agrimen- 
sorum daſelbſt p. 202. 203.: über den Heidelberger, Rigal- 
tus in der Vorrede). Jene zufällig gegebene Züge ber 
Handichrift von St. Omer ftimmen, das M ausgenommen, 
namentlich in ber feltneren Geftalt ded B, G, R und S 
mit den eben darin eigenthümlichen Papyrusfragmenten ber 
PBandecten überein, von denen Eavigny eine meifterhaft 
treue Abzeichnung befigt. Aus dem achten Jahrhundert gicht 
es eine jo, ſchöne Unciaffchrift wohl nicht mehr. Endlich 
weil die Abfchreiber des Griechijchen völlig kundig waren, 
und zwar nicht blog in einer, ſondern wenigftend in zwey 
Handfchriften, der von St. Omer, und der des Alciatug, 
Zu Rom glaube ich fie verfaßt, theild, weil gejagt wird, 
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eine Notiz ſey aus dem Archiv von Albanum genommen 
(p. 145. ed. G.), theils, weil jo gar keine Beziehung auf 
Ravenna vorkommt, wohin man fie fonjt fezen müßte. 

Nur weniges über die älteren Bücher der Sammlung 
Außer Hygenus über die Limitation, der vollftändig zu fern 
fcheint, und der Vorlefung des Aggenus Urbicus über den 
fogenannten Frontinus, find alle ‚übrige nur Fragmenk, 
und größtentheild ganz zerrifien. 

Bey weitem das ehrwürdigfte ift das Ercerpt aus 
Vegoja (p. 258. ed. @.). Es ift gewiß aus einer lieber: 
fezung einer Ächtetruffifchen Schrift, die Erwähnung des ad- 
ten Säculums, welches beynahe das letzte jey (ob avaritiam 
prope novissimi octavi saeculi), beweift die Aechtheit nad) 
ber etruffichen Lehre von den Weltaltern (Th. 1. S. 91.).?) 

Die Schrift, weldye Rigaltius aus dem oder Arce: 
rianus unter dem Titel Aggenus de controversiis gegeben 
hat, trägt Diefen wohl in der Handſchrift: er aber fezte hinzu 
Pars altera. Eie iſt offenbar unter Domitian gefchrieben, 
und, wenn aud) entftellt, Doch ſehr vorzüglich und antik. 
Nun will ich zwar nicht läugnen, daß ein Aggenus unter 
Domitian gefchrieben haben könnte, obwohl es befremdet, 
daß ed einem fo äußerſt tüchtigen Gelehrten, wie Rigaltiug, 
denkbar jchien, Daß Diefes Fragment, und der elende, des 
fchlecyteften unter den Gloſſatoren würdige Kommentar, ven 
einem Verfaſſer jeyn könnten. 

Weil aber Trontinus fo häufig als Agrimenforifcher 
Auctor erwähnt wird, — obwohl ihm, aufer zwey Frag: 
menten, von benen das cine vorzüglich (p. 215— 219.) 

2 3te Ausgabe ©, 155. 
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feiner wuͤrdig iſt, das übrige alles fälſchlich zugeſchrieben 
wird, — weil er unter Domitian die Bücher von den Kriegs- 
liften fchrieb, in denen er von ihm nicht weniger ehrerbietig 
redet als hier, fo halte ich es für höchſt wahrjcheinlich daß 
diefe wichtige Schrift von ihm: ift. Die Sprache ſogar 
ſcheint denſelben Verfaſſer anzudeuten: ſie iſt noch nicht 
ſchlecht, aber fie hat ſchon die Schwerfälligfeit, welche in 
den fpäteren Jahrhunderten immer herrjchender warb. 

Die vier Eontroverfen, welche gewöhnlich zuerft ge— 
nannt werden, de terminorum positione, de rigore, de fine, 
de loco, fehlen: fie laſſen fich hingegen größtentheild, ob— 
wohl ganz zerrüttet, fo daß man eine durchgehende Verſe— 
jung der Blätter wahrnimmt, in dem Liber Simplicii wie- 
derfinden. Aus dieſem wird eine Stelle ald Ercerpt aus 
dem zweyten Buch des Frontinus wiederholt (vgl. p. 78. 
79. 398. 309.), und was der Commentator Aggenus aus 
Srontinus anführt, findet fich in diefem Simplicius (f. Ri— 
galtius ad p. 51. not. p. 244. ed. G.). Ich zweifle auch 
nicht, daß jene verworrenen Trümmer mit den beffer erhal- 
tenen Controverjen unter Aggenus Nahmen ein Ganzes 
bildeten, und zu bed Frontinus Werk gehörten: welches 
aus ſechs Büchern beitanden hat (p. 86.). 

Das alte Blebifeit ift zuverläflig durch Frontinus er— 
halten, eben wie er in das Buch über die Wafferleitungen 
Geſeze und Senatusconfulte als Belege eingetragen hat. 

Der Eommentar ded Aggenus Urbicus gehört in die 
ätefte Zeit, vielleicht in das fechfte Jahrhundert. Es ift 
ein höchit einfältiger Compilator, von roher Umwiffenheit. 

Was Frontinus an Eeljus überfchrieben ift, follte nun 
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gewiß ſeinen Nahmen nicht führen. Die Schrift de agrır. 
qualitate mag ein Ercerpt aus ihm ſeyn: wie Das Bud 
von den Colonieen theild aus ihm (jo die Provincia Tuscia 
p- 111. ed. G.), theild aus einem andern unter ober nad 
Commodus gejchriebenen Werfe gezogen ift. Lieber möchte 
man jene erft genannte Schrift mit der eriten Sammlung 
einem Balbus zufchreiben, oder mit andern dem Nypſus. 
Rigaltius und Goefius haben ſie finterpolirt durch Das zweite 
Gapitel aus Pabſt Gerberts Geometrie (bey Pezius T. IE. 
P. 2.), welches vielleicht auch nur aus Nypſus entlehnt it. 

Der Anfang des erften Buchs des Euflides (p. 316. 
u. f. ed. G.) ift aus einer vollitändigen Geometrie des Boe— 
thius genommen: der gedrudten fehlen die Beweife und Auf: 
löfungen. Es gehört aber dieſes Bruchftüd jo wenig als 
die übrigen von Turnebus mit befondern Seitenzahlen her- 
- ausgegebenen Stüde zu einer der alten Sammlungen. 

Zu ben größten Merhwürdigfeiten der zweyten Samm⸗ 
fung — denn wenigjtens im Arcerianus fehlen fie — find 
die Titel aus den beyden großen faiferlichen Rechtsſamm— 
lungen zu zählen: von denen der aus dem theodoftanifchen 
Eoder, unter der Aufichrift de finium regundorum, nad 
dem Fragment an Celſus; der PBandectentitel unter den ge 
miichten Excerpten p. 177. ed. Turneb. jich findet. 

Der Titel des theodoſianiſchen Coder (II. 26.) findet 
ih in den Ausgaben vollitändig, obwohl das Breviarium 
nur Die 1.2, enthält. Daß er in der von Cujacius (1566) 
aus unferer Sammlung hergeftellt ſey, bat, wie es jcheint, 
jelbft Jacob Gothofredus nicht bemerkt: und fo iſt die ein 
jige Duelle jogar von Rigaltius nur für ein verſchiedenes 
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Eremplar angeſehen worden. Außer den vollitäindigen Ge— 
ſezen des Titels finden ſich zwey Fragmente aus Conſtitu-⸗ 
tionen Impp. Theodosius et Valentinianus Numo M. O., 
und Florentino P. P. (p. 343.) und die Novelle Tit. X. 1. 
Iidem Impp. Cyro P. P. O. Much über jene beyden Frag— 
mente, welche in allen Ausgaben bes Coder Theodoftanug 
fehlen, hat Etatsrath Gramer mich belehrt daß fte, nach 
der Zeitrechnung, aus Novellen genommen find. 

Diefe Conftitutionen find zuerft von Joh. Sichardus 
im März 1528 mit dem Breviarium herausgegeben, und 
zwar als in der Schrift des Frontinus enthalten: daher er 
weder auf dem Titel, noch in der Vorrede ihrer gedenft. 
drüber aber fhon hatte fie Alciatus in einer Handfchrift, 
denn wenn gleich die Zueignung feiner Schrift de quingue 
pedum praescriptione erft vom Auguft 1529 ift, fo kannte 
er doch den Pandectentitel aus den Agrimenforen fchon im 
Jahr 1519, als er die Dispunctiones fchrieb (Lib. II. c. 6.). 
In den Stellen jener Schrift p. 12. 13. 29. 30. (ed. Lug- 
dan. 1529.), wo er von dieſen Conftitutionen redet, hat er 
Lesarten, die von den Eichardifchen abweichen: er nennt 
den Commentator nicht Aggenus, fondern Agennius , die er= 
fäuterte Schrift legt er nicht dem Julius Frontinus, ſon— 
dern dem Junius Hypfus (Drudfehler, ftatt Nypfus) bey. 

Neben diefen ächten Eonftitutionen fteht eine unterge: 
ſchobene, angeblih von Tiberius. Ein unwiſſendes Zeit: 
alter fabelt und fafelt, fo die Byzantiner über Conftantin. 
So bezogen die Agrimenforen den Urfprung ihrer Kunft 
auf Julius Cäfar und Auguftus: auf eine allgemeine Ver: 
meſſung ded ganzen römifchen Gebiets unter diefem, welche 
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MW: zu 
fie vielleicht mit ber biblifchen Erzählung von dem allge 
meinen Cenſus begründeten, theild aber auch auf die Mei: 
fung des Balbus bezogen, welche ein Itinerarium geichafft 
zu haben fcheint. Sie hatten einen angeblichen Brief Cäjars, 
der ihnen als Stiftungsurfunde ihrer Zunft galt (Gaifioder 
Var. 52. 1. III. p.120. 121. ed. 1656. Liber de Colon. p. 108. 
ed. G. Bocthius Geometr. II. p. 1537. 1538. ed. Basil. 1570.). 

Auch fteht hier aus Julius Paulus V. 22. $. 2., nicht 
aus dem Breviarium, fondern Acht, 

Es ift ein nicht beachteter merfwürdiger Umſtand, das 
ein Theil des theodoftanifchen Eoder noch nach der Juſtinianei— 
fchen Geſezgebung in Italien practifche Wichtigkeit behalten bat. 
| Eine nicht geringere Merkwürdigfeit, und eben jo über: 
fehen, ift der Bandectentitel Finium regundorum. Wir wil- 
fen beftimmt, daß er fich in vier Handfchriften befand, von 
benen wenigitens eine ber Florentina am Alter gleich ftant. 
Aus der von St. Omer hat ihn Turnebus mit augenfcein; 
lich buchftäblicher Treue abdruden laſſen; aus einer andern 
giebt Alciatus (Dispunet. II. c. 6.) den griechifchen Tert in 
der 1. 13., welchen Haloander aus ihm bat. Ich nenne 
den Abdruf des Turnebus buchftäblich treu, weil er aus 
der Bergleichung des Coder Hervetianus eine Variante giebt 
die ein gemeiner Schreibfehler ift: und weil er nicht einmal 
Die Berwirrung abjtellt, die, in der ganzen Sammlung herr: 
fchend, auch diefen Titel ergriffen hat. Nämlich 1. 4. bricht ab 
mit dem 8. 10., dann folgen 1. 7. 9.10.13. Alsdann werden 
unter der Rubrik Item post alia von 1. 4. $. 9. 10. wiederholt, 
und der $. 11. hinzugefügt, nun fommen 1.5. 6. 8.11. 12. 

Diefe Unordnung ift ganz unerflärlih: an Benwirs 
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rung ber Blätter kann man bier wohl nicht denken, ba je— 
des Gefez ein einzelnes Blatt eingenommen haben müßte: 
und die meiften enthalten nur wenige Zeilen. Dies wäre 
nur eine Sonberbarkeit; aber wir finden bier einen von ber 
Flerentina fowohl ald von der Bononienfis (Cramer pracf. 
ad Tit. de V. S. p. 13.) ganz abweichenden Tert. Er ent— 
hält originale und finguläre Varianten, unter denen einige 
der Prüfung ſehr werth find. Unter die Quellen der Bo- 
nonienfis gehört Die Recenjion keineswegs von der fich hier 
ein Theil erhalten hat: denn nur in äußerft wenigen Fällen 
kimmt fie mit ihe gegen die Florentina zufammen. 
Contius hat in der Ausgabe 1571 (in 16°) die wich- 
tigſten Varianten ald aus Julius Frontinus gegeben: fie 
ſcheinen ganz: in Bergefienheit gerathen zu feyn: in der Ger 
bauerfchen Ausgabe find, nach Brenfmann, ntır einige we— 
nige, nicht die wichtigften, angeführt. Ich gebe daher am 
Schluß diefer Abhandlung eine vollſtaͤndige Vergleichung 
mit ber Florentina*), und an allen Stellen, wo biefe Terte 
variiren (aber auch nur an biefen), mit alten Ausgaben, 
und der Halvandrifchen und Sennetonifchen. Rigaltius ließ 
den Titel weg aus feiner Ausgabe, und Goefius redet gar 
nicht von ihm. Ohne handfchriftliche Autorität hat er hin— 
gegen 1. 7. u. 8. 8.1. diefes Titels, 1. 16. de adquir. res. 
dom. und 1. 3. $. 2. de term. moto abdruden laſſen, als 
ob fie zum Corpus gehörten. Ich vermuthe, daß er Tur: 
nebus Ausgabe nur dem Nahmen nach gekannt hat. 
Es würde fehr wichtig ſeyn die Handfchriften zu ken⸗ 
nen die van unferer Sammlung gebraucht, zu willen wo 
*) If wegen des geringen allgemeinen Intereffes nicht mit abgedruckt. 
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fie noch etwa vorhanden find, und welche unbenutzt jem 
mögen. So wie ich alle diefe Bemerkungen nur Darum 
gebe, weil meine Lage mich nicht hoffen läßt, Die Unter: 
fuchung viel weiter zu fördern, ich alfo nur juchen kann, 
fie Andern erleichtert zu empfehlen, die das Schidjal hierin 
mehr begünftigt, fo verfuche ich auch nur unter Diefem Ge- 
fihtspunft eine Außerft unvollfommene Ueberſicht der hand— 
fchriftlichen Quellen. 

1) Die erfte Erwähnung ber Agrimenforen ift be 
Raphael Volaterranus. Er erzählt, daß Thomas Phädrus 
fie 1494 im Klofter zu Bobbio entdedt habe: er felbft las 
und ercerpirte fie aus der Handſchrift des Ang. Colotius 
(Fabricii bibl. lat. 1. IV. c.7. Vol. 2. p.475. Ed. Venet. 172. 
Raph. Volat. 1. XXX. ad calcem Agrimensorum Turnebi.). 

2) Dann folgt dem Zeitalter nach Alciatus, be, 
wie fchon gedacht, bereits 1519 den Titel De fin. regund. 
hutte: der das Ganze einem Junius Nypſus zufchreibt, und 
feinem Commentator Agennius. Seine Handfchrift muß alſo 
von denen aller folgenden verfchieden geweſen ſeyn. 

3) Sichardus hat den fogenannten Julius Frontinus, 
bie Taiferlichen Eonftitutionen und den Aggenus, aus einem 
Strasburger und einem Fuldiſchen Eoder, vorzüglid 
nad dem legten, abdrucken lafien (Cod. Theod. ed. 1528. 
margo fol. 174. vers.). Er hatte aber noch mehrere gefeben 
(margo fol. 171. vers.) Er hatte auch den Siculus Flur 
cus und Innocentius (Dedic. ad Ferdin. Reg.), — eint 
Handſchrift der zweyten Sammlung. 

4) Im Jahr 1554 ließen P. Gallandius und N. Tur- 
nebus, in der Druderey des legten, den Text einer Hanl- 
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ſchrift abdrucken, welche ſie zu St. Omer in ber Biblio— 
thek des Kloſters St. Bertin entdeckt hatten. Sie nennen 
fie vetustissimum exemplar, venerandae vetustatis monu- 
mentum: und offenbar war ſie auch uralt. 

5) Zu einem Theil von Siculus Flaceus, zum Hy— 
genus. de Iimitib., dem Plebifeit, und dem PBandectentitel, 
gaben fie Varianten aus einem Coder, den Gentianusg 
Hervetus aus Jtalien gebracht hatte (p. 256. ed. Tur- 
neb.); man ficht nicht ob ein Original oder eine Abfchrift. 
Daß Nigaltius ihn beyläufig ein Pergament nennt (p. 262. 
not, ed. G.), fann unfer Urtheil nicht entfcheiden; denn 
was er Daraus anführt hat er. alles aus Turnebus entlehnt. 

6) Eben jo melden fie an einem andern Ort von 
einer Handichrift, ohne zu fagen ob fie alt gewefen, welche, 
an ungedrudten Schriften, Stüdfe unter den Nahmen 
Vitruvius, Epaphroditus, Balbus, Simplicius und ben 
Hyginus von ber Gaftrametation enthielt (dedic. ed. Tur- 
neb.): der Tert fchien ihnen für einen Abdrudf gar zu heils 
los zerrüttet. Es kann eben der Gober des Hervetus ges 
weien feyn, denn wie biefem, nach der Gollation, außer 
dem Pandectentitel, alle Stüde fehlen, welche die Turnebis 
ide Sammlung mehr hat, ald die vorher mit dem Nahmen 
der erften bezeichnete, nämlich der Kommentar bes Aggenus, 
der theodofianifche Titel und die Ercerpte über Die eigent⸗ 
liche Graͤnzſcheidekunſt, ſo würden dagegen die Schriften, 
aus denen Varianten gegeben find, verbunden mit ben oben». 
genannten, das Ganze jener erſten Sammlung ausmachen. - 

7) Bielleicht aber haben fie ſchon den Hauptcoder vpr 
Augen gehabt, jene Handſchrift, welche Ber die Ara, 
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cerianiſchen Fragmente nennt. Dieſe beſchreibt er als 
pervetustum codicem — grandioribus litteris exaratum 
(praef.): und Lipſius (Varior, testim. in pr. ed. Goes) 
fagt, daß ſie mit großen römiſchen Buchitaben, das heißt 
reinen Uncialen, geichrieben war. 

Denn der Eoder Arcerianus und ber Nanjianus, 
von dem Lipfius hier redet, find Diefelbe Handfchrift (ngl. 
Lipfius a. a. D. P. Seriverius praef. ad Vegelium p. 4. 
ed. 1607.)stiworaud ber eben angeführte Gelehrte des Hw 
ginus Gromaticus herausgab (a. a. DO. und Rigaltius prael.). 
Der Nanfianus warb von Rutgerſius dem Rigaltius, es 
fcheint in einer Abfchrift, mitgetheilt (Testim. in pr. ed. 
Go&s.). Die Handjchrift war ihm, wie jener fchreibt, böcht 
nüzlich: aber unter denen, bie er ald benuzt verzeichnet, 
fommt feine vor, welche dafür genommen werben fönnte, 
wenn es nicht die jo oft angeführte Arcerianifche ift. 

Ich hatte die Induction für die Identität beyder Hand⸗ 
fchriften viel ausführlicher verfolgt, ald ih, — was man 
wohl am allerwenigiten erwarten konnte, über einen fat 
zweyhundert Jahren aus dem Geficht gefommenen Gegm 
ftand eben in ben Tagen, worin man ſich bejonders mit 
ihm beichäftigt, Kunde zu erhalten, — durch die in Bre 
dows Epist. Paris. enthaltene Notiz von Hafe über biefen 
Eoder überrafcht warb. Er befindet fich nämlich, wie es 
fheint feit 1805, in ber Faiferlichen Bibliothek zu Parik, 
wohin er aus Deutfchland (aus Wien?) geführt ift: da bie 
Nahmen der Befizer, von Sirtus Arcerius bis auf P. Scri⸗ 
verius, eigenhändig eingefchrieben find, fo würde man mit 
inneren Beweiſen überflüfige Worte verlieren. 


— 99 — 


Haſe hat aus dieſer Handſchrift einen Theil ber geo— 
metrifchen Fragmente befannt gemacht, und buchftäblich wie 
fie mit Unzialen in zwey ſchmalen Columnen gefchrieben ſtehen. 

Auch bier findet fich,. wie wir fte jchon aus dem Ab- 
drud des Hyginus de Gastrametatione und aud dem foges 
nannten M. Baro, und jelbit dem Titel von dem Tractat 
des M. Betrubius fehen, grade diefelbe abfcheuliche Or- 
thographie, welche in der Zlorentina für ihre Anbeter ein 
föftlicher Roft iſt. Es ift aber nichts anderes als Die ges 
meine römifche Ausfprache, welche durch das. Mittelalter 
fortdauerte; in dem Leben von Cola di Rienzo, nad) ber 
Mitte des 14ten Jahrhunderts, leſen wir eben fo, Balerio, 
Bespasiano, benne, und hingegen vattaglia, havitazione u. ſ. f. 
Zu Ravenna Sprach und jchrieb man fo nicht. Da nun uns 
ter den Erarchen die griechifche Sprache die des Hofs und 
der Gefchäfte war, da es fo vornehm bünfte ſich ihrer zu 
bedienen, daß. man in den Urkunden jener Zeit Jtalienifch 
(Latein fann man.es nicht mehr nennen) mit griechifcher 
Schrift nicht jelten findet, fo ift eg wohl nichts weniger als 
ausgemacht, daß der Schreiber der Florentina ein Grieche 
war, fondern viel glaublicher daß er ein eigentlicher Römer 
geweien ift, den Jargon feiner Heimath; in der Orthogras 
phie darftellend; in den Gefchäften gewöhnt an ben Ge- 
brauch der Sprache ber Regierung, ihn fogar affectirend: 
fein Zeitalter aber das ſiebente Jahrhundert. 

Das Verzeihnig der im Arcerinnus enthaltenen Stüde 
giebt Hafe genauer als Lipfius, aber jo wie fie bey Goefius 
überfchrieben find, leider nicht mit den Titeln der Handſchrift. 


8) Sammelt man nun aus, Rigaltius Anmerkungen 
f 
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die Stellen, an benen er die Abichrift der Colotianiſchen 
Handichrift, unter dem Nahmen ded Eoder Memmianus, 
anführt, welche wahrjcheinlih Nr. 7229. der Pariſer Bi: 
bliotbef ift, — Hafe irrt, indem er meint, Rigaltius habe 
nur Ddiefe gebraucht — jo erhellt, daß dieſe und die Are 
tianifche in ihrem Inhalt übereinftimmen. Nun aber ift die 
feste von der Zeit am Anfang und am Schluß veritümmelt, 
und fo müßte man erwarten, daß eine andere, gleichjalls 
alte, mehr als ſie enthalten müßte, wenn fie urfprünglis 
übereingeftimmt hätten. Da dieſes der Fall nicht ift, io 
wird die Vermuthung gerechtfertigt jeun daß Sirtus Arce— 
rius eben dieſen Golotianifchen Eoder über die Alpen brachte. 

Und war biefer verjchieden von jenem,, der zu Bobbio 
entdeft ward, und unter denen geweien ſeyn bürfte, Die 
Th. Phädrus von bort nach Rom brachte? Auch dus 
würde ich für unmwahrfcheinlich halten, da alle von Bela 
terranus daraus angeführte Schriften fich im Arcerianus 
finden, ſelbſt Hyginus de castrametatione, wenn nicht die 
NRubrif: Caesarum leges agrariae (Bolaterranus ber Fabri- 
cius a. a. O.) zweifelhaft machte. Freylich hat dieſe Ueber 
fhrift etwas Unauthentifches: fie wäre jo unpaflend für de 
theodoftanifchen Titel finlum regundorum, ben die erät 
Sammlung nicht hat, als falſch für das Plebifeit, meldes 
fie enthält: und wie dieſes im Arcerianus überfchrieben ik, 
meldet Haje leider nicht, obwohl wir frevlih von ihm er 
fahren, daß es die aus der zweyten Sammlung genen 
mene Üeberfchrift: Lex Mamilia etc. nicht hat. Inzwiſchea 
ift diefer Umftand doch bis weiter nicht Teichtgu befeitigem 

Die Handſchrift des Hervetus war aber gewiß wr- 
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fhieden von ber ded Arcerius: denn fle hatte-den Bandes 
etentitel, und es werden aus beyden abweichende Varianten 
angeführt. | 

9) Neben ber Arcerianifchen hatte Seriverius noch eine 
andere fehr alte Handſchrift, wenigftens von einigen Stü- 
den (p. 164. ed. 1607.). 

10) Rigaltius benugte ferner, durch Gruter, einen 
Heidelberger oder, ben er auch uralt nennt (p. 341. 
ed. Rigalt.). Dieſer und der von St. Omer gehörten zu 
einer Kaffe. Beyde hatten die der zweyten Sammlung 
eigenen Stüde: dagegen nicht den Aggenus (Frontinus) 
von den Gontroverfen, den Simplicius, die Achten Frag- 
mente des Frontinus, und die geometrijchen Bücher. Der 
Heidelberger Coder war. der volfftändigere und beſſere, ex 
gab den. Innocentius, wie eine von Sichardus Handſchrif⸗ 
ten, war vielleicht. Diefe felbft. 

11) Goeſius beſaß felbft eine Handfchrift, die, weil 
fie ein Excerpt aus Pabſt Gerberts Geometrie, unter ſeinem 
Nahmen, enthielt, nicht juͤnger als das elfte Jahrhundert 
geweſen ſeyn kann. 

12) In daſſelbe Jahrhundert ſezt Bandini (Catal. 
Codic. Latinor. Bibl. Laurent. Tom. II. p. 47— 50.) einen 
Eoder (Plut. XXIX. cod. 32.), welcher, in zwey Bücher 
eingetheilt, Das erſte Srontinus, Das zweyte Nypfus zuges 
ihrieben, eine neue Abkürzung der Sammlung bars 
bietet. Man fieht aus. dem ſehr ausführlich gegebenen Ins 
halt, daß bier nur das noch vorkommende Rechtliche und 
Geometrifche Zwed war: das Alterthümliche, wie bie Lehre 
von ber Limitation, iſt als unpraftifch übergangen, obgleich 
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wegen ber elenden Art, womit folche Abkürzungen gemacht 
wurden, hin und wieder Einiges zurüdgeblieben if. Der 
Titel des C. Th. ift überfchriebens Ex Corpore Theodo- 
siani libri secundo titulo de finium regundorum. 

13) Bon dieſer Außerft jchlechten Epitome fcheinen die 
Handfhriften nicht felten zu feyn. Vermuthlich war die bes 
Gorfius von biefer Art: zuverläffig die Modenefifche aus 
ber Muratori (Antig. Ital. T. IH. p. 981 ff.) eine Brobe 
gegeben hat. Ich möchte daffelbe von Hanbfchriften in ber 
Baticana (Montfaucon Bibl. Manuscr. p. 110. D.) und zu 
St. Germain (p. 1153. F.) vermuthen. 

Von den im I6ten und 17ten Jahrhundert gemachten 
Abſchriften zu reden wäre überflüfftg: der Pariſer Catalogus 
zeigt Feine andre, und leider hat man bey den übrigen 
großen Bibliothefen, wenn aud die Verzeichniffe der grie—⸗ 
chiſchen Handfchriften Teiblich befannt gemacht find, die Ia- 
teinifchen ganz verfäumt. Gudius führt in den Noten zum 
Phädrus einen ihm gehörenden antiquissimus Codex Des 
Siculus Flaccus an: in dem Catalog feiner Manuferipte 
habe ich ihn nicht finden fönnen. 

14) Aem. Ranconnetus, der ſich mit den Agrimen⸗ 
foren eifrig befchäftigte, hat auf: ein. Blatt in feinem Erems 
plar der Sichardfchen Ausgabe ' des Breviarium eine Reihe 
von Titeln theild bekannter, theils jezt ‘ganz verfchwunbener 
Bücher gefchrieben, welche. ev entweder felbft gehabt, oder 
geiehen haben muß (Notiz von Savigny.). Zulezt ſteht, 
räthielhaft, Sta Muciorum de finibus regundis: und dann, 
unter einem Strich, ein Berzeichniß einer agrimenforifchen 
Sammlung, welches einen von ben uns näher befannten 
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verſchiedenen Coder verräth. Merkwuͤrdig iſt, daß der Com⸗ 
mentator Aggenus hier, wie bey Alciatus, Agennius heißt, 
und daß nach Hyginus de limitibus angeführt: wird: Bo&- 
tius de eadem re. 

Wie es ſich damit auch verhaften mag, 0 ift es aus 
genfcheinlich Har, daß der Abjchnitt über die Graͤnzſcheide— 
funft in Boethius Geometrie (S. 1537— 1541.) unmög- 
lih von dem geiftreichen und gelehrten Gonfular gefchrieben 
fenn kann. Es ift ein verworrener Wuſt, faft noch ärger 
als die große Kompilation. Boethius Geometrie war, bie 
die des Pabſtes Gerbert erfchien, mit Nypfus, Vitruvius 
und Epaphroditus, das Handbuch der Landmefjer, und von 
ihrer einem ift diefer den Nahmen des großen Mannes ent 
weihende Zufag hineingefchrieben; fo wie bie rohe Uniffens 
heit der Abfchreiber, wenigftens der Handfehrift welche ben 
Druden zum Grunde liegt, die Sie und Diagramme vom 
weſentlichſten entkleidet hat. 

Ein fünftiger Herausgeber der Ngrimenforen müßte 
allerdings auch dieſes Stud mit der Sammlung verbinden. 
Wie möchte ich diefen Herausgeber hervorrufen, ber ben 
ehrwürdigen Ruinen, rührend durch die Erinnerungen, welche 
fie wecken und durch ihre Entftellung ſelbſt, den philologi- 
fhen Geiſt unferer Zeit, die Gelehrfamfeit und den Fleiß 
der franzöfifchen Schule des 16ten Jahrhunderts weihte! 

Er könnte fhon, ohne feine Heimath zu verlaffen, 
eine reiche Lefe aus den Ausgaben des Turnebus und Ris 
galtius machen, deren erfte Goefius ganz verfäumt, aus 
der zwenten vieles vernachläffigt hat. Rigaltius Verdienſt 
um unfere Schriften ift groß: Goeſius muͤhſelige Arbeit faft 
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ohne Werth, Er müßte das in den ſpaͤteren Ausgaben 
Hinzugefommene abtrennen: fich Die zufammengeiworfenen 
Sragmente orbnen: das ſogenannte Buch des Simplicus 
in bie Blätter aufzulöjen juchen, welche finnlos burchein- 
ander geworfen und zufammengefügt find: biefe Dann mit 
bem beijer erhaltenen Fragment von den Gontroverjen ver- 
binden. Der Commentar des Aggenus würde ibn babe 
leiten, und viele Ergänzungen geben Fönnen. 

Aber dies kann noch lange nicht binreichen: er muß 
auc die Handichriften unterfuchen, wenigftens die von be 
hem Altertyum. Gewährt ibm dann das Glüd, daß a 
Rom befuchen fann, fo thue er endlich was noch Niemand 
that, weil faft jeder, den nicht die Kunft dorthin führt, eben 
fo wenig weiß was er dort zu thun hat, als es die Meiften 
für ihr ganzes Leben wiſſen, wenn ihnen nicht, wohltbätig, 
ein nothwendiger Beruf- vorgejchrieben ift, worin fie einför- 
mig fortgehen müflen bis ihre Zeit um if. Er gebe auf 
bas Land: er verfchmähe es nicht auch die Heinjte Eigen 
thümlichkeit zu beobachten und zu fallen: alles ift Reliquie 
auf dem heiligen Boben: irgendwo werben ibm die Rätbid 
gelöft werden, an denen wir an bie nordijche Barbares 
Geketteten unfern Scharfiinn vergebens verjuchen würden. 

Es ermuntere ihn, daß er eine Arbeit behanbele, melde 
die etruffifche Zeit, freylich durch taufend. Abſtufungen und 
Entftellungen, an das fpätere Mittelalter fnüpft, 

Dort ift e8 auch, in Stalien jelbit, in. Archiven und 
Bibliothefen, wo allein die Frage beantwortet. werden lann 
wann das eigenthümliche alte Ader= und Grängsicheidenreht 
ganz verſchwand. Ich kann darüber, zum Schluß dieſet 
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ſchon zu ſehr erweiterter Abhandlung, nur wenige Data 
geben; meine Unterfurhungen find nicht unfleißig, aber. in 
ihren Hülfsmitteln leider ſehr bejchränft geweſen. 

Es laßt ſich erwarten, und man erhält bald ‚davon 
vollfommene Gewißheit, daß in allen lombardiſchen Staaten 
dieje alten Rechte mit der Eroberung untergehen mußten, 
und baß fie fih nur im römijchen Gebiet, und in ben drey‘ 
neapolitanischen Republifen, erhalten fonnten. In den grie- 
chiſchen Provinzen machte die Sprache die agrimenforifchen 
Schriften unbrauchbar. Ich habe nur über das römifche 
Gebiet Spuren gefunden, wo ber Limitation ald einer noch 
wobhlbefannten und praktiſchen Sache erwähnt wird. 

Sn Schenfungsurfunden ‚und Kaufbriefen kommt Die 
Formel jehr häufig vor cum omnibus finibus, terminis, 2i- 
mitibusque suis: biefe findet fich noch in einem Diplom 
von Babft Leo IX,, vom Jahr 1049, bey Ughelli, Italia sa- 
ora, Tom, I. p. 122.: mir ift fie fpäter nicht vorgefommen, 

Eine folche Formel konnte freylich bey den Notarien lange 
finnlos fortdauern: wenn aber ber Limes als Gränzbeftims 
mung angegeben wird, jo fann man doch nicht bejtreiten, 
das das Wort in feinem eigentlichiten alten Sinn zu neh— 
men if. Auch davon will ich nur die jüngjten mir befann- 
ten Benfpiele anführen. 

In einer Urfunde des Jahre 961 (Marini, papiri di- 
plomatici n. CII, p. 160. 161.), wodurch ein Graf Baldui- 
nus einem römijchen Klofter ein Caſale an der Via Appia, 
ſechs big fieben Millien von der Stadt, ſchenkte, wird def- 
jen eine Graͤnze beftimmt: Exinde per limitem alto ma- 
Jure, infra silva, recie in arca marmorea antiqua. 
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In einer tiburtinifchen Urkunde von 990 (ebenbai. 
Annotazioni p. 255.) heißt es, ebenfalls in einer Graͤnzbe— 
ftimmung: deinde venientem usque in limite majore qui 
dividit inter nostros Episcopio- terra que de Mareugi, el 
deinde ?pso Zimile venientem in via publica. Hier find 
fhon alle Nahmen Tombarbifh, in jener Urfunde waren 
fie, außer dem des Gebers, römifch. 

Auch noch in einer Urkunde Pabſt Benediet VIII. vom 
Jahr 1019 fommt diefelbe Beftimmung vor: Sicuti a mure, 
et a fluvio Tyberis, atque limitibus circumdatur (Ughelli 
Tom. I. p. 116.). 

Pabſt Gerbert, am Ende des 10ten Jahrhunderts, 
verwies über bie Controverjen, die Qualitäten und Nab- 
men der Aecker, und bie Limiten, auf Julius Frontinus, 
und Aggenus Urbicus (Rigaltius in not. p. 240. ed. Goes.). 
Das alles muß alfo noch praftifch geweien fern; das be 
weit auch das Dafeyn von Handfchriften aus dem elften 
Jahrhundert, und bie Ne fogar damald gemachte 
neue Abfürzung. 

Die römischen Statuten, felbit in der Ausgabe aus 
dem 15ten Jahrhundert, enthalten gar nichts: Terminus 
ward nicht mehr verehrt, feitdem die deutfchen Kaifer, durch 
ihre Belehnungen in der Gampania unb ringe um bie 
Stadt, das ehrwürdige matt fortlebende Altertum getöbdtet, 
und Die Barbarey in Rom eingeführt hatten. 

Die Gloſſatoren, in der Iombardifchen Stabt, fonnten 
die alten Rechte nicht praftifch fennen. Daß fie aber doch 
ſehr wohl wußten, was ein Ager limitatus fep, und wie 
er entjtand, zeigt ihre Erläuterung ad J. 46. D. de adquir. 
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rer. domin. Auch die Licheber der Gloffe zum Titel C. fin. 
regund. waren. mit Dem Gefchäft der Agrimenforen gar nicht 
unbefannt. Bey ber 1. 7. D. cod. denken ſie freylih an 
lombardiſche Einrichtungen, Gemeinheitstheilung. 


Recenfion 
über 
Sdeen über die Politik, den Verfehr und 
ben Handel der vornehmiten BWölfer der 
alten Welt, von A. H. %. Heeren. — Drit- 


ter Theil. Europäifhe Völker. Erſte Abtheilung. 
Griechen, 1812. 1) 


1813. 


Als Herr Heeren ben beiden erſten Baͤnden feines bes 
kannten Werks mehrere Jahre nach ihrer Erfcheinung Die 
Sorgfalt einer gänzlichen Weberarbeitung widmete, ohne die 
vom Anfang ber angekündigte Fortfezung über bie europäi- 
ſchen Völker zu beginnen; als feitbem wieder eine Reihe 
Jahre verfloß, ohne daß er die geäußerten Wünfche bes 
Publikums befriedigte: war wohl allerdings der Zweifel 
ziemlich allgemein geworden, den er in der Vorrede des vor 
und liegenden Theils berüdfichtiget, ob es auch feine ernft= 
liche Abſicht ſey, den urfprünglich angedeuteten Plan zu 


) Ergänzungsblätter zur Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung. 
1813, Sol. 49 — 90. 





vollenden. : Mit Dem jezt. erfchienenen Bande (welcher auf 
dem Titel. als ber erfte ber erften Abtheilung des britien 
Theild hätte bezeichnet werden müflen) fängt er michtsmmu: 
an feine Zufage zu erfüllen, fondern er verpflichtet ich aus 
neue, dieſes Werk durch die byzantiniſche und arabiiche Zait 
bes Mittelalterd zu führen. Er betrachtet es als Die eigmi- 
liche Aufgabe und Beitimmung. feines ‚Lebens, und leich 


wird fich jeder Sachkundige jagen, wie beifen ıgiädli- | 


che Ausführung wohl die ganze Kraft eined in gelehrien 
Forfchungen hingebrachten, Lebens erfordert. Zumal darbie 
Schwierigfeiten mit jedem Bande wachſen, wie freylich: audı 
die Erndte der Entderfungen es thun kann: und bey biejer 
Fülle der Gegenftände. würde es fehr unangenehm ſeyn, 
wenn fich Die Lefer nicht mit den ©. 16. angelünbigten 


Beichränfungen befriedigen wollten, welche außer Griechen, | 


Macedoniern und Römern die übrigen Böller des alten Eu— 
ropa ausjchließt. we 
Wenn ein interefjanter Unbefannter feinen Befuch ie 
Boraus ankündigt: fo empfangen wir ihn mit einem Bilde 
vor der Einbildung, welches nicht felten jeiner wirklichen 
Erſcheinung ſchadet. Der Umriß, welchen fich Rec. von 
einen Werke über Griechenland, nad dem Plan des Her» 
renjchen, entworfen hatte, fchien ihm nothwendig aus ben 
Andeutungen bes Titeld hervorzugehen, wenn auch die Aus: 
führung der beyden erften Bände zum Theil etwas anderes 
gewährte. Er forderte fo wenig eine Gefchichte (S. V.), 
ald er fie erwartete; und über ben Begriff der Politik 
glaubt er mit dem Vf. einverftanden zu feyn. Der Nahme 
von Ideen ſchien ihm erfchöpfende und eindringende Unter: 


ſuchungen, Kritif und firenge Gelehrſamkeit keinesweges zu 
entfernen, ſondern nur Anſpruch auf größere Kühnheit und 
freyere Ordnung auszudrüden. Wäre es anders gemeint; 
und hätte ein Schriftfteller über die Gefchichte des Alters 
thums, in einem Neuheit ankünbigenden Werke, zumächft 
ein anderes Publikum vor Augen, ald das ber ftrengften 
Sachkundigen: fo'müßte daraus eine fo verfehlte Manier 
tftehen, daß eine folche Schrift für die Willenfchaft we⸗ 
nigſtens als verloren angejehen werben müßte. Je richtiger 
nun unleugbar bas Gefühl war, welches Hrn. Heeren 
zuerſt beftimmte, bie von ihm aufgefaßten Seiten ‚ber alten 
Geichichte mit der Litteratur bes Alterthums und: der neues 
ten Ethnographie zu beleuchten; je mehr man fich bie 
geringe Brauchbarfeit der früheren Bearbeitungen einiger 
Haupttheile der griechiſchen AltertHümer und den gänzfichen 
Stillſtand in benfelben eingeftehen mußte: um fo mehr fors 
derte Rec. daß hier nım auch dem Bebürfniffe und ben von 
laut. gewordenen Bewunderern der früheren Theile erregten 
Erwartungen genügt werde. Er hoffte, daß ein Werf die— 
fer Art, fich beftimmt auf feinen Gegenftand bejchränfend, 
und dadurch Raum dafür gewinnend,' ben politiichen Zu= 
ftand der Griechen vom Anfang ber hiftorifchen Zeit bis zur 
Errichtung. der Provinz Achaja, ganz nach imabhängigen 
Studien, im Einzelnen und in der Verbindung bes Gan- 
sen, nach der Folge der Entwickelungen, barjtellen würde: 
Er wünfchte, daß bey dieſer glücklichen Gelegenheit, Durch 
ein allgemein verbreitetes Werk, ber Unbeftimmtheit‘ und 
Verworrenheit der Vorftellungen, felbft der meiften philolo- 
giſchen Gelehrten, über die unter dem Nahmen Griechen: 
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land zufammengefaßte Welt ein Enbe gemacht werben möckte; 
daß die Berfchiedenheit der Nation und ihres Zuftandes in 
verfcbiedenen Zeitpunften, wie um ben perfifchen Krieg, ver 
und nach dem peloponnefifchen, und unter den Macebe- 
niern, jo anjchaulich gemacht werde, daß die Nennung ber 
Zeit künftig binreiche, Damit jeder gute Leſer fich vergegen- 
wärtige, wie bie Staaten und ihre Bürger in jeder de 
rakteriftifch verfchieden waren. Er hoffte bejonbers, ba 
Herr H. fich der belohnenden Arbeit wibmen werde, bie in 
neren Berhältniffe dee verfchiedenen Staaten zu prüfen; zu 
unterjcheiden, welche Gegenden in den mit einem Rahmen 
bezeichneten Landſchaften einen Staat bildeten, welche, in 
einigen, bem herrichenden Kanton unterthban waren, wie 
fich diefes, wie fich die Verfaſſungen ber fouverainen Staa 
ten veränderten. Die Verzögerung ſchien ihm ein Unter⸗ 
pfand zu ſeyn, daß Hr. H. fich nichts Geringeres vorfezte. — 
Der Berfehr ift in Hinficht der Griechen noch ungleich 
intereflanter, als für Die außereuropäifchen Bölfer, weil ie 
wenig erörtert ift, wie fie auf anbere Nationen erleuchtend 
und bildend einwirkten, und aljo dieſes Glied bes Titels 
wenigſtens bier durchaus gegen dem überhaupt vielleicht mit 
Unrecht .bei den erften Bänden erhobenen Tadel gefichert 
war, daß dieſe Unterfuchungen eigentlich mit. denen über 
ben Handel zufammenftielen. Gin Werf aber, wie jene, 
befien Plan wir ausgeführt zu fehen wünſchen, konnte un 
. möglich aus einzelnen Ercerpten hervorgehen, noch weniger 
auf moderne Bearbeitungen, nur auf ihre Quellen zurüd- 
geführt, gegründet werden. Es mußte wie unwilllührlich 
entfichen, aus der Fülle vertrauter Kenntniß, eben als wenn 


wir ein Abnliches über unfere Heimath nieberfchrieben, ober 
über andere Staaten, in denen wir und einheimifch ‚ges 
macht haben. Was hier für das Altertum unwiederbring⸗ 
lich verloren it, Anſchauung und Belehrung über beftimmte 
Fragen, konnte nur durch die vollfommenjte Vertraulichkeit 
mit der alten Litteratur einigermaßen erfezt werben: welche 
wieder ganz. nothwendig eine fo umfafjende und. vertraute 
Kenntniß der griechifchen Sprache vorausfezt, als wäre fie 
lebend und im Geſpräch geübt. Oder, mit anderen Wor- 
ten, wenn aud) die älteren Philologen größtentheild ben 
Zabel verdienen follten, daß fie eine lebendige Kenntniß 
des hiſtoriſchen Alterthums weber hatten, noch begründeten; 
jo konnte dieſe doch nur von einem gelehrten Philologen 
auögehen. — — — — — — — — — — — —— 
Rec. weiß den eigentlichen Sinn und Plan dieſes 
Theils nicht anders zu bezeichnen, als durch den Nahmen 
einer Skizze der Culturgeſchichte Griechenlands, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die politifche, und auf ben bürgerlichen Zuftand. 
Die Politik nimmt bei weiten ben Heinften Theil dieſer 
Abhandlungen ein, und würde, bei einer. mäßig gedrängten _ 
Behandlung, auf einen noch weit geringeren Raum gex 
bracht jeyn. Wären bie einzelnen Abhandlungen über bie 
Religion, die ältefte Poeſie, die Wiflenjchaften u. f. f. fo 
tichtig und befriedigend, als fie ed wenig find, fönnten 
wir dem Vf. für Belehrung und Erfreuung burch fie dan⸗ 
fen: fo ertrügen wir es freylich, daß fie hier nicht an ihrem 
Ort find. Der griechifche eigenthümliche Einn, ber in ben 
Verfaſſungen und ber Politik erfcheint, ift allerdings der⸗ 
ſelbe, welcher auch dort wirkte; aber wir follen ihn hier 
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nur von der politischen Seite betrachten, und wir Elagen 
eben barüber, daß bey der Zugabe bed Fremdartigen je 
vieles von dem Allerwefentlichiten fehlt, wo wir grabe zu 
Forderungen berechtigt find. Für den berufenen Leſer jind 
jene Gegenftände feineswegs fo fremd, daß man ihm bar 
über viel zu erzählen brauchte, wenn fie auch als einmir- 
fende Urjachen berührt werden mußten — wie Die GEniite 
hung der Wiflenfchaften und der Gelehtſamkeit. Doch aus 
biefe waren in ihren Yeußerungen weit mehr. Folge allge 
meinwirfender Urjachen, als felbft- Urfache. Die Dichter 
gehören dem Rationalgeifte an, der von ihnen allerdings 
wieder genährt ward; aber wenn auch bie Berfafjungen, die 
Geſezgebungen und die Staatöverhältniffe in einer Nation, 
bie feinen Homer und feinen Sophokles hervorzubringen 
vermocht hätte, eine andere Geftalt haben müßten: jo be 
ben dieſe doch das alles nicht beitimmt. Shaffpeare und 
Böthe haben unbeſchreiblichen Einfluß auf viele taufend Ge— 
müther gehabt, doch weder ber Eine noch ber Andere auf 
bie politiiche Gefchichte und den bürgerlichen Zuftand, und 
„fe würden ihn auch nicht haben, wenn fie fo allgemein 
vernommen würden, ald Homer und die Lyriker, vielleicht, 
u Athen. — — — — — — — — — — — —— 
Rec. wird nur über einige Abſchnitte Bemerkungen bei 
ben Stellen, welche er ſich im Durchlefen angezeichnet bat, 
eiwas vollftändig vortragen, und auch fo fürchtet er ben 
Raum zu überjchreiten, worauf er eigentlich Anſpruch ma— 
men fann. | 
Die allgemeinen Vorerinnerungen made 
den Webergang zur alteuropäifchen Gefchichte mit Verſuchen 
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über das Problem der Weberlegenheit Europas. Hr. 9. 
felbft giebt die hier verfuchten Löfungen nicht für befriebi- 
gend aus: um fo weniger brauchen wir unfere Bedenklich- 
feiten ausführlich vorzutragen. Die Nationen von ganz 
Voraſien bis Tibet und an den Indus, auch die von Nord— 
afrifa, Aegypten ausgenommen (Aißvesg Favdoi, Herod, 
Scyl. Callim.), find von derfelben Rage wie die Guropäer; 
auch die Indier fcheinen durch Einwanderung eines Volks 
gemifcht, welches mit den Perſern und den Hauptnationen 
Europas nahe verwandt war; die Braminen find noch jezt 
durch weißere Farbe unterfchieden. Ferner möchten alle dieſe 
Länder, mit Ausnahme Arabiens, alle von dem Bf. ange— 
führten, zum Aderbau und zur Eultur einladenden Vorzüge 
noch mehr als felbft das fübliche Europa befizen. Rec. 
glaubt aber auch, daß, wenn Europa jezt über Die anderen 
Welttheile herrfcht, feine Eolonieen ausbreitet, und die alten 
Einwohner vertilgt oder verdrängt, dagegen Aſiens Einfluß, 
als des Stammlandes der Religionen, ungleich tiefer ein— 
dringend geweſen ift; dann, daß am Anfang unferer hiſto— 
tischen Zeit das Uebergewicht in jeder Hinficht für Afien 
war; wie denn auch bei den Hebräern die erhabenfte Litte- 
ratur und Freyheit blühten — Freyheit in eigenthümlichen 
Formen, bie in den Propheten auch unter Tyrannen noch 
lange fortlebte. Die mohammebdanifche Religion, welche am 
Niger wohlthätig geworden ift, hat über Afien Erftarrung 
und todte Einförmigfeit gebracht; hätte dieſe nicht eine un— 
durchdringliche Scheidewand gegen Europa gezogen: jo würs 
den die Perfer Bildung und Litteratur mit uns theilen; 
und hätten dagegen die ſlaviſchen Völker nicht die Religion 
8 
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Europas angenommen: jo würben fie noch unvolllommene 
Afinten ſeyn. Willlommen würde es wohl Bielen mit uns 
geweien ſeyn, wenn ber Bf. hier entwidelt hätte, wie wir 
eben die europäiiche Form den Nationen verdbanfen, melde 
fein Werf darftellen ſoll, und vorzüglich den Griechen. — 
Auch mit der größten Deutungsfreyheit ift es ein falicher 
Sag (©. 14.), daß die Alpen bis auf Cäſars Zeit gegen 
feitige Schuzwehr bes Südens und Nordens geweſen wärm; 
Stalien, Illyrien, Macedonien, Griechenland, Thracicn 
ſelbſt Aften haben es empfunden, daß dem nicht jo war. 
Die geographiſche Anfiht Griechenlands, 
im erften Abjchnitt, it an einigen Stellen durch Züge 
zum Gemälde des Landes aus Reiſebeſchreibungen belckt, 
übrigens erfegt fie die große Kürze, welche Vieles übergeben 
muß, weder durch Bündigfeit noch durch Zuverläffigkait. 
Eine eigentliche Ueberficht der politischen Geograpbie, is 
dem von Rec. oben angegebenen Sinne, hat fie offenbar 
nicht ſeyn jollen; Dennoch war doch eine ſolche unentbebr 
lich, hingegen an Geographieen, weitläuftig und fur ge 
faßt, fehlt es nicht. Daß der Bf. überhaupt nur von rm 
Zuftand Griechenlands bis auf die macedonifche Unterje 
hung reden wolle, erfahren wir erft gegen das Ende dieſes 
Bandes; denn auch unter diefer Herrfchaft blieben die Grie- 
chen noch jo eigenihümlich, und fo bedeutende Landichaften 
behaupteten beftändig ihre Unabhängigkeit, daß die Ankün 
digung ber Einleitung, die naͤchſte Abtheilung werde von 
den Maceboniern handeln, jene Abgrenzung gar nicht er 
warten läßt. Auch geht der Bf. in dieſem Abjchnitte zu⸗ 
weilen Darüber hinaus, an anderen Stellen ſcheint er bie 
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Zeitgrenze zu beobachten, immer bleibt e8 unbeftimmt; und 
doch ift 3. DB. die Behauptung (S.21.), daß Arkadien nir» 
gends das Ufer erreichte, wegen Triphylien, nur unter einer 
Zeitbeftimmung wahr oder falfh. Gythium lag nicht drei 
Meilen von Sparta (S. 24.), fondern 6 (240 Stadien, 
Strabo VIH. p. 363.). Nicht fich felbft verkennend ftiftete 
ſich Sparta eine Flotte (ebend.); fo etwas kann man mit 
Recht von Peter des Großen fo lange bewunderter Liebhas 
berey jagen: ohne eine Flotte hätte Sparta im peloponne- 
ſiſchen Kriege Athen nie befiegen gefonnt. Und wie wenig 
laconiſche Schiffe zählte diefe! Argos war keineswegs bie 
Hauptftadt ber ganzen, hier Argolis genannten Landichaft 
(S. 25.); bie dxzn mit ihren vier unabhängigen Städten 
ift überfehen. Da Sparta den Argivern das Schidfal von 
Meſſene bereitete; durch die Schlacht in der Hebdoma fie 
an den Rand bes Verberbens gebracht, und zu heillofen 
Rettungsmitteln gezwungen hatte, auch nachher immerfort 
fie bedrohte: fo ift das harte Urtheil des Vf. ungerecht 
(ebend.). Die Spiele zu Nemea wurden nicht zu Poſeidons 
Ehre gefeyert Cebend.), fondern entweder ald Leichenfpiele 
oder für Zeus Nemäus. Von Elis friedlicher Ruhe, durch 
allgemeines Einverftändniß der Griechen dem heiligen Lande 
gewährt redet der Vf., als ob das Land biefen Vorzug 
in der biftorifchen Zeit genofien habe; er nennt ed Das 
Land des Friedens (S.25, 26.). Nach Strabo (VII. p.358.) 
verſchwand das Vorrecht der Unverlezlichfeit ſchon feit Phi— 
dons Angriff, in der achten Olympiade: und wie hätte ber 
herrfchfüchtige Staat, welcher Pifatis und Triphylia ſich un- 
terwarf, darauf ferner Anfpruch machen können? Elis ge- 
g* 
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hörte zur Ligue von Argos, und Agis verheerte das Land 
nach dem peloponneftjchen Kriege; num nahmen fte an all 
griechifchen Fehden Antheil. — Bielleicht verdient Feine 
einzige Ration das Lob der Tugend, nicht nach Vergröße— 
rung gejtrebt zu haben (S. 31.), die Achäer gewis nicht; 
ihr Bund, als er glänzte, war höchit eroberungsfüctig, 
und ſchon zwey Jahrhunderte früher (DI. 97.) batten fe 
Calydon an fich gerifien, und hätten gern Acarnanien er: 
obert. Der Pf. wedet von dem achälfchen Bunde, als einm 
Beyſpiele für das übrige Griechenland (ebend.), als ob es 
eine ganz eigenthümliche Verfaſſung geweſen wäre. Tas 
war fo wenig, daß Polnbius (I. c. 39.) die Confodera⸗ 
tion der Jtalioten mit ihr vergleicht; und alle griechiichen 
Volksſtaaten (290g) der alten Zeit hatten feine andere; im 
feiner Zeit frenlich hatte fich von Diefer Art außer Achaja 
wenig erhalten. Im peloponneftfchen Kriege waren bie 
Achäer nicht neutral (S. 32); Thuchdides meldet aus— 
drüdlich (IE. c.9.), ſchon anfangs wären die Rellenier un: 
ter Sparta’8 Verbündeten geweien, nachher alle Adärr; 
jene Abfonderung einer achäifchen Stadt zeigt auch, wie 
fein Unterfchied zwifchen Dem ihrigen und anderen Bölfer: 
ftaaten war. Gefährlich (ebend.) war der achäitche Bund 
den Macedoniern nicht einmal in Antigenus hohem Alter, 
und unter Demetrius fchwacher Regierung, verbündet mit 
den Netolern. Denn Aratus war ein jchlechter Feldberr, 
und die Achäer, bis auf Rhilopömen, ſehr ſchlechte Eol: 
daten; als Eleomenes fich erhob, und Griechenlands Be 
freyung von äußerer Herrichaft gewiß war, wenn man ſich 
einen einheimifchen Dictator gefallen laſſen wollte: waren 
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fie e8, welche fich feloft und der übrigen Nation Ketten fchmie- 
beten. — Die attifchen Berge find jezt nadt (S. 35.): im 
Alterthum waren fie mit Wald bededt. — — — — Lokris 
liegt nicht am Euripus (©. 46.), denn diefen Nahmen führte 
nur bie enge Straße bei Chalcis, nicht das breite Meer 
wwifchen Euböa und dem feften Lande. Eben fo wenig 
liegt Thermopylä im Umfang des: Landes der öftlichen Lo— 
frer (ebend.), es ward zum Gebiet der Melier gerechnet 
(Seylar Caryand. p. 24. ed. Hads.). Die NAcarnaner was 
ven keineswegs Barbaren (S. 47.); wie viele unter den 
griechiichen Bölfern des Mutterlandes kann man denn nen— 
nen, welche Schriftfteller hervorgebracht hätten? Und wenn 
nicht alle Diefe mit Derfelben Schmach belegt werben follen: 
fo verdienen es wahrlich die Acarnaner nicht, die in ganz 
Griechenland wegen ihrer Treue und Rechtlichkeit hochgeachtet 
waren (Polybius IV. c. 30.) und die, felbft ein harmlofes 
Bolf und ſchwach, in den fehredlichften Zeiten einen ganz 
erhabenen Muth; gezeigt haben. Alfo hat der Gefchichte- 
fhreiber von ihnen wohl mehr zu erwähnen, als ihren 
Nahmen (S. 47.); noch vielmehr aber von den Aetolern 
Cebend.), deren Verfaſſung und Ausbreitung, durch die zus 
gewandten Drte, Hr. H. um jo weniger übergehen durfte, 
da er von ben Achäern in der macebonifchen Zeit redet. — 
Demetrius war nicht der fpätere Nahme von Pagaſaͤ (S. 49.), 
fondern eine neue Stadt, nicht fern von diefem alten Ha- 
fen erbaut (Strabo IX. p. 436.). — ine thefjalifche Stadt, 
Magnefia (ebend.), welche S. 50. fogar zu den berühmten 
gezählt wird, hat nie eriftirt. Danville, deſſen Ruhm es 
nicht fchaden darf, daß er Fein Philolog war, weswegen 
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aber feine Eharten ber alten Geographie mit großer Bor- 
ficht gebraucht werden müflen, bat biefe Stadt, jo wie 
Ehaleis in Chalcidifa, durch ein Mißverftändnig auf bie 
harte gebracht. — Ueber den ungriechiichen Urfprung ber 
TSheffalier, über ihr Staatsrecht, und die Abhängigkeit ber 
ummwohnenden Völker, jagt Hr. H. gar nichts; Dieje Letzten 
rechnet er an einer anderen Stelle (S. 204.), nad einer 
bey den Neueren eingefchlichenen, den Griechen völlig frem 
ben und falichen Anficht, zu den Theflaliern. Diefen Rab» 
men trug nur die herrfchende Nation. — Auch die Ber- 
muthung (S. 51.), daß die Perrhäber und Athamaner ille: 
riſches Urfprungs geweſen fern möchten, Fann nur auf 
einem Mißverftändnig beruhen; die Erften haben dem A 
terthbume immer für Griechen gegolten, die Anderen waren 
Epiroten (Strabo VII. p. 321. 326. IX. p. 440 ff). — 
Kein alter Schriftfteller nennt Cythera reizend (S.53.); es 
ift nicht der geringfte Grund vorhanden, anzunehmen, baf 
er nicht fhon im Alterthume Die traurige Feljeninjel gewe 
fen fey, deren Anbli neuere Reifende befremdet hat, welch 
bier, auf die Autorität moderner Poeten, das lachende & 
land der Liebesgöttin zu fehen erwarteten. — Die Schluß— 
betrachtungen (S. 54 ff.) würden ziemlich erläuternd fem, 
wenn Griechenland ein reiches, inbuftrievolles und allgo 
meinhandelndes Land gemwefen wäre; aber ed war im Gau 
zen arm, Faufte die Arbeiten fremder Fabriken, und hatt, 
da Aegina gefallen war, kaum andere Hanbdelsjtädte al 
Corinty und Athen. Die griechifche VBortrefflichkeit abe 
hatte mit der geographifchen Lage nichts gemein: es geben 
vielmehr zu den Wundern, daß ber Handel zu Athen di 
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Poeſie nicht gefährbete; auch wäre e8 Doch gewiß gefchehen, 
wenn er nicht faft ausfchließlich von den Beiſaſſen betrie- 
ben worden wäre. — Die Befchreibung der Colonieländer 
Iheint für den folgenden Theil aufgehoben zu feyn; ba bie 
Griechen felbft das Mutterland nur als das zufammen- 
bängenbe Hellas (n ovveyns EAlag) unterfcheiden, bie 
Pflanzorte aber doch nicht weniger zu Hellas zählen, als 
ob fie von dieſem nicht durch Meere vder Barbaren ges 
trennt wären: fo hätten dieſe ihren Platz auch bier fins 
den jollen. 

Zweyter Abfchnitt. Aeltefter Zuftand der 
Nation und ihre Zweige. Der Bf. hat fich begnügt, 
die gewöhnlich geltenden Meinungen vorzutragen; fo baß 
wir hier die Verbreitung ber hellenifchen Nation über ganz 
Griechenland, ihre vier Stämme, und beren fpätere Ver— 
minderung auf zwey — durch Verſchmelzung ber Aeolier 
und Achäer mit den Doriern — wiederfinden. Daß biefe 
Meinungen falfch und unbrauchbar find, muß Jedem, bey 
dem erften Berfuch, fich die Sache Fritifch Har zu machen, 
einleuchten. - Ueber einige Punkte, wie über die Erweite- 
tung des hellenifchen Nahmens, laͤßt fich vielleicht nur ein 
negatives Nefultat gewinnen, obwohl es höchft glaublich 
ſcheint, daß fie erft durch die dorifche Eroberung bes Pelo— 
ponnefus vollendet ward, Wegen ber angeblichen vier 
Stämme verweifen wir auf Herodot, ber von dieſer Bes 
Ihränfung nichts weiß, fondern die Arkadier Peladger nennt, 
und von den Dryopern, Minyern, Phociern und anderen 
Bölfern nicht weniger, denn von den Doriern, als Hauptab- 
theilungen der Nation redet. Die älteren Griechen kennen 
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bie Aeolier nur als die alten, von den Theſprotern übe: 
wältigten Einwohner bes eigentlichen Theflaliens: von dert 
zogen die Äoliichen Auswanderer nach Alien, und die Bis: 
ter in ihre Landſchaft; die Magneter gehören auch zu dan 
Neoliern. Es war ein Volk, nicht mehr und nicht weniger 
als Phocier, Aetoler, Acarnaner. Erſt ald die Gramma— 
tifer das Gemeinfchaftliche, von dem doriſchen Dialekt ver: 
fhiedene der Dialekte aller nichtionifchen Völker zuſammen⸗ 
ſtellten, und einen gemeinjchaftlihen Nahmen bafür ge 
brauchten, bediente man fich des äolijchen dafür, wahr 
fcheinlih aus gar feiner anderen Urſache, ald weil nur die 
im ftrengften Sinn äolifhen Völker (Böotien, Lesbos) 
Schriftfteller hatten. Nun ward aber auch dieſer Rahme 
nicht weniger auf die Achäer, welche jene Eintheilung det 
abgejondert aufitellt, angewandt, und auf Die Arcadier 
welche man als Pelasger, gar nicht unter Den aͤoliſchen 
Stamm zwingen fann, und daher redet Strabo von dem 
Aoliichen und dem dorifchen Dialekt als den beiden Ep 
chen bed Pelopenneſus (VIIL p. 333.), — — — — — 
Es iſt falfch, daß fich die Verbreitung der Joner nicht ge 
nau bezeichnen lafje, und daß die Griechen ſelbſt nicht ver 
mocht hätten, jedes Völfchen auf feinen Stamm zurüdu: 
führen. Sie haben &8 eben jo Außerft forgfältig gethan, 
und das Glück hat uns ihre Nachrichten fo vollftändig er— 
halten, daß wir eben dasjenige, was hier als ein citles 
Unternehmen angegeben wird, mit der allergrößten Volltin- 
digkeit geben können; nicht fünf von allen befannten grie 
chifchen Städten bleiben einigermaßen zweifelhaft. — Ein 
Hauptgegenftand diefes Abfchnitts ift eine Charalterſchilde⸗ 
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rung ber Dorier und Joner. Der Bf. tadelt, daß bergleis 
hen in ber Gejchichte fo wenig erläutert werde, deren Ber; 
ftändnig eigentlich davon abhange (S. 65.) Wir befors 
gen, baß Schilderungen diefer Art meiſt willführlich und 
übereilt ausfallen, und fo das Mißverftändniß erft recht 
aufs Höchfte bringen möchten, da ſchon Eharufterfchilderuns 
gen einzelner Männer nur Außerjt wenigen Meiftern geluns 
gen find. So fünnten wir eben die Richtigkeit der feinigen 
(S. 62 ff.) durchaus nicht einräumen, wenn er es ung 
auch für die Dorier nicht dadurch erfchwerte, daß er (S. 61.) 
fait alle nichtionifchen WVölfer zu ihnen rechnet. Solche 
Gharafterzeichnungen haben unter anderen auch bie fehr 
ſchlimme Folge, daß fie verleiten, fich entgegengefegte Ex— 
treme aufzuftellen, wie fie nie wahr gewefen find, und ins 
dem man im Voraus zugiebt, daß fi wohl Ausnahmen 
fanden, giebt es Ausflüchte ohne Ende. Die Ariftofratie 
der dorifchen Städte im Pelopennes 3. B. war theild fchein- 
bar, weil fie, die Eroberer und Fleinere Zahl, ein abhän= 
giges Gebiet beherrfchten, theild allgemeine altgriechifche 
Form, welche nur Sparta, wo es fonnte, mit Gewalt er- 
hielt, während fie im übrigen Griechenland ſich ummwanbelte. 
Argos, welches fich unabhängig hielt, ward früh demofra= 
tiſch, und zu Corinth ward der Nationalgeift felbit Spartas 
böchiter Macht zu ſtark. 

Mus man nun eingeftehen, daß bie größten aller dos 
riihen Städte, Syracus, Tarent, fich wilddemofratifch re 
gierten: wo bleibt denn hier die Ariftofratie als Zug bes 
Nationalcharafters? Eben fo verhält es fich mit allen übri- 
gen angegebenen Eigenthümlichkeiten, der Religiofität u. ſ. w., 
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felbft wenn man, um vollfommen billig zu ſeyn, bie Bölter 
abfondert, die Herr H. nicht hätte zu den Doriern zählen 
follen. Der leidige Gegenfag entwirft bas Gemälde der Je: 
ner: dort fahen wir feyerliche Biedermänner, bier kommen 
geiſtvolle und tapfere Wüftlinge, in Luft und Freude ſchwel⸗ 
gend; fogar die Sprache erinnert den Bf. faſt an die Die 
lefte der Sübdfee (S. 64.)! — — — — Wir berufen und 
auf die Gefchichte, wenn man doch nach Stämmen fcheidend 
harakterifiren will, daß grade in den ionifchen Städten weit 
weniger bösartige Revolutionen vorgefallen find, als in 
den borijchen, und feine Stadt war geachteter wegen ihre 
Gunomie, ald das ioniſche Maffalia. 

Der dritte Abfchnitt foll erläutern, wie das Hel— 
benalter aus einem Zuftande der Wildheit (S. 57.) duch 
Religion, Ältefte Poefte und fremde Einwanderungen ber 
. vorging (S. 66.). Da nun die ältefte Poeſie, wodurch die 
griechifche Religion gebildet ſeyn joll, ausbrüdlich, nad 
einer bekannten Stelle Herobots, für die des Homer und 
Hefiodus erflärt wird (S. 79. 80.) und ber Bf, Homer 
Zeitalter wenigitend drey Jahrhunderte nach dem trojani 
ſchen Kriege fest (S. 165.), der auch ihm die Höhe umd 
faft der Schluß des heroifchen Alters it (S. 142. aud ©. 
116.); — — — — — vermögen wir hier des Bf. eigents 
lihe Meinung nicht zu errathen: ob bie Heroen noch De 
altphyſiſche Religion gehabt, und durch den Dienft des Ac 
thers und der Dunftluft aus der Wildheit veredelt wären, 
oder ob die Nahmen Homer und Heſiodus nicht bloß ab 
fteigend (S. 80.), fondern auch auffteigend von anderen 
Dichtern bi jenſeits der Hervenzeit zu verftehen ſeyn jellen, 
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Mec. ift geneigt, das letztere für des Vfs. eigentliche Mei- 
nung. zu halten, weil berjelbe an einer andern Stelle (©. 
157.) Die Möglichkeit einräumt, daß Gejänge, wie Die «von 
ber Liebe des Ares und ber goldenen Aphrodite», älter 
als das Heldenalter gewejen jeyn möchten. Und dieſe könn— 
ten boch, jelbft nach der Anficht, der er huldigt, nicht mehr 
mit ſymboliſchen phyſiſchen Abftractionen gefpuft haben. 
Ueber Diefe angebliche phyſiſche Urreligion braucht Rec. hier 
nichts zu fagen, da die Eache genug erörtert ift: mag, wer 
Luft daran hat, fih Homer durch ſolche Borftellungen 
(S. 77.) verderben. Freylich wünfchten wir, daß Hr. 9. 
die Stellen angebe, wo dieſe aite Lehre «noch unverfenn- 
bar durchbliden» fol. Auch uns ift Herodots Autorität 
jehr groß; aber geringer ald innere Evidenz; was ilt es 
denn weiter, wenn er ſich von ägyptijchen Pfaffen betrügen 
ließ? Nimmt man die griechifche Götterwelt weg: fo vers 
ſchwindet mit den Genealogieen auch das ganze Gefchlecht 
der Herven, und diefe Sagen gehören nur zum allerkleins 
ften Theil Homer, — ja felbft Heſiodus; und deſſen Nah— 
menverzeichniß hätte eine lebendige dichterifche Geſchichte bes 
gründet? Die Sache wird um fo jonderbarer, da ber Bf. 
das heroifche Alter für eben fo hiſtoriſch hält, als die Rit— 
terzeit des Mittelalters. Alſo die Helden wären hiftorifche 
PVerfonen, und fie hätten entweder ihre Abftammung vom 
Aether hergeleitet, oder die Dichter hätten ihre hiftorifche 
Genealogie weggefchafft, und fie mit den neuverebelten Sym⸗ 
bofen verbunden, um diefen fo viel eher zu perfünlicher Eris 
ftenz zu verhelfen. Für Rec. ift nichts gewiſſer (und er zweis 
felt auch nicht, daß biefe ſchon von fo Vielen, die es ernſt⸗ 


— 1 — 


lich meinen, aufgefaßte Wahrheit fich immer mehr verbrei- 
ten wird), als daß eine poetifche Welt der Götter und 
Helden zu erfinnen, felbft Homers Geift weit überfteigt, 
daß jie nie von einem Einzelnen ausgehen fann, und daß 
nie, fo lange die Welt fteht, etwas fo Erfonnenes Natio- 
nalglaube geworden ift, noch werden kann. — 

Wir wollen mehrere Anmerkungen übergehen, die wir 
zu machen hätten, da wir uns auch über ben allgemeinen 
Sinn des vierten Abſchnitts, vom Helbenalter äu— 
fern müflen. Wenn das Alter einer verkehrten Meinung 
ihre Beybehaltung rechtfertigte: fo dürfen wir Kleinen tadeln, 
ber das Heldenalter als einen buch Phantaſie verftellten 
Theil der Gefchichte behandelt, und dazu durch Abjchneiden 
und Auslaſſen zuftugt: denn es läßt ſich nachweifen, daß 
ſchon die Alexandriner ſo verfuhren. Andere unter ihnen 
ſetzten aber auch die mythiſche Zeit vor der dunkeln, mit 
völlig richtigem Sinn; ja die beyden älteſten Dichter unter: 
feheiden die Zeit der Heroen, des göttlichen Gejchlechts, von 
jener der ohnmächtigen und nichtswürdigen Menfchen, wie 
fie jest find: nicht als eine ältere, fondern als eine 
ganz verjchiedenartige. Das iſt bey Homer nicht weniger 
Har als bey Hefiodus: Götter find Väter oder Ahnherren 
ber Heroen, fie kämpfen mit ihnen; in übermenfchlicher 
Kraft und Größe fchwingen fie Waldbäume anftatt Lanzen, 
und Felsftüde, die viele Menfchen faum wälzen fönnen, 
wie einen Schleuderwurf. Daß. jolche Helden allein den 
Sieg entfcheiden, ift der ganzen Idee angemeſſen; ift denn 
nicht alle Poeſie zerftört, und heißt es nicht Homer zu einem 
nüchternen modernen Epifer herabfegen, wenn man dafür 
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eine Erflärung braucht, und fie in ber Ueberlegenheit voll: 
ftändig Gerüſteter über Schaaren ohne Schirmwaffen findet 
(S. 138.)? Ueberdieg Echade, daß Homer in allbefannten 
Verſen Die vollftändige Rüftung der dichten Phalangen be: 
Schreibt. Hätte nur Hrn. H. die Nitterzeit, und befonders 
die Kreuzzüge, nicht ein wenig wiederfehrendes fatales Blend- 
werk vorgemacht, hätte er ſich an die einheimifche und Die 
ſcandinaviſche Heldenwelt erinnert: denn dieſe find mit ber 
griechischen verfchwiltert, und an ihnen wenigjtend follte 
man Diefe verftehen lernen. Man nehme die biftorifchen 
Nachrichten von Attila, Dietrich und den Burgundern weg, 
denfe fich, wir wüßten von ihnen nur durch die Lieder, wie 
von den Helden der Ilias, und nun wollte einer dad Ge— 
dicht zu einer Geſchichte verarbeiten, und die Sitten ber 
Heldenzeit nach ber treuen und reichhaltigen Schilderung 
des Nibelungenlieds abhandeln. ec. begreift nicht, wie 
es nur zweifelhaft fenn könne, daß Agamemnon und Achill 
des Gedichts denen einer Ehronif, wenn fie vorhanden wäre, 
eben jo unähnlich feyn müßten, als der Dietricy bes Ges | 
dicht dem des Gaffiodorus; und daß der Grund, wes- 
wegen das Ganze ber troifchen Zeit, fobald es von ber 
Götterwelt gefonbert ift, für hiftorifch gilt, — nämlich, weil 
es feine damit unvereinbaren biftorifchen Nachrichten giebt, 
— grade alle Anwendung dieſer Art ausfchliegen follte, 
weil eben gar feine Bergleihung möglich ift, nach der Ei— 
niges für hiftorifch gerechnet werden fünnte, weil es mit 
einigen wenigen bewährten Punkten verwandt wäre. Bey 
klarer Einficht über die epifche Poeſie verſchwindet der fehale 
Begriff von Erbichtung, und es wird dem, der die griechifche 
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Gefhichte von ber Bölferwanderung der Dorier und The 
foroter anfängt, nicht einfallen, mit griechifchen Sophiſten 
das Daſeyn von Jlion in Zweifel zu ziehen. Griechenland 
und Voraften, das legte mit Thracien, ftehen ſich bier offen 
bar als zwey Staaten, die fih am Olympus berübrten, ge: 
genüber ; von den europäifchen Eroberungen des gewaltigen 
Heeres der Teucrer und Myſer redet Herodot (VIL e. 20.) 
und daß wir Griechenland am Anfange der wirklich hiſteri 
fhen Zeit in getrennte Landſchaften zerrifien fehen, obne 
daß es Far wäre, wie eigentlich dad in jener alten Zei 
verfnüpfende Band aufgelöit ward, ift nur eine Folge du 
von, daß es von Ddiefer feine Gefchichte giebt. WBor dire 
nologiichen Gombinationen über die troiſche Zeit und das 
ganze Hervenalter wird bie Betrachtung und warnen, daß 
in dem beutjchen Heldenliede Marfgraf Rüdiger in die Zeit 
ber Hunnen und Burgunder verjegt if. Wir erwarten 
feinen Spott über die vergleichende Erwähnung umieres 
vaterländifchen Gedichtes, jeitdem 4. W. Schlegel tur 
‚über geredet hat; würden uns aber auch ohnedieß ohne 
Furcht nach unferem Gefühl und Gewiſſen erflärt haben. 
Bon dem Glauben, mit diefen Anftchten etwas ganz Neues 
zu fagen, find wir übrigens fo weit entfernt, Daß uns 
vielmehr die Gewißheit erfreut, daß jte fchon in vielen em 
pfänglichen Gemüthern, mehr oder weniger beftimmt, vor 
handen jind, und baß es nicht fange mehr währen fan, 
ehe eine andere ganz unmöglich fcheint. Aber man braudt 
nicht einmal fie fich zu eigen gemacht zu haben, um bie 
Behauptung undenkbar zu finden, daß Homer, angenems 
men nad drey Jahrhunderten, als eine biftoriide 
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Quelle für den Zuftand und bie Sitten bed Heldenalters 
gelten könne, welche er mit abfichtlicher forgfältiger Treue 
in ihrer Eigenthümlichfeit gefchildert habe, das Frühere oder 
Spätere faft genauer unterjcheidend, als es dem Dichter 
oblag (S. 116. 117.). Abgejehen nun davon, daß Dies 
nur bey einem Reichthum an Büchern und Urkunden mög- 
ih wäre: fo bedarf es nur einer Andeutung, wie fremd 
dergleichen einem bichterifchen Zeitalter it, und daß chen 
damit für Die Zeitgenofien ber lebendige Eindrud ganz zer— 
Hört worden wäre. Der Aädhte epifche Dichter kann fein 
einer beftimmten Zeit entjprechendes Sittengemälde gebrau— 
hen, am wenigften aber von einer längft vergangenen : 
man erinnere fich felbft an die fchlimme Wirfung eines ges 
nau beobachteten Coſtums, wie wenn Shafspcare den Ham- 
let in bie norbifche Heibenzeit gelegt und darin gehalten 
hätte, oder ben Goriolan in römijchen Formen. Rec. be: 
greift nicht, wie e8 einem Manne, wie Hr. H. hat in ben 
Sinn fommen fünnen, eine Erklärung für den Glanz ber 
homeriſchen Fürftenhäufer zu fuchen, nach welchem erften 
falſchen Schritt freylich die Vermuthung weniger befrembet, 
viele von den erwähnten goldenen Gefchirren möchten wohl 
nur vergoldet gewefen feyn (S. 131.). Mußte denn nicht 
dem Dichter die alte Königsgröße mit jeglichem Glanz über- 
ftrahlt erfcheinen? Was folgt aus der Echilderung von 
Kunftwerfen (S. 132.) anders, ald daß der Dichter im 
Geiſt ſchon fah, was die Hand bes Künftlerd wohl noch 
lange nachher nicht wollbringen Fonnte? Hoffentlich hat 


ſchon Jemand in den hephäftifchen Statuen Automate ger 
funden. — — — — 
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Die falſche Hiftorifche Gläubigfeit biefes Abſchnits 
erftredt ihre Bolgen auch auf ben folgenden fünften: 
Zeiten nad dem Heldenalter. Hier aber find bie 
Bernachläffigungen nicht weniger bedeutend, als die Unric- 
tigfeiten, welche fich berichtigen ließen. Die völlige Um- 
wandlung Griechenlands durch die Eroberungen roher Berg: 
völfer; wie dadurch neue Staaten in neuen Gränzen ent: 
ftanden, und in den eroberten Gegenden, anjtatt der alten 
Völferftaaten, der Unterfchied zwijchen einem berrfchenten 
Volk und Unterthanen in bemfelben Gebiet, während der 
alte Zuftand blieb, wo die alten Bewohner ihre Unab- 
hängigfeit bewahrt hatten; wie fogar 2eibeigenjchaft auf 
fam; wie zuerft die Ariftofratie die Fönigliche Würde ver: 
fchwinden ließ, ohne Die Berfaffung weientlich zu ändern; 
wie aus ihr oder bey ihrem Zufammenftoßen mit dem ji 
ftarf und gebrüdt fühlenden Volke Tyrannen auffame; 
wie die Grundzüge der alten Verfaffungen ausgelöfcht wur- 
den, und fat allenthalben entweder Dligarchieen oder De 
mofratieen entitanden: — dies alles ift ſowohl bier, wo «& 
in ber hiftorifchen Weberficht feinen rechten Platz gebakt 
hätte, als im neunten- Abfchnitt, wohin es der Vf. zum 
Theil gezogen hat, entweder gar nicht berührt, oder äuserk 
unbefriedigend behandelt. — Daß alle griechiichen Etaaten 
als Städteverfafjungen zu betrachten wären (S. 152.), it, 
felbft im weiteften Sinne, im Mutterlande, wie eben ange 
deutet, nur von den eroberten Gegenden richtig, aber nict 
von Aitica, Arcadien u. f. f.: — dann fann man aber 
auch da, wo Stadt und Gebiet vorfommen, weder die deut 
ſchen noch die italienifchen Städte der Imagination vor: 
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fehieben, weil die Bürgerfchaften des Mittelalters grade aus 
den Stänben beftanden, welche in den griechifchen ausgefchlof- 
fen waren. Denn dieſe Republifen waren immer vielmehr 
Kantone ald Städte, eine VBerfammlung von Bauerfchaften, 
von benen auch ficher allenthalben ber bei weitem größere 
Theil außerhalb der Ringmauern lag. — — — — — 
Sechfter Abſchnitt. Homer und die Epifer, 
Der Bf. fucht die epifche Poefte von ihrem Urfprung im 
Heldenalter, aus der Improvijation, bis zu ihrer Vollens 
dung durch Homer zu verfolgen: eine Unterfuchung, bei ber 
wir ihn nach unferer Anficht von der vorhiftorifchen Zeit 
nicht begleiten fünnen. Eben fo wenig mögen wir Betrach- 
tungen theilen über bie Umftände und Beranlafjungen, uns 
ter deren Gunft das Dichtergenie Homers fich erhoben habe, 
da folche wirkende Urfachen nur in ber höchiten Individua— 
lität und Schärfe genommen etwas Weniges bedeuten. Nur 
das läßt fich behaupten, daß ein außerordentlicher Geift ein 
ihm verwandtes, Fräftiges und geiftreiches, wenn auch nicht 
mannichfaltiges Zeitalter vorausfegt, und daß wir aljo auch 
das homerifche dem des Perikles nicht nachjegen können, 
am wenigiten den Dichter ald einen Stern in ber Nacht 
denfen bürfen. Daraus fchon erhellt, wie übertrieben bie 
Behauptung ift, daß die Griechen durch Homer geworben 
wären, was fie waren (S. 170.): denn dieſe fezt noths 
wendig voraus, daß ihnen vorher das Unterfcheidende ihres 
Adels gefehlt hätte. Eben fo wenig kann man aber auch 
fügen, bag Homer auf bie fpäteren Jahrhunderte der Blüthe 
Griechenlands ausfchlieglih und herrichend gewirkt habe. 


Hr. H. überficht ganz die Lyriker, beren Lieder durch Ges 
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⸗ 





fang und. Melodie noch weit weniger an das Herz rebeten, 
und weit häufiger ald der Vortrag des Rhapjoden, indem 
fie nicht allein bey jedem Gaftmahl vernommen wurden, 
fondern Eitherfpiel und Gefang, ehe Gelehrſamkeit entjtaub, 
zum wejentlichiten Unterricht einer liberalen Erziehung ge 
hörten. Auch die untergegangenen Gpifer müfjen ganz 
allgemein gefannt gewejen feyn, weil Die Sagen der He— 
roenzeit doch nur in ihnen aufbewahrt feyn konnten, da in 
den homerifchen und hefiodifchen Gedichten nur ein unend⸗ 
fich Heiner Theil des Stoffe der zahlloſen Tragödieen ge 
funden wird. Es ift wohl fehr wahrjcheinlich, Daß eben 
bie Tragödieen dieſe Gedichte gegen Die macebonijche Zeit 
in Vergeſſenheit brachten, da epifche Poeſie nothwendig ſät 
tigt; und Rec. glaubt, daß es ſich darthun laſſe, Daß erit 
damals die homerifchen Gedichte fo alleinherrfchend wurden, 
indem zugleih, wie es fchon aus dem Berjchwinden der 
Chöre fichtbar ift, der Iyrifche Geift in der Nation erlofchen 
war. — Die Phäaken waren feine Griechen (S. 161.): 
die Eretrier, welche Scherin einnahmen, fanden dort Bar— 
baren, wahrfcheinlich Epiroten. Das phänkifche Wolf de 
Dichters hat er geftaltet; daß er griechiiche Nahmen nennt, 
geihieht nach demfelben Gefeg, nach welchem er es nich 
ahnden läßt, daß die Phryger Barbaren waren, wir glau— 
ben auch in ihnen Griechen zu ſehen. Das Gegentbeil, 
ein beobachtete barbarifches Eoftüm, ift ja in der Poeſie 
abjcheulich. Auch Rec. ift überzeugt, daß in einer epifchen 
Zeit eine Folge bichterifcher Gemüther die Heldenfage aus: 
bildete; aber die Jahrhunderte find es nicht, welche einen 
Stoff für die Epopde zu reifen vermochten (S. 165.), der 
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wie das angeführte Beyſpiel der Kreuzzüge, als Geſchichte 
und in einer hiftorifchen Zeit begann. Das hat Taffo auch 
nicht überwinden Fonnen: von Liedern über Die Kreuzzüge 
(ebend.) iſt ung nicht das Geringite befannt; eine paar ganz 
magere altfranzöfifche hiftorifche Reimgedichte kann der Vf. 
nicht. meinen, und als Taſſo Ddichtete, wuͤrde wohl Fein 
Menſch in Italien etwas von jenen Zeiten gewußt haben, 
wenn es nicht Bücher gegeben hätte. — — — — — 
Siebenter Abſchnitt. Mittel zur Erhal- 
tung Der Nationalität. Bon Mitteln, fcheint es, 
fönnte nur bey einem gedachten Zwede die Rede feyn, was 
zum Begriff gehört, wie hier Ginheit der Sprache, nicht 
einmal zu. den Urfachen. Dieſe Einheit, welche aber der 
Politit ganz gleichgültig ift, werden auch die abgefchieden- 
fen Pflanzſtaͤdte behalten, bis ihnen fremde Oberherrfchaft 
fremde Mitbürger und Sitten aufdrängt: auf dieſe Weife 
verloren denn auch viele griechifche Städte ihre Nationalität. 
Nicht auf höhere Bildung (S. 182.) war der Grieche ftolz, 
jondern auf Frepheit, Charakter und Sinn: wie verehrten 
nicht die Aelteren die Weisheit der Barbaren! — Die gries 
chiſche Sprache war viel zu fehr verbreitet, als daß Unbes 
fanntjchaft mit ihr fremde Völfer von ber Befragung bes 
Drafels zu Delphi hätte abſchrecken können (S. 188.). Au- 
her Nom wiffen wir, daß Karthago, und fehon unter Cy— 
rus Agylla, dorthin fandten. — Augpixrioveg ift freylich 
wohl auf eine wahrfcheinliche Etymologie gegründet: aber 
das Dilemma der Anm. ©. 196. ift falfch, die Griechen 
fhrieben nur Auꝙgtxtöoyec, und fo dürfen auch wir nicht 
anders ſchreiben. — Der Bf. nennt (©. = nah St. 
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Croir alle Volksverſammlungen bey gemeinſchaftlichen Tem: 
peln Amphictyonieen: wir warnen bey dieſer Gelegenheit 
gegen den willführlih und ganz unbegründet angewandten 
Ausdrud. — Daß die rrpouavrsia der Bortritt bey der 
Befragung des Drafeld geweien ſey (S. 203. Anm. 2.) it 
wohl die gewöhnliche Erklärung, aber nur auf buchſtäblich 
Auslegung des Wortd gegründet, und, wie fo viele Abm 
liche, wahrfcheinlich falfh. Herodot und Thuchdibes nm 
nen bie Priefterin rgouavsıg, weldyes auf mehrere Deu: 
tungen führen fann, gewiß aber weg von biefer gewöhn 
lichen. — Die vier S. 204. Anm. 4. genannten Böllfe 
fonnten ihren Antheil an der Amphictyonie bewahren, als 
fie, nach langen Kriegen Ariftot. Bolit. I. 7. [9,) de 
Hoheit Theflaliens anerkennen mußten; daß der Bund nid 
ſchon urjprünglich aus zwölf Völkern bejtanden haben fellte, 
fünnte Riemand wahrjcheinlich finden, wenn auch nicht die 
befannte Stelle des Aeſchines ausdrüdlich dafür zeugte. 
Das zwölfte, deſſen Nahmen ausgefallen ift, waren gewis 
die Doloper (ebenb.) ?) 

Achter Abſchnitt. Die Berferfriege un 
ihre Folgen. Nicht das Heine Narus allein (&. 211.) 
ftellte achttaufend Hopliten; es ift Far aus Herodot (V. 
c. 31.), daß die umliegenden Cykladen alle, namentlic 
aber Parus und Andrus, von diefer Hauptinfel abbingen, 
aljo mit ihren Bewaffneten zuzogen. — Daß Eparta ſchen 
vor dem Perſerkriege als vorftehender Staat anerfannt wart, 
laßt ſich nad) Herodot nicht bezweifeln: fo fagt ber Mile 
fier Ariftagoras, Herodot V. c. 49. How mreosoreare 175 

2) S. den Zufag. 
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Eiladog. Ben ber Behauptung (5. 224.), ohne die Sees 
herrfchaft Athens würde Fein Sophofles gediehen feyn, hat 
der Bf. alle früheren großen Dichter und Aeſchylus vergef- 
fen. Bey minderem Reichtum und einfältigerer Kunft wär 
ven Die Tragödieen nur mit etwas weniger Bomp und 
Glanz aufgeführt, nicht weniger erhaben gedichtet worden, 
Die Leiden und der Sieg des Perſerkriegs gaben allerdings 
den Gemüthern einen Schwung, ber auch den jugendlichen 
Sophofles erhob, wie Göthe felbft den ficbenjährigen Krieg 
zu den ftarfen Reizungen feinec Jugend zählt. Bey ber 
Darftellung, wie die abhängigen Staaten behandelt worden 
(S. 226 ff.), übergeht der Bf. die Kleruchieen und bie 
Epiffopen. Sonft wollen wir nicht mit ihm darüber rech⸗ 
ten, daß er mit Vorliebe die böfen Züge ber Regierung 
Athens mildert, fondern find mit ihm geneigt, folche Zei— 
ten im Ganzen zu nehmen, und halten wenig auf Jeres 
miaden diber Herrfchfucht und Ungerechtigfeit, welche ſich 
in der Gejchichte ewig wiederholen müßten. — — — — 
Neunter Abichnitt. Griechiſche Staatsver- 
fafjungen. Wir haben bereits im Vorhergehenden meh- 
vere Punkte berührt, welche. hier wieder vorkommen: wie 
©. 234. die Vergleihung der griechifchen Städteverfaflun- 
gen mit dem beutjchen reichsftäbtifchen, da ber herrfchende 
Stand (76 xugıov) nicht bloß verfchieden, fondern fich fo 
entgegengefezt war, daß, was in dem Einen herrfchte, in 
den Anderen nothwendig unterthan war. Was Hr. 9. 
ferner über den Unterfchied des Begriffs vom Staat bey ben 
Griechen, oder wie wir lieber jagen möchten, bey den Edeln 
unter den alten Bölfern, und den modernen Rolitifern jagt 
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(S. 236.), unterfchreibt Rec. gern, jofern es gegen bie Lez 
ten gerichtet ift: aber e8 wäre nicht nur leicht zu zeigen, 
daß factifch die meiften Diefer alten Staaten in ber bifteri- 
fchen Zeit durchaus frevelhaft und gewalttbätig waren 
(Sparta aber war ja eben eine Majchine), fondern er fann 
ed auf feine Weiſe ald die Aufgabe ihrer Geſezgebungen 
anerkennen (ebend.), zu bewirken, baß bie Vernunft bie 
Herrichaft über die Begierden und die Leidenfchaften fübre. 
Diefe Gefesgebungen hatten feinen andern Zweck, ald den, 
welchen die Landrechte und Statuten neuerer Republifen in 
den Jahrhunderten alter Ginfalt hatten, und auch die Phi— 
lofophen, wie Ariftoteles am Schluß der Ethif, verlangten 
nur, was auch wohl fräftiger ift, Daß der Staat jo ringe 
richtet werben folle, daß er die Mängel guter Natur und 
guter Erziehung erfegend edle Neigungen und Gewohnhei⸗ 
ten fordere, fchlechte unterbrüde. Das eigentlich Charalie⸗ 
riftifche der Griechen ift aber, daß ihnen Die Idee einer ab- 
ſtracten Regierung und Berwaltung, welche von den colle 
ctiven Neigungen ber Theilnehmer an der Souveraineät 
verichieden wäre — von jenem Ding, welches man vor 
20 Jahren die Herrfchaft der Geſeze, und nicht der Per 
fonen nannte, — nie in den Sinn fam. Daher waren 
alle ihre Verfaſſungen willführlih und leidenjchaftlich ; ber 
Unterjchied lag nur darin, wer fo berrfchte, ob ein Einzel 
ner, Einige oder Allee Bon der Unverlezlichkeit des Eigen: 
thums z. B. wußte ihr Herz nichts. Cine andere, abe 
viel allgemeinere Eigenheit des Alterthums war bie Unbe— 
fanntfchaft mit einer von oben her emanirenden und über 
tragenen Berwaltung ber einzelnen Gemeinden. Die unta; 
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worfenen Lanbichaften griechifcher Republifen und bie Städte, 
welche Dem großen. Könige oder Macebonien gehorchten, 
verwalteten ſich im Inneren nach eigenem Sinne und res 
publifanifch, unter felbitgewählten Obrigfeiten, und in Bolkss 
verfammlungen, ohne daß es jemald dem Souverain in 
den Sinn gefommen- wäre, Dieje abzujchaffen, und eine von 
ibm ernannte Diftrifts- und Communal-Adminijtration nies 
derzuſetzen. — Was der Bf. ©. 239 ff. über Ariftofratieen 
und. Demofvatieen: jagt, ift größtentheils falſch. Man uns 
terjcheide auch ‚hier die Zeiten: vor Alters, jagt Ariftoteles, 
nannte man Demokratie, was wir jegt Politie nennen (IV. 
c. 13.); aber in ber eigentlich biftorischen Zeit war abſo⸗ 
Iute Gleichheit der Grundbegriff der Demokratie, und eine 
Berfaffung ‚ worin die Unbegüterten gänzlich von ber Theils 
nahme an den Magiftraturen ausgejchlofien gewejen wären, 
oder ihre Stimmen weniger gegolten hätten, ald bie der 
Reichen (S. 210.), hätte feit Perifles der gemeine Sprad- 
gebrauch nimmermehr, jo wenig als der theoretiihe (S.238.), 
mir dieſem Nahmen genannt. Wer fein Frembling in den 
einzelnen griechifchen Verfaſſungen ift, weiß, wie für ung 
unbegreiflich Weniges hinreichte, um den Gharafter einer 
Ariftofratie oder Dligarchie zu geben. Daß es von ber äls 
teten Zeit ber einen ©efchlechtsadel gab, hat ber Bf. ſchon 
an einer früheren Stelle überfehben (S. 126.), wo er: von 
Gejchlechtern redet, die fich abgejondert hätten: es ift aber. 
nichts gewiſſer, als der, fogar noch von Polybius ancı- 
fannte Fortgang der Berfaffungen aus der Monarchie, in 
der die Ariftofratie ſchon neben den Königen beftand, durch 
diefe zur Demokratie. In Ariſtoteles Zeitalter war der alte 
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Begriff des Adels allerdings fo erloſchen, daß er ſichtbar 
damit immer verlegen ift: kann das befremden, da jeit der 
boriichen Einwanderung in den Peloponnes damals meh 
acht Jahrhunderte, und ein jo großer Theil davon in gr 
waltfamen Gährungen verflofien war? Damald modtn 
wohl nur fehr wenige Städte Refte ihrer alten Ariftofratie 
erhalten haben, und wo dies ber Fall war, hatten bieie 
leiht im allerärgften Grade den Charakter der Dligardiie 
angenommen. Wie ed nun mit den Demofratieen zum 
Erceß gerathen war: fo hatte auch der Rahme ber Arifte: 
fratie eine andere Bedeutung erhalten. Es war wohl feine 
Berfaflung feltener, als die, welche diefer entiprachen; aber 
im Geift waren fie grade den Dligarchieen jo emtgegenge 
fest, daß es fo unerlaubt als irrthumsfchwanger ift, berde 
Berfaflungen für Diefelbe, und nur durh Nahmen und 
Nüancen unterfchieden zu halten, wie Hr. H. thut (S. 241 
Anm. 1.) — Daß in mehreren Fällen in Eolonieen, derm 
erſte Bürger aus verfchiedenen Mutterftädten ausgezogen 
waren, die Phylaͤ danach eingetheilt fen mochten, ift mög 
li, obwohl wir von den Jonern das Gegentbeil willen, 
deren buntichädige Stammtafel Herodot giebt. Rec. glaubt 
aber, daß Thurii das einzig wirklich befannte Beyſpiel fe; 
ber Bf. mußte nicht von «der fo häufigen Gridheinung> 
(S. 245.) reden. Er überficht (S. 246.), daß, feithem 
Demofratieen auffamen, die Phyläͤ eine boppelte Bedeutung 
hatten: Bezirfe, welche Bauerfchaften enthielten, im teri⸗ 
chen Sinn; dann Theile der Bürgerfchaften, daß jeder De 
mus zu einer beftimmten Phyle gehörte, und die verim 
derte Anjäfligkeit Niemand, jo wenig aus dem Demus, Ivm 
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feine Vorfahren angehört, als aus ber Phyle brachte. Daß 
ed griechifche Städte gab ohne Volfsverfammlungen, bes 
zweifelt der Bf. ©. 247., und erfennt es hingegen ©. 231. 
ausdrücklich, nach Ariftoteles unummwunbdenem Zeugniß. Die 
meiften Dligarchieen hatten wohl ähnliche VBerfammlungen 
ber Herrfchenden, aber das Volk gehorchte nur, und durfte 
gewiß nie zufammenfommen. “Daß nirgends nad) Kopfzahl, 
fondern nur nach den Phylä, oder nach Klaſſen geftimmt 
worden ift (S. 247.), leidet nicht den geringften Zweifel. — 
Indem der Bf. die Gegenftände, welche vor die Volksver— 
fammlungen famen, eintheilt (S. 248.), übergeht er bie 
Regierungsbeichlüffe (Wur7plouarea), welche doch ein Haupt— 
attribut waren. Man muß fich den Rath nicht denfen als 
eingefezt, um die Bolköherrfchaft zu befchränfen (S. 252.): 
fondern als übriggeblieben, in allen Verhältniſſen verän- 
dert, von der älteren Berfaffung. Mean darf durchaus nidjt 
(S. 252.) von Athen auf andere Staaten fchließen, daß 
Ernennung durchs 2008 in dem Nathe ein wefentlicher Cha- 
rakter dieſer Berfammlung gewefen fey (S. 253.): fo war 
es nur in den aufs Höchfte gebrachten Demofratieen. Die 
unbedeutende Commiſſion von. bejahrten Männern, welche 
zu Athen nach der Bertilgung ber ſiciliſchen Erpedition nie— 
bergefezt war, wird hier unter den lebenswierigen Senaten 
der Alten angeführt (S. 255.) Man müßte den Begriff 
Volk fo drehen, daß er immer nur bie TIheilnehmer an ber 
höchften Gewalt bezeichne, um die Behauptung (S. 258.) 
zu rechtfertigen, ben Fall ausgenommen, daß eine Magi— 
fratur erblich gewefen wäre, wie die Königewürbe zu 
Sparta, 'habe in den griechiſchen Verfafjungen der Grunds 
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ſatz geherrſcht: alle Magiſtrate fommen vom Bell. Der 
galt nur in der Demokratie, und die glaubt Hr. H. allent, 
halben zu erbliden. So nennt er (S. 266.) Erhaltung der 
Freyheit und Gleichheit den Hauptzwed aller griechiſchen 
Gemeinheiten. Prüfung nach dem Loofe (S. 259.), das 
heißt, Unterfuhung, ob der Ernannte nicht nach geſezlichen 
Beitimmungen unfähig und: unwürdig ſey, war allgemeine 
Pegel, und jo unentbehrlich, daß die Sache kaum baburd 
‚ erträglich ward. Als ſehr richtig müſſen wir die Beme 
fung (S. 261.) auszeichnen, daß die griechifchen ‚Bolksfüb 
rer, wegen Aufhebung der Beichränfungen, ber Vollsmach 
oft mit. Unrecht angeklagt. werden ,. indem ſie dem unwider 
ftehlihen Strom der Zeit ‚nachgeben: jo wie, am Schluß 
diejes Abſchnitts, was über die Frage geſagt wird, ob biele 
Berfafliungen Glüdf gewährten. — Bon Autonomie, (S:266. 
Anm. 6.) kann nur in Beziehung auf Äußere, Berbältnige, 
wie bey ber inneren Politik, die Rede jeyn. 

Zehnter Abjhnitt. Griechiſche Staats— 
wirtbichaft. Diefes Gapitel finden _ wir uns um je 
mehr veranlagt, genauer zu beleuchten, weil ed vorzüglid 
Anfpruch auf Neuheit madt, und die Natur der darin ab 
gehandeltn Gegenftände manchen Philologen jcheu machen 
könnte, fein eigenes Urtheil anzuwenden. — Die Sudt, 
ein Greditgeld bey den Griechen zu entdeden, bat den Bi. 
verleitet, S. 273. in der auch ſonſt falfch überjezten Stelle 
bed. Ariftoteles ben fehr einfachen Sinn zu überjchen: die 
edeln Metalle hätten nur conventionelle Brauchbarkeit, an 
fich feine für irgend ein wahres Bedürfniß; wenn aljo jene 
aufhörte u.f.f.— Die folgende Erörterung (S. 274.275.) 
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über die geringe Achtung der Erwerbthätigfeit bey den Gries 
hen jeßt und — — — in Berlegenheit,. des Vie. eigents 
lichen Sinn zu falten, indem Erwerbthätigfeit (des einzelnen 
Bürgers), Finanzwillenfchaft (eigentlih Kunft — der Res 
gierung), und ftaatöwirthichaftliche Theorieen (müßiger Schrift» 
fteller) Durcheinander geivorfen werden. Jene Theorieen übers 
läßt Rec. fehr gern Jedem, der fie zerreißen mag: aber er- 
werbfleißig waren unjere Vorfahren, ed waren es die Nies 
derländer und andere Völker in ihren beften Tagen, als 
«Religion noch die erfte Angelegenheit war» (S. 274.); 
und in ber That find Die Declamationen mehr als thöricht, 
welche mit Ajthetifcher Geringjchägung „von dem emfigen 
Fleiß reden, der alle Tugenden gedeihen läßt, deren das 
fille Leben des Bürgers in ruhigen Tagen fähig iſt. Eben 
ſo unwahr ift.e8, daß fi) in jenen guten Tagen ber Re— 
ligion die Finanzfunft wenig bilden konnte; wäre es wahr, 
jo wäre es jo zufällig, als wenn man ed von der Chemie 
jagte, aber Sully, de Witt und Montague hätten von dem 
I8ten Jahrhundert nicht viel lernen können. Schlimm ges 
nug für die Athenienfer, daß fie allerdings ein Außerft 
Ihlechtes Finanzivftem hatten: etwas Lobenswerthes kann 
„Rec. darin fchlechterdings nicht fehen; Die Folgen waren 
damals, was fie jezt find: Armuth, öde Häufer und wuͤſte 
Baupläge (Xenoph. de vect). Daß die Griechen wenig 
betriebfam waren, will Rec. im Allgemeinen nicht beftreiten; 
es it ihm auch ganz recht, daß fie andere Dinge trieben: 
aber zu der Schattenfeite ihres. Charakters gehört, bey Hang 
zu unbefchäftigtem Leben, ein-nichtigeringerer, auf alle Weiſe 
Geld zu machen. Man muß die innere Geſchichte Griechen⸗ 
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lands wenig fennen, um nicht zu willen, wie Wucher, 
Glüdsritterey und Geldmacherey aller Art in Platos und 
Demofthenes Zeitalter herrfchten, und da hält e8 Rec. fie 
ber. mit altwäterifcher Betriebfamfeit und Sparfamfeit. — 
Endlih iſt e8 auch ganz falfch, daß in den alten Staaten 
das Wohl, das heißt hier der Wohlftand, bes Einzelnn 
am Heil des Ganzen mehr als in ben neueren hing. Biel: 
mehr, wenn nicht eine Landaustheilung erfolgte, fo konnte 
eine Revolution das Vermögen des Einzelnen nicht auf das 
Entferntefte in ähnlicher Art erfchüttern, wie jezt eine be 
Deutende Störung bey dem Papier- und Staatsfchulden - 
Wefen. Die heftigere Liebe für das Vaterland hat in ben 
Heineren Gemeinheiten doch eine beffere Quelle. — De 
Df. würde die Freyheit des Handels und Verkehrs weniger 
gepriefen haben (S. 283.), wenn er fich ber attifchen Ge— 
fege über den Kornhandel erinnert hätte, die an Zwange 
benen irgend eines neueren Staats gleich famen, indem fie 
unter fehwerer Strafe verordneten, daß jede Erpedition, Die 
von Athen ausgegangen war, Dort auch endigen müſſe. 
In der Darftellung bes Geldweſens fommt Hr. H. S. 289. 
wieder auf die fatale Idee eined Ereditgeldes bey den Gries 
chen, welches er aus ber, für ben Verkehr unzureichenden 
Menge bes Metallgeldes herleitet. Ohne uns bier in eine 
finanzielle Discuffion über das Nichtzureichen einzulaflen, 
und über die Frage, ob nicht Grediteireulationen ein immer 
erweiterted Bebürfniß fehaffen, müffen wir nur bemerken, 
daß, wenn etwas Aehnliches beftanden hätte, Athen, als 
die größte Handelsftadt der vormacebonifchen Zeit, der Ort 
dafür gewefen feyn würde. Das-eiferne Geld zu Elazomeni 
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war eine Art Schulbfcheine, welche durch ein gezwungenes 
Anleihen aufgedrungen, in fünf Jahren eingelöft wurden 
(Oeconom. a. a. O.); und wenn Zenophon jagt, in den 
meiften anderen Städten müßten die Schiffe nothgedrungen 
eine Ladung einnehmen, weil ihr courantes Geld in ber 
Fremde nicht brauchbar fey, hingegen das attijche ftehe im 
Auslande über Bari: fo zeigt ſchon Diefer lezte Umſtand, 
wie jenes zu verftehen ift. Das attifche Drachmengeld war 
fein Silber (bis auf ſechs Gran in der Marh), und galt 
allgemein: im Handel, wie jegt im Orient, der Levante u. |. w. 
die Piaſter; es ward in anderen Städten eingewechfelt und 
in geringhaltigeres umgeprägt; dieſes -aber hatte außerhalb 
der Stadt, die es fchlug, feinen anderen Cours, als ben 
die Wilfführ der Wechsler beftimmte. Man wird fich alfo 
darüber teöften können, daß wir (S. 290.) «nicht wiſſen, 
durch welche Mittel man den Cours» dieſes eiſernen Par 
piergeldes «erhalten habe.» Allerdings ift e8 wahr, daß 
Einrichtungen, welche der neueren Zeit ganz eigenthümlich 
icheinen, fich oft dem Weſen nach, nur unter einer ums 
fenntlichen Form, im Alterthum barbieten; aber bie Jagd 
danach wird unvermeidlich auf ſchlimme Irrwege führen. 
Bey einer fo durchaus verfehrten Finanzverwaltung, wie 
die athenienfifche, bey dieſer Willführlichfeit und Vergeu— 
dung, konnte wahrhaftig Patriotismus die Laften nicht Teicht 
machen (S. 292.); was ber Bf. hier fagt, hört alfo in ber 
Anwendung auf, wahr zu ſeyn. S. 295. hat er an bem 
unerhörten Nahmen Antiffäus (Oeconom. II. 2. 6.) nichts 
Anftößiges gefunden. Es iſt gewiß. eine von ben vielen 
Berderbniffen der Fleinen Schrift, und Sylburgs Noten 
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hätten ihm bie vechte Lesart gezeigt, die in Raphael Bola- 
terranus Ercerpten (im 36ften Buch feiner Commentarien) 
fich findet: ’4vrıogEeung AIrwalos. ©. 297. äußert ber 
Df. die Bermuthung, die großen Gapitalien in edlen Me 
talfen, die, nicht zu Kunftwerfen verarbeitet, bey den Tem» 
peln gewejen wären (fo auch S. 504.), würden wohl zins— 
bringend gemacht feyn. Damit hätten wir denn auch grie- 
chifche Leihbanfen. Rec. bezweifelt aber, daß fich ein ein 
ziges Beyſpiel finden möchte, daß von griechifchen Staaten 
edle Metalle, nicht unter der Form eines Kunftwerfs, ge 
weiht wären; und follte e8 gefchehen feyn, wie mit ben 
Inbifchen Goldziegeln: fo wäre doch auch dann ber identiſche 
Gegenftand geheiligt, und die Verwendung ohne Sacrile 
gium unmöglich geweſen. — — — — S. 298. und 320. 
Bey ben Zöllen hatte der Staat Feine Diener zu befolden, 
ba fie verpachtet waren; bey ber Polizey wurden Sklaven 
gebraucht. S. 300. Ganz falfch ift es, daß erit die Ent 
ftehung ber Söldner bie Kriege Foftfpielig gemacht, weil 
die Bürgermilizen feinen Sold erhalten hätten; während ber 
Belagerung von Potidaͤa empfing jeder athenienftjche Hoplite 
eine Drachme täglich für fih, und eben fo viel für einen 
Knecht. Bey der Ueberficht der verfchiedenen Zweige ber 
Staatseinfünfte geht ber Bf. von der Schrift aus, welde 
fich unter den ariftotelifchen als das zweyte Buch der De: 
eonomica findet; er gebraucht e8 ohne den geringiten Zweifel 
als «ein höchſt Ichrreiches Werkchen des Stagiriten» (S. 302. 
Anm. 9.) und wirft den Humaniften deffen gänzliche Ber: 
nachläfftgung vor. Nee. wird fich jeder kritiſchen Bearbei- 
tung freuen, wo ber Tert fo zerrüttet ijt, wie in faft allen 
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aͤchten und unaͤchten Schriften der ariſtoteliſchen Sammlung; 
und eben für dieſes Buch läßt ſich aus Handſchriften viel 
hoffen, weil Raphael Volaterranus eine ſo ungleich beſſere 
hatte, als die, welche den Ausgaben zum Grunde liegt. 
Vielleicht aber verfäumten es die Humaniſten deswegen, 
weil es das Gepraͤge der Unächtheit fo deutlich trägt, daß 
ſchon im jenen Jahrhunderten, als man fich noch viel we— 
niger erlaubte, Den Urſprung einer Schrift in Frage zu ftel- 
len, deren Verfaſſer Handfchriften nennen, nicht leicht Je— 
mand  zunerfichtlich von ber Aechtbeit, Mehrere aber von 
ber Falſchheit dieſer Ueberjicht überzeugt waren. “Die Tateis 
nischen Ausgaben verwerfen fie. völlig, nach fehr trifftigen 
Gründen aus der Methode und dem Geiſt (m. f. Sylburgs 
Anm.). . Einzig auf dem Glauben. einer fehr Heinen. Anzahl 
Handjchriften beruht es, daß diefe Schrift unter ben ariſto— 
telifchen. ſteht; und daß die Leberjchrift gar nicht einmal alls 
gemein gegolten hat, Iäßt fich dardus fchliegen, daß bie 
alte lateiniſche Ueberſetzung das Buch nicht hat. Keine ein- 
zige Autorität einer Citation alter Schriftiteller redet ihr das 
Wort; und wenn in anderen Fällen jogar dieſe des Irr— 
thums überführt und befeitigt ift: wie viel offener liegt dieſe 
‚dem Angriff, ber von inneren Merfmalen ausgeht? Hier 
vereinigen fich aber alle möglichen Kriterien. Nach Ariſto— 
teles ausführlicher Erflärung feines Begriffs von Oekono— 
mif (Polit. I. 5. [3.] p. 11 ff. ed. Sylb.) ift diefe Abhand» 
lung nichts weniger ald dies, — wofür fie fich im Terte 
fo beftimmt als in ber Ueberſchrift anfündigt, — fonbern 
Chrematiſtik. Die Heine Schrift, welche das erſte Buch ber 
Oekondmik genannt wird, und unzweifelhaft‘ Acht ift, läßt 
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ſich auch ſchlechterdings nicht mit. diefem angeblichen zweyten 
Buche vereinigen. Ueber die Ehrematiftif weitläuftig zu fen, 
nennt Ariftoteled gemein (pogrıxdv, Polit. L. p. 18.). Um 
ihn, deſſen Grundfägen auch der Abgeneigtefte die firengie 
Rechtlichfeit nicht abftreiten könnte, hält man fähig, eine 
Sammlung von Beyipielen orientalifher Erprefiungen umd 
ehrlojer Gaunerftreihe ald Mufter und Belehrung zu ver 
fafien (Eovı yap Toszww & Tıg Epapuöceı roig ola iv 
avrög neayuarevnsar. Oec. II. p. 246. 1. 1)? Da is 
ben die alten Ariftotelifer ein unverdorbenes Gefühl, indem 
fie ausdrüdlich aus dieſem Grunde die Schrift verwarfen. 
Auch die Methode und Art ihres Meifters vermißten fie ſeht 
richtig ; jeder feiner Lefer muß die ganz unverfennbare Eigen, 
thümlichfeit gefaßt haben, womit er aus ber Fülle feine 
Kenntniſſe den fcharflichtig abgetheilten Regeln Beyſpiele mit 
ber größten Wortfargheit, fchnell andeutend,. beyfügt: bier 
ift eine ſehr magere Eintheilung, und auf bie folgt, ohne 
alle Ordnung, ein Schwall von Hiftorien, zum Theil ſeht 
breit erzählt. Wir haben aber noch andere Beweife, mit 
benen ſich die alten Doctoren nicht zu befchäftigen pflegten. 
Zuerft die Sprache, in ber ganzen Manier und in ben ein 
zelnen Ausdrüden und Formen, welche von ber ariftotelifchen 
fo durchaus verfchieden ift, daß Jedermann, ber fich nur 
etwas mit Ariftoteles vertraut gelefen hat, den fremden, ja 
ben ganz unähnlichen, rohen und ungebildeten Berfafler je 
gleich erfennen muß. Go ſchwer die negativen Beweiſe für 
ben, ber hier nicht gleich gewedt ift, in ſolchen Fällen find, 
befonders bey Ariftoteles, über defien Sprache ala unllaſfiſch 
fo wenig gearbeitet ift: fo behauptet Rec. boch, bag yore 
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(ovvaeynoyausv ©. 245. 1. 27.) nirgends in Ariftoteles 
vorfommt; daß, wenn auch zweymal bey ihn rzergays fih 
tranfitiv findet (Rhetor. IT. p. 92. 1. 22. Poet. p. 235. I. 
22.), Died an Stellen ift, wo die Kürze die gewöhnliche 
Umfchreibung kaum erlaubte, welche er aber ganz gewiß an« 
ſtatt 00a zıvag TWv roöTEegov nrerrodyaoıv (©. 245. 1. 26.) 
"gebraucht hätte; ferner daß er moayuarsdeodaı, welches 
bier auf zwey Seiten dreymal fteht, überhaupt äußerft felten, 
und (ausgenommen in dev Bedeutung ein Werf verfaflen) 
nur, mit srepi gebraucht, während es hier zweymal, wie bey 
den fpäteren, tranfitiv fteht. So ©. 246. lib. I. Rec. führt 
grade dieſe drey Beyipiele an, unter vielen anderen, weil fie 
in vier Zeilen nach einander vorfommen. Die übrigen 
Sälle bleiben einer Bearbeitung der Schrift vorbehalten. — 
Ihr Verfaſſer fündigt Beyfpiele aus der Vergangenheit an 
(die fchon angeführten Worte S. 245. 1. 26.), und der Aus— 
drud 08 regörepov ift fo ftark, daß er noch lebende Perſonen 
entihieden ausfchließt. Denn baß von Befehlshabern, Die, 
als Ariftoteles ftarb, noch am Leben waren, ſchaͤndliche Strei⸗ 
che erzählt werden, würde allein nichts beweiſen, da es mit 
Wohlgefallen gefchieht, und man fagen könnte, e8 habe aljo 
nicht beleidigt. Aber Die Erzählung deutet unzweybeutig eben 
fo ſeht als die allgemeine Ankündigung auf längft vergan- 
gene Zeiten. Ophellos (S. 261.) überlebte Ariftoteles, er 
fam um DL. 118. 1.; auch Philorenus, der Satrap von 
Garien; ohne Zweifel ebenfalld Cleomenes; und wenn, wie 
es Jedem Har feyn wird, ber die Gefchichte der Zeit kennt, 
S. 261.2. 20. anftatt Antimenes (ein Nahme, der damals 
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gyraſpiden und Eatrap von Eufa, gelefen werben muß: 
fo verlor auch Diefer fein Leben nicht früher als Ol. 116.1, 
und die gelobten Erprefiungen fünnen erſt nach PBerdiccas 
Tode vorgefallen fern. Vom PBhilorenus hätte Jemand 
bey feinem Leben gejchrieben @ıAdferög rıg Mazxedı 
Kepiag oarpanevwr (S. 258. 1. 15.)? Ferner: Ariftes 
teles fchreibt immer unverkennbar für Athen und freye Gries 
chen: diefer Verfaffer für Eatrapen; jener hat ſtets Repu⸗ 
blifen im Auge: Diefer ein durch Satrapieen regierted mars 
dbonifches Reich. Dadurch aber wird fein Buch intereffant; 
man fann nicht irren, wenn man annimmt, es jey außer 
halb dem freyen Griechenland gejchrieben, und in der Zeit 
zwiſchen Theophraft und Polybius, aus der wir in Proia 
nur matbematifche Schriften haben. — 

In diefem pfeudariftotelifchen Buche nun ift die ftäb- 
tifhe Haushaltung die dritte Klafle, und eine geringfügige. 
Was Hr. H. hierüber S. 302. überfest, hat er mißver 
ftanden. Unter dem idıe &v Ti yupe yıröusra verſteht 
der faljche Ariitoteled Feineswegs den Grtrag des Bodens 
(Feldfrüchte), fondern, wie die Vergleichung mit der jatrs 
pifchen Oekonomie (S. 245. 1. ed. Sylb.), wo von cr 
denfelben die Rebe it, die Schäge der Erde, Gold, Silbe, 
Kupfer u. dergl., ald Regalien. Diefe nennt det Schrift 
fteller auch nicht Die Hauptquelle, fondern Die befte 
Art der Einfünfte, weil fie Niemand drüden; und in dem 
felben Sinn läßt er auf fie die Zölle folgen, und Dann, ge 
wig nicht die Leiturgien der Reichen (S. 303. Anm. 2), 
fondern den. Schoß, weil diefer die Steuerpflichtigen hart 
mitnahm, Der bezeichnende Ausdrud ift freylich fo unge 
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ſchickt, daß man rathen muß. Weiter S. 304. bringt ber 
Df. zur Srage, ob die Griechen Grundfteuern und Katafter, 
oder Ertragsabgaben gehabt hätten, und entjcheidet für das 
Leztere (S. 305.), und daß e8 gewöhnlich Zehenten gewe- 
jen wären. Hier ift es ein neues Mißverſtändniß des Pſeu— 
doariftoteles: denn biefer führt freylich Zchenten und Hut 
geld ald einen Hauptzweig der fatrapifchen Finanzen auf; 
feineswegs aber bey den Städten. Und daß diefen der Ze— 
hente, als Steuer der Bürger, unbefannt war, behauptet 
Rec. ohne Beforgniß einer möglichen Widerlegung: die lex 
Hieronica ift etwas ganz anderes, und daß Hippias den 
Zwanzigften erhob, ebenfalls. Nichts ift bekannter, als wie 
das Eigenthum jeglicher Art, vornehmlich aber ländliche 
und ftäbtifche Grundſtücke, in dem attifchen Katafter abge- 
Ihäzt waren, und danach verfteuert wurden, fo daß es un— 
begreiflich ift, wie der Bf. ©. 304. behaupten kann, man 
höre nirgends in Griechenland von einem Katafter: daß der 
attische mehrere Gegenftände umfaßte, kann ben ihm gebüb- 
renden Nahmen nicht ändern. — — — — 6. 309. hat 
der Bf. nicht bedacht, daß Solons Klaffen bloß auf das 
Sandeigenthum gingen, und, außer dem befannten athenien= 
fifchen Katafter, Ariftoteles Meldung überfehen, wie ber 
Cenſus in verfchiedenen Etädten in näheren oder entfern- 
teren Zeiträumen angelegt werde, welches über Die Gewoöhn— 
lichkeit der Vermögensſteuern feinen Zweifel läßt. Rec. ift 
überzeugt, daß fie in jeder griechifchen Stadt gebräuchlich 
waren, wie im Mittelalter in allen Republifen, 3. B. Flo— 
venz und Zürich (f. Sismondi und Müller): der byzantini- 
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Grprefiung, fein anerfanntes Recht; und hödhft wahricein- 
(ih auch in Thrafvbuls Tagen nichts anderes. ©. 313. 
Nicht mehrere Artifel nur waren zu Athen zu 2 pro Cent 
im Zoll angeſezt; es kann gar nicht bezweifelt werben, daß 
dies die allgemeine Rata für alle zollbaren Objerte war. 
©. 314. meldet Hr. H., nach bem Pieudoariftoteles (Der. 
II. 2. 19.), von einer Lurusfteuer zu Ephefus auf goldge 
ftifte Kleider, wo wir im Griechifchen nur finden, das dir 
Frauen ihr Goldgefchmeide abliefern mußten, und von eine 
Steuer auf falfches Haar in Lycien, mit der ed aber nicht 
befier fteht: denn dl. c. 14.) ift von einer Erpreſſung dee 
Unterfatrapen des Maufolus die Rede, welcher vorgab, der 
Hof requirire Haare zu Verüden, und die Lycier zu fcheeren 
drohte, wovon fie fich losfaufen mußten. Der Bf. entfernt 
ſich bey der Frage, wer das Beiteurungsrecht ausgeübt 
(S. 316 ff.), von dem Außerft einfachen Gefichtspunft, daß 
es nach jeder Berfaffungsart immer der Souverain (z0 =#- 
e:ov) war: wie ed denn nur von der ariftofratifchen Zeit 
Roms wahr, in ber Folge ganz falfch ift, daß nicht das 
Bolf, fondern der Senat allein die Abgaben beftimmt babe. 
— — — — — — Rec. iſt überzeugt, daß Vermögens⸗ 
fteuern für befchränfte Republifen nothiwendig und naturge 
mäß find, daß in diefer Hinficht Athen fein ausgebil- 
beteres Finanzſyſtem bedurfte, und daß der Krebs des Staats 
einerjeits in ben außerordentlichen,' perjönlichen, willluͤhr⸗ 
lichen und nicht zu berechnenden Belaftungen, andererſeits 
in ben überfpannten, während ber zweyten Seeherrſchaft 
fchlecht ausgeführten Plänen und Anfprüchen, und in der 
.Seichtfinnigen Bergeubung lag, die eine nothwendige Felge 
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ber Ochlofratie war. Es ift unbegreiflich, wie Schriftfteller 
fi eine Nation denfen können, für deren Glüd es gleich“ 
gültig fey, an den Bettelftab gebracht zu werben, und wie 
ein Hiftorifer e8 nicht weiß, wie namentlich Die Athenien« 
fer auch fchlechter wurden, wie das Elend mehr und mehr 
um fih griff. — — — — — — 

Der elfte Abſchnitt, vom Gerichtswefen, for 
dert ung zu nicht wenigen Anmerkungen auf, Deren wir und 
enthalten, weil fie zum Theil einer zu weitläuftigen Ent. 
widelung bedürften. Uebergehen können wir indeß nicht 
den Mißgriff der Vergleichung der griechifchen Volksgerichte 
mit den Gefchworenengerichten (S. 333.), weil dergleichen 
nachgefprochen wird. _Diefe enticheiden nur über das Fa— 
ctum, eine Befchränfung, die ihr nothwendiger Charakter 
it, das Tribunal wendet das Geſez an: jene hingegen bee 
ftimmten die Strafe, und fo häufig ohne gefezliche Norm. — 
Die Vermuthung des Vfs. über Spartas Gerichtöverfaflung 
(S. 335.) ift richtig; er hätte ben Beweis in der Politik 
II. c. 1., und zugleich wie e8 fich verhielt, finden Fönnen. 
Der Oftracismus war fein Urtheil eines Volksgerichts 
(S. 336.), fondern eine tyrannifche Legislation der Volks— 
gemeinde: beyde verwechfelt der Vf. durchaus, fo unterſchie— 
den fie auch felbft in der Außerften Demofratie waren. — 

Der zwölfte Abſchnitt, vom Kriegsweſen, 
Iheint und mit befonderem Sntereffe an der Sache gefchrier 
ben: daher, und weil es dem eigentlichen Gegenſtande des 
Werks fremd ift, wir von einzelnen Berichtigungen nur 
Folgendes ausheben: S. 341. Die Athenienfer waren be 
fanntlich bis zum 60ften, nicht bis zum 5öften Jahr bienft- 
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pflichtig: daß die Inquilinen um Ol. 106 regelmäßig unter 
ben Hopliten dienen mußten, erhellet aus Xenophon de 
vectig. c. 2.; daß es fchon am Anfange des peloponneftz 
ſchen Krieges gefchah, aus Thuchdides. — — — — — 
Das Urtheil über Pauſanias ©. 345., welches auch noch 
fonft wiederholt wird, hat uns fehr befremdet, da die Er— 
zählung feines Verbrechens bey dem Gefcbichtfchreiber den 
Stempel einfacher Wahrheit trägt, auch gar feine entfernte 
Beranlaffung zu einer günftigen Deutung gewährt, fondern 
ganz weggeleugnet werden muß, wenn Paufanias nich 
als ein entjchiedener Böfewicht erjcheinen fol. Sit denn 
aber die frevelhaftefte Ruchlofigfeit, Trachten nach Tyranney 
und aftatifchen Lüften, bey den Griechen eine feltene oder 
eine häufige Erfcheinung, wenn man fie in der Wahrheit 
betrachtet, und nicht nach modernen Romanideen über fie? 
©. 349. Anm. 5. wird gefagt, die theftalifche Kriegsmacht 
fheine fait bloß aus Reuterey beftanden zu haben, wenig: 
ftend werde fie allein erwähnt. Bon Theffalien ift über: 
haupt wenig die Rede; aber wo es in ber Geſchichte her: 
yortritt, unter Jafon von Pheraͤ, vernehmen wir, Daß er 
neben 8000 Reutern 20000 Hopliten, und eine zahlloſe 
Menge Peltaften hatte. Xenopbon Hell. VL. 1.7. Wir 
fünnten auch Herodot anführen VIH. 27. 28. Wie Fonnte 
der Bf. meinen, was nur allein der Einn feiner Erwähnung 
©. 361. ſeyn kann, Alerander habe am Granicus durch 
eine gebrängte Maffe mit Feiner Zahl gefiegt? Er ſchlug 
ja mit der Reuterey. Die Seetaftif bildete ſich nicht im 
erften punifchen Kriege aus (S. 380.); eher ging fie rüd- 
wärts, weil die Nömer durch Entern entfchieden: von ber 
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Seemacht überhaupt ift das Richtige, daß fle ſich ſchon un- 
ter Dionyfius dem Erften, und in feinem zweyten punifchen 
Krieg bob, unter Alerander und feinen Nachfolgern jehr 
ſchnell colofjalifh ward. Bon «Triremen» war aber da— 
mals Die Rede nicht mehr; fie wurden, fobald die Penteren 
eingeführt waren, weit unbedeutender als jezt Fregatten für 
Seejchlachten. Ferner ift es ganz falſch, daß damals viel: 
weniger von den Winden abgehangen habe, als nad) ber 
Seetaftif der Neueren. Grade im Gegentheil: ob man ſich 
über oder unter dem Winde fchlägt, ift beydes jezt nicht ab» 
ſolut nachtheilig, fondern jedes hat eigenthümliche Vortheile: 
die Galeeren ber Alten fonnten ohne günftigen Wind kaum 
angreifen; und ein.heftiger Wind und hohe See, deren wir 
jezt fpotten, machte fie unbrauchbar, wie bie ihnen fo ähn- 
lien Kanonenböte, Falſche Anfichten und irrige Betrach— 
tungen von allgemeinem Umfang laffen wir unerörtert, wie: 
daß die Kriegsfunft bey den Griechen wenig ausgebildet 
gewefen wäre (S. 340.), auch nicht anders habe feyn kön— 
neu, wegen ber Kleinheit der Staaten, und weil man bie 
zum Verfall der Nation nur Bürgermiligen gehabt (S. 341.): 
— als ob die römifchen Legionen bis nach dem hannibali- 
fchen Kriege von den griechifchen Truppen in demjenigen 
verſchieden gewefen wären, was diefe von ftehenden Heeren 
unterfchied; — — — — — und (S. 356. 358.) Die Er» 
wähnung künftlicher Wendungen — (welche niemals etwas 
genuzt haben) u. 1. f. 

Der dreyzehnte Abfchnitt, von den Staats- 
männern und Rednern, läßt und ebenfalld nur Die 
Wahl zwifchen fehr ausführlicher Erörterung, und der Kürze, 
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welche auch die wider unferen Willen angewachiene Wat 
läuftigfeit diefer Necenfton vorfchreibt. Auch gehört dieſes 
Gapitel faft ganz ber attifchen Gefchichte an, wicht einem 
Werk, wie das vorliegende. In bdiefem hätte allerdings 
flar gemacht werden müflen — was eben hier vermißt wird — 
der Begriff und Bie Eigenthümlichfeit eines griechifchen Staats: 
mannes, entgegengefezt denen ber neueren Staaten. Bir 
glauben, daß fich Diefes, für bie verfchiedenften Verfaſſun— 
gen treffend, dadurch bezeichnen ließe, daß in Den Staaten 
ber neueren Zeit Verwaltung das Hauptgefchäft Des Staats» 
mannes ift, in Oriechenland, und einigermaßen aud im 
Rom, ihn entweder gar nicht, oder doch ald Rebenſache 
beichäftigte; und daß eigentlich das ihr Charafter war: 
Männer, die durch hervorragenden Geiſt (und, als Felge 
und Mittel, durch Beredfamfeit) unter ihren Gleichen (Dem 
Bolf oder den Wenigen) das Jedem zufommende Recht ber 
Theilnahme am allgemeinen freyen Entſchluß fo ausübten, 
daß fie ftrebten, ihren Willen und ihre Ueberzeugung zum 
allgemeinen Gefühl zu erheben. Soll, was ©. 396. gefagt 
wird, bedeuten, die Gefchichte von Männern, die in ihrem 
Zeitalter herrfchten, ſey auch die Geſchichte deſſelben, foweit 
ihre Sphäre reichte: fo ift daB wahr und tautologiſch; el 
ihre Schilderung aber, wie es der Vf. eigentlich zu meinen 
fcheint, das Gemälde ihrer Zeit gewähren: jo_ift Das fihen, 
um ein Benfpiel umter den angeführten zu wählen, welches 
Jeder beurtheilen kann, von Friedrich dem Großen unmabr, 
und eine Divination, die Hermann aus- den Notizen über 
feine Kriege zu fchildern vermöchte, überfteigt die Worftds 
lungöfraft des Re, — Perikles ift ganz gegen bie Ge— 


® 
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ſchichte idealifirt, und der unendlich größere Alcibiades her: 
abgewürdigt, deſſen Stolz und Ertravaganz nicht zu ent— 
fchuldigen find, aber nicht auf Eitelfeit gedeutet werden bürs 
fen (©. 401.). Dies joll durch einen Ausfpruch des Thu— 
cydides beftätigt werden (ebend.), welcher richtig verftanden 
und volljtändig angeführt eben lehrt, wie Diefer große Staats: 
mann ihn über alle feine Zeitgenofien fezt, indem er fagt, 
der ungerechte, aber durch feine fürftlichen Neigungen vers 
anlaßte Argwohn und Unwille der Athenienfer habe die 
Kepublif des Bürgers beraubt, welcher den Krieg — Dad 
heißt für jene Zeit das ganze Leben des Staats — am 
vortrefflichften geleitet hätte; und feine Entfernung wäre ihr 
Ruhm geweien. Welch ein Lob, und von welchem Manne! 
Auch die, welche Alcibiades nicht lieben, fagt Iſokrates, ges 
ſtehen, daß er ein ganz außerordentlicher Menjch war: und 
wir jegen hinzu, wie jehr er auch fündigte, als er fich feis . 
nem Vaterlande gegenüber als Macht ftellte (feine Kraft 
überfchäzte er nicht), eine jehr edle Natur war er doch: bey 
ihm hätte Hr. H. an einen idealifirten Wallenjtein benfen 
mögen, anftatt bei Pauſanias; wie umendlich hoch fteht er 
über dem biftorifchen Helden bes Dreißigjährigen Kriegs! 
Einen fünftlichen Plan und rhetorifche Ausführung (S. 404.) 
haben die philippifchen Reden des Demofthenes fo wenig 
als die thucndideiichen. Die Frage, woher feit dem pelo— 
ponnejifchen Kriege das abgefonderte Nednertalent fich ents 
widelte, löft der Bf. S. 405. gar nicht befriedigend. Uns 
däucht dieſe Erfcheinung durch zwey Umftände ganz erflär 
bar: durch das Erlöfchen der Poefte, welches bie fonft da= 
für gefchaffene Kraft in diefe neue Bahn führte; dann durch 
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ben Gebrauch der gemietheten Heere, welcher den handeln: 
den und den redenden Staatsmann trennte. Hr. H. über 
fieht bey dem, was er ©. 406. fagt, nicht nur Demoſthe 
ned großen Nebenbuhler, fondern die vielen wahrhaft gro, 
Gen rednerifeben Talente feiner Zeit, von denen man wahr: 
lich nicht fagen fann, daß der Batriotismus fie unter dem 
Drohen der überhangenden Gefahr hervorgerufen hatte. Ee 
war Die Virtuofität des Zeitalterd, eben wie hundert Jahre 
früher die Tragödie. — — — — — — Die Erzählung 
von Demofthenes öffentlichem Leben, und die Bindicatien 
feines Charakters ift übrigens, nach unferm -Erachten, ber 
weiten das Befterund Berdienftvollite in Diefem Bunde, un 
je mehr 08 Rec. freut, die eingewurzelte Berläumdung ver: 
ächtlich zurücgewiefen zu fehen: um fo weniger möchte eı 
hier bey einzelnen Kleinigkeiten etwas bemerken. 


"Da wir die beyden folgenden Abjchnitte: Wiſſen— 
haften — und Boefie und Kunft in Bezichung 
aufden Staat, für ganz fremdartig halten, fo überbeben 
wir und auch einer näheren Beurtheilung derjelben. Ted 
fönnen wir nicht umbin zu bemerfen, daß der Erwähnung 
der xrioeıg ald einer eigenen. Klaſſe biftorifcher Gedichte 
(S. 458.) ohne Zweifel ein Mißverſtändniß zum Grunde 
liegt, und wir können nicht einmal deſſen Quelle erratben. 
Warum der Df., der ihr ehemaliges Daſeyn behauptet, hin— 
zufügt, fie müßten jünger als das homerifche Zeitalter ge 
weien ſeyn, begreift Rec. cben jo wenig, da nach des Bi. 
Chronologie die ganze Küfte von Vorderaſien Damals ſchon 
jeit länger ald einem Jahrhundert von griechijchen Gele 
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nieen eingenommen war. Verglich Hr. H. nie die Ueber— 
refte anderer Erzählungen, namentlich in den plutarchifchen 
Schriften, mit ber herodoteifchen, Diefe nie mit der faft uns 
mittelbar nach den Begebenheiten Dargeftellten in den Ber» 
ſern? Sammelte er nie aus Herodot die Zahlen der Tod— 
ten bey Platää auf beyden Seiten, da er ©. 464. die Pers 
ferfriege und ihre Befchreibung bey Herodot zur eigentlichen 
Geſchichte, und ganz zu ihr, ohne Antheil der Dichtung, 
zählte? Rec. beiennt, daß er mit Hume das erjte Blatt 
bes Thucydides für das erfte der eigentlichen griechifchen 
Gefchichte hält. So viele andere im Altertbum waren auch 
die Hiftorifer ihrer eigenen Zeit, außer Thucydides (S. 467.), 
und Polybius ift Doch wohl fehr Eritifch; wenn die Alten 
über Thuchdides eigenthümlichen Charakter forfchten: mein— 
ten fie etwas ganz Anderes. Ephorus wird, gegen das 
gefammte Altertum, zu den unfritifchen Hiftorifern gezählt: 
(S. 471). — — — — Die Hewgıza zonuara follen 
- gedient haben, um die Entree im Schaufpiel zu bezahlen 
(S. 482.): wofür hätte man doch Entree zahlen laflen, da 
die gefammten Laften durch Leiturgie getragen wurden? Es 
it aber aus Harpofration Far, daß die Drachme gegeben 

ward, Damit auch Der Aermfte zur Zeit der Feite fich güt- 
lich thue (Fleiſch eſſen könne), — wodurch die Betrachtung 

a. a. O. zunichte wird, und die heftige Behauptung ber 

Verwendung viehveniger unfinnig, fogar verzeihlich: wel— 

des in der Gejchichte, wie ung fcheint, ein großer Gewinn 

ft. Nicht nach den wenigen Stüden des Ariftophanes als 

lein (S. 485.), fondern nach den fehr zahlreichen Notizen 

über, und Fragmenten aus Eupolis, Cratinus u. f. w. ur— 
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theilen die, welche es für höchſt unmwahrfcheinlich halten, 
dag Stüde der alten Komödie irgendwo, außer Athen, an 
ihrem Ort geweien wären. Dieſer Meinung ift Rec. io 
entſchieden, als ihm hingegen bie” allgemeine Werbreitung 
ber neueren Komödie jchon durch die lateinischen Bearbei— 
tungen für Rom außer allen Zweifel gefezt zu ſeyn fcheint, 
Der Fall der Wichtigkeit Arhens, und daß fich die Dichter 
ein aligemeineres Publikum fuchten, gehört wenigftens zu 
den Nebenurfachen der Entſtehung Diejer yhatten Art. zu 
den beyden E. 486. Anm. 5. genannten Stüden müſſen 
noch die Phöniſſen des Phrynichus gefügt werden (Argırm. 
Perſar. Aeſch.). Befremdlich aber it des Vfs. Meinung 
Cebend.), das athenienfifche Volk babe Phrynichus aus feis 
rein tragisch erjchüttere. Ed war wohl ein ſehr einfacher 
Unwille darüber, das Herz zerrifien zu fühlen an der Feyct 
des Goited, und diefe ominds entweiht durch Die Auffüh— 
rung des Untergangs einer Tochterftadt, wobey Die Abe 
nienjer ſich Selbftvorwürfe nicht ganz erfparen Fonnten. 
Ariftophanes gegen das fchredlihe Wort Frechheit (©. 
490.) zu rechtfertigen, überläßt Nee. Dichtern, die ibn würs 
digen: er erkennt in ihm einen ganz vortrefflichen Bürger, 
wie wenige unter feinen Zeitgenoffen es waren, und einen 
weijen Rathgeber des Staats. Schon das Alterthum ver 
glich feine Mitdichter in der Gattung nie mit diefem Wun— 
bergenius; ob er und fie nüzten (S. 491.), läßt fich nicht 
beftimmt jagen, weil es nur ducch die öffentliche Meinung 
geichehen Fonnte, und was dieje entfchied, nicht genau ge 
nug befannt if. Die Komiker wirkten, wie in England 
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Oppofitionshlätter, und was dazu gehört, gegen ein Mini- 
fterium: es iſt ein Tropfenfall, der den Stein aushöhlt. 
Ariftophanes fezte Kleon Schranfen, und daß Hyperbolus 
von den Komifern überwältigt ward, ift wohl höchft wahrs 


9. RE Er 


Ueber das ſechzehnte Gapitel: Urfahen bes 
Sinfens von Griehenland, — — — — vwürde 
Rec. fich aller Bemerfungen enthalten, wenn er nicht ©. 
520. über den phocifchen Krieg Aeußerungen gefunden hätte, 
wogegen jeder Unbefangene feinen Widerfpruch Taut befens 
nen muß. Es kann unmöglich einem befonnenen Manne, 
der fich mehr als flüchtige Bilder von jenen Zeiten geichaf- 
fen hat, in den Sinn fommen, mit den Abergläubijchen 
oder Heuchlerifhen unter den fpäteren Griechen bier von 
grevel gegen die Götter zu reden, und von deſſen erfolgter 
verfchuldeter Strafe. Wir fragen Hm. H., ob Demofthe- 
nes fo dachte. Und wer fünnte, auch wenn er fich unter 
dag Joch der damals geltenden Religion denkt, die Phocier 
tadeln, Daß fie thaten, was fie thaten: Died arıne, durch 
die fchändlichfte heuchlerifche Bosheit an den Untergang und 
in Verzweiflung getriebene Volk? — — — — — — — 


Wollte man nun dieſe Beurtheilung ſo deuten, als 
wünfche Rec., daß dieſes Werk nicht fortgeſezt werde: fo 
würde man ihn mißverſtehen. Unterſuchungen über ben 
Verkehr und Handel der Griechen find ein großes Deſide⸗ 
ratum, ber Stoff ift reich, und kann bie mühfame Arbeit 
herrlich belohnen. Aber davon ift er überzeugt, daß Hr. 
9. der Wiffenfchaft und feiner eigenen Ehre fehuldig if, 
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fich durch Studium vorzubereiten, ehe er anfängt, die zwente 
Hälfte diefes Theils niederzufchreiben, fonft könnte fie leicht 
noch mehr mißrathen, ald diefe erſte — — — — 





Zufaß zur vorigen Abhandlung. 
Bemerkungen über den Amphictyonenbund. ') 
4 


1810. 


&; ift die Meinung aufgeftellt worden, daß der Amphicwo—⸗ 
nenbund eine durch freien Entjchluß und den Einfluß eine 
Geſezgebers gejchloffene politifche Verbindung unabhängige 
Völker geweſen fey, Deren abgeordneter Bundestag ſouve— 
raine gefeggebende Gewalt, nicht allein für die allgemeinen 
völferrechtlichen Beziehungen ber föderirten Nationen, fen 
dern auch für allgemeine bürgerliche Gefege, Richtergemali 
für die Staaten unter fi und zwijchen ihnen und ,ihren 
Bürgern, und die Leitung der gemeinfchaftlichen Kriege und 
Angelegenheiten aller Völker ausgeübt habe. 

Eine Föderation welche die Selbftftändigfeit der ver 
bundenen Bölfer in einem fo hohen Grade bejchränft und 


+) Aus einer im Sabre 1810 gefchricbenen Beurtbeilung einer Preik: 
fhrift über den Ampbictyonenbund zuſammengeſtellt. Alle bie 
auf die vorliegende Preisfhrift bezüglichen Bemerkungen fit 
fortgelaffen und bie allgemeinen Theile des Auffages möglicht 
ihrem innern Zufammenhange nady geordnet. Die Faſſung der 
einzelnen Eäge ift nur da geändert, wo die neue Ordnung Nr: 
felben es unumgänglich nothwendig machte. 
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in vielen Hinfichten fogar vernichtet, ift zu allen Zeiten eine 
jo äußerſt feltene Erfcheinung, daß fie, wenn die Gefchichte 
ihrer zu erwähnen jchiene, unwahrfcheinlich feyn, und einen 
jorgfältigen Beweis erfordern würde; — viel weniger kann 
fie vorausgefezt werden. 

Die feltnen Beyfpiele fo füderirter Staaten find im— 
mer nur da anzutreffen, wo ein Volk gemeinfchaftliches Urs 
ſprungs und unter einer Souverainetät verbunden fich von 
feinem Oberherrn befreit, und allmählig ausbehnt, indem 
es anderen Staaten ſich aſſociirt, nie aber haben fich ganz 
unabhängige Völfer freywillig jo verbunden. Die Achäer 
waren von ihren Königen her, ein Volk, theils ihre Macht, 
theils ihr Bedürfniß zwangen bie zulezt ihnen einverleibten 
Städte ihnen beizutreten, Doch aber übten ihre Landtage 
wohl feine bürgerliche Gefezgebung aus. Dies Benfpiel 
rechtfertigt inzwiſchen auf feinen Fall die Borausfegung, daß 
andere griechifche Verbindungen ebenfalls einen eigentlichen 
Föderativ - Staat gebildet hätten. Am wenigften läßt fich 
dieſes bey ganz verfchiedenen Stämmen denfen, unter Denen 
ein jo großer Unterfchied beftand, wie 3. B. zwiſchen ben 
thefjaliichen Bergvölfern und den SJoniern. Eine foldhe 
Verbindung wäre ein wahrer Staat geworden, aber einen 
Staat von dieſer Ausdehnung. dachten ſich die Politiker 
Griechenlands nicht möglich, und Ariſtoteles unterfcheidet 
daher Bolt und Staat, Edvog und nölıs, immer fehr 
ftreng. Die Arfadier, die Böotier, die Jonier Aftens wa— 
ren jedes von ihnen ein Volk; die Bande gemeinfchaftliches 
Urfprungs waren bey den Griechen in ber fehönften Zeit 
ſtark, und hinreichend, eine brüderliche freye Berbindung und 


Unterftügung zu erhalten. . Aber dies ficherte bey weitem 
nicht immer auch nur Unterftügung der einzelnen Städte gu 
gen ben Feind, vielmeniger begründete cd gemeinjchaftlide 
Unternehmungen; es begründete feine Gentralgemwalt, wid- 
weniger hob ed die Unabhängigfeit jedes einzelnen verbün- 
beten Staats auf; es hinderte nicht einmal innere Fehden 
von Stadt zu Stadt. Um Ginheit hervorzubringen, fannte 
man fein anderes Mittel, als Stiftung einer großen Stadt, 
wie Megalopolis für Mänalier und Barrhafter, wie in da 
älteften Zeit Athens Gründung Attifa zu einem Staat ges 
macht hatte, wie in der Folge Biad den Joniern rietb, 
nah Sardinien auszuwandern und eine Stadt zu ftiften, 
und Thales ſchon früher zu Teos eine Regierung (Er for- 
Aeurngov) zu errichten (Herod. I. 170.), wobey er hinzu: 
fügte, welches die Unverträglichkeit der Bewohnung mebrerer 
Städte unter einer gemeinfchaftlihen Regierung mit den ges 
wöhnlichen Begriffen der Griechen merfwürdig beweift: bie 
Städte könnten beftcehen, müßten aber nur als Diftricte be: 
trachtet werden (rag de alles nolıag, olxouevag under 
N0009, vouileodaı xaraneg Öruovg; denn das Komma 
muß nad) 7000» geſezt werben). 

Wenn Dionyfius von Halicarnaffus in den Am 
phictyonen eine vegierende Berfammlung fieht, fo gilt das 
Zeugniß Diefes in der Gefchichte höchſt unfritiichen Mannes 
hierüber gar nichts; fo wenig wie wir feinen Daritellungen 
über die ältere Geſchichte Roms trauen künnen. Wir im 
den in der griechischen Gefchichte die Ampbictyonen nie in 
diefer Geftalt, und fo fragmentarifch auch die ältere Ge 
fhichte Griechenlands uns erhalten ift, fo Far iſt es m 
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jeder einzelnen erhaltenen Geſchichte daß jedes griechiſche 
Volk immer, wenn es nicht einem Mächtigern gehorchte, 
ſelbſtſtaͤndig war, und ein griechiſcher Staat niemals 
beſtand, wie er es geweſen ſeyn würde, wenn die Amphi— 
ctyonen einen Föderativ-Staat gebildet hätten. Unange— 
taſtet durch barbariſche Angriffe hätten die Griechen eine 
Bundesconſtitution nut dann gebraucht, wenn es ihr Ziel 
geweſen wäre, unter ſich Frieden und Recht zu erhalten, 
ſo aber ſind die Zeiten vom trojaniſchen Kriege bis zum 
perſiſchen voll der gewaltſamſten Zerrüttungen, in denen 
jeder ſich nur durch eigene Kraft oder Freundeshülfe, nie 
aber durch richterlihe Ausjprüche und von ihm angewies 
jenen Schuz erhielt. 

So ift es auch mit der dee. einer politiichen Föde— 
ration ganz unverträglich, daß unterthänige VBölfer, wie Die 
Phthioter, Mägneter und Perrhäber Beyftzer der Verſamm— 
lung blieben, 

Inzwiſchen war Griechenland wenn auch die Am— 
phietyonen keine Föderation ausmachten, wenigſtens Grie— 
chenland ſuͤdlich vom Oeta, nicht ohne Einheit. Nur bes 
ſtand dieſe Einheit nicht in einer conſtitutionellen Form, 
ſondern frey, durch Vorrang und Anſehen; durch die. Heger. 
monie, welche die Heracliden zu Sparta von den Achaͤern 
ererbtenz ohne deren präponderante Autorität über ganz 
Griechenland fich der trojanifche Krieg gar nicht denken 
läßt, Diefer Vorrang erhielt fich, durch Gefühl und Sitte, 
nicht durch Gonftitution, oder durch eine zum Zwange hinz 
reichende Gewalt. 

Nichts kann den Unterſchied zwiſchen = politifchen 

1 
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Föderationen der Griechen und ber Amphictyonifchen ent 
fchiedener darthun, als der Umftand, daß Alerander von den 
Amphietyonen zum Rächer der griechifchen Götter an ben 
Perfern und zugleih von den Verbündeten (oi "Eiknwes 
lv Acnedaruoriov) zum Heerführer gewählt warb. 

Es braucht aber Feiner weiteren Ausführung inbirecter 
Beweife, daß die Amphictyonen eine Macht, welche ber In- 
dividualität ber griechifchen Nation widerfpricht, nicht be 
fizen konnten, denn ber von Nefchines erhaltene Eid zeigt 
ben Umfang ihres Berufs fcharf und beſtimmt. Was darin 
nicht erwähnt wird fam ihnen nicht zu. Man fage nicht, 
daß Nefchines bei einer befonderen Gelegenheit nur das 
jenige anführte, was unmittelbar zur Sache gehörte; in je 
dem Falle war von ben völferrechtlichen Beftimmungen, 
welche die Amphietyonen verbürgten, gar nicht Die Rebe, 
und fo würde er auch diefer nicht erwähnt haben. Es war 
aber überhaupt nicht die Sitte ber attijchen Redner, Eide, 
beren fie erwähnten, nur theilmeife abzulefen. So giebt 
Demofthenes in der Timocratea p. 746. ed. R. den ganım 
Eid der Heliaften unverkürgt, obgleih es nur auf einen 
einzelnen Bunft anfommt. Eben jo unverfürzt giebt Ande 
eides ben Bürgereid. (Beyläufig bemerfe ich noch, daß ber 
der beftändigen Sitte der Vereidung jeder griechifchen Ber: 
fammlung es ganz umzuläfftg ift anzunehmen, baß jene 
merkwürdige Eid nur von den Verwefern der Amphictyonen 
im grauen Alterthume, nicht aber von jeder neuen Ber 
fammlung gefchworen feyn follte) Nun aber erwähnt ber 
Eid eigentlicher füderativer Verhältniſſe mit feinem Wort, 
fondern nur der herrlichen menfchlichen Bejchränfungen des 
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Kriegs zwifchen ben verbündeten Bölfern, neben ber ge- 
meinfamen Beichirmung des Heiligthums. Den Krieg ziwis 
fchen zwey Völkern, die fich nicht freywillig vor einem 
Schiedsrichter verföhnen fonnten, ſezen jene Beitimmungen 
grade voraus, und ihn verwehren zu wollen, hätte ben 
Griechen eben fo fehr eine Vernichtung der natürlichen Frey⸗ 
heit gebünft, wie unferen Borfahren die Verfagung bes 
Zweyfampfs. 

- Aber jo wie ihre Geſeze und Richter darüber wachten, 
daß dieſer offen und reblich geliefert ward, fo wachten die 
Amphictyonen darüber, daß der Krieg nicht ausarte und 
barbarifch geführt werde. Dieje Regeln wurden in der Folge 
übertreten, aber noch im peloponnefifchen Kriege war es 
Srevel in der allgemeinen Meinung (rapavouorv), eine 
griechifche Stadt, wie Melos, Skione, zu verheeren und 
ihre Einwohner wegzuführen (beyde waren amphictyonijch, 
jene dorifch, dieſe chalcidiſch, alfo ioniſch), hingegen als 
die Einwohner einer Stadt an ber Farifchen Küfte, welche 
gemischten Blutes waren (wifoßapßapoı), zu Sclaven ges 
macht wurden, erwähnt Zenophon- diefes Vorfalls nicht mit 
Tadel. Aber nicht bloß für die Barbaren, auch für alle 
Griechen die nicht Amphictyonen waren, galt der Schuz 
der Verbündung nicht. Daher fonnten die Dorier, dem 
Eide unbefchadet, die Achäer des Peloponneſes nicht nur 
unterjochen, fondern auch ihre Städte zerftören, wie Helos 
— ja, 08 frägt fih, ob nicht die Meflenier, welche durch 
die liberale Behandlung der Eroberten wohl mehr für Achaͤer, 
als für Dorier gelten fonnten, ganz befugt waren, ben Schuß 


des Eides in Anfpruch zu nehmen. Go konnten die Eleer 
11’ 


Piſa zerftören: Feiner von beyden Staaten war im Bunte: 
dab die Thebaner böotifche Städte zerflörten, war jo gut 
nach dem Geſez wie an fich allerdings ein Frevel. 

Es ift eine auffallende Analogie zwifchen der Verrini- 
gung der zwölf griechiichen amphictyoniſchen Bölfer durd 
das Drafel zu Delpbi- und der Der zwölf israclitiichn 
Stämme durch die Stiftshitte zu Silo, che das Volk der 
Herrichaft Gottes müde geworden war und einen König 
forderte. Themis fprach zuerft Orakel zu Delpbi, Redr 
und Sitte gingen der Berfündung der Zufunft zuvor. Se 
wie die Israeliten nach Eilo zogen, um den Herrn w 
fragen, wie Die Oberften in der Gemeinde zufammentraten, 
gleich den PBylagoren, wie ganz Israel gegen Benjamin 
auszog, als in Diefem Stamme ein unmenfchlicher Frevel 
begangen war, fo wie alle Stimme fih wie eine Nation 
fühlten, obgleich fie fich befriegten und gegen muansirmg 
Feinde nicht unterftügten, fo waren Die: ampbletweniihe 
Griechen ein Volt, aber fein Staat; auch gemeinichanli 
Unternehmungen mögen fie in-alten Zeiten werabrene un! 
ausgeführt haben, wie Juda Simem aufforders, mir Abm 
auszuziehen. 

Bey den Israeliten, eines Urſprungs wie unter einer 
Religion und Geſezgebung, iſt das Band der Einheit, wel— 
ches nie ganz nachlieh, erflärlich, nicht fo ben den Hellcnen. 
E83 giebt nur eine Möglichkeit Dies Phänomen der Verbin: 
dung zwölf jo verichiebenartiger Völker zu erflären, und 
dies ift ein Geſezgeber, der in der uralten Zeit, von deren 
Gefchichte nur ein ſchwacher Wieberfchein uns noch leuchtet. 
als Prophet, ald Stellvertreter der Gottheit auftrat, ımd 
die Völfer vom Pindus und Olymp bis an die arfadiiden 
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Gebirge in einer Religion, deren Mittelpunft Delphi als 
unmittelbarer Sig der Gottheit ward, aufammenfnüpfte: ein 
Band, welches dauern konnte, als auch fein Oberhaupt fie 
mehr vereinigte. War dies Deufalien? fam er, 'von dem 
die Sage ber griechifchen Geſchichte anhebt, mit: feinen Grä— 
fen won ben epirotifchen Gebürgen wie der Ahnherr ber In— 
fa8 von ben Anden herab? Wer es auch that, es war 
nicht auf dem Wege der Flügelnden Politifz dieſe vermag 
es nicht (und welches gemeinichaftliche Interefle hätten Per— 
rhäber und Jonier haben können); eine foldhe Verbindung 
bewirkt nur die Stimme der Propheten und Orakel. Daß 
die Griechen ihre Religion von den PBelasgern, d. h. aus 
Gpirus, erhalten, fagt Herodot beftimmt: daß Deufalion 
daher Fam, Ariftoteles. 

War Amphietyon ein folcher Priefterfönig? Iſt eine 
Analogie zwifchen dem Umftand, Daß die, welche in den 
freygewordenen Städten das Prieſteramt der Könige wahr: 
nahmen, Könige hießen, und dem, daß die Abgeordneten, 
welche Amphictyon in der Obhut für die Religion und bie 
Menfchlichkeit vertraten, feinen Nahmen trugen, feine Cha- 
lifen, als ob diefe Mohammed, oder die Päbſte Petrus 
genammt worden wären, fowie wirklich der Patriarch von 
Aerandrien immer Marcus genannt wird: Amphictyonen 
ftatt Vertreter Amphictvons? 

Maren aber die Amphictvonen, in Berbindung mit 
dem Orakel zu Delphi, in der Urzeit das Organ der Theo- 
fratie, fo fanfen fie auch mit dem Orakel, an dem vom 
Anfang der ums erhaltenen Gefchichte nichts Heiliges mehr 
ft, und fo wie fie ſey es aus Ohnmacht fey es aus 
Öleichgültigkeit ihren ſchönen Beruf, die Geſeze der Menſch— 


— 16 — 


lichkeit und Mäßigung zu bewahren, nicht mehr erfüllten, 
wie wir fie nur als Werkzeuge ber Politik oder des Piak 
fentbums, der Hülle der erftorbenen Religion, handeln je 
ben, fo erkennen wir auch in ihren Handlungen Feine jdhöme 
und wohlthätige Wirfung, und dürfen ihnen feine der berı: 
lichen Erfcheinungen der griechifchen Gefchichte zufchreiben, 
außer infofern in jener Urzeit der Entſtehung des Orakels, 
über die wir faft nur Ahndungen haben können, ber m 
pul3 zu der Entwidelung der Nation gegeben feyn mag. 


Es ift auffallend, daß während man in den Ampbi: 
ctyonen eine griechifche füderative Conſtitution jucht, welde 
nie vorhanden war, diejenige ganz überjehben zu werden 
jheint, die, freylih nur als ein Schleier der Knechtſchaft, 
Griechenland eine Zeit lang vereinigte. Dies war die um: 
ter Alerander rechtlich beftchende Verfaſſung, vielleicht durch 
Philipp anf der VBerfammlung zu Corinth begründete, welde 
wir in der Nede des Demofthenes (oder wahrjcheinlicher des 
Hyperides) repi zwv ovvdnxwv hinreishend deutlich er: 
wähnt finden. Hier waren alle Punkte feftgefezt, Die einer 
eigentlichen Föderativverfaffung eigenthümlich find; aud be 
ftand nach diefer ein Congreß (ot auvedgevorreg), der über 
die Erhaltung der Bundesconftitution wachen follte Das 
es aber ein Schattenbild, und die angeblich DVBerbünderen 
nur Unterthanen des Macedonierd waren, verjteht ſich von 
ſelbſt, obgleich e8 wohl an Abhandlungen nicht gefehlt ba 
ben wird, Die bewiefen, daß erft jet nicht nur die äußere 
Eicherheit und die innere Ruhe, fondern auch die bürger- 
liche Freyheit und die Geſeze der griehiichen Staaten get 
chert wären, 
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Das Dafeyn bed Amphietyonenbundes in dem Zeit 
‚alter vor ber doriſchen Auswanderung ift augenfcheinlich, 
weil bie borischen Staaten des Peloponneſes ald Eolonieen 
und Mitglieder einer Stimme Antheil daran hatten, und 
weil überhaupt dieſe Bereinigung im hiftorifchen Zeitalter 
durch nichts erklärt wird und, unerklärbar, einen älteren 
Urſprung haben mußte. Auch erflärt dieſes Alter die Nicht: 
theilnabme der Wetolier. Das Heine Dorie konnte unmög- 
lid das Stamniland ber zahlreihen Auswanderer feyn, 
welche Hinreichten, bie borifchen Staaten des Beloponnefes 
zu eroberen. Das damals weit zahlreichere Volk muß weit— 
laͤuftigere Wohnfize gehabt haben, und aus diefen ward es 
durch die wilden Atolifchen Stämme, die fich noch zur Zeit 
des peloponnejifchen Kriegs (Thucyd. lib. IH.) durch un— 
verftändliche Sprache und barbarifche Sitten auszeichneten, 
entweder verdrängt oder in ihnen erfezt. Thucydides rech- 
net jene weitlichen Gegenden zu Epirus. Die Netolier, 
welche unter Oxylus mit den Doriern auszogen und Elis 
gründeten, mochten wirkliche Griechen ſeyn; von ben fpis 
teren ift es, eigentlich gefprochen, höchit zweifelhaft, obgleich 
fie ficher, fo wie die Epiroten, ein verwandter Stamm waren; 
wahrfcheinlich wanderte Orylus vor ihrem Eindringen aus. 


Gegen dieſes hohe Alter des Bundes fcheint nur als 
fein die Theilnahme der Theffalier zu zeugen. Aber bie 
Iheffalier nahmen das Land und die Stelle der Aetolier 
ein, die fie verdrängten oder unterjochten, und dieſe hatten 
ohne Zweifel fo gut, wie die Völfer, von denen fie umge: 
ben waren, eine amphictyonifche Stimme, die num den Sie: 
gern zufiel. 
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Allein auf Thefjalien hat ſich der Bund nie befchränft, 
wern er jene zwölf Völfer yom Anfang ber begriff, ſon— 
dern er umfaßte, vor der borifchen Auswanderung, Pas 
ganze Griechenland außer dem Iſthmus, mit Ausſchluß der 
Netolier und Akarnaner, und im Beloponnefus, das nad) 
malige Achaja, gegenüber Delphi, als Wohnfiz der Jonier, 

Eine Aufzählung dorifcher und ioniſcher Staaten, Die 
am Bunde Antheil hatten, ift bey Dem: ausbrüdlichen Zeug: 
niß des Aefchines, daß diefe Theilnahme durch. Den Stamm 
begründet ward, ganz üherflüffig. ine andre Frage iſt: 
ob alle, ob 3. B. Heine und entfernte Städte es benuzten? 
Dieß ift höchft unmahrfcheinlich, fowie viele Landftädte ibr 
Necht die Landtäge zu beſchicken durch freywilligen Nicht: 
gebrauch verloren haben, - 

Daß die ionifchen Colonieen Theil. an der Ampbi- 
etyonie hatten, fagt Aefchines ausdrüdlich,_ und. warum aud 
ſpaͤtere Golonieen feinen Antheil. daran hätten nehmen jollen, 
laͤßt fich nicht einſehen, felbft wenn wir unter fpäteren 
Golonieen die der dritten und vierten Abitufung denken, wie 
3 B. Colonieen von Milet, oder gar von Cyzicus. 

Die Berchäber, Magneter, Phthioter waren nicht Pe 
neften, Leibeigene, fondern rzeglowor, Unterthanen 
der Theffalier, Peneften waren die unterjochten Nachkommen 
der alten eolier, welche das Thal des Peneus bewohnten; 
jene drey Bölfer wurden von den Theſſaliern erſt fpäter 
unterwürfig gemacht, aber nie leibeigen, fondern behielten, 
wie Die italienischen Bundesgenoffen ihre Municipal: Ab: 
miniftration, nur unter theſſaliſcher Hoheit, Während der 
Kriege, die in ihrer Unterwerfung endigten, cmpörten fid 
die Peneften gegen ihre Herren (Arist. Polit. lib. XL. c. 9.). 
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Die Nichterwähnung des. großen Urvolks der Arkadier 
in. alten Verzeichniſſen der Verbündeten, beweift unwider— 
iprechlich, daß fie ‚feinen Theil daran hatten. Kottyphus 
heißt bei Aeſchines ein Pharfalier, und einen Theſſalier 
als den Leiter der Berfammlung zu fehen, erwarten wir 
in jenem Zeitpunfte aus allgemeinen hiſtoriſchen Gründen. 
Wil man die Lesart bey Demofthenes vertheidigen, fü 
muß man annehmen,’ daß chva den Arkadiern damals Die 
Stimme der Lafedämonier gegeben wäre, dieſes aber hat 
nicht nur feinen Beweis in der Gejchichte, fondern es ift 
auch nicht denkbar, weil die Spartaner nur einen Theil der 
dorifchen Stimme hatten, nicht wie Die Phocier eine Geſammt— 
ftimme, Die einem andern Bolf übertragen werden fonnte. 

Iſocrates ad Philippam p. m. 171. fezt die Pelopon— 
nefter den Amphictyonen entgegen, indem er fagt: Die Thef- 
ſalier, Thebaner und alle die an der Amphictyonie Theil 
nähmen wären bereit Philipp zu folgen: die Aegiver, Mef- 
jenier, Megalopoliten und viele der übrigen mit ihm 
Sparta anzugreifen. 

Die aftatifchen Aeolier hatten Fein Stammvolk mehr 
im Bunde, oder, wenn fie*gemifchten Urfprungs waren, 
wohl feins, zu dem fie fich gehörig zurückführen konnten. 

Arolier im engen und eigentlichen Sinne waren 1) die 
Bewohner- von Aeolis, dem nachmaligen Thal Theffalien, 
vicheicht auch die Böotier; 2) die Griechen auf Lesbos und 
in Myſien. Der Gebrauch der Benennung Aeolier für alle 
Öriechen, die weder Dorier noch Jonier waren, iſt fehr 

rät aufgefommen und Herodot ganz fremd. Wäre er 
aber auch jo alt wie er new ift, fo könnte man doch nicht 
jagen, weil von 14 oder 15 ävlifchen Bölfeen 10 ausdrück— 
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lich und einzeln genannte Siz unter den Amphictyonen hat- 
ten, fo gehörten Die nicht genannten, und namentlich ein 
vor allen anderen bedeutendes Volk, unter eins der genann- 
ten; fondern eben die Aufzählung fo unbedeutender Völker 
wie die Melier und Detier verbürgt, daß genau nur en 
Stämme zugezogen waren. 


Die Berhältniffe der Hieromnemonen- und, der Bola- 
goren werden wohl am füglichiten durch eine auf -bie.älte 
ften griechifchen Berfafjungen gegründete Hypotheſe erlaͤu⸗ 
tert indem wir annehmen, baß die Deputirten dem Senat, 
der Bovin; die Efflefia aber der Bolksverfammlungngriehi- 
fcher Republifen zu vergleichen find. So wie im römijchen 
Eenat feine Sache zur Discuflion gebracht werben fonnte 
außer durch den präfidirenden Magiftrat, jo in ben grie: 
chiſchen, ehe die Demokratie obfiegte, nur burch die Pry— 
tanen oder rgoßovkoı. Diefen Rahmen giebt Herodot den 
ionifchen Abgeordneten zum Panionium, Die Prytanen 
aber waren Mitglieder des Senats, und wenn ber hier bem 
Begriff des Senats entjprechende Nahme nulaız war, je 
entiprach ber allgemeine Nahme wviayopaı dem Worte 
Povkevrati: und begriff dann auch die Hieromnemonen, 
welche den Prytanen entfprachen. Daher kann die Achtser 
Härung des Ephialtes den Pylagoren zugefchrieben werden. 

Da die Synhebren der Amphictyonen nur in ba 
beyden Deereten genannt werden, fo läßt ſich über ben 
Sinn dieſes Amtsnahmens fchwerlic etwas Zuverläffiges 
ausmachen. Verſchieden von den Pylagoren waren fie, 
werben nad) ihnen genannt, und fonnen alfo nicht, wenn 
man jenes Wort im engften Sinne nimmt, Die Hieromne 


— 171 — 


monen geweſen ſeyn. Wenn man num erwägt, daß der 
Dpferfönig zu Athen ſich Synhedren, Aſſeſſoren, wählte 
(Demosth. adv. Neaeram), ſo wird man bei dieſer geiſtlichen 
Verſammlung ebenfalls am beyſizende Näthe ohne volle 
Stimme denfen, und dieſe waren wohl die Abgeordneten 
ber kleineren an der Amphictyonie Theil nehmenden Staa> 
ten,’ wenn fie dergleichen fandten. Denn daß das Stimm: 
recht 3. DB. Athens, geruht haben follte, bis die Reihe durch 
alle jene zahllofen ioniſchen Staaten durchgegangen wäre, 
würde eine ganz widerfinnige Annahme fern. 

Dem widerfpricht nicht daß alle gleichen Antheil hats 
ten, große Städte wie Heine, nach Aefchines Zeugniß; Dies 
fand Statt in der Volfsverfammlung die das x0w0v zöv 
Aupıxrvövow repräfentirte. Wie in jeder Republik nicht 
fopfweife, fondern nach Stämmen geftimmt ward, fo ward 
z. DB. bey dem adäifchen Bunde nach Städten geitimmt; 
alle Anweſende repräfentivten bort ihren Stamm, bier ihre 
Stadt. Als der Uebergang vom macebonifchen zum römi- 
fhen Bündniß auf dem achäifchen Landtage im Jahr 556 
vorgetragen ward, haderten gefammte Völker, und Dymä 
und Megalopolis entfernten fich vor der Stimmenfammlung 
(Liv. 1. XXXIL 22.). Ebenſo muß. bey den Amphictyonen 
in der allgemeinen Verſammlung volfsweife geftimmt wors 
den ſeyn, jo daß jeder anweſende Jonier eben fo gut jtimmte, 
wie jeder anweſende Athenienfer. Aber andere Griechen, wenn 
fie fich nicht heimlich einfchlichen, können feinen Theil an dies 
fer Stimmengebung gehabt haben; fie gehörten nicht in. bie 
Gemeinde des Heren, wenn auch ihnen bie Befragung und 
Beſchenkung des Orafels, eben wie den Barbaren, fo wenig 
verwehrt war, als in ähnlichen Fällen den Nichtisracliten. 
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Der BPrieiter, deſſen Rahmen der Anfang ampbicwoniide 
Decrete ald eined Eponymus trägt, kann der Verſammlung 
jo fremd gewejen ſeyn, wie Die Priefterin zu Argos der ar 
giviſchen Republif. Es war wohl der PBriefter des Apollo. 
Die Hieromnemonie ‚der Aetoler -ift „gewiß: von St 
Groir volllommen richtig ausgelegt, und es muß, Darumicı 
die Anmagung der Schirmvoigten des Teuwels erkunden 
werden, in deren Beltz die Netolier-fich während der 
ten Macht ihres Bundes, — vor dem Bundesgenoſſec 
kriege, unter Demetrius und Antigonus dem Bormund — 
gejezt hatten. So lange alſo die wirkliche, Losartı ber Im’ 
fchrift nicht ausgemittelt it, fo lange wird man ohne Be 
benfen die ältere: Zepogwruorovrsov annehmen können. 


Inscriptiones Nubienses. 


Commentatio lecta in conventu academiae archacel- 
giae a. d. VI. Kal. Aug. MDCCCXX.HY) 


Inscriptiones quas vobis exhibiturus sum, 'Academici ee 
ditissimi, accepi a Francisco Gario Coloniensi ex Ubiis, 
qui eas mea causa in superioris Aethiopiae finibus ex lapi- 
dibus transcripsit. Architectus is est, oplimorum magistre- 
rum disciplina Lutetiae Parisiorum institutus, cui diseipli- 
uae quum animum praeclare a natura instructum strense 

’) Gedrudt in den Schriften der ardäclogifhen Gefediäuft ja 


Rom 1820 und in Gau <Reuentdedte Denkmäler von Nubi. 
Stuttgart und Paris 1622. 
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_ adhiberet, egregius in suscepta sibi’arfe evasit: monnmen- 
törumque antiquorum, quum accurate tum 'summa elegan- 
tia, im tabulis proponendorum, mirifice peritus. Itaque 
omnia quae ille in hoc genere a se elaborata 'ex Aegypto 
Aethiopiaque et Palaestina Syria attulit, a peritis unica lau- 
de extolluntur. Idem, quod linguarum veterum rudis est, 
quales 'nostra aetate ovınes fere sunt qui se hisce artibus 
dant, nom melius quidem intellexit quae latine graeceve 
scripta inveniebat, quam illa quae Aegyptiorum litteris aut 
sacris figuris insenlpta sunt: itaque'minime mirum fuisset 
si taediosum describendi opas aut omisisset plane, aut su- 
sceptum negligenter tractasset. Verum a me, cui multum 
tribuebat, antequam iter ingrederetur, rogatus; quique ipse 
perspiceret studia illa a quibus se alienum esse doleret, 
summam habere utilitatem; quidquid in hoc genere inve- 
niret exprimere conatus, atque, improbo labore adhibite, 
rem vel iis difficillimam qui’ in his 'studiis versantur, mire 
executus: est. Scilicet, oculorum acie pollens, saepe etiam 
extremis: digitis 'pertentans, ‚singulos litterarum flexus ita 
perseeutus 'est, ut im jis quae vis acris corrosit, litteras 
olim integras haud secns agnoscas quam si lapidem ipsum 
oculis subiectum teneres, Ac certe plurimos vidi titulos, 
a viris, qui eruditionis laude florent, in Graeciae Asiae- 
que »regionibus descriptos, atque in jis explicandis sup- 
plendisque animi 'causa versatus'sum> nemo tamen fere 
mibi plus quam  Gavius 'meus in hac ratione satisfeecit. 
Nam, dum-ipsi- divinant, obseuriora plerumque ita perscri- 
bunt‘ qualia olim  extitisse: sibi persuadent: id autem fa- 
eiunt dum sub dio, ardorisque solis’impatientes, festina- 
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tius agunt quam nos qui eadem summo otio in cubicale 
ponderamus. Quod vero ille interdum deceptus fuit, lit- 
terasque quae minimo formae discrimine invicem dignoscun- 
tur perperam quandoque posuit, id quidem non commisis- 
set, si sermonem teneret: verum ejusmodi error plerum- 
que minimi momenti est, in primae lectionis cursu, nul- 
lo labore, tollendas: ubi gravius erravit est interdum qued 
philologiae vere peritus recte posuisset, at longe foediora 
menda in iis oOccurrunt quae homines excripserunt qui se 
philologos profiterentur, Pocockius, v. gr. et Chandlerss: 
ne de Graecis apud Muratorium loquar. 

Ac prima quidem inscriptio quam vobiscum commm- 
nicabo, ab iniquioribus, tanguam ab hoc loco consessu- 
que vestro aliena, reprehendi fortasse poterit, utpote a re- 
gulo barbaro posita. Equidem hanc reprehensionem a vo- 
bis non magnopere timeo, quorum frequentia argumentum 
insignis in me benivolenliae vestrae est: utut tamen sit, 
censoribns, si qui sive in vestro coelu sive extra illum 
existent, breviter respondebo, me opinari non tam arclis 
finibus ea contineri quae vobis dilucidanda proposuistis, 
ut monumentum insigne, positum in regione 'quae paulo 
ante imperio Romano parnisset, atque eo tempore quo il- 
lud adhuc in reliquis terris vigeret, eius denique indelis 
ut, qui illud explicet, aliquid ad illustrandam historiam 
Aegypti sub romanis Imperatoribus conferat, propter ratio- 
nes, quas aflerri posse non difiteor, repudiare debeatis. 

Proposita inscriptione, duplicem versionem subion- 
gam, quarum versionum quae minus adstricta erit, inter- 
pretationis vice fungetur. 
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ETRETAKRBAZLALEKOENO YBAARNKAIOAQNTAN 
AIBIOU2NHABONEIZTAAMINKAITABINAHAZAYOENO 
AEMHSZAMETATSENBAEMYSNKAIOOLOZEAQKENMOLTO 
NIKUHMAMETAT2NTPIONAUAZ » ENIKUSANAAINKAILEKPA 
THEATAZNOAEIZAYTONEKAYOESZOUNMETATRN 
OXAQNMOYTOMENNHPRTONAIAZ . ENIKHZAAYTON 
KALAYTOIHEZIRZANMEEHOIHZAEIPHNHNMETAYTEN 
KAIQMOEANMOITAELARAAAXTENKAIEUIETEYZATON 
OPKONAXTONDEKAAOTELEINANOPRUOLANAXRPHOHN 
)EISTAANDMEPUMOYOTELTETONEMHUNBASITAISKOE 
OYKAUH_A80NOARZOMMZERTONAAAQNBASTAERN 
AAAAAKMUNEMHPOSZGSENAYTON 
OITAPPIAONEIKO YSINMETEMOYOYKATDAYTOYSEKAOESZO., 
N.IELEXRPANAYTRNEIMHKATHZIQEZEANME A ..P..KAAOYEIN 
5 ETOTAPEISKATRMEPHAERNEIMIKAIEISANDQMEPIHAPHSEIMI 
EHOAEMHZEAMETATRNBAEMYONAHNONPIMULDOETEAMLRE 
ENAILAZ* KATIOLAAAOINOYBAARNANDTEPRENOPOHSATAE 
XOPAZAYTRNEUEILAHEBTAONEIKH.. 2. NMETEMOY 
ODIAESHOTTRNAAAQNEONSNOIBIAONEIKOYEINDIETEMOY 
D OYKALBRAYXTOYEKAGEZOUNAIEIETHNSKLANEINMH YIIOHAIOX 
. KAIO YKEUQKANNHPONEEREILIETHNOIKTIANAXTENOLTAP 
.. NEIKOIMO YAPNHAZ2TRNTYNAIKRNKAITAUAMAAXTEN ?) 


= 


) Quum hanc opellam in coetu academiae publice legerem, rarae felici- 
tatis casu accidit ut adesset David Bailie, Scotus, v. ill. qui ipse hanc 
Blemyarum regionem peragraverat, ambasque inscriptiones sibi exscripse- 
rat; quumque illi quae me disputantem audiret non displicerent, ea, 
quae virorum vere prudentum propria est, humanitate, libelli in quem 
eas cum multis aliis contulerat, ultro mihi copiam fecit: qua ejus beni- 
volentia ita usus sum, ut exemplum, a viro eximie erudito confectum, 
cum Gaviano conferrem : illos auteın titulos, quos solus exscripserat, non 
attigi; ne, vel me invito, si eos in usum meum transcripsissem, alius 
inventorem edendo praeverteret. Hoc igitur viri praeclari exemplum ab 
illis erroribus immune fuit, quos facili emendatione ex Gaviano sustu- 
leram; tribus locis, quos mox indicabo‘, illa correxit quae vix quisquam 
emendando sanassel: in reliquis omnibus cunı altero convenit 
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tius agunt quam nos qui eadem summo otio in cubicalo 
ponderamus. Quod vero ille interdum deceptus fuit, Ht- 
terasque quae minimo formae discrimine invicem dignoscun- 
tur perperam quandoque posuit, id quidem non commisis- 
set, si sermonem teneret: verum ejusmodi error plerum- 
que minimi momenti est, in primae lectionis cursu, nul- 
lo labore, tollendus: ubi gravius erravit est interdum quod 
philologiae vere peritus recte posuisset, at longe foediora 
menda in jis occurrunt quae homines 'excripserunt quiise 
philologos profiterentur, Pocockius, v. gr. et Chandlerus: 
ne de Graecis apud Muratorium loquar. 

Ac prima quidem inscriptio quam vobiscum commu- 
nicabo, ab iniquioribus, tanguam ab hoc loco consessu- 
que vestro aliena, reprehendi fortasse poterit, utpote ».re- 
gulo.barbaro posita. Equidem hanc reprehensionem ar@- 
bis non magnopere limeo, quorum frequentia»argumentum 
insignis. in me benivolentiae vestrae est: utut damen sil, 
censorihns, si qui sive in vestro coetu sive ‚extra.illum 
existent, breviter respondebo, me opinari non tamarctis 
finibus ea contineri quae vobis dilucidanda'-proposuisüs, 
ut. monumentum insigne, positum in. regione «quaes panlo 
ante imperio Romano parnisset, alque eo tempore quo il- 
lud adhuc in reliquis terris vigeret, eius denique indolis 
ut, qui illud explicet, aliquid ad illustrandam historiam 
Aegypti sub romanis Imperatoribus conferat, propter ratio- 
nes, quas aflerri posse non diffiteor, repudiare debeatis. 

Proposita inscriptione, duplicem versionem subiun- 
gam, quarum versionum quae minus adstricfa erit, inter- 
pretationis vice fungetur. 
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X 


2) Quum hanc opellam in coetu academiae publice legerem, rarae felici- 
tatis casu accidit ut adesset David Bailie, Scotus, v. ill. qui ipse hanc 
Blemyarum-regionem peragraverat, ambasque inscriptiones sibi exscripse- 
rat; quumque illi quae me disputantem audiret non displicerent, ea, 
quae virorum vere prudentum propria est, humanitate, libelli in quem 
eas cum multis aliis contulerat, ultro mihi copiam fecit: qua ejus beni- 
volentia ita usus sum, ut exemplum, a viro eximie erudito confectum, 
cum Gaviano conferrem : illos autem titulos, quos solus exscripserat, non 
attigi; ne, vel me invito, si eos in usum meum transcripsissem, alius 
inventorem edendo praeverteret. Hoc igitur viri praeclari exemplum ab 
jllis erroribus immune fuit, quos facili emendatione ex Gaviano sustu- 
leram; tribus locis, quos mox indicabo), illa correxit quae vix quisquam 
emendando sanasset: in reliquis omnibus cum altero convenit 
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Interpretandi condifio nulla aeque mala est quam 
quum in ĩis versamur quae sermone a grammaticae legi- 
bus soluto conscripta sunt; hic autem graeca quidem verba 
habemus, quorum pleraque barbare formata sunt, gram- 
malica vero omnino neglecta fuit; unde fit ut plurimis lo- 
cis ambiguitas obtineat, quae vix ita solvi possit uf, qui 
interpretationem dare susceperit, sibi ipsi satisfaciat, ne- 
dum ut alios secum sentire efficiat. Itaque, si quis forte 
eam reprehendet quam proponam, id ita faciat ut memi- 
nerit se contra nihil obstinate affıirmantem dicere. 


Ego Silco, Nubarum omniumgne Aethiopum regulus, 
veni Talmim atque Taphim ꝰ); semel, iterum bellum gessi 
adversus Blemyas, et Deus victoriam de inimicis *) mihi 
deslit semel. Iterum vici atque cepi oppida eorum. Con- 
sedi cum copiis meis. Prima vice semel devici eos, el 
ipsi me precali sunt. Pacem feci cum illis, et juraverunt 
mihi per idola sua: et credidi juramento eorum, eos vi- 
ros esse pulchros. Recessi in superiores regiones meas. 
Quum 5) factus sum regulus, minime post alios reges in- 
cedo, sed lounge ante illos. Nam qui adversus me. con- 


3) Distinctio utram post Zi«gyıy an post duo ponenda sit mini- 
me liquet, 

*) Ttrumque exemplum TP/QDN exhibet, sed ita ut in Ga- 
viano efligiati ductus singularem quandam litterarum Niga- 
turam repraesentent: neque eam vocem veram esse censeo, 
vertique, quod sensus postulare videtur, nolsufor sive 
!ydgor. 

>) Hic, ut ubique, ad verbum verti graeca, infra de hoc loco 
dieturus. dzun» Bailio debeo, quam Gavius ZANHN pinxe- 
rat, quod, deficiente verbo, non expediebam, 
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tendunt, non dimitto eos, et exeo in-terram illorum, nisi 
me deprecantur, et Martem °) appellant. Ego enim in 
inferioribus partibus Leo sum, et in superioribus Mars. 
Bellum gessi cum Blemyis a Primi usque Talmim semel: 
ceteraeque gentes quae supra Nubadas incolunt, vastavi 
regiones eorum, quoniam adversus me aemulati sunt. ”) 
Domini reliquarum gentium qui adversus. me aemulantur, 
non dimitto eos ut ‚consideant sub umbra, nisi 8) sub. solis 
.., neque ?)...... intro-in.domum eorum. Aemuli enim 
mei, rapie uxoribus etiam parvulos earum. 

Silco, Nubarum omniumque Aethiopum regulus, Tal- 
mim atque Taphim perveni, quum bis adversus Blemyas 
bellum gererem. De quibus, Deo propitio, victoriam pri- 
ore bello adeptus, rebellantes iterum vici, oppida eorum 
cepi. Post prius bellum quiescebam cum exercitu meo: 
deviceram illos, pacemque expelitam Concesseram, quum 
per deos suos jurassent se pacis leges servaturos esse: 


°) Litteras quae in lapide evanuerunt supplevi: zAı aPyy—: 
paulo vero supra KAOEFZOnNaT. 

”). EBILAONEIKHInZeN. 

6) EI MH apographum .doctissimi Britanni praebet: Gavius 
dederat ENH, quod falsum esse quivis videre poterat, im- 
manem barbari sermonem divinare nemo. Initio v. 21. in- 
tereidit nomen substantivum, dativo casu positum, quod & 
praepositione öno pendet, genitivamque „Aldov regit: quod, 
quoad sensum, per g4oyt supplere licet. 

’) Utrumque exemplum sine ulla diversitate exhibet X4/0Y- 
KLH2KANNHPON, quod nemo, ut equidem arbitror, ex- 
pediet: quanquam perspicuum est in ZT//f2 personam pri- 
mam praesentis: in reliquis accusativum substantivi deli- 
“tescere, 
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eredideramque . eorum  jaramento, arbitratus bonos viros 
esse: itaque in superiorem regni regionem me receperam. 
Ego, qui regulus: vocor, ceterisregibus minime inferior 
sum, verum eos maiestate longe-supero: nemini enim, qui 
mecum contendere ausit, impune cedit, et si quis mihi 
supplicare Martemque me appellare recusat, fines ejus in- 
vado: nam in inferiore regione Leo vocitandus sum, in 
superiore vero Mars. Bellum cum Blemyis gessi, unoque 
impetu agrum omnem a Primi usque ad. Talmim armis ob- 
tinui: vastavi regiones populorum qui supra Nubas inco- 
lunt, propterea quod 'ausi sunt adversus me superbire. 
Dominos ceteraram gentium qui sese mihi aequiparare au- 
dent, non patior sub umbra considere, sed (ardere) solis 
exzuro: neque..... in domum eoram: si qui mecum in- 
imicitias exercent, vel parvulos uxoribus eripio. 

Tertia jam haee’ inscriptio Graeca ex Aethiopia quae 
supra Aegyptum est-prodit: quae inscriptiones comprobanl 
etiam apud has gentes, haud seeus quam apud Parthos, 
multosque Gallorum, receptum fuisse usum pulcherrimae 
omnium linguarum. Earum prima innotuit Adulitana, pars 
scilicet monumenti quod hoc nomine designatur illa quam 
in sella marmorea incisam fuisse, Cosmas, qui eam ia 
Ellesbaae sive Ellesthaei, regis Axumitani, gratiam de- 
scripserat, indicat: quam ab altera, qua rerum gesiarum 
Ptolemaei Evergetae memoria celebratur, tabulae imseripia, 
primus, pro acumine quo pollet, distinxit Buttmannus mens, 
cujus evidentissimas rationes jam omnes sequuntur. Han 
inscriptionem, a conditore, quisquis demum is fuit, impe- 
rii Axumitani positam, reliquis duabus longe antiquiorem 


— 1191 — 


esse arbitror: ejusque sermo, licet subrusticus, tamen a 
barbarismi infamia pene immanis est. -Alteram Saltius, 
ex primo itinere redux, ante annos duodecim, evulgavit: 
cujus Axumi inter vetustae regiae rudera superstitis, te- 
nuis quaedam fama jam ante duo saecula in Europam ma- 
naverat; quaeque, ab hominibus neque satis eruditis ne- 
que sedulis indicata tantum, non exscripta, magnum sui 
desiderium moverat; quum adhuc Adulitanam integram ad 
Evergeten referrent, neque sibi persuadere possent grac- 
cam in illis terris praeterguam a Ptolemaeo rege statui po- 
tuisse. At longe diversa res patefacta est: bella enim vi- 
ctoriasque Aizanae' cujusdam, Axumitae regis, loquitur; 
sermone Graeco inquinatiore quidem quam ille est qui in 
Adulitana regnat, sed longe puriore quam is quo Silconis 
nostri inscriptio utitur. Hanc ego olim ex itinerario Va- 
lentiae, nobilis Britanni, ingentis molis, pretiique insani 
libro, in eruditorum commodum edidi atque explicavi, qua 
commentatione, librisque Anglicis in quibus illa extat com- 
pluribus, me hic destitui doleo; quum, qnantum memoria 
repeto, nonnulla ad hanc quae mihi jam proposita est ex- 
plicandam utilia, in illa inseriptione occurrant. 

Itaque hoc primum dico, nibil jam esse cur non cre- 
damus asseverauti Diodoro Sieulo (II. c. 7.) Ergamenen 
Meroae regem, qui Ptolemaeo Philadelpho aetate compar 
fuerit, litteris graecis eruditum fuisse: vel fidem denege- 
mus auctori peripli maris Erythraei, qui idem de Zoscale 
tradit; qui, sua actate, saeculogue post Christum natum 
secundo, in iis Acthiopiae regionibus regnabat, quae Abys- 
siniae accensentur. 
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Silconis inseriptio in pila muri anterioris templi in- 
cisa est, quod magnum Kalabscie vocant, Manduli Deo 
dicati, quo nomine Solem cultum fuisse ex luculentissima 
inscriptione constat, fanatici oestrum spirante, quam Bai- 
lius exseripsit. Hoc autem templum ad Talmim illam per- 
linuisse, cujus a se captae mentionem Silco facit, eam- 
que Sacrum vicum fuisse, ex edieto praefecti nomi Ombi- 
tici perspicitur, quod illius muro incisum legitur, atque 
hujusmodi est: 


A) "PH_ IBHZAPIQONOKATAMRNT , 
ZTPOMBOYELAFELPNTOYKPAT. M TPOvox TA 
JEXOMEN „ THNAPXIEP2EYNHNATISNMOTETPAYT 
KEAEYZANTOFETLANTAETOYEXOIPOYEEZLAAZOHN AI 
ANOIEPOYADAMHFTAAMERZTUE ZIBXOLAKILAP. ATTEAAE 
TAINTA2TTOIEKEKTHMENOIFEXOIPOYETOYTO)Y "SESE 
JAZAIENTOZUENTEKAILTEKAHMEPQN AHOTUHEZNPO 
KLIMENHIZK2NMTWEZELUIP . OPOAAMNNENOYETTALLPIT . YT - 
KEAEYZOENTANPOETOAYNAZOAITANEPITAIEPAGPHE 
KIAKATATANENOMIZMENATEINEZO.AT 
TENKYPIQRNUMAN 2: 3:3: ZEBAFTRN 


In qua inscriptione proponenda ligatos litterarum ductus, 
qui typis exprimi nequeunt, dissolvi. 

Aurelius Besario, qui Amonius vocor, praetor Om- 
bi, edico. Quum Elephantocrates, Myronis f., suscepte 
pontificatu, a me per litteras petiverit, ut porci ante diem 
duodecimum mensis Ghoeac ex sacro vico Talmi exigeren- 
tur, jubeo ut domini illos intra dies quindecim ex prae- 
dicto vico abigendos curent: praeceptorum memores quae 
super hoc negotio stabilita sunt, quo religiones rite coli 
possint. Dominis nostris ..... . Augustis. 
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Pauca hic in transitn ad unicum, quantum sciam, 
superstes praetoris nomici in Aegypto edictum adnotare li- 
bet. Besarionis nomen, per virum magnum inter celeber- 
rima relatum, Aegyptium est: fnit enim inter monachos 
Aegyptios sanctitatis fama praeelaros, hujus nominis vir, 
cujus memoriam prae ceteris Graeci Orientalesque semper 
coluerunt: neque illud infanti inditum fuerat Gardinali, 
Archiepiscopo Nicaeno, sed adscitum, quum vitam mona- 
slicam in Graecia amplecteretur. Aurelii nomen hominen, 
sive sub Divis fratribus, sive sub Garacalla civitatem Ro- 
manam adeptum prodit. Duplici autem nomine, quum Grae- 
co, tum Aegyptio, sive etiam utroque Aegyptio, propter 
religiones puto, vulgo usos fuisse Aegyptios sub Romanis 
Imperatoribus invenimus: qualia sunt in Olympionicarum 
catalogo apud Eusebium: Arovßlov, 6 zai Peidovg: 
Eridavgos, 6 zal ’Aupeiwiog: Auvvoog N Iayuevg; 
ut alios omittam. Aegyptios autem a primis Romani in 
Aegypto imperii temporibus ad regendas in patria praefe- 
cturas provectos fuisse, etiam ex inscriplione apparet quae 
Tentyrae legitur, ubi Sarapion, Trychambae Alius, nomi 
strategus perhibetur. Eum autenr qui Ombo pracesset, 
etiam ultra Gatarractam Syenensem imperium habuisse vi- 
demus: scilicet haec tota regio Ombitico nomo accesserat, 
Pontihicatus, quem ipsae Imperatorum leges, ut plurima in 
rebus Aegyptiis, graeco vocabulo archierosynam vocant, 
summum in Aegypliorum oppidis honorum fastigium, adeo 
cupide expetebant vanissimi homines, ut Christiani ipsi, le- 
ge a Theodosio Magno Imp. lata, cujus caput est Cod. 
Theod. XU. 1. 112., paulo ante quam per universam Ae- 
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gyptum templa clauderentur, ab impia ambitione refrae- 
nari deberent. Scilicet hoc munus non diversum ab illo 
fuisse censeo, quod a Strabone 25nynzov nomine indica- 
tur, qui exegelae purpurae usu beati erant. Talmim sa- 
crum vicum vocat: teg«v xujrımv dicere debebat; menti au- 
tem observabatur compositum tsgoxusun, cujus priorem 
partem dimidiam, in compositione oorruptam, ut Gramma- 
tici loquuntur, declinavit; pari errore cum illo quem in 
declinatione nominis Elephantocratis animadvertimus: cujus 
genitivum Eieparrovxgarovg fecit; nam punctum post T 
positum ultimarım litterarum locum tenet. — Choeac men- 
sem quartum apud Aegyptios fuisse, ejusque duas partes 
ad Decembrem pertinere, in vulgus notum est: ejus nomen 
sigla scribitur quam explicatam dedi. In ultimo versu me- 
dium inter juov et oedaorov vocabulum excisum est: 
adeAypov fuisse suspicor, qua appellatione Caracalla et 
Geta indicati fuerint; cujus alterius nömen quunr ubique 
deleretur, hoc loco, ubi perscriptum non esset, alio modo 
extingui non poterat. Vulgatissimae rei, delendorum ia 
titulis nominum quoties memoriam hominum abolere vellent, 
exempla cumulare molestum foret: nisi quod operae pre- 
tiom videtur pauca de inscriptione verba facere, quam in- 
editam esse arbitror; eadem enim forma conceptus titalus 
in D. Augusti honorem, de quo satis bene egit Champol- 
lion Figeac, vir doctissimus, ac de rebus Aegyptiacis prae- 
clare meritus, diversus ab ea est. Utraque inscriptio Ten- 
tyrae legitur: edita in famigeratissimi templi muro: altera 
in alio aedificio. Atque haec quidem sic se habet: 
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YHEPAYTOKPATOPOZTIBEPIOYKAIZEAPOZNEOYZEBAZTOY 
BEOYZEBAZTOYYIOYE : ; : 33 .2r2,1 222.525, 


. on 00 8 * .n #8 #8 8 8. 5 er ie — 3. 

TPYXAMBOYZTPATHTOYNTOZOIAROTUZEMHTP : 

:: : ZKAITOYNOMOYTOHPONAONA$POAEITHIGEAIMETIZ- 
THIKAITOIZEYNNADIEGEDOIE : : !Y ZIP. ... 


Pro incolumitate Imp. Tiberii Caesaris, noyi ‚Augusti, D. 
Augusti filii ..... Sarapione Trychambae Sf, praetore, 
cives metropolis nomique, Veneri, Deae maximae, Disque 
qui eadem aede, coluntur, pronaum sacraverunt. 0) 

Ubi lacuna extat vasta illa, litteras scalpro: deletas 
esse, Gavius indicat, Duorum ‚magistratuum . Romanorum 
nomina ibi extitisse et locus, et amplitudo spatii indicat, 
et simillima illa altera inscriptio confirmat.‘. Horum alte- 
rum non invenio; de altere non ambigo fuisse Avilium 
Flacoum; qui, postquam suh Tiberio summa ‚cum laude 
provinciae praefuerat, sub Cajo Gaesare Judaeorum frau- 
dibus largitionibusque circumventus, —- quam turbulentam 
foedissimamque gentem paulo acerbius exagitaverat, ex 
diversis urbis Alexandriuae regionibus in eas reiecerat 
ubi iis habitare per leges licebat, eorumque magnates fla- 
gris conciderat, — primum in Andrum insulam relegatus, 
ac deinde necatus est. Itaque primum versum ita explea- 
mus ut scribamus, &rri ... „Lovilov. Dianxov Nyeuovog: 
praefectus enim Augustalis, quum. in, altera inscriptione 
Tentyreusi, tum apud Philonem in declamatione contra 
hunc ipsum Flaccum, »ysaov audit. Qnae quum restituo 


20) Ultimae litterae, inter evanidas adlıne conspicuae, ad 
Osiridis nomen pertinere videnter, J 
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laetor mihi contigisse ut aliquid ad honores viri egregü 
restitnendos conferre possim. 

Sed nimis longe me a via deflexisse, revertendum- 
que esse video. | 

Nemo mirabitur neque Silconis nomen, neque bello- 
rum ab illo gestorum memoriam apud scriptores extare: 
altius inquirentes dispiciamus utrum nihil omnino de aetale 
ad quam hae res referendae sint definire liceat. 

Blemyarum ad Catarractas Nili habitantiam antiguis- 
simus qui meminerit, inter auctores qui extant, quantum 
sciam, Dionysius est, qui orbis descriptionem carmine cou- 
scripsit; si cam doctissimis viris Scholiastae credimus eum 
sub Augusto Imp. vixisse. Is tamen, v. 220, nihil de iis, 
praeterquam de sedibus, tradit. Tiberio imperante Strabo 
scripsit, Geographorum elegantissimus; is libro XVII, in- 
fra Meroen, inter Nilum sinumgue Arabicum, Megabaros 
habitare ait, et post illos Blemyas qui usque ad fines Ae- 
gypti pertingant: utrumque populum Aethiopum imperio 
subjectum esse. Verum in toto de Nilo, ejusque acce- 
lis loco, quem ita inchoat ut dicat se tradere velle quae 
apud Eratosthenem inveniat, parum liquet quaenam sint 
quae ex illo hauserit, quaeque ipse addiderit: ac propter 
Meroes mentionem, quae urbs jam tum conciderat quum 
Strabo scribebat, florebat autem Eratosthenis aevo, hanc 
universam disputationem ad hunc potius auctorem referrem. 
Ac certe parum dubitationibus habere videtur diu ante An- 
gusli aetatem Blemyas Graecis innotuisse, quum videamas 
hujus populi originem non a Nonno solum, qui omnia sua 
ex longe antiquioribus Dionysiacarum rerum poetis hausit, 
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sed a Stephano quoque Byzantino ad ducem quendam De- 
xiadis, Blemyn vocitatum, in fabuloso bello Bacchio In- 
dico, referri: hie enim, dum Deriadis meminit, satis indi- 
cat, se aliquem Dionysiacoram poetarum ante oculos ha- 
buisse, quos in iis quae integriora ex ejus Ethnicis super- 
sant, saepe landat; neque dubium est quin hoc ipso loco 
versus inseruerit ab epitomatore omissos: haec vero carmina 
sub Ptolemaeis regibus condita fuisse certum est. 

Post Strabonem apud neminem. per dno integra sae- 
cula Blemyarum supra Aegyptum mentionem fieri video, 
praeterquam apud Ptolemaeum, Geogr. IV, 8: ubi simul 
cum Nubis inter Avalitas recensentur, loco a veritate omni- 
no alieno, quod mireris in viro Aegyptio. Plinius, qui 
sane accurate oppida in Nili ripa supra Syenen posita re- 
censet, ibi de Blemyis silet: populum tamen hujus nomi- 
nis ultra Atlantem montem memorat inter fabulosos, qui- 
bus portentosz corporis deformitas tribuebatur; idemque 
Mela facit. 

Veros autem illos Blemyas, qui supra Aegyptum erant, 
Stephanus Libycam gentem esse dicit: quod quum facit ab 
Aethiopibus eos secernit: sane optima ratione. Licet enim 
atro colore sint qui nunc inter Gatarractas incolant, Ber- 
beri dicti, Blemyarum haud dubia propago, idem tamen 
etiam de Melano-Gaetulis verum est: atque a viro lin- 
guarum perito, Lidmanno, Sveone, audivi Berberos illos 
eodem sermone uti quo Gaetuli omnes: quae lingua non 
Gaetulis modo, Maurisque et Numidis communis est, qui 
in Atlante monte habitant, verum etiam Melano - Gaetulis 
qui ultra eum montem Oases Saharae incolunt, ipsasque 
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Aegypti’ Oases; quin usque ad Nigirem fluvium sive habi- 
tant, sive errant. Scilicet Melano - Gaetulos ex eolluvione 
Gaetulorum victorum, Nigritarumque belle subacterum or- 
tos esse patet: qui nunc Tuarik ab Arabibus vocantır. 
Libyes autem fortunatas quoque insulas ante Hispanerum 
adventum tenebant: itaque post Slavorum Arabumque nul- 
la unquam latius propagata fait lingua. 

Elephantina insula, Herodoti aetate, Aegypti termi- 
nus dustrum versus censebatur: ac, quanquam nom video 
car illa confieta esse credamus quae Aegyptiorum sacer- 
dotes Germanico Caesari de victoriis Ramsis regis suba- 
ctaque Aethiopia ex monumentis Thebarum prodebant; 
utriusque regni, Aegyptii-Aethiopicique, confinia ad Catar- 
ractas fuisse etiam antequam Persae Aegypto potirentur, 
haud ambige. Gerte, dum Saitici reges Aegyptum obtine- 
bant, maximas fuisse Aethiopici regni opes, libris sacris 
V. T. auctoribus diserte novimus. Sub Ptolemaeis regi- 
bus eadem illa Elephantina regni ultima erat: neque ob- 
stat templum in loco qui Dekke vocatur, medio inter (a- 
tarractas: id enim, in honorem regum Piolemaei Everge- 
tis II et Gleopatrae conditum a naviculariis, henorem ha- 
bitum fuisse potentissimo prineipi testatur, non comprobal 
regionis eum fuisse dominum. Auguste imperante P. Pe 
tronius arma Romana adversus Aethiopes movit, oppida 
in dextra Nili ripa posita diripuit, ipsaque Napata: ue- 
que tamen quae ille ceperat sub ditione Romana manse- 
runt, pace ab Augusto coucessa, deductoque praesidiv 
quod Premi Petronius constituerat. Itaque quum Germa- 
nicus Aegyptum peragraret, Syene atque Elephantina clau- 
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stra Romani imperii erant (Taeit. II. 60.): neque, quo 
tempore Plinius seribebat, fines Romani longius in meridiem 
prolati erant. At Tacitus eodem loco significat Imperium 
jam versus rubrum mare patescere:. quo ille nomine non 
Arabicum sinum sed mare Erythraeum aut Indicum indi- 
cat, sequioribus Ziyyıov vocatum, quod ad austrum sub 
ipsa Aegypto positum esse. putabant. 

Suadet hie Taciti locus ut credamus Trajanum Imp. 
qui fines Imperii- undique proferret, ac vicinam Aegypto 
Arabiam provinciam constitueret, 'etiam in his regionibus 
aliquantum agri adquisisse. Perpaucae tamen inter insori- 
ptiones illic inventas secundum post Chr. n. saeculum di- 
serte loquuntur: qui certas temporis notas praeferunt 'tituli 
fere omnes sexaginta aunorum. spatio a Severo usque ad 
Philippum Imp. concluduntur, quo recentiorem vidi nüllum, 
Scilicet quo tempore, post Decii Imp. cum exereitu inter- 
itum, Romano Imperio et foris et in provinciis undique 
hostes vonsurgerent, etiam Blemyes sese in libertatem vin- 
dicaverunt; neque eo costenti Aegyptum invaserunt, quae 
ipsa plus semel deficiebat: Ptolemaidem Goptonque sive 
occupaverunt, sive rebelles subsidio firmaverunt. Huic 
bello Axomitas quoque interfuisse, Fl. Vopiscus signilicat 
(Aurelian. ce. 33.): certe utriusque gentis captivos Aure- 
lianus in triumpho duxit. Repressi tamen potius quam 
debellati barbari mox ad arma redierunt: quibus iterum a 
Probo devictis, oppida illa superioris Aegypfi, quae dixi, 
Imperio vindicata fuerunt, sed nunguam recuperata quae 
olim ultra Syenen temehantur. Ac Procopius quidem (de 
bello Pers, I. 19.) tradit a Diocletiano Nubas invitatos 
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fnisse, ut, relietis solitudinibus eirca Oasim, in Nili ripis 
considerent, Blemyas subigerent: iisque concessum quidquid 
juris Romano Imperio in illam regionem esset quae per 
septem dierum iter meridiem versus extenditur: scilicet 
usque ad majorem Catarracten, ubi natura fines constituit: 
denique largitionem aunuam datam ut Blemyas a vastanda 
Aegypto inhiberent. Equidem non ignoro plurimum inter- 
esse inter Procopii auctoritatem in praeteritorum tempo- 
rum historia, atque in narrandis rebus quibus ipse testis 
interfuerat, eumque errare puto quum Nubas circa Oasim 
errasse dieit, quos Strabo in laeva Nili ripa infra Meroea 
usque ad Anconas, sive cnbitum, qui supra Dongolam est, 
habitasse tradit; magnam gentem, quae sub pluribus regi- 
bus esset, immunemque ab Aethiopum imperio. Tamen 
ne illud quidem pernegare velim eorum tribus aliquas us- 
que ad Oases progressas esse, praesertim qui eos a Cos- 
ma cum Garamantis nominari videam. Sed ut narratiosi 
de foedere fidem adhibeam id maxime facit quod in Geneth- 
liaco Maximiano Aug. dicto, ec. 17., legitur de bello inter 
Blemyas et Aethiopes, qui procul dubio Nubades sunt. At- 
que hoc perspicue demonstrat minime contemnendos fnisse 
Romanorum hostes quos adversus alios barbaros arma sum- 
sisse non minus Deorum benignitati imputat rhetor quam 
Germanorum inter se, Persarumque intestina et adversus 
finitimos bella. Verum ab illo tempore Blemyas Nubis 
semper paruisse, Procopio minime crediderim: nam sub 
Theodosio juniore et Marciano, utraque gens, consocialis 
armis, Thebaidem invasit, quos tamen Maximinus, stre- 
nuus dux, multiplici clade afflictos eo perpulit ut pacem 
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peterent, induciasque in ahnos centum facerent: ex cujus 
foeleris legibus, quas Priscus (in excerptis legat.) memo- 
riae tradidit, sacrum illud Isidis, in Philarum insula pera- 
gendum, instauratum‘fuisse-tonstat, 'quod Justiniauns de- 
mun:sustulit. »Ac paulo quidem his temporihus aetate su- 
perior. :Olympiodorus '.historicus‘ apud Photium : (God. 80: 
p:’112: ed. Hoesch.). narrat:se a -Blemyarım prophetis et 
phylarchis Talmim- usque' productum: fuisse.; Sub Justiniane 
Imip. Procopius et Gosmas Monachus hujus: gentis- memi- 
neriumt:sneque apud’quemquam recentioremejus nomen legi 
arbiteor: quum paulo post, subacta per Arabas Aegypto, 
harum  regionum. res ab Graecoram: notitia reimoverentur, 
Arabibus' certe. nonnisisNubae in his terris memorantar; 
quorum Imperium. saeculoro6tavo ı ommiasırguae, inter.: Ae- 
gyptum: Abyssmiamque  interjäcent+comprehendisse ‚videtur; 
gqüigque/ipsam | Aegyptumy illa aetate orentissimam, armis 
lacessebaut: firmato,) tcredo;>shominum multitwdine artibus- 
gie quum apud ällos: Cheistianis iperfügium:ab: infidelium 
jugo pateret= Nuhae enim; sive Justinianoyimperante ‚ut 
Jacobitae' Syri- im>chronico sapud »Assemannum contendunt, 
sive, quod potiori testi Entychio Alexandrino crediderim, 
post »/captam  abı Arabibus Aegyptum, sesesrab» idolorum 
eultu ad Christianam religionem contulerant, Monophysi- 
tarum haeresim amplexi: quae tamen ipsa arctius inter 
illos Goptitasque vinculum extiti. Ac permultis locis in 
Nubia etiam hodie ecelesiarum , in quas non pauca templa 
versa fuerunt, monasteriorumque rudera visuntur: et sunt 
penes me inscriptiones christianae, quum graecae, tum 


copticae, inde exscriptae, quas aliquando edam; Nubiae- 
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Christianae rudimenta futuras. Ultimus Nubiae rex Chri- 
stianus de quo aliquid litteris traditam invenio (apud Re— 
naudotum) Basilius est, circa annum 1080: tum vero adeo 
jam fractae res erant ut Episcopi ipsi, minis Emiri Ae- 
gyptiaci coacti, aedes Mohammedanorum religioni dicatas 
aedificarent: itaque minime mirum est Rogerii secundi re- 
gis tempore, cujus jussu praestantissima illa geographia 
eonscripta fuit quae Eddrisio Scerifo tribuitur, Christia- 
nam religionem apud ceteros Nubas extinctam, nonnisi 
apud tribus quasdam, quae vagae solitudines pererrarent, 
superfuisse: quae ipsae serius se ad Islamismum contule- 
rant. Reliquas Nubiae vieissitodines usque ad nostram 
aetatem percensere ab hoc loco omnino alienum foret: il- 
lud minime, animadvertere, Meroae regnum, vel Aegyptiace 
aetate facile anterius, sub Ptolemaeo Philadelpho etiam- 
num durasse: Neronis aetate ita penitus sublatum ut urbs 
ipsa ad solitudinem redacta esset. Hoc igitur Mereitarum 
imperio dissoluto, Axomitas crevisse arbitror; quorum aedi- 
ficia, quae Aegyptiaca imitantur, recentiorem aetatem pro- 
dunt, quum hieroglyphis careaut. De ecclesiis tamen ni- 
hil definio, quae, caesis montium visceribus factae, admi- 
rabantur, donec Europaeis aditus in Abyssiniam patebat: 
eas Lalibelae eujusdam  regis opus esse perhibent indige- 
nae. Quod si umquam antiquitatis periti illas regiones 
perlustrabunt; id quod de Scholzio meo magis optandum 
quam sperandum est; antiquissima fortasse Aethiopum tem- 
pla agnoscent, a pio rege ad ecclesiarum usum conversa; 
nisi tamen Lalibela ille, cujus aetas varie traditur, omnine 
ad fabulas relegandus est. 
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Absoluta historine Blemyarum adumbratione, senten- 
tia de inscriptionis aetate diei potest. Antiquiorem Traja- 
no credere omnia vetant: tunc enim non sui juris sed Ae- 
thiopum Napatensium subditi erant Blemyae: litterarum 
. conformatio ejus aetatis minime est. Sequitur Romanorum 
dominatio usque ad Philippos: mox potentes in armis Ble- 
myae conspiciuntur, Aegyptoque formidandi: at paulo post, 
Diocletiano et Maximiano Imperatorihus, a Nubis attritos 
esse constat. Hoc igitur tempus atque hoc bellum spe- 
ctari, probabile est; multo infra hanc aetatem inscriptio 
retrahi omnino nequit. Eae certe erant Axomitici imperii 
opes, non dieam Justiniani Imp. sed vel CGonstantii tem- 
pore, ut vanissimus.omnium barbarus dominum omnium Ae- 
thiopum se dicere non auderet, 

Aizanam memini in inscriptione Axumitana devictos 
a se gentium phylarchas, regulos, Paoıkloxovg, vocare: 
hominem qui honorem suum hoc vocabulo ipse designaret, 
praeter hunc Silconem novi neminem. Neque tamen eo 
minus is tumet, quippe qui se, licet regulum, ceteris re- 
gibus auteferat; qui reges qui tandem esse possunt prae- 
ter Romanorum Imperatorem, regemque Persarum, et il- 
lum ‚denique Axumitanum? Ita Maurus quidam negocia- 
tor, qui interiorem Africam peragraverat, patri meo nar- 
ravit, regulum Nigritam regionis Kauw a se quaesisse: 
quomodo: valerent fratres sui, Turcarum, Indorumque Im- 
peratores ? | 

Taphis oppidum, apud Olympiodorum (l. c.) Oanıg 
est, adspiratione trausposita: in Ptolemaei Geographia T'«- 
Jıs scribitur. Seripturae error librariorum est, facillimo 


— 12 — 


lapsu; in positione designanda geographus immane quan- 
tum erravit, qui 17 latitudinis gradum adsignat. 

Primi sine dubio Premis est: oppidum P. Petroniü 
bello notum; quod nunc quoque, ut praeclare me monuit 
Bailius, nomen suum retinet, Brim vel Ibrim dietum: he- 
die regionis caput. Ptolemaens duplicem memorat Primim 
(Iloituıg enim apud illum scribitur): minorem: hic intelli- 
gendam, infra Catarracten; majorem supra Napata. Olym- 
piodorum vana Jatini verbi similitudo indaxit ut a Roma- 
nis conditam crederet, Primamque appellatam, primum 
scilicet Romani Imperii oppidum, a Barbaria adventanti- 
bus. Martem praecipuo honore apud Aethiopes fuisse, re- 
gesque sibi peculiarem ejus Dei tutelam tribuisse, ex Adu- 
litana, Axumitanaque inscriptione notum est. Ex illa Ai- 
zanae, cujus super hac re plurima est gloriatio, nihil af- 
ferre possum, quia hic, ut dixi, ea careo: in Adulitana 
legimus sellam ipsam Marti a rege sacratam fuisse: ma- 
ximamque eum huic Deo gratiam habere: qui me, ait, ge- 
nuit. Sic apud Aegyptios, in Hermapionis interpretatione 
hieroglyphorum obelisci qui nunc in area ante basilieam 
D. Johannis in Laterano erectus est, sine fine repetitum 
legitur, quem Sol diligit; a Vulcuno dilectus rex: 
prorsusque similia in celebratissima inscriptione in hono- 
rem Ptolemaei Epiphanis a collegioe sacerdotum decreta. 
Silco autem ipse Mars dici vult: negantibusqgue bellum ei 
internecionem minatur. 

Versionem quam dedi verborum &g 7& xdıw uson 
Izwv eis, xal eig Ta vw ueon Agng, ut altera preba- 
biliorem elegi, quae tamen specie sua non caret, ut tumi- 
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dus ille barbaras se Androsphingis imagine proponat; ex 
inferiore parte leonis formam referentis, ex superiore au- 
tem Martis. At paulo supra za @vw &on certe regiones 
superiores sunt; alque sic etiam in decreto in honorem 
Ptolemaei Epiphanis s@ vw xai Ta xarw ufon de re- 
gionibus ponitur. 

- De summa interpretandi difhicultate jam supra dixi, 
quae ex inaudita barbarie oritur, quam tota inscriptio spi- 
rat. Omnia soluta sunt, sermonis vinculis destituta: plu- 
ribus locis vix quisquam certo definiet utrum ineisnm in- 
tegrum ad sequentia an ad ea quae praecedunt referendum 
sit. Dicas, ab iracundo vesanogque barbaro lingua sua 
prolata, a tremente interprete, Aegyptio homine de plebe, 
‚excepla versaque esse: Assianteorum Dahomitarımye re- 
gulum audire tibi videris, res suas gestas, quibus orbem 
terrarum polestati suae se subiecisse somniat, Nigritae cui- 
dam dictantem, qui apud Anglos serviens linguam rusti- 
cam, qua servi in India Occidentali utuntur, litterasque 
pingere didicerit. Videamus tamen num in soluta illa ora- 
tione nulla ad hieroglyphicam scribendi rationem relatio 
sit, quae certe non absimili modo res exponebat: quod et 
ratio docet, et Hermapionis interpretatio apud Ammianum 
Marcellinum: atque haec scriptura in his regionibus adhuc 
sub Romanis in usu perdurabat. Sermo graecus nonnun- 
quam graecobarbarum hodiernum refert, cujus vetustissi- 
ma quae mihi innotuerunt vestigia in Aegypto comparent: 
ita ut statuendum sit, quae ejusmodi sunt, aut ex Mace- 
donum lingua derivata esse, aut ex Aegypto Byzantium 


atque in Graeciam transvecta. Hujusmodi est OAuv zw» 
13 
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Aldı6raoy pro ovundvrov: xpareiv rag mökeız pro Eier: 
eig cum acc. pro 2» cum dativo: — zuorevser zıra pro 
tivi: — ac plura quidem similia apud Cosmam oecurrunt, 
quale est &@A0yo» pro Wnmog: Pponsiv pro zaxwg Ole: 
denique in Coptica lingua habetur veg&vr« pro Teoaepd- 
z»ovra. Sed non id ago ut talium glossarium contexam: 
de re quae nunquam sedulo investigata fuit, graecobarba- 
rae linguae origine, paucis monere non inutile duxi. 

Multa deinde sunt quae intelligi quidem divinationis 
ope possunt, sed ita ut sensum admiltas qui a verbis ipsis 
alienus est. öre 2yeyor&unv seripsit: volnit id quod fuisset 
zeinep @w: ei um Und nkov (koyi) posnit pro alla 
etc.: — annidov Öniow pro 1;oowvr eu” areas, die 
quam ridiculo simul barbaroque pleonasmo pro dig dietum! 
Hera Tov pro 7roög Toog vel xarı rar ad vulgarem lin- 
guae corruptelam accedit. — Quid vero sibi velit quum 
dicat &xaIEoInv uer& ro» OyAow, liquido non assequor. 

Sed jam ad laetiora pervenimus, carmen scilicet Jati- 
num, lapidi inscriptum qui in ejusdem Talmensis templi 
atrio fractus jacet. Neque tamen nobilia atque a Musis 
dictata carmina vos exspectare velim;-sunt illa qualia in 
orbis Romani extremo limite a praefecto quodam cohortis, 
qui litteris operam dedisset, confici poluisse sperare par 
est. Proponam autem litteris minoribus sceriptum, et in- 
terpunctione distinetum, quo citius intelligater aliquot lo- 
cis nonnihil impeditum: quod si quis illud collectioni in- 
scriptionum inferet, quadratas litteras restituet. 


Invicti veneranda ducis per saecnla vellent 
Victrices Musae, Pallas, crinitus Apollo, 
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Laeta serenefico defundere carmina caelo. 
Intemerata malas hominum set numina frandes 
5 Jurgiaque, arcanis et perfida pectora curis 
Fugere, Hadriani tamen ad pia saecula verti 
Ausa, per occultas remeant rimata latebras: 
Ut spirent cantes, ac tempora prisca salutenr. 
Sacra Mamertino sonuerunt praeside signa: 
10 Tum snperum manifesta fides. Stetit inclutws heros: 
Inachias sospes diti pede pressit harenas. 
Namque inter celsi densata sedilia templi 
Incola quo plebes tectis effunditur altis 
Munera caelicolum . „2... 00. 


Ad hoc epigramma plus etiam quam ad Silconis 
titulum mihi profuit humanissimi Bailii exemplum; quae 
vero illi debeo, licet serius accepta quam commentationem 
legi, illis intermixta propono quae tum observavi v. 3. de- 
. fundere a Bailio est, quum apud Gavium detundere ex- 
stet. Illud certe tolerabilius est, licet ipsum quoque hu- 
mile et parum poeticum. Epitheton sereneficum (ita enim 
scriptum est) lexicis addi potest, quod, sive prisce sive 
absurde, pro sereno posuit auctor. v. 4. ulrumque exem- 
plum set exhibet, itaque de lapide non dubitandum est: 
at sequentia ut sei, antique pro si, emendetur postulare 
videntur: fraudes Bailii apographum dedit, alter erraverat. 
Verti pro reverti in v. 6. fine, nullo auctore, ne pravo 
quidem, dietum esse arbitror. Ut spirent, v. 8., iterum 
Bailio debetur: itidemque v. 11. Inachias. Gavius, quem 
his litteris plane non doctum esse monui, INPACHLLAS 
dederat: ita ut diserte adnotaret litteras J et P. conjun- 
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ctas adparere. Itaque haereo, conſiteorque ſieri posse wi 
Bailio eruditio elegantissimam emendationem dum legerei 
exscriberetque,, subiecerit: sub portentosa litterarum com- 
page aliud vocabulum lateat. Certe, antequam Bailii sche- 
das inspexeram, inplacidas emendabam, ac sic mecum 
argumentabar: quum Statius ignem implacidum dicat, ar- 
dentes Africae arenas a temerario poeta eodem epitheto 
ornari potuisse. — Supplementa litteris inclinatis indi- 
cavi: inter quae v. 9. signa, Bailio suadente posui, pro 
illo quod antea placuerat sistra. Illud ad Memnonem re- 
fertur: atque, ubi ora lapidis fracta est curvaluram C. vel 
G. litterae adparere, indicatur. — Jam vero Hadrianus 
cujus pia saecula v. 6. memorantur, estne Imperator, 
D. Trajani filius? Nemo dubitaret, nisi Mamertini wmen- 
tio nos ad paulo recentins tempus deduceret. Quis enim 
de alio cogitabit quam de Petronio Mamertino, ad quem 
Frontonis epistola exstat, cnjus ſilio D. Marci filia nupsit? 
Gerte Titum Antoninum Pium Imp. in titulis T. Hadriauum 
Antoninum Pium diei, primis praeserlim ejus imperii annis, 
omnes norunt: neque absonum est saeculum Hadriani 
(Antonini) Pii ita indicasse po&lam ut scriberet pia Ha- 
driani saecula, 
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Ueber das Aegyptiſch-Griechiſche.) 


1821. 


Eine vorzüglich intereſſante Seite der nubiſchen Inſchriften 
iſt, daß viele von ihnen das ausgeartete Griechiſche dar— 
ſtellen, welches in Aegypten entſtanden war. Man darf 
nicht ſagen, daß ſich hier nur die Unwiſſenheit Einzelner 
zeige, die in einer fremden Sprache ſchreiben wollen, von 
deren Grammatik fie nur wenige Formen aufgefaßt haben, 
welche fie aufs Oerathewohl gebrauchen, um eine armfelige 
Zahl Wörter, die ihnen zum äußerſten Bebürfniß hinreicht, 
anzuwenden. Beyſpiele von folchem Ungefchik aus dem 
Alterthum wären beluftigender als ähnliche, die alltäglich 
von Fremden aller Nationen in allen lebenden Sprachen 
vorfommen, nur infofern als im Altertum vieles uns be— 
merfenswerth erfcheint, welches in der Gegenwart ung völlig 
gleichgültig ift: würden ung eben fo gleichgültig feyn, wenn 
und das Alterthbum zur Gegenwart werden fünnte. Aber 
es find bier nicht Einzelne, Die mit liederlicher Nachlaͤſſig— 
feit in einer fremden Sprache ſchreiben ohne fie zu ver- 
ftehen: es find jo viele, und manche Orundfehler wieder: 
holen fich fo oft, daß man fchlechterdings nicht verfennen 
fann, wie ſich bier ſchon Gleichförmigkeit und Beftändig- 
feit fetgejezt, und eine ausgeartete Grammatif Negeln an: 


») Gedrudt in Gau « Neuentdeckte Denkmäler von Nubien.» Stutt— 
gart und Paris 1822. 
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genommen hat, bie allerdings noch mit großen Abweichun— 
gen beobachtet werden. 

Es ift ein Griechifch, welches dem Latein, wie e8 von 
Ungelebrten in den Ländern der romanifchen Sprachen vom 
fechiten bis zum elften Jahrhundert gefchrieben ward, pas 
rallel ift; eine Ausartung des Uebergangs zur neuen Epra- 
che, welche man nicht einen Dialekt nennen darf, und für 
die ich feinen andern Nahmen weiß als Jargon, 

Solche Ausartungen entftehen immer dadurch, Daß 
ein Volf, oder eine Menge, in Maſſe eine fremde Sprache 
annimmt. ie machen es ſich leicht: und wenn es dem 
Gebildeten ſchwer fällt, in der Mitte eines fremden Bolfs 
fih die Eigenthümlichkeiten der Sprache deſſelben anzueig- 
nen, fo kann nur ein Jargon entftchen, wenn eine robe 
Menge das Gefez ber angenommenen Sprache giebt, und 
fich leicht genügt. 

Die Völker des weftlichen römifchen Reichs, fo viele 
Davon ihre einheimifchen Sprachen aufgaben, und die an 
der Niederdonau, nahmen das Latein fo an: welches durch 
die Eolonieen der Veteranen befördert ward. Das Latein, 
welches im erften Jahrhundert in Spanien geredet ward, 
als Diefes viele Schriftfteller hervorbrachte, die zu den rös 
mifchen Glaffifern gezählt werben, war zuverläffig nicht cor: 
recter als dasjenige, woraus nachher das Gaftilianijche und 
Nragonefifche entitanden: ein folches gewiß redete Martial, 
che er wahres Latein zu feiner Eprache machte: — anders 
verhielt e8 fih ohne Zweifel mit einer Colonie wie Cors 
duba; und felbft mit den Militaircolonieen; obwohl ficher 
anzunehmen ift, Daß der allergrößte Theil der Legionarien, 
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aus den Provinzen gebürtig, unter den Fahnen kaum befler 
als ruftif zu reden gelernt hatte. 

Wie die lateinifche Sprache im Welten, fo hatte fich 
früher unter den Macedoniern im Often, burch Kleinaften, 
und in Hauptftidten, wie Antiochia, fo durch die Grie- 
chen jelbft unter den Siceulern, die griechifche Sprache aus: 
gebreitet. Der Sieg der angenommenen über die einhei- 
mifche befeftigte und erweiterte fich unter der römifchen Herr— 
fchaftz und zu Trajans Zeit erfcheint Die griechifche durch 
ganz Kleinafien als die Nationalfprache, worin, nicht nur 
in Bithynien, fondern mitten, in Phrygien zu Gelänä, und 
bis zu Tarfus, ein Nedner zum verfammelten Volk fpricht. 
Schon Eiceros Römer betrachteten Luder, Myſer und Garer 
als Griechen. Eine unbefangene Erwägung wird nicht bes 
zweifeln lafjen, ob bier Achtes Griechifch oder ein Jargon 
geredet ward? Wäre eine andere Geftaltung denkbar, als 
in der Art der aͤgyptiſchen, bie wir aus unfern Inſchriften 
anfchaulich fennen lernen? Es ift nur zufällig, Daß Die 
Aegypter ihre eigene Sprache bewahrten. 

So erflärt fich die, dem Jdeengang und ber Gram— 
matik der früheren Sprachen angepaßte, Form ber neuen, 
wo ganze Völker in der Fremde fie annehmen. Aber es ift 
noch ein andrer Fall, den die überfehen, welche über Die 
Gefchichte der romanifchen Sprachen und des Neugriechifchen 
gefchrieben haben: nämlich der, daß nicht ein ganzes Volf 
im eigenen Sande, fondern -eine überwiegende Menge Hereins 
gefommener die Sprache des Landes annehmen. ?) 


2) Ein Beyſpiel aus der neuern Zeit und der Ferne iſt dir Ent— 
ſtehung des Dinboftanifchen und Mohriſchen in Ogtindien. 
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Wie rohe Barbaren, die zu Athen lange genug ge— 
lebt hatten, um ſich verftändlich zu machen, griechiſch ſpra— 
chen, hören wir vom Scythen in den Thesmophoriazuien. 
Datis mochte nur einzelne Fehler nach falfcher Analogie 
machen, wie e8 und allen mehr oder weniger ergeht. 

Wenn die fentbiichen Bogenſchüzen zufammen waren, 
werden fie ihre Mutterfprache geredet haben; aber wenn bie 
Truppe nicht bloß aus Scythen beitanden hätte, ſondern 
mit anderen, anders redenden Barbaren gemijcht geweſen 
wäre, fo würde fich zwifchen ihnen im Verkehr ein griedhi- 
jeher Jargon feitgefezt haben, den jeder neue Anfommling 
angenommen haben würde. 

Die EHaven läßt Ariftopbanes attifh reden: fonft 
wäre der Dialog ohne irgend eine vernünftige Urjache wi— 
berlich buntichädig geworden. Seine Komödien machen gar 
feinen Anjpruch darauf, Spiegel des wirklichen Lebens zu ſeyn. 

Sie redeten aber gewiß nicht attiich: wer Grieche 
geboren war, behielt feinen Dialekt: waren fie geborne Bar- 
baren, fo erlernten fie zur Nothdurft was fie gebrauchten, 
um fich verftändlich zu machen. Syrer und Aegypter, Ca— 
rer und PBhrygier, Geten und Daver, bedurften aber unter 
fih einer gemeinfchaftlichen Sprache, und für Diefe muß ein 
Jargen entitanden ſeyn, dem Griechifihen äbnlich gemug, 
um den Herren verftändlich zu feyn; bejchränft, rob und 
funftlos genug, um von jedem Barbaren leicht erlernt wer⸗ 
den zu fönnen. 

Bey einem Berhältniß, wie e8 zwiſchen der Zahl der 
Sklaven und der Bürger zu Athen noch zur macedoniſchen 
Zeit geweſen ſeyn foll, ift e8 ganz unmöglich, daß die atti- 
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che Sprache der Bürger die Zunge der Knechte beftimmt 
haben follte. 

Es mußte gefchehen, was in Weftindien aus ber näm- 
lichen Urfache entitanden ift, wo fich die Kreolenfprachen 
gebildet haben, welche 3. DB. zum Englifchen und Franzöſi— 
jchen ganz analog ftehen, wie das Neugriechifche zum Alt 
griechiichen. Diefe Sprachen, welche alle Neger verftehen 
und reden, welche jeder eingeführte Afrikaner in kurzer Zeit 
erlernt, find auf die nothdürftigfte Zahl Worte befchränft, 
und behelfen ſich mit dem möglich befchränfteften Umfang 
grammatifcher Formen. Sie beftehen aber ald wahre Spra- 
chen. Kreoliſch⸗franzöſiſch 3.3. ift die Sprache des frangö- 
fiihen St. Domingo; nur gefchrieben wird es nicht. Wer 
veranlagt ift zu fchreiben, fchreibt frangöfifch, und wie wir 
alle wilfen, daß zwey Haytianer unter fich nie anders als 
freolifch reden werden, obgleich alfe Aeten u. f. w. wirklich 
franzöjtfch find, fo dürfen wir auch nicht glauben, daß man 
es Damals noch, weil im 6ten Jahrhundert zu Rom noch 
allgemein wahres Latein gefchrieben ward, geredet habe. 
Alle weiße Kreolen reden dieſe Sprache von ber Ammens 
milch an: und wenn die Farbe nicht eine unüberfteigbare 
Scheidewand bildete; wenn Freye und Freygelaffene zu einer 
Nation zufammenfließen Fönnten, fo müßte früher oder fpäs 
ter der Zeitpunft eintreten, wo dieſe Sprachen allein leben— 
dig blieben, die europäifchen, von denen jede abgeleitet ift, 
nur als gelehrte fortlebten. 

Italien, durch den marfifchen und die bürgerlichen 
Kriege entvölfert, ward durch eine ungeheure Einfuhr von 
Sklaven wieder mit Menfchen angefüllt. An einem einzi- 
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gen Tage wurden zu Delos zehntaufend SHaven verkauft. 
Von den römijchen Grabfchriften nennen gewiß weit mehr 
als neun Zehntheile Freygelaſſene: und in Verzeichnifen der 
Mitglieder von Innungen, felbft in einer. Provinzialitadt, 
Bompeji, erfcheinen die Freygelaſſenen in einem eben jo um: 
geheuern Berhältniffe gegen die Freygebornen. Und wie 
viele Sflaven ftarben in der Knechtichaft! und von dem 
Frevgebornen, wie viele müflen Kinder Freygelaſſener ge 
weſen ſeyn! 

An Trimalchios Tiſche reden ſolche Freygelaſſene in 
ihrer eigenen Mundart; und doch hat ihnen der Dichter ge— 
wiß noch mehr Grammatik geliehen als ſie hatten. Dieſer 
Stand und die ganze Sklavenklaſſe aus der er hervorging, 
müfjen einen Jargon geredet haben wie jenes Latein, wel: 
ches nach der Vernichtung der fünftlichen Bildung der bö- 
heren Stände gefchrieben ward. Und fo ift denn auch in 
ber That eine Injchrift gefchrieben, die um die Mitte des 
3ten Jahrhunderts fällt; ja der barbarifch verkehrte Gebrauch 
der Eafus fommt ſchon unter Hadrian vor. 

Wenn nun aber ein Kreolifch- Latein Urfprung Des 
Italieniſchen ift, fo muß auch nicht überfehen werden, dat 
das provinzielle Romanifche auf die Sprache Italiens ein— 
wirkte, und baß ein fehr großer Theil Italiens feine einbei. 
mifchen, dem Lateinifchen ganz fremde Sprachen, ebenfalls 
mit der der herrjchenden Stadt vertaufchte. 

Ih habe eine Gelegenheit nicht verfiumen well, 
dieſe einfache Erflärung bes Urfprungs fowohl der neugrie: 
chiſchen, ald der aus dem Lateinifchen entftandenen woälfchen 
Sprachen vorzutragen. Man höre doch endlich auf, den Hei: 
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nen Schaaren ber eingewanderten Deutfchen einen Einfluß 
auf die Sprachen der eroberten Länder beyzumefjen — gegen 
innere Evidenz und Beyſpiele — den fie nicht gehabt haben, 
noch haben fonnten. 

Es fehlt mir beydes, an Muße und Hülfsmitteln, 
dem ägyptifch = griechifchen Jargoen in Büchern nachzufpüren, . 
wo er Übrigens auch nur von einem Theil feiner Rohheit 
und den ärgften grammatifchen Fehlern gereinigt erfcheinen 
fann: 3. B. im Cosmas Indopleuftes; und wegen ber 
Sprache von Silcos Infchrift verweife ich auf die Abhand- 
fung, in der ich fie erklärt habe. 

In den übrigen nubifchen Infchriften find folgende 
Eigenthümlichfeiten vorzüglich auffallend: 

Der Nominativ auf sog wird in sg verändert (wie 
im Byzantinifchen cov in «v). ’Tovlıs Gart. 51. und beyde 
Nahmen Avonkıs Tovkıg auf einer Scherbe. Honirs 
Kal. 6. (unter Domitian). 

Der Genitiv von derfelben Endigung des Nominativs 
wird in u gebildet — welches aus dem Lateinifchen genoms« 
men zu ſeyn fcheinen fann. — Avondı art. 11. Toökı 
Gart. 32. Tui Kal, 9. 

Derſelbe Caſus auf » ftatt ov; ro xuplov, Kal. 4.; 
Aovune, ibid. No. 10.; Meoxw Koxxrnio, ibid. No, 13.; 
Koeioro , ibid. No. 19. 

Derfelbe Caſus auf e, anftatt auf ou; Togdıere, 
Gart. 30. 

Der Genitiv Pl. aufo, anftatt or; Texro, Gart. 15., 
youo, No. 24. (wenn nicht in der Infchrift oder Abſchrift 
ein Strichlein über dem w vergeſſen ift): 
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Der Accufativ der dritten Declination wird Nomina— 
tiv, und nach der erften flectirt: 27% unnger, Gart. 20. 
No. 39. 

Snarwpor, ftatt Tonaraov, Kal. 7., mit doppelter 
Barbarei. 

Der Nominativ ſteht Außerft gewöhnlich anftatt des 
Genitivs, und zwar wohl am allechäufigften bei ägyptifchen 
Nahmen, die als indeclinabel betrachtet werden könnten, ob— 
wohl fie an anderen Stellen declinirt werden, aber auch bei 
römischen (zu Kal. 3. B. No. 7.), und fogar. bei griechiichen 
Worten. Hierüber werben wenige zufällig genommene Bey: 
fpiele genügen. 

To moogsusmua Weryanpdnres ieplus yevöusro;, 
art. 25. z 
To moogxurnue@ Bnoapiov xai Anollumıog — ci 
Ilevoügıg nargög, xal Zeuneröcigis, Gart. 20. 

To noossurnua Wersovabıg Ilavovgıs iegeug zöuor, 
Gart. 34. 

To me. — Avomkiov Zwrngog — Eüepyerndeig — 
»ai iepei; zöuov, Bart. 7. 

Ma&gxog Avgnlı Zsovjpov "Artawirov, Gart. L1. 

To ng. — "Ogons xui 7 zo yurn xal za» z1exrem, 
Gart. 38, 

Aradvrıes anftatt avadurror, Maharr. 5., emenbirt. 

Und der Sinn der Caſus ift ſchon fo unbekannt ge; 
worden, eben wie im verwilderten Latein, daß beydes, Da- 
tiv und Accufativ, anftatt des Genitivs gefezt werden. 

Der Dativ: To neogsugnyun Peonaln — xul TW zpü- 
warıı Ilsrsyaisı, Öart. 1. 
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To no. — Haumros — xal Tlereyairı smpooTa- 
zov youov, zul "Opomtı, ibid. No. 2. 

To ng. — Tlurgaov — xui 16 (sic) narpi ar- 
zov xab 17 umrgei (Sic) mer« roig wöehgoig, ibid. 
No. 4. 

To ng. — Perdanos aal 17 uni, ibid. No. 42, 

To me. — xal 77 oyußio zei av rexror, ibid. 
N0.48. Dafielbe fommt vor No. 21,27, 34. u.f. f. 

Der Mecufativ: To ag. — Bnoaploy — xul nv une- 
eav avrov, Bart. 21. 

To ng. — xal 179 unzegay uov xal roug adel- 
pous, ibid. No. 39, 

To ne. — xal rovg gauloürras, ibid. No. 34. 


To ng. — xairoug ano tod youov, ibid. No. 20. 
To ng. — Ileıewdis, xal roug viovg avzov, ibid. 
No. 46. 


To ng. — Teiov Iovkiov — xal rolg gikoug 
uov, Kal. 8. 

Beyde Cafus: Töne. — Kouarog — xai rotg adel- 
Porz nov xul 709 narige mov, nal zovg &v 
oixou navtsg, zul 1m Arazırwoxorrı, Kal. 28. 
Nominativ Singul. anftatt des Genitivs Plur.: Kus 
10 00» aura — And toũ yöuov yerousvog, Gart. 30 u. 32. 
Ob in roüg yukovarr wor (Gart. 20.), MOI anftatt 
MOT verfchrieben oder verjehen ift, oder hier der Dativ 

anftatt des Genitivs fteht, wage ich nicht zu entcheiden. 
Beydes, Nominativ und Genitiv, ftehen anftatt des 
Dativs auf den Scherben häufig, z. B. M. Avenlıs ’Iov- 
his — Sorkmmuadng imiov, nageanuntov olrov, yuigeww. 
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Artikel und Subſtantiv ſtehen in verſchiedenen Gafus: 


Kai rovg Ano Tod yöouov narıss, Gart. 20.; rovg gar- 
Aourrsg, ibid. No. 34.; 1u0y — ano roũ zouov zerousros, 
ibid. No. 29 et 33.; nug& roü zugw, de Kal. 22.; row; 
dv oixov mürreg, Kal. 28.; 15 unrgög, de Gart. 42.; 7 
ovußiov, ibid. No. 31. Ebenfo: xai zn» undour uov Be- 
esrian (alles ftatt des Genitiv), art. 20, 

Statt Er, Era, Gart. 25.; ralurıor Era. 

Ob in dorudn or zrouora (Bart. 11.) das Verbum 
activ gebraucht ift, oder ber Accufativ anftatt des Nomina- 
tivs fteht? 

Falſche Bildung ber Eonjugation: Axvos, art. 14 
u. 30.; yerzusro;, ibid. No. 17. 26. 

Präpofitionen: 2» oixov, Kal. 28.5; usa zois adsı- 
gois, Gart. 14.; usıa — rois rexrorg, Bart. 28.; era 
za ftatt entweder uera oder xzai allein, Gart. 24 u. 25.; 
pög xal ftatt xai mooorerr, Bart. 20. 

Und die Prüpofttionen regieren gar feinen beftimmten 
Caſus, fondern alle mögliche unter den nämlichen Umſtaͤn— 
ben: our 77 unroi ai vn3 zuramoz, Gart. 16.5 weru 175 
ovußiov xai rexrus, ibid. 28.; were ıng ovußiov zul adch- 
pois, ibid. No. 14. 

Ilgog xul z0ig adsApviz zul ımy umrigur avıoe, zu 
IIavovgıs narpo;, nai Neuneioorgıg zar Toig Yıhovssir yo 
(oder uov) xwi zoug, ano zoü youov narısg, ibid. No. 0. 

Ebenfo pleonaftifch: unep evoeßiag yagıs, ibid. No- 2. 

Anftatt der Formel m ayado, ganz finnlos, zor in 
oyadöor, Gart. 11.; zoig 2n’ ayudoiz, ibid. No. 23. 

Faljche Schreibung: iegewoern, art. 20 u. 25., co- 


— 207 — 


qesge000rn,.ibid. No. 25 u. 30.; Goynegewourn, art. 48.; 
uuvgoröuog, ibid. No. 7.; ixooes, ibid. No. 48.; xarirgvorg, 
ibid. No. 8.; as und s verwechlelt: doyens, Gart. 23, ;- xe 
(Scherbe) xugaurog, ibid. No. 41, 

& für ce: wmrosi, art, 14.; eiepevg, ibid. No, 23.; 
gauoürzeg, ibid. 28.; gedovosıw (Dativ), ibid. 20.; yei- 
vorrar, ibid. 34.; draysvwonew, Maharr. 3. No. 51.; 
wiov, Kal. 16.; Tiasiov 'Hovnmeiov, ibid. 22, 

n für e: Tunos, Kal. 22.5; apynegenourn, Bart. 48, 

7 für zı: Anovinog, Kal. 22, 

ı für &: evoeßia, Gart. 25.5; onion, Maharr. 1. 

o für w: zexror, Gart. 16.5 00» aüro, ibid. 30.; 
to naroi, ibid. No. 14.; zöv gilwr, Kal. 9.; dar zus üve- 
roras, art. 39, 

o für ou: Tod oUunerrog olxo, Bart, 35.5 zö für 
od, ibid. No. 14.; auro, ibid. No, 40.; oveenxoivdo (viels 
leicht) Maharr. 6. 

os für &: onuoıgor, Kal. 20, 

v für su: ünio voeßlaz,. art. 25. 

v für a: vol, Gart. 14.5; ziarus, ibid. No. 28.; 
quer, ebendaf. und auf den Scherben häufig. 

v für ov: Aukeurng, Gart. 19.5; and zo zöuov, ibid, 
No. 43. 

o für o: zo «, rw f, Gart. 17.5 rexrwovog, .ibid. 
No. 14.; auromgarogog, ibid. No. 25.; To, ibid. No. 31.; 
xugrov, Maharr. 1.5 zouog, Gart. 3. 

co für ov: zw xugiov, Kal. 4.5 Aovnw, ibid. No. 
10.; Mioro Koxxnto, ibid. No. 13.; Keiono, ibid, No. 19.; 
apylz,. Gatt, 23:5 auaßio, Gart: 48. 
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Bon Worten und Redensarten ziehe ich folgende aus: 
za aradoderr« yonuara, Cart. 25, 29, 33.; orouazros 
zod soo (zu Ehren des Gottes), ibid.; oͤneo süoeßiug yi- 
er, ibid.; vg evoeßiag, art. 48.; oröuurog Vsov ya- 
eı», ibid. No. 29.; ünzo örouarog Heov yapır, ibid. No. 33.; 
n ovußiooıg (oi ovußıoüvres), ibid. No. 29.; qikovrze; für 
pikoı, mit dem Genitiv conftruirt, No. 1,4, u. f. f.; zov- 
oovy für yovoovs, No. 34 u. 35.5 7 goißnreie, ibid. Neo. 
8.; woußneng, ibid. No. 18.; 6 xalauor, ibid. No. 22.; 
Yarı vuag 0 Vsòoc xai 17 Aaronia,' ibid. No. 26.; zudr- 
uega, Kal. 20.5; xöpos ftatt zupog, Kal. 22.; moooe% 
(der BVorherfehende?), ebendaf. 1.; xseawos, Cart. 41; 
nepahnunıng oirov, auf den Scherben. | 


Zur Erklärung und Berichtigung cice- 
roniſcher Stellen. ') 


1827. 


1. 


Die Rede welche unter den ciceronifchen, feitbem man fie 
nach ber Zeitfolge ordnen wollen, voran fteht, ift fchon in 
ihrer Ueberfchrift ein Gegenftand willführlicher Kritit gewors 
ben da Quinctius in Quintius geändert ift; eben fo irrig wie 
Sestius in Sextius und Habitus in Avitus; und mit berfel- 
ben Klügeley welche sumptus, sumpsi u. dgl. aus unferen 
Büchern weggefhafft und unferen Augen fremd gemacht hat, 
Das ift indeffen von geringer Erheblichkeit: aber die Inter 
pretation der Rede ift im Allgemeinen und im Ginzelnen 
unbefriedigend, wie bie Fritifche Conftitution des Tertes voll 
Fehler und Schäden. Das lezte ift Fein Wunder: die Rebe 
ift eine von denen, welde im 15ten Jahrhundert in einer 
einzigen, wie es das Anfehen hat, unleferlichen und be> 
ſchädigten Handfchrift entbedt und fehr nadhläffig abgefchrie- 
ben wurden: leider haben fich unter den Turiner referibirs 
ten Blättern nur drey aus derfelben erhalten, die fchon Ver: 
befferungen gewähren. Zum Verſtaͤndniß des ganzen Hans 
dels zeigt die Erklärung ben Weg, wie ber Proceß eine causa 
capitis feyn fonnte (Röm. Gefch. n. A. I. S.605. Anm.). Im 
Einzelnen gehört folgende Stelle zu den allerräthfelhafteften: 


2) Gebrucdt im « Rheinifchen Mufcum > Zaprg. 1. ©, 223. 
14 
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4 (17). Cum pecuniam C. Quinctius P. Scapulae de- 
buisset, per te, C. Aquilli, decidit P. Quinctius quod li- 
beris eius dissolveret. Hoc eo per te agebatur, quod pro- 
pter aerariam ralionem non satis erat in tabulis inspexisse 
quantum deberetur, nisi ad Castoris quaesisset quantum 
solveretur. Decidis statuisque ut, propter necessitudinem 
quae tibi cum Scapulis est, quid iis ad denarium solveretur. 


Was heißt hier aeraria ratio? und was ad denarium 
solvere? 


Es wird faft allgemein fo erflärt: das gallifche Geld 
fey von dem vömijchen verjchieden gewefen, und Deswegen 
habe e8 einer fchiedsrichterlichen Entſcheidung bedurft. Ae- 
raria ratio bedeute die Verfchiedenheit des Geldfußes; ad 
denarium solvere, die Schuld auf römifches Geld beredynet 
zahlen. Für dieſe Erflärung find im Wefentlichen Hotos 
mannus, Grävius, Ferratius, Facciolati — ja, wie bey 
läufig (s. ww. ad und denarius) erhellt, auch unfer großer 
Geßner einftimmig: — eine abweichende finde ich nur bey 
Manutius. Diefer, offenbar mit Handelsgefchäften vertraus 
ter als die genannten Ausleger, verfteht die aeraria ratio 
vom wandelbaren Cours der Geldforten, wobey ihm obne 
Trage in Gedanken ftand, daß bie Abrechnung, worüber 
E. Aquillius verglih, um oder nach jener Kipper- und 
MWipperzeit fiel, von ber Cicero in der Stelle (de officiis IL 
20.) redet, die Manutius anführt, Und eben fo zeigt fih 
der mit ben Gefchäften DVertraute in der Auslegung bes 
zweyten Ausdruds: ihm waren Die Redensarten befannt, 
bey einer Liquidation die Lira mit zwanzig Solbi, ober nur 
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— z. B. — mit zehn bezahlen: daher erklaͤrt er ſich ad 
denarium solvere, die Schuld vollſtändig zahlen. 

Eine gefcheute Auslegung aus Elarem Begriff der Ver— 
hältniffe erfreut auch dann wenn fie doch nicht gelten Tann: 
und freylich befteht diefe nicht. Denn wohl feiner — um 
nicht von Cicero zu reden — würde über volle Auszahlung 
anders fchreiben ald er asse solvere. In Beziehung auf 
den Geldwerth würde ebenfalld Niemand damals von ei- 
ner ratio aeraria geredet haben: argentaria ratio hätte fich 
angeboten: aber es ift auch ferner nicht denkbar, daß bie 
Münzverwirrung fogar die Abrechnung wegen Schulden 
hätte erfchweren können. 

Eben fo unanwendbar ift ber erwähnte Ausdrud bey 
jener gewöhnlich angenommenen Erklärung: denn auch in 
Gallien war Eilber Courant; theild einheimifches, theils 
römifches Geld. Ob das erfte, wie es noch vorfommt, dem 
lezten gleich ift, den Victoriaten oder den GSeftertien, weiß 
ich nicht: valvirt aber war es doch ohne allen Zweifel; und, 
gefezt die Schuld wäre in gallifchen Münzen contrahirt. wors 
den, fo war nur eine Reduction nöthig, wie von bergifchem 
auf preußifches Geld. Ich glaube aber, daß bie einzige 
Stelle, wo etwas über die in ber römifchen Provinz ges 
bräuchlichen Sorten vorfommt — (pro Fonteio 5.) — bie 
Bermuthung begründet, daß bort in römiſchem Courant ges 
handelt ward: die Weinaccife wird in Denarien, Bictorias 
ten und Seftertien angegeben: — und wie follten Rö— 
mer ihre Gefchäfte umter fich in einer andern Daluta bes 
ftimmt haben? 

Ich halte es für gewiß daß die aeraria ratio fih auf 

14 * 
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die lex Valeria bezieht, welche die von mir befannt gemach⸗ 
ten Bruchftüde zur Rede pro Fonteio wieder in Erinnerung 
gebracht, und wovon fie gezeigt haben, daß fie wirklich am- 
gewandt und durchgeführt worden. Kraft dieſes Geſezes, 
wodurd die Schulden auf ein Biertheil berabgefezt wurden, 
“ argentum aere solutum est (Salluft Catil. 33., und bai. 
Korte Anm.): nämlich der Seftertius mit einem As: bie 
Schulden, welche auf fo viele Ortftüde lauteten, wurden 
nun auf nur eben fo viele Affe gefezt: daher ift hier dar 
Ausdruf aeraria ratio vollflommen angemeflen: jo jchz, 
daß fich vermuthen läßt, das Geſez müfle den Namen lex 
Valeria aeraria geführt haben — (mie unciaria). So auf 
gelegt erhellt ber Unterjchied zwilchen dem quod debebatur 
und dem quod solvendum erat: das debitum war durch den 
allgemeinen Banferoit für Niemanden verändert; wohl aber 
brauchte er es nicht vollaus zu bezahlen. 

Nach jenem Gefez war bie Berechnung der Schulden 
in den neuen Büchern (novae tabulae) oft feine einfache 
Sade: fie fonnte eine ſehr verwidelte feyn. Zwar das 
ganze Capital und verfallene Zinfen, wie fie zu ber Zait 
ftanden als das Geſez angenommen ward, fielen unter bie 
Reduction: die von da an verlaufenden Zinjen aber nict; 
eben fo wenig alle von jenem Tage an neu entitanbene 
Schulden, weldyer Art jie auch waren; und bey den laufen: 
ben Rechnungen zwifchen einem negotiator in der Provinz 
und den Banquierd zu Rom mußte e8 damit jehr bunt aus— 
ſehen. Es konnte nicht fehlen, daß hieraus unzählige Strei— 
tigfeiten entftanden; und daß eine Behörde Commiſſarien 
anwies um vergleichsweife und fummarifch zu entjcheiden, 
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war ein unentbehrliches Bebürfnif. Diefe Behörde, und 
die von ihr ertheilten Schiedsrichter, find gemeint in dem 
Ausdruck ad Castoris quaerere: wo Hotomannus, ben ich 
fonft meiftend gegen ungünftige Beurtheilung zu vertreten 
geneigt bin, mit höchſtem Unrecht a quaestoribus quaerere 

in den Tert gebracht hat, welches verbientermaßen wieder 
herausgefommen if. — Die liquide Totalfumme,. gebildet 
beydes aus reducirten und aus verminderten Debetspöften, 
war denn das, welches ad denarium gezahlt werden mußte. 


2. 


In einer Sammlung beren Hälfte von der Jurisprus 
denz eingenommen wird, möchte ein Lob der Rede pro Mu- 
rena anomalifch erjcheinen: denn noch grollen die Nechtds 
lehrer über die Freyheiten, welche ſich Cicero darin gegen 
ihre Wiffenfchaft und ihren großen Servius Sulpicius nimmt, 
und vergelten fie durch die Beurtheilung — die Rede fey 
flach, ja albern, und verrathe des Verfaſſers Unwiffenheit, 
Catos Ausspruch ift dazu willkommen. Mir ift fie Außerft 
lieb durch Die Heiterkeit, welche über fie verbreitet liegt. 
Man fieht ihr an, daß fie fo in einem Buß gelungen ift: 
hingeworfen, und nur burchgefehen — daher auch die aus— 
gelaffene Ausführung einiger Gapitel. Die Zeit worin Eis 
cero fie ſprach, war ber Silberblid feines Lebens; wenige 
Tage waren verfloffen feit den großen Momenten feines 
Eonfulats; noch dauerte der freudige Raufch des frijchen 
Bewußtfeyns; noch war es ihm nicht vergällt, noch priefen 
ihn alle Zungen als des Vaterlands Retter, der er war. 
Wie bald veränderte ſich das: wie bald nachher ſah er fich 
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verlaffen gegen die Verruchtheit, welche ihre Niederlage uns 
erbittlich zu rächen wieder Macht gewonnen hatte! In fol 
cher fröhlichen Stimmung, wo man allen Guten freundlich 
ift, glaubt man ſich auch fchon ein Wort erlauben zu Eon 
nen ohne daß fie es empfindlich aufnehmen. Man ift ſich 
bewußt, fie follten e8 nicht. Was nun aber Des großen 
Mannes Nedereyen gegen die Rechtsweifer betrifft, fo möchte 
er auch nicht einmal fo fehr Unrecht, und bed Läppifchen, 
Sinnlofen, Verkehrten fehr viel obgewaltet haben, welches 
dem geiftreichen und raftlos thätigen Staatsmann feinen 
Reſpekt einflößen fonnte, ja ibm fehr läftig war: während 
es und, denen es nicht mehr befchwerlich fallen kann, ald 
alterthümlich ehrwürdig vorfommt. Einsmals, als ich ein 
philologiiches Mißfallen darüber Außerte, daß Juftinian in 
den alten Formen ohne alle Ehrfurcht für ihren Urfprung 
aufgeräumt habe, hieß Savigny mich gerechter feyn, und 
erkennen, daß für die, welche unter den Geſezen leben foll 
ten, dieſe VBereinfachungen eine Wohlthat gewefen wären: 
— und ich wünfche, daß einmal eine Rechtögefchichte aud 
dies berüdfichtige, wie von Zeit zu Zeit das Ererbte vergan- 
gen war und weggeräumt werden mußte. 

Eine Stelle woraus die Ungunft Flärlich zu erſehen 
und zu erweifen vermeint, mit welcher Unfunde Gicero fih 
erlaubt habe über Die Jurisprudenz zu plaudern, ift Die da 
her jehr bekannte, 11 (25), nach der Erzählung vom En. 
Flavius: Itaque irati illi, quod sunt veriti, ne, dierum 
ratione pervulgata et cognita, sine sua opera lege possel 
agi, nolas quasdam composuerunt ut omnibus in rebus ipsi 
interessent, Denn, wofern bier unter ben Notae ſey es 
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Sigeln ſey es Zeichen der Gefchwindfchreiber gemeint find, 
fo hat Cicero etwas Alberned gejagt: es macht feinen Uns 
terfchied, ob man fich für die erfte Bedeutung, oder, mit 
Eujacius und Grävius, für die zweyte entjcheidet. Nun 
aber ijt der Gedanke alsdann fo anftößig und widerfinnig, 
daß der gejunde Sinn unfrer ehrwürdigen Landsleute, Ca— 
merarius, Geßner, Ernefti, Diefe Auslegung verworfen, und 
erfannt hat, es fünne hier nur an verba legitima gedacht 
werden: demnach wollen fie daß auch das Wort notae 
dieſe bedeute. 

Doch das ift unmöglich: und jo wäre Cicero der An— 
fhuldigung bloß, wenn nicht zum Glüd ſich darthun ließe, 
daß jenes Wort in Feiner einzigen Handjchrift fteht, und 
eine reine Berfälfchung ift. Von den funfzehn Handſchrif— 
ten, welche Lagomarfini verglichen, haben elf vero acae- 
dam: die vier übrigen vere cuadam, vero cuadam, vero ac 
eadem, vero (allein): und ebenfalls die Venczianifche Aus— 
gabe 1480 hat: vero ac edam. Die Interpolation hat fich 
indeſſen ſchon fehr früh eingeniftet: die Lagomarfinifche Col— 
lation ift ein ficherer negativer Beweis, daß fie jchon in 
der Waldarferfchen Ausgabe vorfommen muß (nach Gruter 
fogar in dem Pal. 1., der um 1460 gejchrieben ift), und 
von der Zeit an beftcht fie fort ohne die geringfte Spur 
einer Abweichung. Daß nun im jenen finnlofen Worten 
verba quaedam jtedt, wird leicht jedem auf den erften 
Blick einfallen; und einer genetifchen Deduction, wie Die 
Entftellung vor fich ging, bedarf es hier nicht. 

Die Handichrift, woraus alle vorhandene Abjchriften 
dieſer Rede geflofien find, muß uralt gewefen feyn, und 
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noch ungetheilte Worte dargeboten haben. Das zeigte ſich 
eben hier: es zeigt fi auch in einer andern Stelle, bie 
ebenfalls in ben Ausgaben mit der größten Licenz verfälicht 
ift. Wer bie ciceronifhen Reben auch ohne alles kritiſche 
Dedürfniß, in einer Handausgabe, lieft, und 15 (32) fol 
gende Stelle über Mithridates: Quem L. Sulla, maximo 
et fortissimo exercitu, pugna excitatum, non rudis impe- 
rator, ut aliud nihil dicam, eum, bello invectum totam in 
Asiam, cum pace dimisit — dem muß ber Verdacht kom— 
men, baß ed mit dem Tert nicht richtig ſteht. Welchen 
Sinn gäbe hier pugna excitatum? Mithridates fehlummerte 
nicht; und von feiner Schlacht feines erften Kriegs ift ber 
Gedanke möglich, daß fie ihn gewedt habe. 


So weit ich bem Tert nachgehen kann, kommt bie 
wunberliche Lesart zuerft in der Ausgabe bes ältern Aldus 
vor. Lagomarfinis Handfchriften, und die von mir einge 
fehenen Baticanifchen, haben fämmlich pugna exaceraret, 
oder pugna excitaret, excitarit: bis auf zwey, deren eine 
beyde Worte wegläßt, bie andere pugna certe giebt; beydes 
Gorrectionen. Die alten Ausgaben haben exacerarit, ex- 
citaret, excitarat, excitarit. Die Juntinijche des Angelius 
interpolirt: cum pugna exacerbasset: welches mit bloßer 
Umftellung — c. ex. p. — an Naugerius und Rob. Ste 
phanus übergegangen ift. 


Sch zweifle, daß ich aus jenen fchon abgeleiteten Cor; 
ruptelen das Richtige gefunden haben würde; welches aus 
der Variante die Lambinus aus dem Coder von S. Bicter 
giebt, pugna exetaceret, ganz unzweydeutig hervorgeht. 


— 217 — 


Die Worte find eben falfch abgetheilt, und ein einziges ein- 
gefchlichenes e hat alles verwirrt, 

Die Achte Lesart braucht fi nur zu zeigen, um ans 
erfannt zu werden: Qnem L. Sulla — pugna.r, et acer, 
et non rudis jimperator, ut nihil amplius dicam etc. 

Ein Beyſpiel zur Betätigung, daß die Abfchriften, 
womit wir und für die biplomatifche Beftimmung bes Ter- 
tes behelfen müflen, aus einem oder abgeleitet find worin 
die Worte noch ungetrennt gefchrieben waren, ſcheint fich 
auch 12 (26) zu zeigen: Keine einzige von allen bie Lago» 
marfini verglichen, hat nullo usui, oder usu, fondern in 
illo suis oder in illa suis. Indeſſen möchte ich nicht bes 
haupten, daß bie Emendation, welche herrfchend geworden 
ift, fo ausgemacht richtig wäre. — 

Freylich ift mit der obigen Herftellung noch nicht die 
ganze Stelle gefund. Alle Hanbdichriften und alte Ausgaben 
haben einftimmig cum bellum; woraus, wenn ich nicht irre, 
Naugerius eum bello gemacht hat: eine Lesart, wobey Gas 
ratoni fich gewiß nicht beruhigt haben würde, wenn er ihs 
ren Urfprung aus bloßer Gonjectur geahndet hätte. Denn 
eum wäre mehr als pleonaftifch, umd Ernefti hatte gewiß 
Recht es zu ftreichen: erft fo hat die Rede nichts Anftößiges, 
indeſſen wird ber Tert auf folche Weile ganz willführlich 
zugerichte. Zum Glück warnt die Seltfamfeit des Aus 
bruds: bello invectus, und totam in Asiam. Was wäre 
jenes verdolmetfht? inherfahrend auf dem Kriege: wie 
ein arioftifcher Ritter, auf dem Nüden jenes Kriegsdrachen 
der auf Hannibals Pfad hinter ihm herraufchte. So etwas 
kann Cicero nicht gedacht haben, obwohl es, bunfel gefaßt, 
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einen auch geiftreichen Neueren beſchleichen mag: und tetam 
in Asiam! Iſt Alten im engern Sinn gemeint — das per= 
gamenifche, oder die römijche Provinz — was foll denn 
totam? im weitern Sinn ift ja auch der Pontus in Aften. 
— Nber Mithridates ift hier gar nicht das Subject, fon- 
bern Sulla: der Redner läßt die Größe und Schwierigfeit 
des Kriegs gegen ihn ermefien, indem er darſtellt, unter wel 
hen günftigen Umftänden Sulla Friede zu jchliegen doch 
räthlicher gefunden. Halten wir nur cum bellum feſt, jo 
bildet fich die Emendation glei. Welcher Fürft! jagt Eis 
cero: «Mit welchem 2. Eulla, ald er mit einem zahlreichen 
und vortrefflichen Heer, er ſelbſt Friegsluftig, Fühn, und, 
um nichts mehr zu jagen, fein gemeiner Feldherr, den gan- 
zen Krieg nach Aſien verjezt hatte, doch Frieden fjchloß.> 
Nämlich ich jchreibe: cum bellum inve.risset totum in Asiam. 
Der Krieg war ja Anfangs in Europa geführt worden, und 
Sulla hatte ihn ganz nach Aſien verfezt, jo daß feine Gei— 
gel nur die empörte Provinz und Mithridates Reich traf. 
Invehere bellum ift ciceronifch: cum tam multa bella in Pon- 
tum invecta sint. 2. in Verr. IV. 58. (130). Aber inve- 
ctum, wird vielleicht gejagt, Fann nicht aus inverässes ent 
ftanden jeyn. Um hierüber zu entjcheiden, muß man bie 
verfchiedenen Schriftarten der alten Handſchriften kennen; 
wer damit vertraut ift kann aus Gorruptelen mit großer 
Sicherheit beftimmen, ob der UÜrcoder einer Familie z. 3. 
mit Quadrat» oder Uncialfchrift, und welcher Art, oder mit 
Curſiv gefchrieben war. So hat ganz gewiß der, woraus 
die fchlechtere Recenfion der Berrinen fommt, eine Quadrat: 
fehrift gehabt wie das livianijche Fragment: denn Die Ab: 
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fehreiber haben H für K anfehen können. Der Stammeoder 
ber Rebe pro Murena war hingegen mit Uncialen gefchries 
ben: mit der Art, wo bad S ein langer Strich wie in ber 
Minuffel if. Schade daß es fich im gedrudten Tert nicht 
hinzeichnen läßt: denn nichts ift leichter al8 daß zwey folche 
S neben einander in einer verwijchten Stelle für U anges 
fehen wurden: und invectum nimmt genau fo viel Raum 
ein als invexisset. ?) In allen Dingen muß Alles der Ei: 
genthümlichfeit des Falls angemefjen werden. In Büchern, 
welche fichtbar in umverlezten und deutlichen Handfchriften 
bis auf die Herftellung der Wiffenjchaften gefommen, barf 
fich die Emendationgfritif fehr wenig erlauben: wo aber nur 
mehr oder minder liederlich gemachte Abjchriften aus einem 
zerrifienen unfleferlichen uralten Coder vorhanden find, ba 
muß man anders verfahren: fo urtheilt Baldenaer über die 
Kritif des Propertius (ad Callim. eleg. fragm. p. 8.). Nach 
Gefallen umfchreiben wo die Copiiſten nicht irren fonnten, 
wie bello ftatt bellum jezen, das ift verwerflich. 

Wie nun jene Urhandichrift unleferliche Stellen hatte, 
woraus Lüden entftanden, und wie dieſe in unferm jezigen 
Tert übertüncht und verklebt find, darüber fchweigen die 
Herausgeber. Denn wer aud), wie Oaratoni, einzelne alte 
Ausgaben verglich, der hielt ſolche Uebelſtaͤnde für zufällige 

2) Im Nizolius fiehe unfre Stelle angeführt: cum bellum invectum 
esset: das ift dem Ginn nady grade meine Emendation. Lieſt 
eine Ausgabe fo? Ich habe aus Lagomarfini die Lesarten ber 
alten Drude oft, und auch bier, nicht forgfältig genug ercerpirt, 
und befize felbft von foldyen nur die Herwagiſche und die von Gar, 


Stephanus: deren keine esset hinzufezt. Eingeſchoben ift es auf 
jeden Fall. 
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Fehler, die fih in andern nicht finden würden: das ift ber 
größte Vortheil des Lagomarfinifchen Apparats, wo die po» 
fitive Ausbeute an befferen Lesarten über allen Begriff ge 
ring ift, daß fih aus ihm die Entftehung des Tertes volls 
fommen erfehen läßt. 

Im Kap. 4. (8) ahndet wohl Niemand, ‚daß die Pe: 
riode: Nam cum praemia mihi tanta pro hac industria sint 
data quanta antea nemini; labores per quos ea ceperis, 
cum adeptus sis, deponere, esset hominis astuti et ingrati, 
— in allen Handichriften und Ausgaben vor ber Juntini— 
fchen entweder mit einer Lüde, oder doch offenbar fehlerhaft, 
fteht. Vier von jenen, 1. 3. 8. 10., und zwey Ausgaben, 
67. 68.?) haben, mit Bezeichnung einer Luͤcke, quanta an- 
tea neminis sic :::: : eos cum adeptus sis etc. Zwey 
Handfehriften, 20, 86, und Ausg. 70. 88: nemini sic 
(oder sit) et si ceperis eos cum. Bier Handfchriften, 18, 
24, 26, 65, und Ausg. 75: nemini sic (24. si) exceperis, 
eos cum —: eine, 7, nemini sic eliam si ceperis, eos cum. 

Gigenthümlich ift der Goder, 9 bezeichnet (Laur. 
XLVIH. 9.), indem er Folgendes darbietet: nemini sic exi- 
stimo si ceperis ea cum: wo sic existimo, ächteicereniich 
und felten, unmöglicy durch Zufall an einen tappenden Ab» 
fehreiber gefommen feyn fann: ja eben jo unmöglich aus 
dem Kopf eined Emendatord des 15. Jahrhunderts: über: 
haupt auch wohl nicht einem folchen zugefchrieben werden 
darf, der doch ficher gefucht hätte, Sinn in die Periode zu 
bringen. Es Darf alfo angenommen werden, daß fchärfere 


’) Dian fehe die Erklärung diefer von kagomarſini gebraudten 
Zahlen in Peyrons Ausgabe der Miloniana ıc. S. 238. 
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Augen existimo in ber Urhandjchrift herausgebracht haben, 
wo andere Abfchreiber nur unleferliche Züge fahen, und für 
ihren Umfang einen leeren Raum ließen Hat nun, wie 
gezeigt worden, Die geltende Lesart feinen andern Urfprung 
als den Wiz eined Emendatord, fo wünfche ich, daß jene 
Bariante veranlafie zu verſuchen was ſich daraus machen 
lafje; mir bietet ſich nichts Genügendes. Si ceperis und 
ea cum adeptus sis, ſieht aus wie eine Dittographie: zu 
deponere fehlt ein Subſtantivum. Könnte nicht dieſes de- 
ponere faljch jeyn? und ben Plaz von desinere eingenom- 
men haben, welches ſich eine Zeile weiter hinab verirrt hätte? 
labores deponere findet ſich auch wohl nirgends bey Cicero, 
Bey einer durch Unleferlichfeit verdorbenen Stelle — gleich 
nachher hat Lambinus offenbar richtig, wie meift immer, 
gejehen daß nota fehlt — find folche Verſuche nicht zu fühn. 
Dann würde ed bier fo lauten: Nam cum praemia mihi 
tanta pro hac industria data sint, quanta antea nemini, 
sic existimo, ea cum adeptus sis desinere, esset hominis et 
astuti et ingrati. Quod silicet, si te auctore possum etc. 
Auch in einer andern Stelle dürfte die gewöhnliche Less 
art nur auf der den Sinn allerdings richtig erfaffenden Di— 
vination des juntinifchen Emendatord beruhen. Weber die 
Handfchriften noch eine Ausgabe vor der des Angelius Iefen 
3 (8) Neque enim, si tibi tum cum peteres consulalum 
adfui idcirco nunc cum Murenam ipsum petas, adiutor 
eodem pacto esse debeo. Ausgenommen die erwähnte Hands 
ſchrift 9 ift in allen anftatt der unterftrichenen Worte eine 
Lüde, und jene lieft cum consulatum peterem (sic) favi, 
nunc —. Zwiſchen favi und adfui zu entjcheiden ift ſchwer, 
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doch dürfte e8 fich ergeben, baß jenes für die Beförberung 
einer Wahl’ gebräuchlich ſey, lezteres nur felten von feiner 
eigenthümlichen Bedeutung, dem Benftand eined Angeflage 
ten, fo weit ausgedehnt werde: und ideirco ift nicht allein 
entbehrlich, jondern, fobald ed nicht mehr als überliefert 
feititeht, vielmehr, der Verbindung nach, bedenklih. Auch 
bier fann ein Scharfftchtigerer gelefen haben, was für an- 
dere verlojchen war. 

Eine folche Lücke aus Unleferlichfeit ift auch 39 (85): 
wo zwey Florentinijche Eodd., wie drey bey Gruter, haben, 
qua po..... minatur: und hier hat 9, wie unfer gewöhn- 
licher Tert, übereinftimmend mit ſchon den älteften Ausgaben 
(außer 75): qua poterit et iam populo Romano minatur. 
Welche die Worte poterit et iam pop. R. auslaſſen, wie 
Manutius, und fchon der Cod. 86., die haben eine Lüde 
wegichaffen wollen, deren Ausfüllung ihnen mit Ungrund 
verdächtig fchien. 

Hat nun die juntinifche Ausgabe Sorge getragen, Lü— 
den zu füllen, fo überfah doch der fie beforgte die Umſtel⸗ 
fung eines Blatts: von cum amplissime — 7. (15) — bis, 
einfchließlich, esse diecturos — 8. (17) — vor welches das 
folgende‘ etenim mihi ipsi — 8. (17) — bis multis profu- 
tura — 9. (19) — geftellt ift. Diefe Verwirrung hat zus 
erft Naugerius gehoben, und, wie es in jener reichen Zeit 
Gebrauch war, ftillfchweigend: auch fann es ſeyn, daß er 
den Pfad fchon bezeichnet fand. Denn bey Lagomarſini, 
der für jede Abweichung einzeln jedes von ihm verglichene 
Buch nennt, — hier alle Ausgaben vor Naugerius — find 
alle andere Handfchriften aufgezählt außer 65: und die Be 
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richtigung ber Zahlen ift fo forgfältig vorgenommen, daß 
fich wohl darauf bauen läßt, dieſe (Laur. LI. 1.) fey von 
der Verwirrung frei. 

Ich habe der Handichrift 9 als ausgezeichnet gedacht; 
fie giebt 31 (66) gradehin die wahre Lesart welche‘ gewiß 
fein Kritifer der erften Hälfte des 15ten Jahrhunderts zu 
erfinnen vermochte. Wer verftanden fey, wo Cicero von 
Scipio, Paulus Sohn, fagt, non paenitebat eum habere 
eruditissimum hominem et paene divinum domi, hat Nie— 
mand verfannt: Gamerarius und Manutius haben Panä— 
tius genannt: das fheint feinem aufgefallen zu feyn, daß 
ed befremdlich wäre, wenn @icero feinen Nahmen nicht ,ge= 
fezt hätte: noch weit mehr aber daß er, zumal in einer 
Rede, Panätius einen hominem paene divinum genannt 
haben follte. Nun führte die Varietät der Lesarien, wo 
aus einigen Büchern, angeführt war, et paene divinum 
ohne demi; aus mehreren et paene domi olne divinum; 
aus dem von ©. Victor, et pane domi; allerdings, fobald 
fie in einem glüdlichen Moment erwogen ward, auf das 
Richtige: nämlich habere eruditissimum hominem Panae- 
tium domi: befjer aber -ift es doch, daß der Coder 9 mit 
allen Buchftaben fo lieft. Bon allen übrigen Handfchriften 
Lagomarfinis hat die einzige 24, paene divinum, alle andere 
paene domi. Divinum fteht übrigens, wie in jener Hand« 
fchrift, fo in allen Ausgaben feit Beroaldus. 


— 
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Die Sikeler in der Odyſſee.!) 
1827. 


Betannilich räth einer ber Freyer, zornig über Theollyme⸗ 
nus Geſicht und Weiſſagung, (v. 382. 383 — Voß —) 
kaß uns bie Bäft’ einwerfen ins vielgeruberte Meerichiff, 

Und an bie Sikeler fenden, wo gut wohl ciner bezahlt wird. 
Wobey der Scholiaft bemerkt: alfo Fannte er die Sikeler, 
und fo ift nicht wahrfcheinlich, daß die Scenen ber Irrfahrt 
um Sicilien liegen. Nämlich Thrinafien war nach einigen 
eine Snfel im Ofeanus (Schol. ad Odyss. u. 126.): alſo 
nicht von Sicilien zu verftehen. 

Eine andre Erwähnung defjelben Bolfs im nämlichen 
Gedicht gewährt die Nennung ber alten Eifelerin, welche 
den Greis Laertes pflegt. 

Unter diefen Sifelern verftand man — durchgehend 
mit Strabo (I. p. 6. d.) die der Inſel; und auch der Ent— 
bedfer der homerifchen Geographie, Voß, muß nicht anders 
ausgelegt haben, da auf der Welttafel bey der Odyſſee ihr 
Nahme zwifchen denen ber Sifaner und der Giganten gejezt ift. 

Indeſſen, feit ed mir völlig deutlich geworden, daß 
Eifeler und Staler eins und das nämliche Volf waren, daß 
jener Nahme nicht von ber Nachbarfchaft der Inſel auf bie 
Gegend um Lofri übergegangen, wie unter den byzantini- 
[hen Kaifern; und wie noch heutzutage Die Rede von bey— 


*) Gedrudt im «Rheinifhen Mufeum > Sabre. I. S. 355. 
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ben Sieilien ift: — fondern aus dem weiten Umfang Oe— 
notriens und Tyrrheniens fich dorthin nur zufammengezogen 
hatte —: feitdem ſuche ich die Sifeler der Odyffee nicht 
entfernter ald in Italien. Vielleicht aber find fie weit nis 
her an Ithaka zu fegen: denn das Scholion zu Od. o. 85. 
nennt Echerus, den Epiroten, mit dem Bucheta in»Epirus 
genealogifch in Verbindung gebracht wird, König der Sife- 
fer: amd für das Ganze der Erzählung, worin Diefe, für 
die Identität des Bolfftamms ber Epiroten und der Denos 
trer jo wichtige, Grwähnung vorfommt, werden Marfyas 
und Mnaſeas genannt; Teiften mithin unbedenklich auch für 
diefen einzelnen Umftand Gewähr Mnaſeas, Ariftarchus 
Schüler, Darf zu den achtbaren Archäologen gezählt werben: 
und wenn wir unentfchieden laffen müſſen ob ber ältere 
oder jüngere Marſyas zu verftehen fey, fo ift der eine wie 
Der andere, als Mafedonier, über den Stamm bes verwand> 
ten Volks, — dafür daß die Epiroten auch Sifeler biegen, 
— ein bedeutender Zeuge, 

Ich würde dieſes Scholion vielleicht immer überfehen 
haben, wäre es nicht in Papieren des verewigten Voß ans 
geführt, welche die Freundfchaft der Nachgebliebenen mir 
mitgetheilt hat. Es find Materialien, welche der Greis in 
ben lezten Jahren feines Lebens fammelte; und wenn er 
dieſe Stelle in feine Beziehung auf die Odyſſee fezt, fo wäre 
ihm die doch ficher nicht entgangen, hätte er es erlebt 
jene Sammlung völlig zu verarbeiten. — Die Sifeler, wo: 
hin die Sreyer die Fremden verfaufen wollten, waren wohl 
feine andre ald das Volk des Echetus, wohin Antinous 


den Jrus zu fenden drohte, 
15 
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Das das Alterthum die Phäalen als eben dieſem ſile— 
Iifchen oder pelasgijchen Stamm angehörend dachte, daran 
habe ich nicht den geringiten Zweifel. Nicht ohne Bezie— 
bung auf diefe Anficht, und fie ausdrüdend, it wohl daß 
das öitlichite pelasgifche Land an der Propontis Makris 
genannt wird, wie Scherias ältejter Nahme angegeben it. 
Denn Oſt und Welt it, wie alles Diametral- Entgegenge 
ſezte, für-Die Sage identifch: jo die Planften im Weiten — 
und, ala Kyaneen, im Oſten. 


Darf ich bey Diefer Gelegenheit ganz Deutlich ausſpre— 
chen, was jchen in der Gejchichte (n. Ausg. Anm, 747.) 
angedeutet worden: Daß nicht allein die Homeriden nicht 
als Homers Nachkommen zu denken find, ſondern Homerus 
nicht hiftorifcher und perfönlicher als jeder Heros, eines 
Geſchlechts Eponymus: daß er als folder nothwendig, wie 
Ariftoteles, der immer Alles richtig faßt, von feiner Abkunft 
fchrieb, als Sohn Apollos und einer Nymphe gedacht wer- 
ben muß: jede Erzählung Die den heiligen Nahmen zu ei 
nem gewöhnlichen Sterblichen herabzicht, von Demielben 
Schlage ift wie die welche ich über Romulus gerügt babe. 
Und jo wäre in den bewundernswürdigen Unterfuchungen, 
mit Denen die höhere Kritik ihre Vollendung erreichte, wohl 
nur dagegen zu erinnern, Daß Wolf, zu fchüchtern, Homer 
mit einer hiftorifchen menfchlichen Perfönlichkeit, und als 
Verfaſſer eines Theils der Jlias, den er doch ungefähr ab 
gränzen zu fonnen eigentlich meinte, beftchen läßt und vers 
tritt — Daß Ilias und Odvffee weit auseinander (iegen, 
Darüber wird bald feine Verſchiedenheit ber Meinung mehr 
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feyn: wofern unfre Wiffenfchaft nicht. durch große Calami— 
‚täten ihre Blüthe einbüßt. 

Möge Wolfe Andenfen von biftorifcher und Anekdo— 
tenbeftimmtbeit befrevt, und er Dann, mady dem Bild. feiner 
Meiftermwerfe, ald Heros und Eponymus für das Gefchlecht 
beutfcher Philologen, von der Nachwelt ‚gefeyert werden, 


Eine Bedenklichkeit über die Bedeutung 
eines Worts.) 


1827, 


Wenn Sealiger ſagte: utinam essem bonus grammaticus! 
ſo war das bie, Aeußerung eines großen Mannes, der nur 
jene eigenes, Ideal nicht ‚erreicht,,, Ich aber Inge, mit Dem 
vollen ‚Gefühl wie; viel ‚mir durch die Mangelhaftigkeit fehlt; 
ulinani, essem grammaticus! ohne darum vielen Andern Dies 
ſen großen  Nahmen einzuräumen. Indeſſen iſt zwiſchen 
meinen Studien und den eigentlich grammatiſchen ein ſteter 
Gränzverkehr, und inſofern wage ich es dann und wann 
auch jenes Gebiet zu betreten, in deſſen innern Regionen 
ih Teider Fremdling bin. 

So erlaube ich mir folgende Bebenflichkeit, und, wenig— 
ftens als Einfall, eine Vermuthung zu Außen. Gie betrifft 
den olympiſchen Helm Hieros; nämlich die Zeile TOLAITY- 
PANAIIOKYMAZ, 


) Gldruckt im «Rheine Mufeum> Sabegang I: ©. 257, 
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Ich kann mir durchaus nicht einbilden daß Dies cin 
Parömiacus ſeyn folle: wie die Metra nichts weniger als 
etwas Willführliches find, To it es gewiß nicht blog Ges 
wohnung an den Gebrauch der Dichter, jondern es liegt 
im Weſen Des Verſes, daß Das Ohr fordert, dieſer fell ein 
Ganzes von akatalektiſchen Anapäſten in der gebräuchlichen 
Weife abjchliegen. 

Ich muß dahin geftellt ſeyn laſſen, ob Tupdera mit 
einem einzigen g geſchrieben ſeyn würde? Aber bis auf ci: 
nen Beweis für Das Gegentheil wage ich zu behaupten, Das 
Tvgonvoi neu, und die alte Form, wie bey den Jonern 
Tvgonvoi, jo ſonſt, wie bey Pindar, Tugoaroi geweien 
it, — das 6 nothwendig. 

Was alſo fann TYPAN ſeyn? denn die Buchſtaben 
find ja wohl ganz ficher. Ich fche Feine andre Möglichkeit, 
als daß es ein Wort ſey, welches ungefähr drasnur be 
deute. Geſucht babe ich es vergebens allenthalben wo han 
ſolche Sloffen ſucht; ein Bewanderterer kann vielleicht br% 
jeren Erfolg haben: und gefezt es fände fich nirgends, fo 
wäre es nicht das einzige, welches nur aus einer IRRE 
befannt iſt. 
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Ueber den Unterfchied zwiſchen Annalen 
und Hiftorie. ') 


1827. 


Die Definition dieſer beyden Titel von Gefchichtsbüchern 
iſt befanntlich eine von den lericaliſchen Aufgaben, welche 
Gellius (V. 18.) mehr mit Belefenheit als Nachfinnen zu 
föfen verfucht hat, Er fünnte durch Blättern im Verrius 
Flaccus Darauf gerührt ſeyn: doch iſt es wohl Feine Klüges 
ey, zu muthmaßen, daß Die Veranlaſſung aus Dem gegen: 
wärtigen Leben hervorgegangen ſey. Nach Der Art wie er 
Frontos (ATX. 8.) gedenft, muß man annehmen, daß Dies 
fer nicht mehr unter den Lebenden war, als der gemütbliche 
Philolog feine Greerpte zu anziehenden Abhandlungen aus— 
dehnte und anfrischte: alfo war Damals Lucius Verus aus 
Dem parthifchen Krieg zurüdgefehrt: folglich auch die Ueber— 
ſchwemmung von Geſchichtsbüchern ausgebrochen, welche je: 
ner Krieg veranlaßte. Es konnte nicht fehlen, daß latei— 
nische Schriftfteller an Diefer ihren vollen Antheil hatten: 
und von Diefen mögen einige ihre Werfe Annalen, andere 
Hiftorien, überſchrieben haben, ohne dag fie jelbjt oder Die 
Leſer eine Urſache dafür gewußt hätten. Ich ſehe aber auch 
nicht mit welchem Grund man bezweifeln wollte, daß Gel— 
lius die Schriften des Tacitus beachtet babe: denn daß er 
nichts Daraus anführt, liegt im Inhalt und Werfen der ats 


») Gebrudt im + Rheinifen Mufeum » Jahrgang II. S. 234. 
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tiſchen Nächte. Eben die beyden Werke die jene Titel füh— 
ren, können jchon damals die Frage veranlapt baben, welche 
Verschiedenheit dadurch bezeichnet werden jolle? und daß er 
Die Meinungen Anderer über die Worte aufjuchte, nicht Tas 
citus Zinn erforfchte, das lag in der Art feiner Studien. 

Jene Frage ift feit der Herftellung der Wiſſenſchaften 
oftmals erneuert, und die Löſung meiftend mit Dem verſucht 
worden, was Gellius darüber vorbringt, und Dann durch 
eine mit ſehr entichiedener Miene ausgeſprochener Aeupe 
rung bey Servius (ad Aen. I. 373.). Dies Alles ift zu 
befannt, liegt auch zu nabe zur Hand, als dag es ber 
Mühe werth wäre es herzufchreiben; wohl aber it es nicht 
überfflüſſig darzuthun, weshalb es nicht genügen darf. 

Ganz wollen wir befeitigen, daß Sempronius Afellio 
feine Memoiren für etwas befiered gehalten willen wollte, 
als die Annalen, welche nur Kricgsereigniffe und Triumpbe 
meldeten; von den Urfachen der Begebenheiten nichts wüßs 
ten, über Die Richtung der Regierung und die Zwede der 
Geſeze fchwiegen. Allerdings Fonnten die der Pontifices 
nicht anders gerathen: auch der weile Coruncanius fonnte 
nicht anders fchreiben: wer hätte auf öffentlich ausgeftellten 
Tafeln Senat und Tribunen nach der Löhlichkeit und Weiss 
heit ihrer Handlungen beurtheilen wollen? Aber wegen dies 
jer Nüchternheit der alten Annalen darf man denen dei 
Tacitus und ihren tiefen Bliden die Angemeflenheit ihrer 
Veberichrift nicht ftreitig machen. 

. Denn vielmehr Finn, wie Gellius ſelbſt ſehr wohl 

einficht, jede nach den Jahren angeordnete Gefchichte dieſen 
Titel in weiterem Sinne annehmen; nur folgt daraus 
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fo wenig, daß eine Hiftorie, wie Die des Tacitus, jene Anz 
ordnung nicht. beobachte, als daß eine nach Jahren abges 
theilte Erzählung nothwendig in einem unterfcheidenden Sinne 
zu den Annalen gehöre, oder auch nur immer, ohne das 
Gefühl der Wortbedeutung zu kränken, dahin gezählt wer— 
ben könne. äfars Commentarien find feine Annalen, ob: 
wohl Bücher und Jahre fich entfprechen. 

Die Gefchichte ift von uralter Zeit her auf zwiefache 
Weiſe überliefert worden. Einerſeits fortfchreitend; durch 
Anzeichnung des Gefchehenden, unter den Jahren wo es 
fich ereignete; vereinzelt, ohne Verbindung mit dem Ver— 
gangenen, ohne Vorbereitung des Künftigen; was irgend 
in der Gegenwart. befchäftigt, ohne einige Nüdficht darauf 
von welcher Art es ift, und wie bald es völlig gleichgültig 
wird. Andrerjeits durch umfafende Erzählungen, deren Ges 
genſtand vollftändig und vollendet ift: dieſe bedürfen Feiner 
Zeitbeftimmung, wenigftens im Einzelnen nicht, und weifen 
fie von ſich fobald fie ftört: fie fchließen alles aus was mit 
ihrem Inhalt nur fonchroniftifch verbunden ift; aber weil 
fie an alles innerlich Verwandte anknüpfen, fo ſchmücken 
fie fich mit Epifoden, wofür jene Anzeichnungen feinen Ort 
haben. Dieſe lezten befchränfen ſich Männer, Völker, Städte 
nur gu nennen, weil das wovon fie reden, den Mitbürs 
gern und Zeitgenoffen, für die allein fie gefchrieben werden, 
eben fo befannt ift als ihren Urhebern: Erzählungen aber 
jchildern und erflären, damit den Hörern Entferntes, Ber: 
gangenes, Unbekanntes, hell und gegenwärtig vor bie 
Seele trete. 
Jene Anzeichnungen find Annalen oder Chroniken: 
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die Erzählungen haben vielleicht im Sprachgebrauch keinen 
fo beitimmten Nahmen, doch darf ich für fie die Benen 
nung Hiftorien eigenthümlich anwenden. Beyde Arten ber 
Geſchichte ftehen doch nur urfprünglich fich entichieden ent- 
gegen: da waren fie durch ein ödes Gefild weit getrennt: 
wie aber Litteratur fich ausbildet, entftcht von beyden Seiten 
ber Anbau, nähert fih, und die Gränzen beyder Gebiete 
werben zweifelhaft. Chronifen erheben ſich zuweilen zu eis 
ner lebendigen Hiftorie, entwideln und erläutern fogar in 
GEpifoden; obwohl fie jede Erzählung forgfältig im Kreis 
eines Jahre abgränzen, und das fremdartige Eynchronifti- 
fche bunt häufen: hingegen beobachtet vollfommene Hiftorie, 
wie die des Thufybides und Polybius, wohl auch Die Jahr: 
abjchnitte fehr genau. Nur das Fremdartige, leere Aus» 
zeichnungen, alles was ganz allein für den Gegenwärtigen 
interefjant ift, fchließt fie eben fo nothiwendig aus wie dad 
epiiche Gedicht. 

Allenthalben beginnt fie als eine Art dieſer Gedichte, 
und dann ijt das längft vergangene ihr Gebiet. Aber mit 
ber Zeit werben die Thaten der alten Vorfahren den gebil 
deten, veränderten, fich vornehmer achtenden Nachkommen 
fremd: die Gegenwart hingegen wird, wie Harer, jo auch 
vielfach wichtiger als den Vorfahren Die ihrige erfchien; 
dann reizt fie zur Darftellung für Entfernte und Nachkom— 
men. Es dauert lange che cin Mann erftcht, der großen 
Greigniffen zufchaut, um ihre Gejchichte zu fchreiben wenn 
die Bewegung ihr Ziel erreicht haben werde. Eine Erzäb: 
lung von der niemand pünftliche Zuverläffigfeit fordert, bie 
den überlieferten Stoff einer Gefchichte ganz frey bebanbelt, 
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gleih Schilderungen deffelben in einem Gemälde, fchafft fich 
kunſtlos wie ein Gedicht aus einem mythologifchen Traum: 
und hinwieder eben fo vollftändig und reich grade das Ent- 
gegengeſetzte, die -ächte und sorgfältige Abjpiegehing einer 
tief aufgefaßten durchlebten Zeit. Aber. verfuchen: wir. es 
einmal, die Zeiten unſter Bäter und Großväter gewilfenhaft 
treu und ausführlich. zu erzählen, fo fehlen, die Farben, Die 
Umriſſe werden zweifelbalt; es verſagt Die, Sicherheit. Der 
Üeberzeugung, welche bey dem : Erlebten Die, Hand ‚führt, 
und bie, wenn, fie auch irrt, Doch etwas ganz anderes her— 
vorbringt als. zweifelnde Unentjchiedenheit . vermag. Nicht 
daß es nicht dem, der fich -Durch weiche, Erfahrung: ausge⸗ 
rüftet hineindenkt und ‚verfezt, dennoch gelingen fünnte: aber 
es gehörte weit mehr dazu den Ingurtha zu ſchreiben als 
den Catilina. 

Eine. Ahndung son dieſer Bedingung lebendiger His 
ftorie ‚liegt: ber Definition bey; Servius zum rundes Hiftorie 
fey bie Geſchichte ‚.erlebter Zeitens mur iſt als Gegenſaz falich 
gefolgert, alſo wären Annalen die den früher ‚vergangenen, 
und Livius Geſchichtswerk beitehe aus Annalen, und Hifterie. 
Auch hat jene, Erklärung vielleicht Die: Meiſten befriedigt 
namentlich erklaͤrt ſich Gronovius ſo ja ſogar Grotius muß 
ſie Für; die richtige und einzige gehalten haben Denn er 
theilt ſeine niederländische Geſchichte in Annalen und Hiſtorie, 
und beginnt dieſe letzte von der Zeit ſeiner Geburt: in den 
Annalen ſondert er ſogar die Jahre oft gar nicht, noch we— 
niger nennt er fie in der Erzählung, fo Daß Der Leſer, wenn 
nicht Zahlen am Rand gefchrieben ftünden, nicht wüßte wo 
er in der Zeit fen: vollends von den anderen Eigenthuͤm— 
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lichkeiten Diefer Gefchichtsart, welche Tacitus beobachtet, fürs 
det fich feine Spur; die Einheit der niederländiichen Gäb- 
rung und Empörung fchließt alles andere aus, 

Wie Grotius hier abtheilt, fo iſt Servius Definition 
wohl im Allgemeinen von denen welche fie vertreten auss 
gelegt worden: und jener. große Mann bätte fich in ber 

Anordnung feines vortrefflicden Werks gewiß nicht von Aus 
ctoritaͤt dazu beſtimmen laſſen, wenn ſein heller Geiſt nicht 
Zeugniß gegeben haͤtte, daß die Anſicht Wahrheit habe. 
Und freylich beginnt die Zeit der eigenen Beobachtung und 
Wahrnehmung erſt mit dem gereiften Jünglingsalter, und 
die Kindheit iſt nicht allein unmündig, fie wird ſelbſt allge: 
meine Trübfal faum gewahr, und vergißt fie ſchnell. Aber 
ich denfe für jeden unterfcheiden fich die Weltbegebenheiten 
worüber man, wenn auch nur wie im Traum, erinnert 
von ihnen gehört zu haben als ſie fich zutrugen, gegen bie 
welche vor unfrer Geburt geſchahen, als wejentlich andrer 
Art: wir denfen jene auf uns bezogen, die andern find uns 
fremd: wir meſſen den Zeitpunkt und die Dauer jener ans 
ſchaulich an unfern Leben: dieſe gehören in einen Zeitraum, 
für den unfre Bhantafte kein Maaß hat. Solche Bejtimmt- 
heit giebt für jene dem, was wir nachher darüber bören 
oder leſen, feine eigene Lebendigfeit: und vollends für das, 
was man im Kuabenalter erlebte, wo, wer berufen ift die 
Weltereigniſſe aufzufaflen, mit Leidenfchaft ergriff ober vers 
abſcheute was freylich für die findifche Einficht leere Nah: 
men waren: Doch eben gegen die Zaubergewalt folcher üt 
nur ausgebildete Berftänbigfeit bewahrt. 

Indeſſen taugt die Erklaͤrung Doch nichts, ſobald ſie 


— 2353 — 


als. allgemeine Definition dienen: ſoll. Denn wohin wollte 
man Salluſts Jugurtha zählen, ber in feiner. Abfafjung der 
annaliſtiſchen Form geflifientlich entgegengeſezt iſt? und: wo⸗ 
hin wenigſtens die größere Hälfte von Herodots Hiſtorien? 
wenn ſich auch mit der Wahrſcheinlichkeit, daß er doch zur 
Zeit von Xerxes Zug: ſchon geboren: geweſen ſey, ein Theil 
bergen. ließe. Hingegen verändern ſich Die alljaͤhrlichen Anz 
nalen: der Pontifices, ja alle gleichzeitigen »Ehronifen; zu 
Hiftorien. | 
Wären: die legten. Bücher: von denen: des Taeitus ‚auf 
uns gelommen, worin: Domitians Tyranney erzählt: war, 
dann würde klar am Tage liegen wie er ’eine: gleichartige 
Zeit hier in Annalen: dort in Hiſtorien behandelte: Die wel« 
che in den: erhaltenen Büchern der lezten begriffen iſt, läßt 
feine Bergleichung:mit. der zu worüber die Annalen berichten. 
Die Hiltorien waren die Gefchichte der Flaviersifie 
beginnen: nicht mit Neros Fall, ſondern mit der Einpörung 
der germaniſchen Legionen, womit die Ereigniſſe anheben, 
welche Veſpaſian bewogen ſich zu erklaäͤren "Hier iſt alſo 
epiſche Einheit: amd es: war eine Geſchichte wohl ohne große 
Mäaͤnner, aber in ihrem Anfang voll gewaltiger Ereigniſſe, 
welche in Taeitus jugendliche Seele ſich tief einpraͤgten 
Eine ſolcher Jüngling war ſicher ein glühender Anhänger 
Veſpaſians, ſo lange es galt die neroniſchen Scheuſale zu 
vertilgen, und Vitellius Verworfenheit zu entfernen; und 
in der trüben Wirklichkeit der befeſtigten Regierung blieb es 
ibm ſicher far, daß man dennoch dem Himmel danken müfle, 
von jener Zeit befreit zu fern: benn wenn auch Domitian 
zulezt gleiche Tyranney übte, jo war das Zeitalter doch 
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etwas gebeflert; es war aus der Trunkenheit des Laſters 
nüchtern geworben. Für dieſe Geſchichte brauchte Tacitus 
weber die Form in Theorien zu fuchen, noch fich nach eis 
nem Nahmen umzufehen: beydes ergab fich von jelbit. 

Als nun fein Werf vollendet war, mochte er eine 
Leere empfinden und verlangen ein anderes zu jchaffen: und 
die Leute der gebildeten vornehmen Geſellſchaft, die wir jehr 
anfchaulich aus den Briefen des jüngeren Plinius Fennen, 
ohne nach ihr zu verlangen, werden auch nicht unterlaften 
haben, ben großen Mann, der in ihrer Mitte lebte, zu drän- 
gen und zu bitten, daß er doch nicht müßig werden, daf 
er eine andere Gejchichte fchreiben folle. So lange Trajan 
lebte fonnte er Die nicht erzählen wollen, die cr in feinem 
Alter vorbehalten hatte: er entſchied fich für die Des halben 
Säculum von Auguftus Tod bis auf den Anfang feiner 
Hiſtorie. | 

Hätte er num dieſe nicht vollendet gehabt, fo möchte 
er eben fo wenig wie Livius ſie von der früheren geſchie— 
ben haben. Aber um beyde zu vereinigen, hätte der Ans 
fang der Hiftorie zerftört und verändert werden müſſen: 
vielleicht manche einzelne Stelle, und ohne Urſache. Viel— 
mehr, was fich fügte, daß es zwey gefchiedene Werfe wur: 
den, war Doch Das Angemefjenite. 

Die Schwierigkeiten, welche der biftorifchen Erzählung 
‚früherer Zeiten entgegen ftehen, waren für die des Tiberius 
eigentlich unüberwindlih. Es war diefem gelungen, fobald 
Germanicus Deutjchland verkieß, die Welt in Tihatenlofig- 
feit und erftarrende Unbeweglichkeit zu verfezen, und eine 
Grabesſtille durch fie zu verbreiten: die Gefchichte beſchraͤnkt 
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fich nun auf feine eigne, die feines unglüdlichen Hauſes, 
ben Untergang der Opfer feiner Tyranney, und die Knecht— 
fchaft des Senats. In dem öden Schweigen fchaudert uns 
und wir reden leife: alles ift dunkel, in Geheimniß verhüllt, 
zweifelhaft und väihfelhaft. Starb Germanicus vergiftet? 
war Piſo fchuldig? was trieb ihn zum Unfinn feiner Ge— 
waltjamfeiten? ftarb Tiberius Eohn an Gift, Agrippina er— 
mordet? Dies Alles war für Tacitus eben fo ungewiß als 
für uns. 

Für Die Gefchichte der Herrfchaft eines Defpoten, 
wenn fie nicht in Zeiten großer Greigniffe fällt, worin feine 
Perjönlichkeit unbedeutend wird, ift Biographie bie. ange: 
meflenite Form; wozu auch das Weſen der Sache Sueto- 
nius und feine Nachfolger geführt hat, Vielleicht aber Eonnte 
Tacitus den Schmerz nicht überwinden bie Gefchichte Roms, 
in der Darjtellung wie in ber Wahrheit, zu einem Heinen 
Theil der Lebensgefchichte, nicht allein eines burch Lafter 
entarteten Tyrannen, weldyer Doch zu großen und heilfamen 
Dingen geboren war und nicht wenige vollbrachte, fondern 
eines unglüdlicdyen und bösartigen Blödfinnigen, und zweyer 
Ungeheuer herabzuwuͤrdigen. Auch konnte durch bie Ein- 
ftimmigfeit dev Vorgänger, welche jenen Zeitraum durchge— 
hends als Annalen gefchrieben zu haben fcheinen (omnes 
annalium scriptores, denen nur die Memoiren ber jüngeren 
Agrippina entgegenfezt werden: Ann. IV. 53.), dieſe Form 
ein jolches Anfchen gewonnen haben, fich für biefen Zeitz 
raum zu verftehen, daß auch Tacitus freyer Geift fich ohne 
Grübeln dafür entſchied. Wäre er aber zur Ausführung 
des Gedankens gelommen, nad) Vollendung ber Annalen 


— 238 — 


Auguſtus Geſchichte zu fehreiben, fo zweifele ich micht, daß 
er fie ald Biographie erzählt haben würde. Die Stelle wo 
er von feinem Vorhaben redet meint offenbar eine vollftän- 
dige, nicht etwa eine Fortſezung der livianifchen allgemeinen, 
deren lezte Bücher, ein Werk des Alters, in ummäßige 
Breite zergangen waren; welche auch, wie mißfällig immer 
der Herrfcher jelbft aufnahm was das edle Gemüth äußerte 
und fchwieg, oft das Wichtigſte nicht berühren durften. 
Tacitus hatte als Gefchichtichreiber mit einer Biograpbie 
begonnen; mit einer folchen hätte er dann geendigt. Denn 
mit Trajanus Gefchichte_ wird ed ibm wohl nie Exrnft ge 
weſen fepn. 

Wer nun die Annalen von Anfang her lieft, Tann 
unmöglich in ihnen Den Charafter derjenigen verfennen, 
welche den Nahmen urfprünglich führten; und nicht zufällig, 
fondern höchft forgfältig gehalten; nur mit dem Unterfchieh 
wie zwifchen einer Madonna von Cimabue und von Ra- 
phael. Jedes Jahr ift ftreng gefcjieden, fo daß der Schrift- 
fteller ausdrüdlich fich verfagt zu erwähnen was, ber Ber: 
anlaffung nad, feinen eigentlichen Ort früher gefunden ha- 
ben würde als die Zeit heranfommt wo e6 ſich ereignet (Ann. 
IV. 71.): der Gang längerer Begebenheiten ift immer vom 
Sahreswechfel durchichnitten. Im Umfang des Jahrs wird 
nach einander das Fremdartigſte verzeichnet, mandmal Uns 
erhebliches, was aber dann immer den Zeitgenofien interei- 
fant geweſen war; vieles dem bie Hiftorie ber Römer und 
des Reichs, wofern fie nicht ganz ausgeſchloſſen hätte,_feinen 
Ort in einer Epifode angewiefen haben würde. Diefe Man- 
nichjaltigfeit ift neben einander geftellt ohne alle Verknuͤ⸗ 
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pfung: vielmehr wird eine jede Berbindung vermieden. 
Eben fo abfichtlich beobachtet der Funftwolle Meifter den 
Charakter der Anzeichnung und bewahrt ihre Verfchiedenheit 
von überjchauender Erzählung. Im diefem ift e8, Daß er 
Die Begebenheiten nur. theilweife, berichtet ; bald wegläßt, was 
der Lefer ſich hinzudenken mag, bald von dem, was voll⸗ 
ſtaͤndig einen weiten: Umfang haben würde, einzelnes aus» 
hebt, weil er Weitlaͤuftigkeit meidet. Um ſo helleres Licht 
ſucht erzauf die ausgewählten Parthien zu werfen: dieſer 
Theil. der Annalen gleicht der Peterskirche in. ber Erleuch— 
tung; des Kreuzes, wo die meiften Theile des Gebäudes: in 
Dunkelheit und unfichtbar. liegen, andere durch Die abge 
gränzten Schatten um ſo ftärfer gezeichnet: ſind: an die His 
ſtorie mögen: wir uns erinnern; wenn eben dert: das ‚Sons 
nenlicht durch das große: Beniter der Tribune hereinfaͤllt, 
und alles - in vollem Tage erſcheint. Auch dann noch hat; 
was unter freyem Himmel im Mittagsglanz liegt, eine ‚ans 
dere Helle: wie Hiſtorie dach immer bleicher iſt als Gegen⸗ 
wart oder ihre Erinnerung. Vertheidigen läßt ſich jene Un⸗ 
vollſtändigkeit Amd Eilfertigkeit nicht immer, noch ſogar 
laͤugnen, daß Tacitus ſich hier zuweilen Verirrt 'hatı Es 
peinigt wie ein unaufgeloͤſter Mißton, daß er ſich vom Se—⸗ 
nat wegwendet, ehe der Beſchluß über Tiberius Gewalt der 
Qualerey ein Ende gemacht hat: und Germanicus Feldzuͤge, 
ohne alles Maaß von Ort und Zeit, ſchweben wie ein Traum 
vorüber. Im Allgemeinen, was mit einigem Recht an ihm ge— 
rügt worden, trifft dieſe Buͤcher: an die ſich eben die Nachah— 
mer gehalten haben. Die Hiſtorien, und die einzelnen Schrif— 
ten, möchten ſich gegen jeden Tadel vertheidigen laſſen. 
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Sm weſentlichen frey von jenen Mängeln, aber nun 
auch von einem weit unbeftimmteren Annalencharafter, find 
die ſechs Bücher vom elften ab: wenn ich jenes Gleichniß 
fortfegen Darf: es ijt jchon der Morgen angebrochen, und wird 
immer heller und heller; alfo daß, was unmittelbar fich an 
die Hiftorie angejchlofien haben würde, eigentlich gleichartig 
mit ihr gewejen feyn wird. Die verlornen Bücher, zwifchen 
den beyben auf und gefommenen Theilen, gewährten ohne 
Zweifel einen mit feiter Hand gehaltenen Uebergang. 

Wie nun die Erzählung gegen die Hiftorien bin fid 
nothwendig immer freyer entfaltete, fo ift c8 ganz gebanfen- 
[08 wenn das erjte Buch der Hiftorien auch das XVIL 
ber Annalen überfchrieben wird, Daß Handfchriften dies 
haben, bedeutet um fo weniger, ba es, nach Lipſius, darin 
als eine Anordnung Einiger vorfommt (secundum quosdam); 
aljo eines Magifterd im. XIV. Jahrhundert, wo die Philo: 
fogie ganz unmündig war. Weit cher wäre zu vermuthen, 
dag die Annalen vollftändige 20 Bücher enthielten: mehr 
als vier find nicht zu viel für die Zeit, welche bis an ben 
Anfang ber Hiftorien fehlt. Was manche bewogen hat an 
jener verkehrten Meberfchrift feftzuhalten; Querengo, ben Fa— 
bricius citirt, etwas überlegter, die Hiftorien als bas 18. 
Buch der Annalen anfangen zu laſſen; ift die befannte Stelle 
bes h. Hieronymus, welcher die Zahl ber Bücher von Aus 
guftus Tode bis auf Nerva zu 30 angiebt. Aber Lipfius 
und Bayle haben fchon bemerflich gemacht, daß die Hifte- 
rien weit mehr Bücher enthalten mußten, als ihnen der Ans 
theil der Annalen an jener Zahl laſſen würde; ber lezte war 
einer Divination, bie ich für ficher halte, fehr nahe. Es 
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iſt zu vermuthen, daß fie dreyßig Bücher befaßten, und Hie- 
ronymus in einer fehr gewöhnlicheningerftreuung, diefe Zahl 
richtig angab, aber irrig anwandte, nämlich auf beyde Werke. 

Ich Schließe, Diefe Bemerkungen mit. der Frage, ob wohl 
die Ueberſchrift der livianiſchen Bücher : historiarum ab urbe 
eondita, in guten Handjchriften gegründet feyn ſollte? die 
Grammatifer, Diomedes wie Prijeian, citiven ‚immer nur 
Livius ab urbe condita libro — und danach muß man 
vermuthen, daß der Gejchichtichreiber nichts weiter geſezt 
hatte; vielleicht um fein Werk weder annales noch historias 
zu überfchreiben: da aber der Titel ſehr befremblich lautete, 
fo hätte man ihn ergänzt. ’ 


Ergänzung des Inhalts eined wichtigen 
Fragments von Dio Gaffius.") 
1828. 
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Unter die ungerechten, ja undanfbaren, Klagen wozu fehr 
erhöhte geiftige Bebürfnifje verleiten, _ gehört die über ‚bie 
Unvollftändigfeit und Dürftigfeit der auf uns gefommnen 
biftorifchen Kunde von alten Zeiten. in anberes- ift es die 
untergegangene Herrlichkeit unerjezlicher Schriften, zu_ bes 
trauern; mit jehnfüchtiger Wehmuth, wie an die griechijchen 
Lyrifer, an Livius zweyte Decade, an Tacitus verlorne Bü- 
cher zu benfen. Wer aber murrt daß die Erzählung jo vie— 


*) Gedruckt im « Rheiniſchen Mufeum »: Jahrgang II. S. 588. 
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ler Ereigniſſe verloren ſey, der eben hat ſicher nicht ermeſſen 
wie viel daran fehlt daß die ſtaͤrkſte Auffaſſung und Grinne 
rung bie auf uns gefommene Fülle beiize und beherriche; 
noch fennt er die Freude, wenn verlorne Echriften wieder 
gefunden, unbekannte Infchriften entdedt werden, und aus 
ihnen, ja aus Denfmälern die längft ®emeingut waren, 
unverhofft eine fruchtbare Notiz hervorfommt; und das eben 
mit dem Vortheil daß wir ſelbſt dazu thun müffen; und mit 
bem zuverfichtlichen Vertrauen für unfre Nachfommen, ba 
fie noch. ſehr vieles gewinnen werden was wir entbehren. 
So theilt die Alterthumskunde den Reiz fortwährender Ent- 
widelung mit den Naturwifienfchaften: und fo wird hoffent- 
lich ihre Gefundheit gegen eine Gefahr erhalten werden, die 
ihr fonft, eben wenn ſie fich der erreichbaren Vollendung 
nähert, im Innern drohen dürfte. Dem Ehrgeiz würde 
alsdann unbehaglich feyn. - Denn freylich, ift es ein Olüd 
geboren zu werden wenn noch viele Wahrheit über große 
-Dinge zu finden iſt; entdeden iſt ein herrlicher Lebensgenuß, 
und ber Nahme den es fichert nichts Feines: fpäter zu foms 
men, wenn nur noch die Nachlefe über Nebenſachen übrig 
wäre, mag wohl mißmuthig machen. Darin jollte man ſich 
freylich finden, wie e8 Die Geographen um einige Menſchen— 
alter werden thun müffen: und eine edle Eeele würde in 
der Liebe für Die welche bie Wiffenfchaft fo weit förderten, 
in einer Liebe wie die womit wir unfre Lehrer und Meifter, 
Scaliger und Lambinus, Perizonius und Bentley, jenfeits 
bes Grabs feiern und umfaffen, wohl füßen Reis und Lohn 
der Arbeit finden. Jeder mag in heiterer Laune, wenn das 
Wejentliche ſchon gewonnen ift, was er, fey es ein Jahr: 
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hundert, ſey es ein Menfchenalter früher, felbft wohl ge— 
funden hätte, mit Donatus ausrufen: pereant qui ante nos 
nostra dixerunt! Wenn aber ein böfer Geift alsdann ein 
bebeutendes Talent, Gelehrfamteit und Geiftesftaft, ſich un- 
terwerfen follte, dann möchte er dem Verführten einflüftern: 


herunter mit der Wahrheit, wenn fie die nicht Glanz und 


Ruhm bringt! Damm möchte er Ichren die gewonnenen Re— 
fultate ſchlichter Wahrheit zu drehen, und daran zu fün- 
ften, damit mehr oder weniger verändert ein Neues heraus- 
fomme, dem bie bargelegte Evidenz des alten Irrthums 
nicht gradezu entgegen ftehe: oder, in ganz übelberathener 
Stunde, auch diefen wieder aufzuftuzen mit allerley Sophie: 
men. — Wenn denn alfo noch ein bedeutendes zu fchaffen 
ift, woran wirkliche Kräfte fich zeigen mögen, fo geben fie 
fich wohl nicht auf en Biger fondern laſſen die Wahr—⸗ 
heit ungefährbgr. 

Bey jener Ermahnumng, dankbar zu erfennen wie viel 
von der alten Gejchichte wir doch haben, will ich mitnichten 
in Abrede ftehen daß es, namentlich in der römifchen, Zeit- 
räume giebt, wo das Vorhandene zur Bildung eines voll- 
ftändigen Begriffs gar nicht ausreicht. Diefe Dürftigfeit 
der erhaltenen Nachrichten ſchmerzt den der feinen Wünfchen 
vernünftige Schranfen fezt, umd nicht nad) den trachtet was 
Fabius, Cato und Macer auch nicht hätten ergründen fön- 
ten, nirgends fo ſeht als twie in dem Zeitraum welchen 
das elfte Buch des Livius enthielt. Schon die Kriegser⸗ 
eigniſſe, die ſich ſonſt am erſten entbehren laſſen, wenn fie 
nicht von einem Etfahrnen genau erzählt werden, fehlen hier 
fehr, wo diejenigen vorfamen welche die Behegli der Böl- 
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fer entfchieben, die wider das Schidfal.rangen. Aber eine 
noch wichtigere Entſcheidung iſt der Untergang ber patricı- 
fchen Gewalt in der Verfafjung; die Zerftörung des Gleich 
gewichts wodurch Die, Ewigkeit in ihrer Bewegung erhalten 
werden ſollte, welche aber nur hätte fortdauern können, wenn 
son den beyben Kräften, deren eine ftetig abnahm, bie anbre 
eben fo wuchs, jene ſich zu färfen und -verjüngen bebadkt 
geweſen wäre Die Eurien endeten in Krämpfen; ber To- 
besfampf ihres nur noch ſchwachen Lebens war lang, nicht 
heftig; wie e8 aber damit zuging, davon gar nichts zu wi 
fen, das vermiffe ich fo ſchmerzlich wie wohl Niemand jonft, 
ſeitdem die römische Gejchichte begann bie vertraute Gefähr- 
tin meiner Muße zu werden. Je feſter aber die Ueberzeu- 
gung in mir lebt, und Durch Die Erfahrungen meiner Zeit 
immer mehr begründet wird, baß eine Fügung, über bie ich 
feierlicher fprechen würde wenn bie Veranlgfiung nicht. zu 
leicht ſcheinen Fonnte, barüber gewacht hat. daß uns von ber 
Vergangenheit fo viel bleibe als. nöthig iſt um das Denk; 
würdige ber Schidjale bes Menfchengefehlechts zu überjehen; 
und bey ben ebelften Wölfern auch das einzelne ihres Gangs: 
— um fo zuverfichtlicher vertraue ich, daß auch dieſe Kunde 
nicht auf immer verloren, daß fie der Nachwelt zu erfahren 
und zu errathen noch aufbewahrt iſt. Und da in meinen 
Tagen jo unfäglich, vieles an. das Licht gefommen ift, fo 
habe ich fogar bie Hoffnung genährt, diefes Glüd felbit zu 
erleben. Die Bruchitüde, der ciceronifchen Republif erfüllten 
fie nicht: fo harte ich auf die angefünbigten von Div Caſ⸗ 
fus: und da ift mein Verlangen. nicht ganz getäufcht wor- 
ben, obwohl die. hieher gehörige Nachricht, wäre fie auch 


, 


— 45 — 


erhalten wie fte ausgezogen ward, immer nur den Anfang 
der Bewegungen beträfe. Leider aber, wie viel fehlt ihr 
daran ganz erhalten zu feyn! Nur errathen läßt ſich das 
wichtigite ihres Inhalts: und wen dies auch gelänge, kann 
ber hoffen von feiner Anfchauung zu: überzeugen: — bie 
wenigen ausgenommen welche eben mit‘ ähnlichen Augen auf 
demfelben Punkt ftehen wo er? 

Möge den Ercerpten aus Dio Cafltus, welche Mai 
aus dem Titel de sententiis herausgegeben hat, ein Glück 
befchieden jeyn wie es die diodoriſchen durch 2. Dindorfs 
meifterhafte Recenfion erfahren haben! Noch in diefem Au- 
genblid find fie aber meines Wiffens nicht einmal wieder 
abgedrudt, und bie römifche Ausgabe ift nothwendig in fo 
wenigen Händen daß ich auf fie nicht verweilen kann, ſon— 
dern den lüdenvollen Zert herſezen muß, deſſen Ergänzung 
und Berichtigung Gegenjtand' dieſes Aufjages if. Er lautet 
genau fo — p. 166. n. XLIL 
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Das hier die Rede von ben Bewegungen ift welche 
zur Einnahme bes Janiculum heranmwuchfen, und endblich 
das hortenfifche Gefez herbeiführten, hat Mai erfannt, und 
niemand wird es beftreiten. Er hat auch die Stelle ange 
führt wo Zonaras niederjchrieb was ihm über die vors 
liegende und die fernere verlorene Erzählung leider genügte: 
nur nicht bemerft daß ſie die Ergänzung für den Anfang 
giebt: örı xeewv anoxanınv eiony. 


In ber Folge kommen die Armen und Reichen vor, 
im Streit wegen einer. Alternative, welche bie Leztern Ans 
fangs verfchmähten; nachher aber, als ber Aufftand wider 
Erwarten fortdauerte, gem angenommen hätten; doch ba 
wollten die Schuldner nicht mehr darauf eingehen. Was 
nun’ biefe war, darauf führt Die Spur welche in den Wort- 
trümmern am Anfang ber 23. Zeile: ereg ıxorioaodaı — 
erhalten ift. Denn dies muß offenbar emenbirt werben: 
sreoı xonioaodar: am Schluß ded Sazes: anropopaig 
roısreoı xouloaodaı. Nämlich, es ift befannt daß Zah—⸗ 
lungen, die mit Glimpf geleiftet werben follten, nach römis 
fhem Recht und Herfommen in breyjährigen Friften fällig 
wurden (annua, bima, trima die); und eben dieſen Glimpf 
ließen Geſeze, welche einen hülflos verwirrten Schuldenftand 
‚ ‚erträglich zu liquidiren fuchten, für biefen eintreten. So 
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verfügte das liciniſche Geſez; und, im Jahr 407 ward ver- 
ordnet · daß zwar ein Viertheil gleich, aber ber Reſt auch in 
drey folchen Friften gezahlt werden follte. ?) 

Allein können denn die Gläubiger fo verftodt und 
blind gewefen feyn ein Abkommen zu verwerfen welches nur 
ben Zindgenuß für eine gar nicht lange Zeit entzog, Da ih— 
nen zwiſchen bem und gänzlicher Tilgung die Wahl geftellt 
war; auch zugegeben daß es nur Schuld ber durch Zuſam—⸗ 
menzichung verworrenen Erzählung fey, wenn es darin das 
Anſehen hat als hätte der Aufitand fchon begonnen gehabt 
als die Fribunen jene Wahl gaben? Mochte ed immer 
manchen Geizhals geben defjen Leidenjchaft ihm vorfpiegelte, 
es fey gar nicht möglich daß diesmal gefchehen Fönne was 
ihm, als ein Unglüd, wie ed die Götter nicht zulaffen könn⸗ 
ten, erſchien; wie wir dergleichen Logik wahrgenommen ha— 
ben wo eine Reduction der Staatsſchulden jedem Verſtän— 
digen unzweifelhaft bevorſtand: mag man ſich auch die Mehr⸗ 
zahl der Patricier für alle Erfahrung taub und unverbefler- 
lich denfen; und nun gar da fie darauf bauten daß unter 
den reichiten Plebejern viele ihr Intereffe theilten: — alige- 
mein, ja überwiegend, konnte die Thorheit doch fo toll nicht 
ſeyn. Jene Liquidation des Jahre 407 hatte auch gar kei— 
nen Widerftand erregt. — ben fo wenig ift es andrers 
feits denkbar daß die Tribunen für ihre Schüzlinge nur eis 
nen fo bürftigen Vortheil, im Gegenfaz gänzlicher Befrey- 
ung, gefordert haben follten; denn wahrlich wäre es ein 
dürftiger Bortheil gewefen, daß während der Abzahlung feine 

2) In pensiones aeqnas triennii, ita ut quarta praesens osset, 
solutio aeris alieni dispensata est: £ivius VII. 27. 
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Zinfen fielen. : Die damalige Seceffion war himmelweit vers 
fhieden von ber eruftuminifchen, fo wie Die Damalige Ge⸗ 
meinde von der in ben alten Tagen; mit einem fo geringen 
Preis den aufgeregten Haufen Verarmter zu befänftigen 
konnten ihre Führer fich nicht einbilden, Zubem waren in 
der Schuldfumme wohl in ben meiften Fällen, wie gewöhns 
lich in diefen Gefchäften römifcher Wucherer, bie aufgefchlas 
genen Zinfen enthalten, (versnram fecerant, mergentibus 
sortem usuris), fo daß die geraumen Friften nur eine gar 
leidige Hülfe gewährt haben würden. Ich zweifle alſo nicht, 
richtig zu errathen daß die vorgejchlagene Alternative bas 
licinifche Geſez war, welches geftattete bie gezahlten Zinfen 
vom Hauptftuhl der Schuld zu fürzen, fo daß die Friften, 
zahlung nur das dann noch Uebrige betraf.) Wie auss 
gemacht aber das wefentliche ber Sache mir vorfommt, fo 
fchwierig hält es die Erzählung des Schriftftellers ergäns 
zend herzuftellen. Bey kleinen, zahlreichen, auch dichtſtehen⸗ 
den, Rüden von gemeflenem Umfang, gelingt es leicht, mit 
fo entjchiedener Gewißheit daß nur Unfähigfeit oder Eigen: 
finn es nicht einräumen: je mehr jene Vortheile fehlen um 
fo mehr wachſen die Schwierigkeiten. Hier hat nun bie 
Zerftöorung nicht nur einen fehr weiten Umfang, ſondern 
grade hier hat ber Herausgeber leider die Genauigkeit, wos 
mit er fonft in dieſem Bande Die Zeilen der Hanbdfchrift 


°) £ivius VI, 35. De aere alieno (legem promulgaverunt), ut, 
deducto eo de capite, quod usuris pernumeratum (im Geſez 
war gewiß hinzugefügt: aut perscriptum) esset, id quod su- 
peresset, triennio aequis portionibus (I, mit Gujacius, pen- 
sionibus) persolveretur, 
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bezeichnet, nicht angewandt. In dem Raume welcher, nach 
ben Zahlen am: Rande, enthält was von ſieben Linien übrig 
ift, find nur vier Zeilenanfänge angegeben; fo daß mates 
rielle feſte Punkte für die einzelnen Ergänzungen gang feh—⸗ 
len. Waͤre denn nur wenigſtens, was won Trummern aus 
der Zerſtoͤrung übrig: iſt, wirklich ſicher! Aber nicht die 
Handſchrift haben wir vor uns, ſondern nur eine Copie 
des Lesbaren, welche, bey dev unglaublichen Schwierigkeit 
dieſer Blätter, im Zuſammenhängenden ſehr häufig irrtzwie 
ſoll fie denn das einzelne Zerriſſene verbüͤrgen, wo der Sinn 
kein Licht anzundet, der bey den: Balimpfeiten fo oft dahin 
leiten muß von errathenen Worten einige Buchitaben zu er⸗ 
fennen; anderes. ganz verſchwundene, zu beſtimmen? Alſo 
eine ſichere Herſtellung läßt ſich nicht leiſten eher die Stelle; 
welche. es ſo ſehr verdient; ganz treu dargelegt ſeyn wird: 
ein Vortheil deſſen Gewährung Der römiſche Herausgeber 
meiner Bitte wenigſtens bis jezt noch micht gewährt hat; 
Dieje Bitte war durch Möittheilung u Derohtetovorgulegenden 
Ergänzung des Sinmes (begleitet, ' bie, weicherfte auch zum 
Theil, weit von den verlornen Worten. ab, Doch dazu Teiten 
muß viel mehr zu leſen als dem gelang, der an dem Siun 
for, verzweifelte daß: feine Jateiniſche Ueberſezung erſt vonnben 
lezten Worten der Sa134. der Handſchrift anhebtin— „Mit 
einer ſolchen Abbildung waͤren win: ba: wo eine ſichere Her⸗ 
ftellungn nicht fehlen tönnterun Dieſe vorlaͤufige wird Doch 
auch die aͤußere Bedingung erfuͤllen, den Maum der Lücken 
weder unausgefüllt zu laſſen, noch einen groͤßeren zu erfordern. 

Was Dio zu erzählen hatte, war Folgendes Die 
Tribunen hatten Schuldentilgung vorgeſchlagen: aber ihre 
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Rogation war vergeblich, weil Senat und Eurien ihre Sans 
ction verweigerten; und jede Erneuerung war fruchtlos. 
Nun boten ihre Urheber den Reichen die Wahl an: entwe: 
der jene Rogation zu genehmigen, oder das liciniſche Gele 
gelten zu laſſen: die empfangenen Zinfen vom Kapital abs 
zurechnen, und den Reft in brewjährigen Friften zu erhalten. 
Damit waren die Schuldner wohl zufrieden, aus Furcht gar 
nichts zu erlangen: die Gläubiger aber wollten feinen Hel⸗ 
ler aufgeben. Doch, als die Ausgezogenen den eingenom- 
menen Ort behaupteten, veränderten fich die Anfichten grabe 
zum Gegentheil. Das Volk wollte fih nun nicht mehr 
felbft bey ber völligen Tilgung ber Schulden beruhigen, 
fondern erhob andere Forderungen: bie Herren hingegen 
wären jezt froh gewefen wenn fie nur bie wirklich dargelies 
henen Gelder mit Aufopferung ber aufgefchlagenen Zinſen 
hätten ‚retten lönnen. Je länger ber Hader dauerte, jo 
vielmehr räumten fie ein: und jedes Zugeftänbnig veran- 
laßte die Empörten nur noch mehr zu fordern. Nämlich 
ihre Führer wahrten die Gelegenheit, die Eurien zu zwins 
gen bem Veto für Wahlen und Gefege zu entfagen, wie 
bey den lieinifchen Geſezen gleiche Beranlaffung die Menge 
bewogen hatte den Angefchenen für Zmwede, bie ihr gleich 
gültig waren, Kraft zu leihen. Denn die Tribunen konn 
ten fich weigern ihre Anträge über die Verfchuldung fortzu- 
fegen wenn die Menge fich nur allein um ihr eigenes In- 
terefie fümmern wollte: und auch in Hinficht auf dieſes laͤßt 
ſich als Erklärung, was denn num noch mehr als gänzliche 
Schuldentilgung habe begehrt werben können, füglich an 
nehmen: daß erft Damals ein Adergefez eingebracht: ward, 
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Nach dieſer Entwickelung mögen die Ergänzungen und 
Berbefferungen der nachfolgenden Recenfton fich felbft ver: 
treten. Ich bemerfe nur, daß ich die Worte xal Exeivovg 
rovg. 3. 20 oder 21., zu ändern nicht wage; daß ſie alſo 
nöthigen die gewählte, oder eine ähnliche, unvermeidlich ge- 
zwungene, Wendung anzunehmen; aber leicht ‚verlefen ſeyn 
fönnen, wie es xorioacdaı (3. 23) duaprrjuarog und : 
npooex (24) zo (25) Evioyeır und ueraoravsı (26) eu- 
doxewv .... eıwF .. . (28) zouvzwv (30) avveßaller — 
o0d’ nYelövıow (32) und p. 185. 2: avveildynoar — 
3. 4. zoü ravıa re, 5. dnıßaaiav, und daß 76 fehlt, uns 
laͤugbar find: ®’ nach os, 3. 23. ift wenigſtens verdächtig. 
Daß 3. 26. wirklich mit 7290 anfange, wird wohl gewiß 
ſeyn, und das läßt ſich denn nicht anders ergänzen ale 
durch 7xIgaıvov: welches zu überfegen ift: fie grollten. Ue— 
ber das Wort vgl. Reimarus Inder zum Div Caſſius. 
Endlich will ich mich noch wiederholt gegen die Anjchuldi« 
gung verwahren als wähne ich, Dio habe grade diefelben 
Worte gefchrieben gehabt, womit hier Die Zeilen 20 — 22 
ergänzt find. 


[Or yoswv anoxonnv] elonyovulvov Toy dnudoyur, [öl 
vöuos] nollazıs [ucımv PSeridero, Tüv ulv davsoruvy auröy 
dfysadaı undaus] Povloulvor, ww dt [dnuaoyuv alpeoın 
didörrwv rois] duvarois, n roörov [dampnytons zo voor, 20 
7 10 Tod. Zrölwvog zeijoda], xul Exeivous, zous [udv z0- 
zous nl To dpyaiov avaloylauodaı, 16 de Aoınöv dnoyopais 
Tor) erloı zouloaodeı. zal dv ulv 10 napeyojua ol T 2096-23 
veorepoı 0a» [ngosvuo], zul rov mevsös duaporm0e0Yaı 
[dedıötes ngoaeiy[ov ai]rors, xal of Eunopwrego, Yapaıj- 
Vayızs ws ouderegou dvayxacdjooyraı, 209 [uvor]* Eneıdı 26 


Ob avriayen 10 ueraoray Iusile, 25 robvarıloy mözöis ne- 
eıtarn’ Tois TE yüdp Öypsllovaw, obderegor Fu alıwr Line 
28 xn0e, xcal zoig Juvarois ayannıov Bdoxsı [el un] za ur mp-' 
zalor oreondeiev. our oliv Lv 15 naporem [n aracıs) dıs- 
zol4n, za uera raüra Enl uaxpörepov Ls 16 [yıloreızeiv] 
30 0vv£ßalloy allnloıs* obx ulloiov di Ev 1G xudsorwWt zeo- 
own Enolovy. relevravres olv, oUdE Yelörıwr ar duvarsr 
1nbiln nic zw. ar Mmoyas Üimıadlrroy oylaıw ayeirnı, 
ouvniläynoav” all oo uülloy slxoyrus avıous Eflenor, 
. Int nieor, © zul dixmwuarı Tip) nepıyıröusvo, LIoaoi- 
3yovro' zul din TOUTO TE TE del OvyywpoVusre abroig, ws 
za dvayzala, nupa wixpov Eriderro, zul Erkowr dnwolyorro, 
IniBa6ıy Rs Kürd TO Tımov Hin Tereuyeyas mOrUutvor, 


Diefe Friftzahlung im Lauf von drey Jahren hat fich 
den Römern fo ſehr als die naͤchſte und gewöhnlichfte Ab⸗ 
hülfe in Geldbedrängniffen darbieten müfjen, daß ich fte durch 
eine. fehr leichte Aenderung, mit einer nur wenig abweichen- 
den Geftalt, auch in der viel beftrittenen Stelle Gäfars de 
bello civ. III. 20. erfenne. 


M. Eälius Rufus, den Eicero und Catull zaͤrtlich 
liebten,, ift einer von ben reich ausgeftatteten Menfchen bes 
ren Andenken bie jpäte Nachkommenſchaft freundlich und weh- 
müthig Shonen und bewahren foll, weil ein hartes Gefchid 
fie jugendlich in eine revolutionnaire Zeit warf, deren Alu: 

"then und Stürme ihre Kraft nicht beftehen Tonnte. Sein 
glühendes Herz hing fich mit Leidenfchaft, an jede Größe 
und jede mächtige Kraft; das Dämonifche und Gefährliche 
zog ihn vor allem unwiberftehlich; den Freund allein gehen 
zu lafjen vermochte er nicht, wenn. auch fein heller Sinn 
ihm offenbarte daß er auf böfer Bahn jey. So gerieth «x 
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in die caͤſariſche Parthey; noch hatte fie nicht: gefiegt. als 
ſeine Augen ſchon geöffnet waren. In der Verzweiflung 
über. ſich felbft, am Schickſal, fuchte er fich Zerftreuung und 
Berauſchung in jinnlojen Unternehmungen. Cäfar, der fonft 
durch einen. Finangbeihluß an Law erinnert, hatte doch ein 
ſehr verftändiges und billige Gefez gegeben, welches die 
Berichtigung. ber Schulden durch Liegenfshaften, ‚geichägt 
nach den Kaufpreifen die vor bem Ausbruch des Bürger 
kriegs galten, anorbnete: während der Dietator jenfeits des 
adriatifchen Meers war, feste Cälius, damals einer ber 
Prätoren, dieſem ein anderes - entgegen, wovon es in bet 
angeführten, Stelle in ber Vulgata heißt: legem promulga- 
vit, ut sexies seni dies sine usuris ereditae pecuniae sol- 
vantur. ; Seit, wann. diefer Wuft in ben Ausgaben. fteht; 
weiß ich micht zu. jagen: - die älteften werden wohl mit den 
Handichriften ſtimmen, welche se exisseni die, se exissem 
die, sexties semi die, haben: und aus noch etwa unver⸗ 
glichenen ift Fein Heil zu hoffen; denn alle von Diefen Bits 
chern find aus einer einzigen abgeleitet, wie fie am An⸗ 
fange, und. im dritten Buch verftümmelt find, Von ben 
Emendationen find. sexagies senis diebus, sexies senis Idi- 
bus, semisse in dies, viel zu gefünftelt, und auch zu. ab- 
weichend von ben Buchſtaben; sex mensium die ift unzu⸗ 
läflig,. weil es den, Schuldnern gar nichts nennenswertbeg 
verfchafft hätte. Nur Manutius Gedanke, sexenni die, hat 
innerlich für ſich daß biefes Moratorium (während ganzer 
ſechs Jahre) für ‚ben ‚schlechten: Schuldner. allerdings piel 
werth, und ihm weit willfommener geweſen wäre als Caͤ— 
jard Gefez, wodurch er Werth für Schuld hingeben follte, 
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Allein in der Entſtellung ber Hanbfchriften iſt sexies un 
verfennbar: und ba fih aus dem folgenden semi, sem, ober 
seni, nun einmal annua nicht machen läßt, fo leſe ich se- 
xies semestri die: in ſechs Raten von. fech® zu ſechs Mo: 
naten, — - welches auf die alte Frift, die fchon Tängft auf 
das zwölfmonatliche Jahr übertragen war, zurüdführt; nur 
mit einer den Gläubigern willflommenen, ben Schuldnern 
wenig läftigen Veränderung. 

Aber paßt nicht auch auf diefe Conjectur das Beben: 
fen des großen Gronovius, daß damit den Schulbnern 
fhjlechter gedient gewefen wäre als mit EAfars Geſez, wos 
durch fie, nach Suetonius Caes. 42., ungefähr um ein Bier- 
theil des Kapitals erleichtert worden wären — qua condi- 
tione quarta fere pars crediti deperibat? Um dies zu ent 
fcheiden müßte der Zinsfuß befannt ſeyn wonach die Liegen⸗ 
ſchaften abgefchäst wurden, und der wozu Gelb zu leihen 
war, wenn man, nach dem Geſez des Eilius, baar abzah— 
Ien follte.e Bekanntlich aber waren bie Procente in Eiceros 
Zeit fo gemaltfam veränderlich, wie nur irgend ber Dies 
cont eines Handelsplazed, wenn die Ausführung übertrie 
bener Unternehmungen das baare Geld erfchöpft, jene dann 
vorübergehen, ‘und das Geld wieder feine Beichäftigung 
findet. Um etwas feftes zu haben nehme man einfache Een» 
tefimen — zwölf Procent: und rechne wie viel der Schuld» 
ner, welcher die ganze Summe gleich jest anlieh, und wie 
viel der welcher nur zu Rüdzahlungen von fech® zu ſechs 
Monaten borgte, für diefelde Summe im Berlauf derfelben 
Zeit von drey Jahren verzinfen mußte. Jenen koſtete es 
36 Procent; diefen 15: wenn anders, um mit Gil Blas 
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zu reben, bie Arithmetif eine zuverläfige Wiffenfchaft iſt — 
und ich hoffe baß fie mir nicht, wie Le Sagen, eben: hier 
einen Streich gefpielt haben wird. Der Iezte erfparte alfo 
21 PBrocent; mithin freilich weniger als Suetonius für bie 
Wirfung von Cäfars Geſez angiebt. Nun aber ift er der 
einzige welcher meldet der Dictator habe die Zinfen fürzen 
laſſen; und daher leitet er die Verminderung ber Schuld, 
Indefien, da Cäſar von dieſer Berfügung fchweigt, — er, 
der doc) der Mann nicht war welcher fich gefcheut hätte in 
feinem Buche niederzufchreiben was er öffentlich verordnet 
hatte: — und Div, zu defien Fehlern es nicht gehört ta- 
belöfähige Handlungen zu verfchleiern, ebenfalls nichts da— 
von erwähnt, jo iſt der Bericht, womit Suetonius allein 
fteht, in der That nichts weniger als ganz ficher. Er kann 
Die Erleichterung welche irgendwo angegeben war: um wie 
vieles ber befier abfam welcher Eigenthum für Geld gab, 
als wenn er es hätte veräußern müffen, — mißverftanden 
haben: nämlich, was hier für einen ‚einzelnen Fall galt: 
denn Allgemeines ließ fich darüber gar „nichts anjchlagen, 
da das Fallen der Preiſe ausnchmend ungleich jeyn mußte. 
Wäre denn bey Suetonius hierüber Irrthum, ſo konnte das 
Gefez des Eälius den Schuldnern willfommen jeyn, welche, 
mit etwas Zeit, Gredit zu finden hofften, und am Beſiz 
ihrer Eigenthümer hingen: und es ift anzunehmen daß es 
nicht aufgedrungen werden folltes daß es immer facultativ 
blieb, nach dieſem oder nach dem julifchen Geſez feinen 
Gläubigern zu genügen. Ferner wirkte es zu Gunften al: 
fer derjenigen welche Grebit finden fonnten, aber feine Lie— 
genjchaften, oder nicht ausreichend, anzubieten hatten: — 
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beren Bermögen alſo, troz dem zuliſchen Geſez, ihren Glaͤu⸗ 
bigern übergeben ſeyn würde. 

Hat jedoch der durchgehende nicht oberflächlich unter 
richtete Biograph Doch wahr gemeldet, fo zweifle ich. nicht 
daß die Kürzung ber Zinfen auch im cÄlifchen Geſez ge 
währt war, und @äfar fie nur hier wie bey dem feinigen 
überging. Wer in einer Revolution fpäter fommt, und 
Gunſt erfaufen will, barf wenigſtens nicht niedriger bieten 
als ber Vorgänger. 


Der Geichichte von ben Bewegungen über das Schuld» 
gefez gingen in den Ercerpten Apophthegmen von Fabricins 
und Eurius vorher, wovon ber Herausgeber nur Andeu> 
tungen zu lefen vermocht hat. Wegen bes Iesten ift dies 
fehr zu bedauern, denn es bürfte leicht neu feyn: das erfte 
hingegen ift ber fehr befannte Wiz gegen P. Rufinus, und 
au ergämen und zu berichtigen: lor⸗ — Zorıy 
und Tod nokirov [ovVAndivaı], 7) Uno zo rrol.2,iam 
ovVAlnpInvar. Denn wegen ber Anfpielung des Lauls 
will ich das verlefene avAAsxyYInvaı, lieber fo ändern als 
das Inteinifche venire grade wiedergeben, und rwAngnvau 
fhreiben. Auch in den Gloffarien wird compilare durch 


ovAnocı uberſezt. 
Dir 
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Meber 
das Alter des Lieds Lydia bella quella. 
An Herrn Prof. Näke. 


Mit zwey ungedruckten lateiniſchen Liedern aus der ſpäteſten 
| römifchen Zeit. *) 


1828. 


Sie wiffen, liebfter Freund, wie Alles was Sie fchreiben 
mir zufagt: und die Liebhaberey welche Sie manchmal ver: 
anlaßt Gegenden der Philologie zu befuchen die von fehr 
wenigen betreten werben, weil fie weit ab von den Land— 
ftraßen und Herbergen, freylih auch von ben erhabenen 
und reizenden Gegenden und Ausfichten, liegen, ift eben 
auch die meinige. Könnte es fich alfo treffen, daß Eie bey 
einer folchen Unterfuchung wenig Zuhörer hätten, des einen 
find Sie immer fiher: und, obwohl gewißlid Viele durch 
die Unterfuchung erfreut und befchrt find mit der Sie ein 
thörichterweife gepriefenes Lied aus der Region des Haffi- 
fchen Alterthums verwiefen haben, — Feiner wird Ihnen 
dabei ein fo großes Vergnügen verdanken als id. Das 
hat aber freylich Diefes Mal noch einen befondern Grund: 
barin, daß ich feit längft das bewußte carmen delicatum 
mit zwey anderen verglichen habe, die fich bey dem vergeb- 


2) Gebrudt im « Rheinifchen Mufeum» Sahrg. I. ©, 1. 
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lichen Suchen nad) einer Hanbfchrift der ciceronifchen Phis 
lippicaͤ welche die herrliche Recenfion der Handfchrift im Ar: 
chiv hätte, und vollftändig wäre, mir dargeboten haben. 
Diefe Ihnen mitzutheilen und fie Ihnen zu widmen, mußte 
mein erfter Gedanfe feyn: fie begleiten dies Briefchen: lejen 
Sie nun che Sie hier weiter fortfahren: an fi wird fich 
Ihnen das eine durch Würde, Pracht und Schönheit em» 
pfehlen; das andere durch ſeltſame Eigenthümlichkeit wenig. 
ftend bemerflich machen. Iſt das nicht genau Diefelbe Vers, 
art welche Sie in ber Lydia gezeigt haben? Bier Takte, 
mit dem Abfchnitt nach dem zweyten; nur darin von jenem 
Lied unterfchieden Daß alle vier immer dreyfylbig find: die 
felbe Gleichgültigkeit über die Art der Füße und über bie 
Elifion. Nun find aber dieſe Lieder mit der gezwungenen 
Schrift welche man zu Rom beneventinifch nennt, — wie 
die Gluentiana und der Varro zu Florenz — um das 10te 
Jahrhundert gefchrieben. Es ift die Hand bes Schreibers 
von Giceros Bhilippifen, Vat. 3227, welcher damit einen 
Theil von drey leer gebliebenen Eeiten ausfüllte. Daß aber 
nur niemand von dem Coder für die Reden etwas hoffe! 
Mag er vielleicht der Stamm jener zahlreichen Familie ſeyn 
welche aus der V. und VI. Rede eine einzige macht, indem 
fie von V. 12. (31.) von den Worten legatorum mentio- 
nem, auf VI. 7. (18.) — unquam vidi tantum, übergeht, 
und alles Mittlere ausläßt: — die Ehre will ich ihm we: 
ber behaupten noch abiprechen; aber, auch abgefeben von 
der Lücke, der Tert diefer ganzen Familie ift fchlecht. 

Ich vindicire meinen Liedern ein noch weit höheres 
Alter als diefe Schrift ſchon beweiſt. Weber dem geiftlichen 
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Hymnus fteht die Melodie in antiken Noten: und von ber 
erklärt der päbitliche Rapellmeifter Baini, ein höchft befugter 
Richter und wahrhaftiger Zeuge, daß er feine Kirchenmelo- 
bie kenne worin die altgriechifche Mufif fo rein fey: welches 
fie über das 7te Jahrhundert hinauf zu fezen fcheint. Die 
Melodie könnte angepaßt — aber ed mußte doch als fie 
gedichtet ward die Versart gebräuchlich feyn. Ya ich glaube 
nicht Daß der Hymnus nach dem Untergang des weftlichen 
Reichs gedichtet feyn kann: wer follte nachher, in einem 
zum öffentlichen Gefang beftimmten Liede, die Stadt domi- 
na orbis, und mit der Heiterkeit im Feyerlichen begrüßt has 
ben? Der Reim ift durchaus Feine Cinwendung gegen ein 
fo hohes Alter: er ift, wie ein Blid in die Sammlung von 
G. Fabricius zeigt, fogar Regel im Kirchengefang in ben 
Hymnen von Ambrofius, Hilarius, Gregorius: auch bie 
Einerleyheit des Reims durch die ganze Strophe. 

Was das MWefen der Bersart betrifft — bie halte ich 
nicht8 weniger als für eine Erfindung der damaligen Zeit, 
fondern für alt und volfsmäßig, nur von den Hafftfchen 
Poeten, und ihren Nachfolgern, den fchulgerechten, vers 
fäumt; — wie der trochäifche quadratus, worin der römi- 
fche Soldat wohl fhon bey Camillus Triumph, wie hinter 
Gäfars und Aurelians goldnen Wägen, gefungen hatte, in 
Büchern feit den Dramatifern nicht vorfommt, und eben an 
biefem fpäten Abend der römifchen Zeit im Bervigilium — 
befien Sprache fo entjchieden ruftifes hat — und in ben 
verwandten Verſen im Coder von Dijon wieder erfcheint. 
Es iſt auch wohl fehr begreiflic wie damals, ald das eis 


gentliche Latein und die Formen der Litteratur nur mühjfelig 
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durch die Schulen erhalten wurden, manches volfsmäßige 
fich frey machte, wieder empor Fam, und einen Plaz unter 
dem einnahm was Die verblödete Schule feit Jahrhunderten 
geweiht hatte. Der neugriechifche politifche Vers, welcher 
dem Takt bes Tanzes entfpricht, ift ja ber nämliche wonach 
König Philippus fiegstrumfen tanzte: 

AnuosdEeyns Anuosdtvovs ITarayızis rad’ eine — 
mur daß Accent, nicht Sylbenmaaß, dabey beachtet wird. 

Wie dem auch ſey — unfere Versart hat eine fo auf- 
fallende Aehnlichfeit mit den coplas de art mayor der älte— 
ften kaſtilianiſchen Poeſie, daß ein gemeinfchaftlicher Ur: 
fprung mir unverfennbar fcheint: wenn auch in dieſen der 
Takt des Amphibrachys vorherrfcht, — wie in meinen la— 
teinifchen Liedern, und auch in unfrer Lydia, der daktyliſche. 
Auch die coplas haben vier Takte, den Abfchnitt nach dem 
zweyten, beachten die Elifion oder verfäumen fie, — und 
obwohl die Takte der Negel nach dreyſylbig ſeyn jollen, fe 
ift einer auch wohl zweyſylbig. Als Beyfpiel des ganz re 
gelmäßigen Verfed mag folgender von Juan de Mena fteben: 

Amores mi dieron coronas de amore — 

Derfelbe Dichter aber hat auch den erften Fuß zweyſylbig: 


Veneen el seso sus dulces errores — 
und ben dritten oder vierten: 
No se quexaria ningun amador — 
den zweyten und vierten König Alfonfo X.: 
‚ Entiendo deeir, plaüendo mi mal. 
Seltfam! dieſer altrömifche Vers ift im 16ten Jahrhun⸗ 
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dert, wie er in Kaftilien außer Gebrauch fam, nach Flans 
bern übergegangen, an bie Rederykers, und in die Poeſie 
der frommen Anna Byns. 

So hatte ich mir denn font gedacht, in den Iezten 
Zeiten bes weftlichen Reichs habe ein Lüfterner Poet die 
Lydia in jener Versart gejchrieben — warum nicht gefun- 
gen? — und dieſe Meinung kann ich durch Ihren Aus» 
fpruch: es fey origine longe recentissima, — bey allem Ne— 
fpect für Ihre Autorität noch nicht überwinden. Iſt es neu, 
fo muß es freylich wohl fehr jung feyn: etwa aus Poli. 
tianus Zeit, deſſen Monodie quis dabit capiti meo, für 
Muſik und Compofition gefchrieben, ein meines Wiſſens 
alleinftehendes Beyfpiel eines rhythmiſchen Gedichts feit ber 
Herftellung der Litteratur — Kirchenlieder ausgenommen — 
gewährt. Nur ein folcher Vorgänger hätte Muth geben 
fünnen in einem, gleichfalls für Gefang beftimmten, Liebe, 
vom Mufter der Alten abzuweichen: wer hätte fich fonft in 
jenen Jahrhunderten den Gebrauch einer Versart erlaubt, 
welche nicht durch klaſſiſche Mufter confacrirt war? Früher 
als Politian erinnere ich nicht einmal ein Beyfpiel daß da— 
mals irgend etwas Iyrifches geichrieben wäre: felbft nicht 
in den Sylbenmaaßen welche fie aus Horaz und Boethius 
kannten. Wüßten Sie einen der fo fühn geweſen wäre fich 
einen Daumenbreit von den geheiligten klaſſiſchen Formen 
zu entfernen? Und wem ſähe es ähnlich, auch nachher, 
daß er fich den Gebrauch ruftifer Worte erlaubt hätte, ja 
auch nur von ihnen verfucht geworden wäre, vor denen ber 
Poet des ten oder bten Jahrhumderts unaufhörlich fich hü— 
ten mußte? Falſche Brofodie beſchlich freylich die Leute im 
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14ten und Löten Jahrhundert manchmal fo fehr wie fchottifche 
Philologen. Im Mittelalter war man breifter: ich habe mehs 
vere, zum Theil helfflingende und anmuthige, gereimte lateini- 
ſche Lieder in provenzalifchen Versarten, am Rand eines Bir 
gils den Philelphus befaß, gelefen: — und wäre weit ents 
fernt zu beftreiten daß ein Spanier jene coplas in das fa- 
teinifche zurüdgeführt haben Fönnte. Aber die ganze Farbe 
unfers Lieds fpricht es dem Mittelalter entfchiedben ab. Senn 
Sie fo gütig dieſer Anficht Erwägung zu fchenfen. Piel 
feicht entdeden Sie einen Poeten am Ende des 15ten Jahr 
hunderts der fo fingen fonnte: Sie wiffen wie wenig eigen 
finnig ih an dergleichen hänge, wie bereit ich ber Ihrigen 
beytreten werde, wenn Sie bie Bebdenflichfeiten wegräumen 
welche mich noch hindern. 

Das Firchliche Lied ift zerftüdt, verwäffert, und in 
fehlechten jambifchen Taft übertragen dem Hymnus Aurea 
luce etc. einverleibt, welchen die römijche Kirche am 28. Jus 
nius fingt. Das mehr als nur weltliche ift auf feine Me 
lodie gejchrieben; entweder mit einfältiger Harmlofigkeit, ober 
aus Spott — wie von beyderley die Benfpiele aus dem 
16ten Jahrhundert häufig find. Für das legte möchte res 
ben, daß auf den nämlichen Blattfeiten republifanifche Er 
gießungen eines Römers ftehen: wie 3. B. die Verfe über 
Brutus aus der Aeneide, und — Roma, tibi servire sole- 
bant domini dominorum, Servorum servi nunc tibi sunt do- 
mini. Es ift freylich zum Theil eine Reimerey wofür der 
Derfafler feine Gedanken auftreiben konnte, oder fich doch 
mit Abgefchmadtem und Unfinn begnügt hat: aber nicht 

unmerkwürbig ift das Heidenthum darin. Gin oberfter Gott 
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iſt hervorgetreten unter dem Nahmen Archos: die Idola (mit 
dem Accent auf der erſten Sylbe wie im Italieniſchen) ſind 
zu Dämonen herabgekommen. Das iſt denn die lezte Pe— 
riode ihres Daſeyns in den Gemüthern der Menſchen, nicht 
als bloße Mythologie in den Schulen; oder ald Mährchen; 
weien, aus dem Gebiet der Religion verwiefen, wo eine 
andre unbeftritten herrſcht. Solche Heiden wie der Urheber 
unfers Lied waren wohl die in Sicilien um J. 600: bie 
welche in Stalien noch fpäter Hainbäume befränzten: die 
Mainoten im Iten Jahrhundert: in ihnen qlimmten nur 
noch einzelne Funken von der alten Religion, welche längjt 
ehe die Kirche fich erhob als wahrer Glaube erlofchen war. 
Wie viel noch jezt im Gebiet der Mährchenwelt aus der al: 
ten Mythologie fortleben mag könnte nur ein Einheimifcher 
bey Landleuten in den Thälern der Apenninen erforfchen; 
und von Einheimifchen ift e8 grade nicht zu hoffen. Zum 
Gluͤck hat der geiftreiche Bafile vor zweyhundert Jahren ab- 
fichtslos einiges aufbewahrt: man ſieht wie Orcus, der Lei- 
Khengott, an Nahmen und Schauder fortbeftand, aber zu 
einem Geſpenſt geworden war: — bie Fabel von Amor und 
Pſyche ift einheimifches Vollsmährchen, gewiß nicht aus dem 
Apulejus genommen; vielleicht von Diefem aus dem Munde 
des Volks entlehnt, ausgebildet, und, ftatt italienifcher Dä- 
monen, die griechijchen Wefen Eros und Pſyche aus dem 
griechifchen Gedanfen ihrer Liebe eingeführt. Jezt verfchwin- 
det alles Ueberlieferte in Italien gänzlich; eine Bäuerin aus 
den präneftinifchen Gebürgen, die lange in unferm Haufe 
lebte, wollte nichts von Orcus (Orco, dialectiſch Uerco) 
wiffen; alte Leute fprächen wohl noch davon, aber man 
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glaube nicht mehr an ſolchen Spuk. Der gewoͤhnliche 
Schwur: per Bacco! ift gewiß auch alt; nicht ein neuer 
Euphemismud, um einen heiligen Nahmen nicht mißbräud- 
lich zu führen: als man fich der Idolen noch beftimmt er 
innerte, ift auch bey Giove und Venere gefchworen worden, 
wie Kaifer Otto dem Enkel der Marozia fogar vorwirft 
diefer Teufel Hülfe beym Würfeljpiel angerufen zu haben. 
Im Philopatris, den Sie nun lefen wollen, werden Sie 
Erwähnungen finden, die, wenn ber Berfaffer nicht ganz 
dumm längft vergangene Zeiten in eine bialogifirte Gegen: 
wart einmifchte, andeuten, baß es noch 968 hellenifche Aber: 
gläubifche in der Hauptftadt des orientalifchen Chriftenthums 
gab. Die Iesten Weberbleibfel des Vergehenden; ber lezte 
Schimmer bes Abends von irgend einem Leben, ziehen mid 
zärtlich an: und fo verweile ich bey biefen lezten Athemzüs 
gen ber alten entthronten Mächte, an denen die Titanen 
gerochen wurden, mit einem Antheil, der dem einen Nergers 
niß, dem andern Thorheit fern mag. Ihnen, liebfter Näfe, 
und Ihrem poetifchen Sinn, wohl feins von beyden. es 
ben Sie wohl, und lieben mid. 


l. O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunctarum urbium excellentissima, 
Roseo martyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida: 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve per saecula, 


Petre, tu praepotens caelorum claviger, 
Vota precantium exaudi jugiter! 
Cum bissex tribuum sederis arbiter, 


II. 
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Factus placabilis judica leniter, 
Teque precantibus nunc temporaliter 
Ferto suffragia misericorditer! 


O Paule, suscipe nostra peccamina ! 
Cuius philosophos vicit industria: 
Factus oeconomus in domo regia 
Divini muneris appone fercula; 

Ut, quae repleverit te sapientia, 
Ipsa nos repleat tua per dogmata, 


O admirabile Veneris idolum 
Cuius materiae nihil est frivolum; 
Archos te protegat, qui stellas et polum 
Fecit, et maria condidit et solum; 
Furis ingenio non sentias dolum, 
Clotho te diligat, quae baiulat colum. 


Saluto puerum, non per hypothesim, 
Sed serio pectore deprecor Lachesim. 
Sororum Atropos ne curet haersim (sic?). 
Neptunum comitem habeas (perpetim ?) 
Cum vectus fueris per fluvium Athesim, 
Quo fugis, amabo, cum te dilexerim? 
Miser, quid faciam, cum te non viderim? 


Dura materies ex matris ossibus 
Creavit homines iactis lapidibus: 
Ex quibus unus est iste puerulus, 
Qui lacrimabilis non curat gemitus. 
Cum tristis faero, gaudebit aemulus. 
Ut cerva fugio, cum fugit hinnulus. 
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Bruchſtücke vom Senatusconfult über 
Germanicus Ehren.') 


1827. 


* 


Die Philologie hat ihre Reliquien wie Alles was mit Liebe 
an vergangenen Zeiten hängt. Als 1780 vor der ehemali⸗ 
gen Porta Capena die Gebeine der Scipionen in ihren 
Gräbern gefunden, und ald Heidenfnochen auf ben Anger 
‚geworfen waren, würde ein Philolog fie mit noch lichen 
derer Neigung gefammelt und begraben haben, als der edle 
Venezianer den die Miffethat empörte; denn Barbatus und 
fein Sohn waren dieſem doch fremd. Mit einem andern 
Gefühl leſen wir die Grabjchriften diefer Ecipionen im Ba- 
tican auf den urfprünglichen Steinen, als auf den Tafeln, 
welche ©eldfpeculation in ber Gruft hergeftellt hat: ſelbſt 
die des Duilius jpricht den welcher weiß daß die vorhan- 
dene unter Tiberius hergeftellt worden nicht an als wenn 
es die urjprünglicdhe wäre. Haben doch auch Handfchriften 
die über die Zeit der Barbaren hinaufreichen, um es auf 
richtig zu fagen, ihren eigentlichen Reiz darin daß wir Ho: 
mer oder Birgil und Cicero von den nämlichen Blättern 
lefen, von denen fie zu Männern redeten die dem Alter: 
thum noch angehörten: und wie gern hegt man die Wahr: 
jcheinlichkeit daß die Wiener Handjchrift des h. Hilarius 
von einem Freunde des h. Auguftinus berichtigt jey. Ich 


») Gebsudt im «Rheinifchen Mufeum» Jahre. J. ©. 349. 
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weiß nicht ob jemand ber fich überall mit dem Altertum 
bejchäftigt hat, jo hölzern ſeyn könnte daß ihm ber Befiz 
von Bruchftüden der zwölf Tafeln, auf denen nur halbe 
Worte, unerklärlich, zu lefen wären, nicht ald ein Kleinod 
föftlich feyn, ja die bloße Anficht ihn beleben würde. 

Faft eben jo unbelehrend dem Inhalt nach, aber auch 
in gleicher Art anziehend, — indem fie und unmittelbar 
mit Tacitus, und einem edeln Fürften, ben freundliche 
Mächte als Retter fenden wollten, den aber das Schidjal, 
bamit Rom büße und leide, wegraffte, verbinden, — find 
Ueberrefte des Senatusconfults zu Germanicus Ehren, def 
fen Inhalt in den Annalen, II. 83., berichtet wird. Ich 
benfe, daß Außerft wenige unfrer 2efer fie ſchon kennen: 
und jeder ber fie hier Fennen lernt, wird es gerechtfertigt 
finden daß ich fie, wie ed auch dem Plan unfrer Eamm- 
lung gemäß ift, hier aufnehme. 

Was von den Tafeln jelbft, ehernen, wie fie für alle 
folche Denkmäler gebräuchlich waren, erhalten geblieben war, 
ift jegt auch verfchwunden. Bea, ber die Bruchftüde 1820 
in den Frammenti di fasti consolari e trionfali, zu p. XVI. 
in Kupfer geftochen, befannt machte, fagt bort nur, daß er 
einen Gipsabguß befize: mündlich habe ih von ihm erfah- 
ren daß er bie Stüde in einem ber erften Jahre diefes E äcu: 
lums, alfo nach der revolutionnairen Ausplünderung Roms, 
bey einem reifenden Kunfthändler gefehen, und die Vergün— 
ftigung erlangt habe fie abgießen zu laſſen. Der Händler 
habe das Original mit fich fortgenommen, ed werde wohl 
nach England gebracht fen. Woher es gefommen, darüber 
wollte er keine Vermuthung haben: doch wohl aus Rom 


il 
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ſelbſt: und vielleicht, wie Notizen der Art in unzähligen 
Winkeln zerftreut find, mag auch irgendwo von diefen Ue— 
berreften die Rede ſeyn: wenn aber niemand ahndete was 
daran fey, fo können fie zu Rom gewefen, und doch nir— 
gends angeführt feyn, eben wie manche Münze, die jezt zu 
den größten Merkwürbigfeiten gezählt wird, ſchon lange in 
Cabinettern lag, aber unerwähnt, weil fie nicht angedeutet 
werden konnte. Ä 

Tea felbit irrte himmelweit über den Inhalt, und zum 
Glüd; denn grade das veranlaßte ihn den Abguß, der feit 
fo vielen Jahren unbeachtet im Winkel feines Zimmers ge 
ftanden, abzeichnen und ftechen zu laſſen. Er hatte ſich 
für Ligorius. windige, durch unwahre Angaben von dem 
was diefer Betrüger noch gefehen haben wollte, jcheinbar 
begründete Meinung, die beyden Faftenreihen hätten fich an 
den Marmorwänden eined Bogens am Forum befunden, 
einnehmen laffen: und von einem folchen Bogen als einem 
Werk Augufts glaubte er in dieſen Fragmenten zu leſen. 
Fea iſt wefentlich verkehrt in allen feinen Annahmen über 
die römifche Topographie: da er die Curia Julia verkennt, 
welcher die drey Säulen angehören die man ehemals auf 
den Tempel des Jupiter Stator bezog, fo fann ihm frey: 
lich nie einleuchten, was dem Unbefangenen klar genug if, 
daß die Faften beyderlei Art die Wände dieſer Euria ein: 
nahmen. Einen angemeffeneren Plaz konnte ganz Rom 
nicht Darbieten; und als jener Pallaſt des Senats in der 
Zeit der Barbarey niedergeriffen war, zerftreuten ſich bie 
zerfchlagenen Marmortafeln weit und breit unter dem Schutt 
Der auf dem Forum gehäuft ward; Doch blieben die aller: 
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meiften auf dem Plaz ber Curia, oder in deſſen Nähe. 
Eben daher dürfte der Grundriß Roms gefommen feyn, ber 
nimmermehr feinen urfprünglichen Ort in ©. Eosma und 
Damiano gehabt haben fann, wo er in unvollftändigen 
Bruchftüden, und ber höchſten Unordnung, als Pflafter ge- 
funben if. Zugegeben, daß dieſe Kirche einjt Tempel ge; 
wefen fen, würbe doch bie Fläche des Bodens lange nicht 
gereicht haben jenen Blan nach feinem Maaßſtab zu faflen. 
Materiell beftanden dieſe Ueberrefte in drey Bruchftüs 
den, welche aber zwey Fragmente bilden: denn das zweyte 
und Dritte auf Feas Kupferftih paffen fo zufammen baß 
die Ueberbleibfel der beyden erften Zeilen und von ber brit- 
ten die Worte mare se auf dem einen-Stüd ftanden, bis 
auf den erften Strich des M: dieſer aber mit dem vorher: 
gehenden citra und den Reften aller folgenden Zeilen auf 
einem andern. Auch gehören diefe beyden Fragmente gewiß 
nicht zu einem Streif, denn nicht allein laufen die Zeilen 
nicht parallel, find in dem Fragment welches feine Zeilens 
anfänge hat viel Dichter, fondern es ift offenbar, baß ber 
vollfommen überfehbare Inhalt deffen wo mit einem links 
gelafjenen Raum Zeilen beginnen, wenn man jich diefe auch 
fehr verlängert denken wollte, die Einjchiebung von jenem 
nicht duldet. Die Stüde welche Bea rechts gefezt hat, als 
folgten fie nach jenem, muͤſſen ihm vorangeftellt werben, 
theilg wegen ber Ordnung worin Tacitus den Inhalt bes 
richtet, theild aber auch nach der Sache felbit: da die Ehre 
im faliarifchen Liede gefungen zu werden höher war als 
Bögen zu erhalten, wären es noch fo viele. Das aber 
läßt fich nicht ausmachen, ob das Ganze aus mehreren pa- 
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ginis beftanden, oder eine gegen bie Breite fehr große Höhe 
gehabt habe. Denn unferm Fragm. I. muß viel vorgegan 
gen ſeyn: die Formalien jedes Senatusconfults, und bie 
Lobpreifung des Verewigten. 

Eine diplomatifche Abbildung ift hier ganz unnöthig. 
Die bey Fea ift wohl im Ganzen gut gerathen, doch nicht 
völlig zu verbürgen: Bragm. I. 9. OINFS falſch flatt 
GINES: und es wird noch einiged vom Zeichner irrig ge 


ſchehen feyn. 
Fragm. I. 


utERQVE DOMESTIC 
CAESAR * AVG. 
CITRA MARE * SE 
ALIQVAM 
canitaR * IN PALATIO 
. IN EODEM · LIBRO 
GermANICYM * ARBITRA 
- SENATVI * PLACERE » VTI 
- imaGINES * PONERENTVR · SVPRa 
ceterA * QVAE * EX :S + C + HONORANDI 
QVI* INTER * ALIA * EODEM · VOLumine 
MARL * PROVINCIARUM · ASIAticarum 
grATIAS · AGERE * ET * ADGNOSCere 
OSARENT * VBI * TERE 
ISCVM » DONARE 
IPSARVM · QV 
ARENT 


M 
.. VM 
RATIS T 
IASCO + MI 
NON * PARCES 
CAESARIS * PONTificis max, 
ANTIONIAE * MATris 
ALTER * IANVS + FIERET 
REGIONIBYS * QV 
CON * VENIENS + RV 
TERTIVS * IANVS VEro exer 
CITVS * DEINDF * PEL(?) Ger 
MANIS * ET PRAECtumu 
LVM » DRVSI * FACE 
ET + CVM + ESSET ME 
EX ° HOC * SC FACTVS ubi corpus Germanici 
CAESARIS, CREMATum 
RASSET TRI 


Germanicus Nahme follte in das faliarifche Lied 
eingefchaltet werden: Dieß fam wohl gewiß in ben Zeilen 
5 und 6 vor. Ueber das weitere im erften Fragment Täßt 
ſich nichts fagen was nicht jedem achtfamen Leſer fogleich 
in den Sinn fommen wirb. 

Der Senat verordnete die Errichtung von drey Bögen: 
was Tacitus arcus nennt, heißt im Fragment IL Janus: 
diefe vollfommene Synonymie ift vielleicht nirgends fo bes 
fimmt wahrzunehmen. Die Bögen follten zu Rom, am 
Ufer des Rheins, und auf dem Amanus erbaut werden: 
unfere Bruchftüde find fo gering daß der Anfchein, daß hier 
der Bogen am Rhein als der britte angegeben war doch 
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irrig ſeyn kann. In 3. 17. iſt kenntlich: sepulchrum An- 
tiochiae ubi crematus (Tacitus). 

Herausgeber des Tacitus, welche künftig bie Clau— 
dianiſchen Fragmente und die lex de imperio Vespasiani 
wiederholen, werden hoffentlich auch biefe Weberrefte nicht 
verachten. 





Ueber eine Stelle im Perfius.!) 
1827. 


©: lange ich der Meinung anhing daß der Urfprung de 
älteften Römer etruffifch fey, find mir oft die Verfe 27. 28, 
ber 3ten Satire, als merfwürdig in den Sinn gefommen: 


— an deceat pulmonem rumpere ventis 
Stemmate quod Tusco ramum millesime ducis: 


denn wohl mochte man bem räthfelfpielenden Dichter die Ab 
ficht zutrauen bier von dem Patricier zu reden, fo wie in 
ber folgenden Zeile den Ritter, unterfchieden von jenem, zu 
bezeichnen : 

Censoremve tuum vel quod trabeate salutas. 

Doc erhoben fich, fehon ehe mir die Unhaltbarfeit je 
ner Hypothefe Har geworden, Zweifel über Zweifel an einer 
folhen Gelehrſamkeit die allen Hiftorifern widerfpreche, und 
ed warb mir wahrfcheinlicher daß der Volaterraner, zu bei 
jen Zeit die römiſchen PBatricierfamilien jo gut wie ausge 

') Gedruct im « Rpeinifdjen Mufeunı» Jahrgang I. ©. 355. 
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ftorben waren, an die Cäcina, oder ähnliche von feinen 
Etruffern, als Adelige vom erften Rang, dachte, wie Hos 
raz das fönigliche Gefchlecht der Cilnier feyerte. 

Allein auch Das möchte ich nun nicht mehr annehmen. 
Ich denke Perſius, wie angefehen und wohlgeboren auch 
feine Samilie in ihrer Eolonie ?) gewefen feyn wird, würde 
ed jehr unbejonnen gefunden haben den römifchen Adel aus— 
Drüdlich zu ftrafen. Er erreichte daſſelbe bejonnener, wenn 
er feine Rede nicht gegen die Großen der Haupiftudt, ſon— 
dern an die Claſſe des Municipaladels zu richten jchien, 
deren Hoffart jenen fo thöricht vorfommen mußte daß fie 
dem Lächelnden Beyfall zuriefen: wie Petronius bie Gros 
fen Roms unter Bildern von Freygelaffenen in einer Land- 
ftabt verfpottet. «Du bift aufgeblafen», fagt ber Dichter, 
«weil du in deinem Municipium ald einer unter taufend 
abgezweigten ?) zu einer tuscifchen Familie gehörft — Die 
zu Rom niemand fennt — nicht von den Soldaten einer 
Militaircolonie abftammft —: und weil Du Daneben wohl- 
habend genug bift um zu ben Rittern zu gehören, in ih— 
rem Zuge den Cenſor beiner Landftadt begrüßef.» So 
wird der Ausdrudf censorem /uum Far unb prägnant, ber 
fonft unvermeidlich anftößig ift, und Doch, wie ber ganze 
Vers wie wir ihn jezt lefen, von Priscian (XVII. p. 1117. 
XVII. p. 1119.) beftätigt wird. Wie fonnte ber römifche 
Eenfor einem Bürger oder Equed mehr angehören als einem 


ı) Das war WVolaterrä nad den Agrimenforen: und dies fehr be: 
flimmte Zeugniß gilt weit mehr als Plinius negativ wiberfpre: 
ende Meinung. 

2) Nicht, als der Zaufendfte vom Stammvater. 

18 
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andern? Aber jede Stadt hatte ihre Quinquennalen, als 
zu Rom längft feine Eenforen mehr waren. Dieſe Obrig: 
keiten wurben aus Höflichkeit Genforen genannt?), wie frü: 
ber der Amtstitel in den latinischen Eolonieen wirklich war. 
So viele verfchiedene Municipien und Colonieen, fo viele 
Duinquennalämter; dem Dolaterraner oder Arretiner konnte 
man feinen Genfor, um den fich außerhalb bes Territo: 
riums niemand fonderlich mehr al8 um einen fremden Aus 
guftalis befümmerte, Censor tuus fehr füglich nennen, um 
deſſen Uinbedeutenbheit, und damit auch.bie desjenigen auf 
den Würde von jenem ausging, hervorzuheben. Sch babe 
bemerft, daß Briscan den Vers beftätigt, nämlich gegen 
jebe wefentliche Aenderung welche die Conftruction wirklich 
berftellte. Denn freylich, während Die meiften Handſchriften 
unfre Lesart barftellen, geben einige und die früheften Aus- 
gaben, censoremne, wie Gafaubonus, wahrfcheinlich das 
her, geändert hat. Allerdings ftößt fich jeder Lefer an cen- 
soremve — vel — aber ift denn fein Stein mehr im Wege 
wenn ne gejchrieben wird? Sch benfe vielmehr, das Uebel ift 
ärger geworden. Denn, um ed kurz zu fallen, der Pleo⸗ 
nasmus der Disjunctiva ift nichts anders ald eben ein 
Pleonasmus; und findet fich ganz genau im Panegpricud 


auf Meſſella (Tibull. IV. 91.): 
Aut quis equum celeremve arcto compescere freno 
Possit — 


2) Es genügt hierüber auf ein Buch zu verweifen was jeber zur 
Hand baben muß: Savignys Geſchichte des römiſchen Rechts. 
zb. I. ©. 41. Ueber die Equites in den italifchen Städten f. 
©trabo III, p. 169 a. und Suetonius: Auguftus, 46. 
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wie auch Scaligerd mit Necht belobtes uraltes Fragment 
gelejen haben muß. Daß die Lesart celerem arctato in 
Händichriften vorfommt,>ift fein Wunder: doch find es im— 
mer nur ſehr wenige die dafür angeführt werden; und ken— 
nen wir. denn nicht die lateinischen Poeten in Italien im 
15ten Jahrhundert, und ihre VBerfälfchungen der Elegifer ? 


Drudfehler: 


©. 257. 3.2. von oben lies puella ftatt quella. ©. 260. 3. 6. 
von unten lies vencen ft, veneen. ©. 271. 3.8. von oben muß das 
I hinter T weg. Berner müffen ©. 271. 3, 12, 13, 14 und 17 bie 
mit Eleinen Lettern gedrudten Syiben: exer — Ger z= etc, etc, gang 
bis an den Rand rechts geruͤckt werben, 
NB. £ediglid aus einem Verſchen ift den beiden letzten Auffäsgen der 
nach der chronologifdyen Ordnung ihnen gebührende Play nicht 
gegeben, 
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IOANNIS CANTACUZENI EXIMPERATORIS HI- 
STORIARUM LIBRI IV. Graece et latine. Cura 
Lupo, Scnopgnı. 3Vol, 1828—1832. . 2». ..8 810 16 13- 
LEONIS DIACONI CALOENSIS HISTORIAE LIBRI 
X. et liber de velitatione bellica Nicephori Augusti 
e rec. Car. Ben. Hasır. Addita eiusdeın versione 
atque annotationibus ab ipso recognitis, Accedunt 
THEODOSII ACROASES de Creta capta e rec. Fr. 
lacossıı, et Luitprandi legatio cum aliis libellis, 
qui Nicephori Phocae et lo. Tzimiscis historiam il- 
lustrant A Vol 1828. . 22 00000. 220 316 Al 
NICEPHORI GREGORAE BYZANTINA HISTORIA, | 
graece et latine, cum annotatt, Hier Woltii, Car. 
Ducangii, Io Boivini et Cl. Capperonnerii. Cura 
Lup. Scnorent. 2 Vol. 1829-1830. . » »..616 818 1016 
CONSTANTINUS PORPHYROGENITUS IMPERA- 
TOR, 3 Vol. 1829—1840. Vol.l. 11.: DE CERIMO- 
NIIS AULAE BYZANTINAE LIBRI DUO, graece 
et latine, e recensione Io. Iac. REıskıı, cum eius- 
dem commnentariis integris. 1829—1830. . .. .8— 012 12% 
— — — Vol. Ill.: DE THEMATIBUS ET DE AD- 
MINISTRANDO IMPERIO. Accedit HIEROCLIS 
SYNECDEMUS. Cum Bandurii et Wesselingii com- 
mentariis, Rec, Imsm. Bexkerus. 1840. . « . . 220 316 422 
GEORGIUS SYNCELLUS et NICEPHORUS CP, ex 
rec, Gvir, Dınvorrs, 2 Vol. 1829, . © 2 02.6 4 8— 92 











ip Shen, Yı 
_ Th. G. Th. 6, Th, 6, 
DEXIPPI, EUNAPIT, PETRI PATRICH, PRISCI, 

MALCHIL, MENANDRI HISTORIARUM quae su- 

persunt e’ rec. Isım. Berkerı etB. G; Nırsunnn G. 

F. Accedunt ecclogae Photib ex Olympiodoro, Can- 

dido, Nonnoso et Theopliane,, et Procopii Sophistae 

panegyricus, graece et latine, Prisciani panegyricus, 

annotationes Henr. Valesii, 'Labbei et Villoisonis, 

1 Vol, 1529, P “ “ » ” . ” o * . 3 4 4 4 
IOANNIS MALALAE CHRONOGRAPHIA ex Tec, 

Lupo. Disvorrii. Accedunt Chilmeadi Hodiique an- 

notationes et Ric. Bentleii ‚epistöla ad: Io. Millium, 

2 Yol. 1831. . . D . . . D . . “ . . . . 4 Ren 5 B 6 3 
CHRONICON PASCHALE ad exemplar Vaticanum 

recensuit Lup, Drävorrtes, 2 Vol. 1832.°.°. . 
PROCOPIUS ex recensione Gum. Diwvorrstt. 3Vol, 9 812 B 15 — 
DUCAE, MICHAELIS DUCAE NEPOTIS, HISTO- 

BIA BYZANTINA. Kec. et interprete Italo addito 

suppl. Imm. Benserüs. 1 Vol. 1834 10 0, 5 — 
THEOPHYLACTI SIMOCATTAE HISTORIARUM 

LIBRI VIII. Rec. Imm. Bexserus. — GENESIUS, 

Rec. Car. Lacumaanos,. 1 Vol 1834 0.1. 12 u 2163 Bd 
NICETAE CHONIATAE HISTORIA ex rec. .Ism, 

Bexkerı, 1Vol 1835... 2 2. 082, A166 — 712 
GEÖRGIT PACHYMERIS DE MICHAELE et AN- 

DRONICO PALAKOLOGIS LIBRIXHL Recognovit 

Ium. Bexkernos, 29VYol BB —8 2410 R 13 8 
JOANNIS CINNAMI Epitome rerum ab Ioanne et 

Alexio Commenis-gestäriin:! | Ad filem ’cod. Vat. 

rec. Aus, Meısexg:nNICEPHORI BRYENNIL Gom- 

mentarii; BRec.Aus. Merexe I Vol. 1836: -. „ 3 84 8758 
MICHAELIS GLYCAE ,ANNALES rec. Inım. Bexke- 

nos, 1 Vol. 1836. u. D “ri. ı 83 = 4 5 —— 
MEROBAUDES ET CORIPPÜS. Rec. Isım. —— 

1 Yol. 1836, 5 . ® 0 0 2 16 3 8 a — 
CONSTANTINI MANASSIS — historiae me- 

trieum; JOELIS Chronographia compendiaria; 

GEORGIL ACROPOLITAE)! Aniales.;« ‚Rec, Imm. 
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Beskerus. 1Vol 183%. -. . 2. 2 2 0 ::3 8 485 8 
ZOSIMUS ex rec. Imm. Bexkenr, 1 Vol 1837 ..283— 316 
IOANNES LYDUS ex rec. Imm. Bexkerı, 1Vol. 1837. 2-8 3— 316 


PAULI SILENTIARII Descriptio templi Sanctae So- 

phiae. GKORGII PISIDAE Expeditio Persica, Bel- 

lum Avaricum, Heraclias, SANCTI NICEPHORI 

patriarchae CP. Breviarium rerum post Mauricium 

gestarum, Rec, Imm. Bexkerus. 1 Vol. 1837. . 220 316 4 12 
THEOPHANES CONTINUATUS, IOANNES CA- 

MENIATA, SYMEON MAGISTER, GEORGIUS 

MONACHUS ex rec. Imm. BExkerı, 1Vol, 1838, 416 6— 712 


Velp, 
— 
Th. 6, 


“ Drkp. 
Th, 6. 
* GEORGIUS CEDRENUS IOANNIS SCYLITZAE ope 

ab Imm. BEeKKkero suppletus et emendatus, 2 Vol, - 
1838 — 1839. ‚ . - 5 . “ . ” . ® . u . ⸗ 8 12 11 — 13 16 


GEORGIUS PHRANTZES, IOANNES CANANUS, 
IOANNES ANAGNOS TES ex. rec. IsM. BEKKERI. 
ı Vol. 1838. 220 316 432 


CODINI CUROPALATAE de officialibus Palatii Cpo- 
litani et de ofliciis magnae ecclesiae liber. Ex rec. 
Ism. Berkert, 1 Vol. 1839. . » 2 22.0. 2— 216 34 


ANNAE COMNENAE ALEXIADIS LIBRI XV. — 
ca ad codd. fidem nunc primum recensuit, novam 
interpretationem latinam subiecit, Car. Ducangii 
commentarios suasque annotationes Ben Lu, 


J 


Scuorenus. Vol. I. 1839. .... 28 3— 3 
THEOPHANIS CHRONOGRAPHIA, Ex rec. lo. Ga 
senı. 2 Vol. 1839—184l,. . . .. 290 — 2-— 


(Vol. II, cont. ANASTASII BIBLIOTHRCARU 
HISTORIA ECCLESIASTICA ex rec. Ium. 
BEKKERT.) 
EPHRAEMIUS ex rec. Imm. Bexkert. 1Vol, 1840, 2 — 216 334 
IOANNIS ——— ANNALES ex rec, Maun. Pix- ä 
pverı. Voll. 1841. .... rn. du k— S- 


LEONIS GRAMM ATICI CHRONOGRAPHIA, Ex rec, 
Imm. Bexkerı. Accedit KUSTATHIL de — Thes- 
salonica liber. 1 Vol. 1842, . . .. 21638 4— 


LAONICI CHALCOCONDYLAE ATBENIENSIS 
HISTORIARUM LIBRI X, ex rec. Imm. BeExkeErt, 
1 Vol, 1843. ie Bere een EEE 316 4 12 


GEORGII CODINI Excerpta de antiquitatibus Con- 
stantinopolitanis ex rec, Imm. Bexxerı. 1 Vol, 
1843. 5 °’ . u . . “ . ..» . ” . . . “ . 1 8 1 20 2 8 


Unter der Presse: | 
10. ZONARAS ex rec, M, Pınper, Vol, II, 


—— —— —— — 


Druck von W. Ploͤt in Halle. 








